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buched und das Leben des Johann Fauſt enthält, 
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Vorrede. 





Nachſtehende Blätter enthalten eine umfaſ— 
ſende und möglichſt vollſtändige Dar— 
ftellung und hiſtoriſch-kritiſche Unter— 


ſuchung der beiden wichtigen Zauberfagen von . 


Johann Fauft und Chriſtoph Wagner, 
den Schwarzfünftlern. Seit ung die für diefe Sa— 
gen widhtige Duellenfammlung von 3. Scheible 
zu Gebote ſteht Y), ift ein dag Ganze zum Ab- 
ſchluſſe bringendes, wo möglid, alle 
Seiten ber Sagen barftellendes und 
unterfudendes Werf möglid. Meine Bor- 
lefungen über Göthe's Fauft, welde ich jeit 
einer langen Reihe von Zahren an hieſiger Hoch— 
fchule vor einem zahlreichen Auditorium halte, 
gaben zunädhft die Veranlaffung zu den Studien, 
aus welchen diefe meine Arbeit hervorging. Lange 
vorber, ehe J. Scheible in Stuttgart die viel- 


1) 3. Skeible, das Klofter, Weltlih und Geift 
lich, zweiter Band, fünfte bie achte Zelle, Doctor 
Johann Fauft, Stuttgart, 1846, Verlag des Heraus— 
geberd. Des Kloflerd dritter Band, neunte bis 
zwölfte Zelle, Chriftopb Wagner, auch zweiter Band 
von Doctor Johann Fauft, Stuttgart, 1846. 


— 
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fach bezweifelte, ältefte. Ausgabe bes Fauſt— 
bucdes von 1587 durch einen neuen, wörtlichen 
Abdruck befannt machte ?), war ich im Befige eis 
ner fehr feltenen Ausgabe der Kauft 
fage von 1588, welde ih in dr Münde- 
per Hof und Staatsbibliothef fand, und 
son der ich eine wörtliche Abfchrift nahm, da fie 
mir für den Zufammenbang von Göthe's Fauft 
mit der alten Zaubergefchichte wichtig zu jeyn 
jhien. Mit Ausnahme von Sommer hat Fein 
einziger Bearbeiter der Fauftfage dieſes Bud) 
auch nur zu Gefichte befommen, und auch diefer 
hat nur wenige Säße daraus angeführt, und fi) 
an die fpätere Ausgabe von L592 gehalten, die 
er durch J. Grimm erbieltd). Aug diejer Ur: 


ſache Habe ich die Ausgabe von 1585 meinem 


Merfe zu Grunde gelegt, und auf die Abweichuns 
gen von der von 3. Scheible mitgetheilten, äl- 
teften Edition aufmerffam gemacht. Meine Arbeit 
umfaßt den Urfprung, Inhalt und Cha— 
rafter, die Berbreitung und Bearbeitung 
der beiden Volksbücher auf möglichft erſchö— 
pfende Weife, Ich habe den Urfprung der 
Sauftfage nicht, wie diefes feither geſchehen 
ift, nur angedeutet, fondern bis in die Fleinften 
Elemente durch forgfältige Vergleihung aller mir 
zu Gebote geftandenen Quellen verfolgt, die Zeit 
ber Abfaffung und die Tendenz der Sage 


beftimmt , und den antirömifhen, prote- 


2) Klofter, Br. I, S. 933— 1072. 3) Fauft von 
Sommer, Encyflopädie von Erſch und Gruber, Seet. 
1, Thl. 42, S. 101. 
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ſtantiſchen Charakter berfelben aus ihrem 
Inhalte und der Art ihrer Entitehung,, fo wie 
ihrer erften und fpätern Rebaction nachgewiefen. 
Die Zauberfagen des Mittelalters, welde 
fih auf Teufelsbündntiffe beziehen, wurden 
von mie nah dem Grunde und den Folgen. 
des gefchloffenen Bundes Haffifizirt, und gezeigt, 
daß ihre vielfeitigen Eigenthümlichfeiten zuletzt in 
ber Geſchichte von Fauft als einer Gollec- 
tiofage an der Grängfcheide des Mittelalters und 
der Neuzeit aufgehen. In der Darftellung des 
Geſchichtlichen aus dem Leben Johann 
Fauſt's wurde überall möglichft das blos My- 
thiſche gefhieden. In manden Punkten ſtimme 
ich mit Andeutungen neuerer gorjdher*) über- 
ein, ungeachtet ich ihre Schriften abfihtlich erft 
nad) Vollendung meiner Unterfuhung gelefen habe, 
Ich ſpreche $. 7. zum erjtenmale von dem Auf: 
enthalte eines Johann Kauft in Heidelberg 
im -Sahre 1509 nach den ungedrudten Akten un- 
ferer Hochſchule. Damit fiimmt überein, was 
Mutianus Rufus’), epistol. 120 vom 3, 
Dftober 1513 fagt, daß Fauft die Beinamen 


4) Encyklopädie von Erfh und Gruber, Set. I, 
Thl. 42, S. 9I3—118, die Sage von Fauft von E. 
Sommer, 1845. Die Sage von Doctor Johan: 
ned Fauſt, unterfuht von 9. Dünser, Stuttgart, _ 
1846, Berlag von 3. Scheible. 5) Conrad Mudt, 
oder wie er fih auch lateiniſch nach feinen rothen Haaren 
nannte, Mutianus Rufus, war im erfien Biertheil 
des fechgzehnten Jahrhunderts Ganonicus in Gotha, 
von Luther, Reuchlin und Melanchthon geſchätzt. 
Er farb im Jahre 1526. 


“Yin 


Hemitheus Hedelbergensis geführt habe. Mu⸗ 
tianus tritt nämlich dafelbft gegen Fauft auf, 
ben er in einem Wirthshaufe zu Erfurt fennen 
Yernte , und der bort allerlei Tafchenfpielerfünfte 
nad) Art ber fahrenden Schüler tried. Ruhmſucht 
beftimmte Kauft, nach Sitte dieſer Schüler, ſich 
verfchiedene Charlatans-Prädikate in öffentlichen 
Ankündigungen beigulegen,, unter welchen auch 
das Präbifat „Halbgott” und „von Heidelberg’ 
vorfommt; denn die urfprüngliche Leſeart Hel- 
mitheus Hedebergensis gibt feinen Sinn, und 
ift fiher durch die Verfchiebung eines- einzigen 
Buchſtabens entftanden. Wenn Fauft einige Jahre 
vorher in Heidefberg Baccalaureus geworden 
war, fonnte er fih wohl in Erfurt das Prä- 
difat Hedelbergensis von der alten Form He- 
delberga geben. Mit meiner Bermuthung fiimmt, 
wie ich febe, auch Dr. Dünger überein; nur 
weiß er von Fauſt's Aufenthalt in Heidelberg 
nichts, und darum mußte ihm aud der Beiſatz 
bei Mutianus Rufus „von Heidelberg‘ un— 
erflärbar bleiben. Sch habe nachgewiefen, daß, 
wag Dr. Dünger beftritten und Sommer 
blos angedeutet hat, der Schwarzfünftler Jo— 
bann Fauft von Knittlingen und ber ſo— 
genannte jüngere Fauſt, Georgius Sabel- 
licus, wie diefer bei Tritenhbeim und Mus 
tianus erwähnt wird, eine und diefelbe Perſon 

find. Noch füge ich zu den von mir gefammel- 
ten, geſchichtlichen Zeugniffen über Fauſt 
eines Hinzu, weldes ih bi Sommer und 
nah ihm aud bei Dünger finde, Johannes 
Gaſt's sermones convivales, tom. 11, (Bafel, 


2; 


1554), ©. 274 und 275. Johann Gaft aus 
Breiſach war proteftantifcher Theolog in der 
erften Hälfte des fechszehnten Jahrhunderts und 
als Geiftliher in Bafel angeftellt. Er fpricht 
von Fauſt als einem Schwarzfünftler, der in ei- 
nem Klofter einen Teufel als Poltergeift zu- 
rüdlieg, weil die Mönche gegen ihn mit ihrem 
Weine geisig waren, von einem Hunde und 
Pferde, bie -Fauft bei fich gehabt haben folle, 
und die Satan felbft gewefen feyen. Hier flimmt 
Gaft mit der Fauftfage überein, da nach der 
älteften Sage Satan fih in ein Pferd ver- 
wandelt, auf deſſen Rüden Fauſt die Fahrt 
durch die Welt macht, diefer nad) der Widmans 
Then Ausgabe von 1599 einen Hund bei ſich 
bat, welcher der Teufel ift, und einem Wirthe 
einen Poltergeift im Haufe zurüdläßt. Merk— 
würdig ift, dag mit ben Nachrichten bei Gaft 
eine altdeutfhe Sage vom Bruder Rauſch 
übereinftimmt, von welcher Sommer nichts wußte, 
und die ich in einer Anzeige der die Fauftfage 
betreffenden Schriften von J. Zacher in Ber 
Yin mit vieler Umficht bargeftellt und entwidelt 
finde 6). Eine niederdeutſche Darftellung dieſer 
Sage flammt aus bem Ende des fünfzehnten Jahr: 
hunderts, und eine gedrudte hochdeutſche Ausgabe 
ift in Straßburg 1515 erfchienen. Der Teufel 
fchleicht fi) nad) diefem Zaubermärden in einem 
am Walde gelegenen Klofter unter dem Namen 
„Rauſch“ bei den Mönchen ein, Er wird Kü— 

6) Neue Zenaifche allgemeine Literaturzeitung , Jahr: 
gang 1847, Monat September, Nr. 223, ©. 890 u. 891. 
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chenknecht, und zeichnet ſich befonders in der Kunft, 
Den frommen Vätern Frauenzimmer zuzuführen, 
aus. Der Teufel wurde zulegt zum wirklichen - 
Mönche geweiht, und auch in diefer Geftalt fiif- 
tet er unter feinen heifigen Collegen Händel, bie 
fid) meiftens auf den Befig von Damen beziehen. 
Auch bei Saft, worauf bisher nicht aufmerkfam. 
gemacht wurde, weil alle Bearbeiter der Fauft- 
jage den Bruder Raufch nit Fannten, findet 
fih Aehnliches. Der Teufel geht bei Saft eben- 
falls-in ein Klofter in Menfchengeftalt. Auch 
bier haben die Mönde feine Ruhe, feit der 
Satan im Klofter haust. Nur müſſen bei 
Saft die Mönde auswandern, um Krieden zu 
finden, während in der Gefchihte vom Bruder 
Rauſch zulest der Abt den Teufel austreibt. 
Sn der Sage vom Rauſch ift die Grundidee, 
wie in ber Fauftfage, antipapifiih. Was in 
der legten Sage durchgeführt ift, findet ſich auch 
in der erſten. Der Teufel ift nach beiden Sa- 
gen felbft in den Klöftern zu Haufe; ja feinen 
eigentlich feſten Wohnftg findet er nur in biefen. 
Denn die Streitfucht, die Wolluft und Trunfenz 
beit haben in den Mönchsklöſtern ihr Heimath- 
land. In der Sage vom Bruder Rauſch prü- 
geln fih die Mönde betrunfen um ſchöne Dir- 
ven, was alles naiv dem armen Teufel zugeſcho— 
ben wird, der in Geftalt eines Küchenjungen und 
zulegt eines Mönchs im Klofter lebt. Sch habe 
die wortgetreue Abfhrift des Fauſtbu— 
bes von 1588 mit dem von J. Scheible her: 
"ausgegebenen von 1587 verglichen, und in einem 
bejondern, kritiſchen Anhange am Schluffe des gan- 


x] 


zen Werfes die Abweichungen angeführt. Aus 
diefer Bergleichung ‚gebt hervor, daß bie frans 
zöfifhe Fauſtſage des Victor Palma 
Cayet von 1598 nicht, wie ſelbſt noch Soms 
mer glaubte”), aus der Ausgabe von 1588 


7) Erf und Gruber, Eneyklopädie, Sect. I, 
Thl. 42, ©. 102 fagt E. Sommer in feiner Abhand- 
lung über die Sage von Fauft: „Die Heberfeßung (ver 
Fauftfage von Cayet) erfchien zuerfi in Paris 1598. 
Wahrſcheinlich war Cayet, als er fie abfaßte, noch Huge— 
nott, da er ©. 172 eine Erzählung von einem 
Prieſter in Cöln einfügt, der ein ſchönes Brevier 
mit filbernen Spangen hatte und in die Meffe eilte, doch 
von Fauft verbiendet, plößlich ein Spiel Karten in ber 
Hand zu haben glaubte, und das Brevier wegwarf, wel: 
ches Kauft und feine Gefellen fich zueigneten. Ohne Zwels 
fel wollte Capet Hiermit die Fatholifchen Priefter 
perfifliren, welche der Teufel zu verblenden Macht 
habe, und bei deren Brevieren die Karten fo nahe liegen, 
taß eine Berwechfelung ſtets zu fürchten fey.“ A-a. O. 
©. 103: „Cayet arbeitete alſo nach der erfien 
Ausgabe" (Sommer meint die von 1588, da er 
feine Ältere kannte). .. .. „Dagegen find fieben 
Stüde“ (in Cayets Buch) „hinzugefügt worven. Uns 
ter den neu eingefhalteten treffen wir den von 
Wier erzählten Streih, wie Fauſt den Kaplan zu 
Battoburg mitArfenif barbiert, und zwar flimmt 
- Eayet fo genafmit Wier überein, daß wohl nur dies 
fer feibft fein Gewährdmann war, fo wie Cayet wahr: 
fheinlih aud die Angabe von ihm entlehnte, 
daß Fauft zu Krakau die Magie fludierte, was in Fei- 
nem andern Bolfsbuhe vorfommt, und wag 
Wier wieder von Manlius hat.“ Durch die J. 
Scheible'ſche Ausgabe des äfteften Fauftbuches von 1587 
ift die Unrichtigfeit aller dDiefer Behauptungen 
Sommers erwiefen. Allerdings follen die katholiſchen 
Priefter durch die Gefrhirhte vom Brevier verfpottet wer⸗ 


x 


entftanden fey und eigene, etwa orig 


nell franzöfifhe Zufäse enthalte, Ich habe 


4 
den, tie denn die ganze Fauftfage einen antirömifchen 
Charakter bat; aber die Gefhichte ſtammt nicht, wie 
Sommer glaubt, von Eayet, weil fie fich in feinem 
Buche von 1598 findet, fondern fie ift wörtlich aus 
bem Fauftbuhe von 1587 überfegt, in weldem 
fie fih unter der Auffchrift findet: „Fauſtus 
betreuget einen Pfaffen umb fein Brevier“ 
Eben fo findet fih die nah Sommer angeblich von 
Eayet aus Wier genommene Geſchichte von dem 
in Battoburg barbierten Kaplan in dem Faufls 
bude von 15837; auch fiehen in demfelben alle fie 
ben neuen, wie Sommer unrichlig meint, von Cayet 
binzugefeßten Geſchichen ganz wörtlid. Sommer 
mußte zu diefer unrichtigen Behauptung dadurch 
kommen, daß er feine ältere Ausgabe des Faufts 


buches fannte, als die von 1588, in welcher alle diefe 


Erzählungen nicht ſtehen. Cayet hat alfo nicht, 
wie Sommer meinte, mit vielen neuen Zufäßen und 
Beränderungen die Ausgabe von 1588, fondern ohne Zu: 
fäße und Beränderung, wörtlich der Anordnung 
und dem Snbalte nad, das Fauſtbuch von 1587 
überſetzt, wobei freilich einige Unrichtigfeiten im Ausdrucke 
unterlaufen find. M.f. Boch. II, F. 2 und die kritifchen An- 
hänge zu meinem Werke. Richt minder it Sommers Be: 
hauptung unrichtig, daß Eayet aus Vier eigen: 
mächtig hinzugefeßt habe, undin keinem Volks— 
buche fiehe, Fauſt habe in Krafau die Magie 
ſtudiert. Gleih im erfien Hauptftüde des Fauft- 


budesvon 1587 fteht (bei 3. Scheible, Klofter, 


Bd. II, ©. 942): „Begab fih alfo (Fauf) gen 
Erafamw in Polen, eine der Zäuberei halben, 
dor Zeiten berühmte Hoheſchul, und fand all: 
da feinesgleihen; die gingen umb mit Chal— 
däiſchen, Perfifhen, Arabifhen und Griedi- 
hen Worten, figuris, charucteribus, conjurationibus, 


xil 


gezeigt, daß alle Geſchichten, welche fi in dem 
Fauſtbuche von 1588 nicht finden, dage- 
gen in der franzöfifhen Fauftgefhichte des Cayet 
vorkommen, in dem älteften Fauſtbuche von 
1587 find, fo daß der Drdnung ber Auf 
fhriften und dem wörtlihen Inhalte 
nach zwifchen der älteften Ausgabe des Fauſtbu— 
ches und der älteften franzöfifchen Gefchichte von 
Fauſt fih eine durchaus ftetige Leberein- 
ffimmung zeig. Capet's Fauft ift eine 
fchlechte, aber wörtliche Ueberſetzung des Fauſt— 
buches, wie ich durch die genauefte Vergleichung 
beider Bücher nachgewiefen habe. Sch babe in 
der möglichſt vollftändigen, kritiſchen 
Darftellung ber Sage von Fauft außer- 
balb Deutſchlands aud befondere Aufmerf- 
famfeit der Gefhichte vom polnifhen Fauft 
oder Twardowski gefchenft. Zugleich verband 
ic mit der Berbreitungsgefchichte dieſer magifchen 
Erzählung eine möglichft genaue Würdigung der 
dem Johann Fauft zugefhriebenen Zaus 
berfhriften. Unter diefen Schriften habe ich 
den Inhalt einer, weder von 3. Scheible, noch 
von irgend einem Bearbeiter der Fauſt— 
geſchichte erwähnten, dem Fauft zugefchriebes 
nen, und angeblih von Wagners Famulus 
herausgegebenen, feltenen Scrift®) entwidelt, 


‘» 


incantationibus u. ſ. w. Diefe Stelle ift für die Twar— 
dowski-Sage wichtig, und findet fih bei Cayet eben: 
falls wörtlich überfeßt. 8) Der Titel it: D. Johann 
Sauften Gaufeltafche, von allerlei unerhörten, ver« 
borgenen Kunftflüden, Geheimniffen und Erfindungen, 


ev 


welche ih aus der Stuttgarter Hofbiblie 
thek zur Benügung erhielt. Da J. Scheible 
nah einer fpätern Ausgabe bie Erzählung von 
Chriſtoph Wagner gibt, babe ich es für 
zweifmäßig gefunden, ven bis jetzt nicht be- 
fannten, Alteften Tert Derfelben von 
1593 mitzutheilen, und auf die Abänderun 
gen der fpätern Ausgaben hinzuweiſen. 
Die Fritifhe Unterfuhung der ganzen 
Wagnerfage ift meines Wiffens die erfte, da 
fih die bisherigen Schriften über diefen Gegen: 
ftand immer nur auf einzelne Seiten der Fauft- 
Erzählung. bezogen, Neues und, wie ich hoffe, 
Anziehendes wird auch der erfte Verſuch einer 
EritifhenEntwidelung ber bihterifhen 
Bearbeitungen der Kauftgefhichte ent- 
- halten, unter welchen ich natürlich den meijten 
Raum den Unterfuchungen über Göthe's Fauft 
vergönnte! Zum Zwede einer möglichiten Ber: 
vollftändigung dieſes Werfes babe ich außer dem 
J. Sceiblejhen Quellenbuche und den in hie: 
figerliniverfitätsbibliorhef und in mei— 


dadurch ein Menfh Träume auslegen, weiffagen, verichlof: 
fene Thüren Öffnen, Podagra vertreiben, Ehebrecher und 
Hurer erkennen, fremde Männer, Weiber und Jungfrauen. 
zur Liebe bewegen, fich felbft auf etliche Ellen großer, un: 
fihtbar und eifern machen, in andere Geftalt verwandeln 
kann u. f. w., jeßo erfilich aus feinem, D. Faufti, mit 
eigener Hand gefchriebenen Driginal allen Künftlern zu 
fonderlihem Gefallen an Tag gegeben. durch Johann 
de Luna, Chriſtoph Wagners gewefenen Dis- 
cipeln und der magifchen Künfte wohl Erfahrenen. Ge— 
drudt bei Karolo Sigmund Spieß im Jahre 
1607, 4. 
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ner eigenen Sammlung befindlichen Wer- 
ben die Bibliotheken in Münden, Stuttgart 
und Darmftadt benützt. Für zwei, auf bie 
Fauftfage fich beziehende, Mittheilungen bin. ich 
meinen beiden verehrten Herren Collegen , dem 
geheimen Kirchenratbe Dr. Ullmann und dem 
Profeſſor Dr. Kostüm zu Danke verpflichtet; 
- eriterem für die Nachricht über den Aufenthalt 
eines Johann Kauft in Heidelberg im 
Sabre 1509, letzterem für die Mittheilung: 
der Sage vom Pfeilritter bei Herodot und 
vom Helme des Unfihtbaren in den Frag: 
menten des Pherekydes. 

Die Sage von Fauft, aus dem proteftantie 
fchen Bewußtfein des bdeutfchen Volkes an ber 
Gränze des Mittelalters und der Neuzeit hervor 
gegangen, enthält eine tiefe Lebensidee. Fauft, 
indem er Alles erfennen und befisen will, und 
bie menſchlichen Beftrebungen. gezogene Schranfe: 
überjpringt, veranfchauliht ung des Menfchen- 
Streben, Kämpfen und Irren, und geht zulegt 
durch das maaßlofe Leberftürgen feiner Triebe zu 
Grunde, Die Sage felbft aber ſchiebt feinen Uns 
tergang. im: Sinne und Geifte des ſechszehnten 
Jahrhunderts auf die Zauberei, die Fau ft’e: 
Wiffenfhaftsburft und Genußgier zum. Ziele füh- 
ren joll, und: dag. proteftantifche Volksbewußtſein 
jener Zeit Teitet biefe Zauberei von dem Schpoße: 
ber römiſch-katholiſchen Kirche ab, durd. 
deren Bündniß Fauft zu Grunde gehen muß. 

Die Beziehung: der Sage zur Reformation 
und. mit ihr zu den kirchlichen Bewegun- 
gen der Gegenwart, fo wie ihr Verhältniß 


x\i 


zu einem vaterländiſchen, geſchichtlichen 
Stoffe und zu dem Meifterwerfe deut 
[her Didtung, Göthe's Kauft, machen fie 
in mehrfacher Hinſicht auch dem größern Publi- 
fum anziehend, 

Sch habe die ganze Handfihrift der bier fol- 
genden Blätter dem verehrungswürdigen Jubel: 
greife unferer Hochſchule, meinem vieljährigen, 
väterlihen Freunde und Collegen, Herrn gehei— 
men Kirchenrathe Dr. Paulus, nach ihrer gänz- 
lichen Vollendung mitgetheilt, weil er mir ſowohl 
durch feinen vieljährigen , freundfchaftlihden Um— 
gang mit Göthe, als dur feine theologifche 
Gelehrfamfeit und genaue Kenntnig der Refor⸗ 
mationszeit ein zuverläßiges Urtheil über dieſen 
Gegenftand geben zu können fchien, und habe von 
ihm nacftebendes Schreiben erhalten, das, wie 
ich hoffe, weil e8 Die Anſichten dieſes Ges 
lehrten über die Fauft- und Wagnerfage 
und über Inhalt und Tendenz meines Bu— 
des ausfpridt, auch in weitern Kreifen gewiß 
gerne gelefen wird. 


Heidelberg, am 12, Mär; 1848. 


Dr. Karl Alexander 
Freih. v. Neichlin-Meldegg. 


XVH 


An Herrn Profeſſor Dr. Freiherrn 
von Reichlin-Meldegg. 


26. Mai 1847. 


Sehr erfreut hat es mich, daß Sie mir das 
Manufeript über die in fo vielen Beziehungen 
intereffante Fauftifh » Wagnerifde Zau— 
berfage, die Frucht Ihrer vieljährigen Nach— 
forfchungen, nunmehr vollftändig mittheilen konn— 
ten. Sie veröffentlichen dDadurh dag, was Sie 
für fih zu Ihren vielbefuchten, vieljährigen Vor— 
lefungen über Göthe's Kauft nah und nad) 
immer mehr zur Grundlage ausbildeten. 

Es kann den Bielen, welde fi gegenwärtig 
gerne. einen Weberblid über die aus dem Mittel: 
alter durch die Reformation heraus erwachlene, 
deutihe Volksliteratur verfchaffen, bei Weiten 
nicht genügen, daß mehre alte Duellfchriften der 
Sauftfage von Seren Scheible durch Wieder- 
abdruck erneuert find, Wörtlich. wiedergegeben, 
find dieſelben fehr weitfchweiftg und oft unvers 
ftändfich. 

Sie haben nun nicht nur eine ber rarften Quel- 
Ien, die für die Wagner’fche Sagen - Ausbildung 
wichtige von 1593, welche Scheible nicht kannte, 
und bie für die Sauftifche Sage merfwürdige Aus- 
gabe von 1588 aufgefunden und nad den all- 
mäligen Umbildungen genau verglichen; 

Sie haben auch, was allen Freunden des For— 

Er 
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ſchens auf dieſem pſychologiſch, belletri— 
ſtiſch und theolog iſch betrachtungswürdigen 
Felde der deutſchen Volksſchriften erwünſcht ſeyn 
muß, das Weſentliche authentiſch daraus ercer- 
piert und die Abweichungen gegen einander in 
Bergleihung geftellt, 

Bornehmlich haben Sie, wie es das Nothwen- 
digfte war, in Ihren vielen belehrenden Noten 
(denen ich wünfche, daß fie nicht den meiften Le— 
fern durch Fleine Schrift unlesbar gemacht wer- 
den) jeden Aufmerffamen über fo manderlei Be— 
ziehungen dieſer in die Geifterwelt und in den 
Kirchenglauben Fed überfliegenden Gedanfenipiele, 
in denen Berftand und Aberglauben fo jonderbar 
gemischt ericheinen, gefchichtlich ing Klare verſetzt. 
Sie eriparen dadurch ung Andern vieles Nach— 
‚spüren und mühfame Bergleichen der Zeitumftände, 
der verſteckten Beranlaffungen, der vergleichbaren 
Parallelen, wegen welcher der Einzelne nicht we— 
nig Zeit verlieren würde, ohne doch es ſich ebenjo 
vielfeitig vorhalten zu Fünnen. 

Kauft, Mepbhifto*) und der Famulus 
Wagner werben mit fo vielen, von daher aus: 
geprägten, ſchon volfsthümlih gewordenen Kern- 
ſprüchen, Anfpielungen und Denfaufgaben nie ver- 
geffen werden. Sie aber machen es in Ihrem 
Merk auch Leichter, nachzufragen und zu überbli= 
den, welch' mandfaltige Anjihten und Daritel- 
lungen der alte Zauberftoff bis daher in Den— 
fern und Dichtern in und außerhalb Deutichland 


*) Ich vermuthe, daß diefer Name von mefier abzu- 
leiten fey: „Ein Freund deſſen, dem nicht zu trauen if.‘ 
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erweckt hat. Leſſing war Göthe im Sinnen 


auf ein Fauſtdrama vorangegangen. 


Während Viele aus Ihrem Werke dag Un— 
terhaltende am liebſten ſich herausnehmen mö— 
gen, werden Andere, etwa wie ich, auch von dem, 
was mehr Studium fordert und fördert, 
nichts gerne entbehren. 

Der alte Paulus kann deswegen nur wün— 
ſchen, es bald als Beilage zu Göthe's Scrif- 
ten gedruckt vor ſich zu haben. Gedruckt? Aber 
wie? Nur nicht in einem Abdruck, wo die Wiß— 
begierde, wie jetzt allzu oft, anders nicht, als auf 
Koſten unſerer lieben Augen, befriedigt werden 
kann. | 

Wenn die viel vegierende Staatspolicei einmak 
auch allen Lefeluftigen ſich recht wohlthätig er= 
weifen wollte, follte fie nicht eines ihrer Macht: 
gebote darauf richten, alle Verleger und Druder 
davon abzuhalten, daß fie fih, wie fo häufig ge— 
chieht, an dem fo nöthigen Augenlicht, befonders 
der Jugend und des höhern Alters verfündigen % 

Verzeihung für diefe Abſchweifung, zu der id) 
vornehmlich, weil ih Ihre Noten recht lesbar 
für mich finden möchte, veranlagt war. 


Mit bekannter Hochſchätzung 


Ihr ergebenfter 
Dr. 9. ©. ©. Paulus. 


* w 


Inhalt. 


— —— 


Der Glaube an den Teufel und bie a 
beri - . « : i ö 

Das Teufelsbündniß . i 

Anfichbten der Reformatoren bes ſechszehn⸗ 
ten Jahrhunderts und der ſpätern Zeit 
über die Stellung des Glaubens an 
den Teufel und das Teufelsbündniß 
zur päpſtlichen Kirche. 

Einfluß dieſer Anſichten auf die ättefte 
Darftellung der Fauftfage . 

Die Zauberer vor Fauft, welche in die 
Fauſtſage übergingen . 

Die Elemente ver Fauftfage - 

Johann Fauft, der Schwarzfünftier 

Zeit und Urfprung des älteften Volksbu— 
ches von Johann Fauft 


. .„ 113 — 
Das älteſte Fauftbug von 1587 . . 122-196 


37—53 
33—93 


93— 113 


g. 1. 
Der Glaube an den Teufel und die Zauberei, 


—— 


Das Geheimniß der Satanologie, wie das ber 
Theologie, ift die Anthropologie. Der Menſch 
fchließt in feiner eigenen Natur, in feinem Streben und 
Handeln das Gute und Schlechte ein, das er außer 
ſich in einer von begeifterter Phantaſie verfürperten 
Form ald ein von ihm und der Welt abgefondertes 
Weſen verehrt und liebt, oder Haft und fürchtet. Er 
hat in fich ſelbſt Gott und Teufel, die er als ges 
heimnißvolle Urfachen in die wohlthätigen und verbderb- 
lichen Wirkungen der Natur überträgt. "Frühe wurde 
der Menfch auf den Gegenſatz des Guten und Bö- 
jen aufmerffam. Er ftellte fih ihm im Reiche der 
Natur und des Geifted. dar. Don der Wirkung wurde 
auf die Urfache -gejchloffen, und man dachte fich, Da 
man dieſe Gegenfäge nicht vereinigen Fonnte, zwei be— 
jondere Gründe für die Eriftenz des Guten und des. 
Uebeld. Die Aegypter haben ihren Typhon, Die 
Hindus ihren Mahishafura, den büffelartigen Dä— 
mon, der Die Molle des gefallenen Engels in der in- 
diſchen Mythologie fpielt, und den Alles zerftörenden, 
unter dem Bilde der verjengenden Flamme von ben 
Feueranbetern verehrten Sivas, die Chineſen das 
1 
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Prineip der Unvollfonmenheit, dad in dem Y-king 
‚unter der Geftalt eines unterbrochenen Striches, oder 
des Yn dargefiellt wird, die Parfen den König der 
Binfterniß, den Schöpfer der Devs und der böſen Welt, 
Ahriman. Auch die norbifche und griechifch - römi— 
ſche Mythologie befigen ihre guten und böfen Götter. 
Aus dem Zendavefta, dem älteften Religionsbuche der 
Parſen, wanderte die Idee des Teufel! während des 
babylonifchen Eriles zu den Juden über. Aus der in 
Ewigkeit verfchlungenen Urzeit (Zervane Akerene) 
gingen nach dem Grundgedanfen des Zendavefta zwei 
Geifter hervor, urfprünglich rein und vollfommen, Or- 
muzd und Ahriman. Der eine, Ahriman, miß- 
brauchte feine Breiheit, und ward unter dem Sinnbilde 
der Finfternig, gegenüber dem Lichtfönige Ormuzd, 
der böfe Gott; er fchuf der guten Welt des Ormuzd 
die fchlechte Welt entgegen. Amſhaſpands bilden den 
guten Geifterftaat Ormuzds, Devs den böfen Geifter- 
ſtaat Ahrimand. Die einen fämpfen für Ormuzd, die 
andern gegen Ahriman. Der Menjch fteht zwiſchen bei- 
den. Seine Aufgabe tft nach den heiligen Büchern ber 
Kampf für Ormuzd und gegen Ahriman. Alles Ir— 
diſche in der Lichtfchöpfung des Ormuzd bat feinen 
Schubgeift. Die Schußgeifter find kämpfenden Heeren 
gleich in Ordnungen getheilt, welchen eigene Oberhäup- 
ter und Anführer befeblen. Sieben zeichnen fich unter 
den Oberbäuptern aus, die Amfhafpands ; fie find 
die erleuchtenden Seelen der fteben Planeten. Unter 
den Amſhaſpands ift ihr Schöpfer und Herr Ormuzd 
der erfte. Ahriman ftellt jedem Lichtgefchöpfe ein Ge- 
ſchöpf der Finfternig entgegen. Auch fein Heer ift im 
Ordnungen unter Anführung von Oberhäuptern ge 
theilt. Sieben Oberhiupter des böfen Heeres, Die Erz- 
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devs, deren erfter ihr Schöpfer und Kerr Ahriman ift,- 
kämpfen gegen die fieben Oberhäupter des Lichtheeres. 
Sie find die fieben Cometen, die gegen die fieben Pla— 
neten, die guten Lichtgeifter, ftreiten. | 
Die Juden wurden mit dieſen Vorftellungen unter 
der Herrfchaft der Parſen im babylonifchen Exile ver- 
traut. Neben ihren, heiliges Anſehen genießenden Re- 
ligionsbüchern hatten die Juden eine Glaubensquelle 
in der mündlichen und fchriftlichen Weberlieferung, an. 
. welche fich Die nach und nach herrſchend werdende, or⸗ 
thodoxe Partei der Pharifäer hielt, und die in ihren 
Sagenkreis die meiften orientalifchen Vorftellungen aufs 
nahm. Sie war zur. Zeit Jeſu Die herrfchende. Die 
Juden betrachten die Engel ald den guten Geiſterſtaat 
Jehovas, welchem fie den böfen Geiſterſtaat des Teu- 
feld entgegenfegen. Unter den Engeln find fchon in 
ihren Altern Urkunden fieben Erzengel als Oberhäup— 
ter auögezeichnet I). Jedes Ding hat bei den Juden, 
wie bei den Parfen, feinen Engel ?). Geaen die ſie— 
ben guten Erzengel erheben fich freitend ſieben böfe. 
Sie find Sterne in öden, wüften Räumen, welche ge— 
gen die Planeten kämpfen ?). Das Oberhaupt der bö- 
fen Geifter ift Samael oder Asmodi. Im Talmud 
werden männliche und weibliche Teufel unterfchieden. 
Um zu Sweden zu gelangen, deren Erfüllung nicht 
in des Menfchen Macht fleht, wird Befchwörung ans 
gewendet. Salomon ruft männliche und weibliche Teu— 
fel nach dem Talmud herbei, um ſich zum Zempelb\e. 


1) 7od. cap. 12, v. 15. 4poc. 1, 20; III, 1; IV, 5. 
2,» Sfrörer’s Geſchichte des Urchriſtenthums, 
das Jahrhundert des Heils, erſte Abtheilung, ©. 360, bie 
363. 3) Öfrörera a. O. ©. 368 und 369. 
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den Wurm Schamir zu verfchaffen, mit deſſen Hilfe 
nach einer alten Sage Mofes die Edelſteine auf dem 
Bruftfchilde des Hohenprieſters gefchnitten haben fol. 
Wie fich die Perſer böfe Thiere denken, und Dieje, des 
Teufeld Gefchöpfe, den Lichtgeſchöpfen Ormuzds entge= 
genftellen, 3. ®. den Wolf dem Hunde, fo erfcheint 
auch nach der jüdischen Borftellungsmeife der Teufel 
in allerlei Thiergeftalten, als Baͤr, Schlange, Löwe, 
Hund, Affe, Bock mit Hahnenfüßen. Die Teufel 
fommen von Norden oder Mitternacht *). Mit Räu— 
cherungen und Sprüchen befchwören die Nabbinen den 
Teufel *). 

Aus dem Judenthume gingen die Vorſtellungen 
vom Teufel und der Teufelsbeſchwörung in 
das Chriſtenthum über. Auch im Chriſtenthume 
verſammelt die Gottheit die Engel als Boten und Voll— 
zieher ihrer Befehle um ſich. Sie haben einen Leib 8). 
Die Engel werden in höhere und niedere Klaſſen ein- 
getheilt 7). Die chriftlichen Lehrer ftellen felbft, wie 
die Perfer und Juden, fieben Engel an Macht und 

Rang über alle übrigen ®). Während Gott nach der 
chriſtlichen Vorftellungsart das Allgemeine leitet, haben 
die Engel die Beforgung und Einrichtung im Einzel- 
nen. Jeder Engel hat befondere Gefchäfte,; Raphael 
ift Die Aufjicht über die Kranfen, Gabriel über den 


4) Henoch, cap. 18, v.13; XXI, 15 Gfrörer a. a. 
O. ©. 394—410. 5) Justin Martyr. Dialog mit dem 
Juden Trophon, Cap. 58. 6) Tertull. adv, Mare.1l, 8: 
Angeli spiritu materiali constiterunt, Tertull. de carne 
Christi e. 6: Habent corpus sui generis. 7) /renäus, 
advers. haeres, libr. II, c. 30; Origen. de princip. 1, 
e. 5: 8) Clement. Alexandr, stromat, libr, VI. mit Rüd: 
ſicht auf Tob. XIl, 5. 
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Krieg, Michael über das Gebet zugetheilt )). Jedes 
Ding hat feinen Engel und jeder Menſch feinen Schutz⸗ 
engel. Dean fprach im Chriſtenthume auch von Dä— 
monen. Bald wurden unter Denfelben die nach einer 
anfangs angenommenen, fpäter verworfenen Erblehre 
aus der Umarmung der Engel und Menfchentüchter 
entftandenen Riefen oder Elementargeifter 19), bald blos 
Die gefallenen Engel oder Teufel verftanden 11). Auch 
die Dämonen haben Körper, welche ätherifcher, als Die 
der Menfchen, und grobfinnlicher, ald die der Engel 
find. Sie haben auch Nahrung nöthig; Der Dampf 
des Weihrauch und der Opfer find ihre Nahrungs- 
mittel. Sie find die Götter Der Heiden; in einem 
Augenblicke können fie die ganze Welt durchwandern 12). 
Die gefallenen Engel find mit ihren Oberhaupte, dem 
Satan, thätig, den Menfchen Eörperliched und geifliged 
Uebel zuzufügen. Mit ihrer Hilfe werden magifche 
Künfte getrieben 13). Sie theilen ihre geheimen Er- 
fenntniffe befonderd den Weibern mit. Sie fuchen den 
Menfchen Teiblich zu verderben, oder zur Sünde zu. rei- 
zen, während Die guten Engel ihm Die guten Gedan— 
fen mitzutheilen ftreben. Verſchiedene Gattungen von 
Zeufeln und DVBorftände der Abtheilungen werben un. 
terfchieden.. Durch den Sündenfall verwandelten- jich 
die feinen ätherifchen Körper der Engel in gröbere, 
luftartige, aber dennoch zerftörbare 1). Sie wohnen 
in der diefen Luft, und werden erſt am Ende der Dinge 


9) Origen. de prineip, libr. I. c. 8. 10) Mit Bezie: 
hung auf I. Mos. VI,2. 11) Handbuch der Dogmenge: 
fshichte von Münſcher, 2. Aufl. Br 1. ©. 11 -42. 
12) Tertull. apolog. e. 22. 13) Tertull. apolog. c. 23 
bis 28. 14) HJugustin. de genesi ad literam, lib. 111, 
c. 10. 
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geftraft; fie haben Macht über die Menfchen, aber nur 
in fofern, als Gott dieſes zuläft. Sie find nicht von 


Ewigkeit, fondern von Gott gefchaffen, und die Engel 


haben, urfprünglich gut, ihre Freiheit aus Neid oder 
Hochmuth mißbraucht, und wurden Die Wurzel des le- 
bels. Heidenthum und Judentum kommen nach dem 
Glauben der von frommem Haſſe begeifterten Kirchen- 
lehrer von den Teufeln, während des Chriften, als ei= 
ned ächten Streiterd, Pflicht it, von Engeln unter- 
flußt, gegen die Teufel für Gott zu Fämpfen. In den 
böhern Negionen wohnen die guten Engel 19). 

Mit dem vom Chriſtenthume aufgenommenen 
perfifch- jüdifchen Glauben an die Engel, das 
Heer ded guten Gottes, und die Teufel, des Satand 
fertiged Nüftzeug, war der Glaube an die Zau— 
beret im nothwendigen Zufammenhange Man dachte 
fich al8 nothwendige Folge des EngelsTenfeldglaubens 
den Einfluß dieſer Geifter auf Menfchen und irpifche 
Dinge, und machte Geremonien der Religion zum Werf- 
zeuge, fich mit der Beifterwelt in Verbindung zu fe 
gen, und durch fie mügliche oder ſchädliche Zwecke zu 
erreichen. So entwidelte ſich unter dem Einfluffe des 
jüdiſch-perſiſchen Glaubens, der Kabbala, der arabifchen 
Myftif und des römifch- griechifchen, ja felbft des nord⸗ 
europäifchen Mythos, die Magie. Schon ältere Kir— 
chenväter unterfchieden Die gute und böfe, die weiße 
und ſchwarze Magie 19). Eine befondere Art der Ma— 


15) Münſcher, Dogmengeld. 2. Aufl. Br. II, ©. 
11-42; Bp. Ill, S. 333—353. 16) Magia bona et 
mala, alba et nigra; Augustin. de civitate dei, libr. 
Xll, c. 45 Don Fruntisco Torreblanca, daemonologia, 
sive de magia naturali, daemoniaca, licita et illicita, 
Mogunt. 1623. 4. lib. Il, c. 5, ©. 196; Hieronym, com- 
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gie, nach welcher Fauſt begierig war, wird von einem 
Schriftſteller über Zauberei geſchildert I). Die Zau— 
berer können die Wiſſenſchaft durch den Teufel ver- 
mehren. Der Dämon kann den Menſchen nach dem 
magifchen Glauben belehren 18). Die Adepten, Schwarz- 
fünftler oder Magier *) ftrebten nach dem Steine der 
Weifen. Salomon hatte nach einem alten, rabbinifchen 
Mährchen den Befehl erhalten, Jehova's Tempel mit 
von Eifen nicht behauenen Steinen zu erbauen. Adra— 
melech, Befiger dieſes Steines, bejuchte täglich einen 
mit fieben Siegeln verfehenen Brunnen im Walde, um 
feinen Durft zu löfchen. Indem Salomon das Waf- 


ment.’in Jesaiam Hibr. Il, ec. 3, 17) Eine befondere Art 
der Magie, nach welcher Fauft begierig war, wird bei 
Torreblunca de magia, libr. I, cap, 16, ©. 94 geſchil⸗ 
dert, die ars Paulina, quam dicunt divo Paulo in ec- 
stasi rapfo traditam. Sie wird auch die Kunft der 
Geifter (ars spirituum) genannt. Entweder geſchieht fie 
spiritu intus inspirante per viam elevationis, trausitus, 
raptus seu ecstasis, oder wohl auch visibili angeli for- 
ma corporea apparentis et colloquentis, Aber biefe 
Erfcheinungen find Feine Engel, und die Kunft ift feine 
englifche. Sie ift,mera incantatio, impostura diaboli.... 
Hi angeli nihil aliud sunt, quam daemones paredri, 
hominum deceptionem et interitum enixe procurantes. 
18) Torreblanca de magia, libr. ll. c, 14, S. 234: 
Daemon potest intellectum subtiliorem et meliorem, 
quo ad functiones ingenii et judieii, reddere. *) Jo— 
bann Georg Godelmann in feiner Schrift: De ma- 
gis, veneficis et Jamiis, Francof. A. 1591. libr. I. cap. 
2, pag. 18, leitet die Schwarzfunft alfo ab: Germanice 
nominamus Shwarzfünftler propterea, quod plu- 
rimum artes suas magicas noctu et in Lenebris confi- 
ciunt et Satan rigra imagine illis apparet, ut zigri ho- 
minis, canis nigri, felis, ursi, monachi vel anus, 
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fer aus dem Brunnen abließ, und Diefen mit Wein 
fülfte, beraufchte fich der Teufel Adramelech, ward von 
Salomon gebunden, bis er ihm die Auslieferung des 
Steined der Weifen verfprah. Er führte den meijen 
König Durch einen Wald bis zu einen Punkte, wo 
ihnen ein goldgelber Vogel entgegenflog, der fie zu ei— 
nen Nefte mit einem purpurfarbnen Würmchen führte. 
Salomo ſchloß den Wurm in ein Griftallgefäß ; der 
Vogel brachte einen Stein im Echnabel, den er auf 
das Gefäß fallen ließ, das zertrümmerte, worauf es 
der Wurm verlief. Salome trug den Stein, in ei- 
nen Ring gefaßt, am Finger. Mit ihm verwirklichte 
er alle feine Wünjche. Der Stein war der Stein der 
Meifen. Der Teufel überfiel Salomo im Cchlafe, 
raubte ihm den Ring, und warf ihm in die Tiefen des 
Meeres, wo er noch immer auf die Entvefung der 
Gelehrten harrt. Den Salomo verfeßte Adramelech 596 
Meilen in die Wüfte, und an des abwefenden Königs 
Stelle regierte der Satan mit den berüchtigten 700 
Kebsweibern 19). Diefes Nabbinenmährchens Grundges 
danke ift: Der Stein der Weijen ift verloren gegangen ; 
nichtig und unerreichbar ift menfchliches Wiffen. Zus 
gleich fol die Babel eine Apologie des Salomon feyn. 
Ein Mann Gottes kann nach dem frommen Sfraeliten- 
glauben unmöglich das Keböweiberregiment, Das dem 
Salomo in der Bibel zugefchrieben wird, geführt ha— 
ben, e8 muß vom Teufel ausgegangen feyn, der an 
feiner Statt PBaläftina regierte. Alles magiſche Stre- 
ben läuft auf den Beſitz Diefes Steines der Weifen 
hinaus. Der-Murm, der zum Befige des Steines der 
Weiſen führt, heißt im Talmud Schamir. Nach einem 


19) Weber, Göthes Fauſt, 1836, ©. 5 und 6. 
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andern Rabbinenmährchen kann Salomo den Wurm 
Schamir nur von Fürften des Meeres erhalten, und 
diefer gibt ihn Niemanden, ald dem Auerhahn, wel» 
cher ihm getreu iſt. Auch in der Sage von Chriftorh 
Magner- erfcheint der diefem Schwarzkünftler getreue 
Teufel Auerhahn. Mit ihm ſchloß Wagner einen Bund 
auf fünf Jahre 20). Der Auerhahn nimmt den Wurm 
Schamir mit auf die Berge, fpaltet Die Felſen mit ihm, 
und wirft Saamen hinein, daß Gras und Kräuter er- 
ſtehen. Darum heißt der Auerhahn auch Nagger Tura, 
d. i. Bergfünftlr. Den Schamir zu erlangen, legte 
Benaja, der Sohn des Jojada, Salomon Freund, als 
er das Neſt des Auerhahns gefunden Hatte, ein Glas 
über Die jungen Hähne. Der Auerbahn, um zu den 
Jungen zu gelangen, hielt den Wurm Schamir, das 
Glas zu fprengen ?). In dieſer Form der Rabbinen— 
fabel vertritt der Wurm Schamir die Stelle des Glas 
und Belfen fpaltenden Steines der Weifen. Das deut 
ſche Mährchen von der Springmurzel hat einen ähn- 
lichen Gedanken. 
Der Stein der Weifen Tiegt auf dem Meeredgrunde. 
Die Magier wollen ihn chemifch bereiten ; nach ihrer 
Anficht entfteht er Durch eine forgfame Miſchung von 


20) Der Teufel erfchien unter der Geftalt eines Affen, 
und führte den Namen Auerhahn. „Ehriftophori 
Wagners aufgerihter Pact mit dem Teufel.“ 
1593 (Bf. 31 bie Bl. 35). Der Teufel erfcheint dem 
Wagner bei der Beſchwörung zuerft als „ein Kameel, 
das fich endlich in den einföpfigen Affen Auerhahn ver 
wandelte. Er (Wagner) fehließt mit dem Auerhahn den 
Part ab und gibt ihm die Hand darauf.“ 21) Gfrö— 
rer, Geſchichte des Urchriſtenthums, dag Jahrhundert des 
Heils, erfte Abtheilung, S. 414—416, 
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Gold, Vitriol, Queckſilber, Weinftein, wobei aber ber 
Befig eines Hahneneied nicht fehlen darf 22). Golb- 
machen und Lebensverlängerung, ja felbft Unſterblich— 
feitötinktur , find die Nefultate, zu welchen bie über- 
fpannte Phantafte mittelalterlicher Adepten den Beftger 
des Steine führt, der zudem, wie Guges Ring, un- 
fichtbar machen, der Menfchen Liebe erwerben und die 
Münfche feines Herren erfüllen ſoll 28). Aehnliche Sa= 
gen finden wir auch in dem römifchen Mythenkreiſe. 
Numa beraufcht die Dämonen Picus und Faunus, wie 
Salomo den Teufel Adramelech, um zu richtiger Kennt- 
niß der Zukunft zu gelangen. Er befchwört den Ju— 
piter mit dem DBlige vom Himmel herab, günftige Zei- 
chen zu gewinnen. Tullus Hoftilius wurde von dem 
Gotte, den er falfih befchwor, durch Den Blitz getöb- 
tet. Dan wollte fi und Andern ald Schmwarzfünft- 
ler nüten oder fihaden. In der weißen Magie geſchah 
dieſes mit Hilfe der guten Geiſter zu löblichen und 
edeln Zwecken, in der ſchwarzen durch Satand und fei= 
ner untergeordneten Geifter, der Teufel und Elementar- 
geifter Unterftüßung zu Zwecken des Unheil und Ver— 
derbend. | 

Außer den Teufeln wurden auch die Elementargei= 
fter von der ſchwarzen Magie befchworen. Sie find 
entiweder Feuer⸗, Luft-, Waffer- oder Erdgeifter, in vier 
Hauptabtheilungen nach den vier Elementen zerfallend ?*). 


22) Weber, Göthe’s Faufl, S. 6 und 7. 23) We— 
ber, a. a. D. ©. 7. 24) Paracelsus unterfcheivet in 
feinem tractat de nymphis, sylphis, Pygmaeis et Sala- 
mandris‘et de ceteris spiritibus die vier Klaffen von Eles 
mentargeiftern, die er nach den vier Elementen Wafiers, 
 MWind:, Berg: und Fewerleute nennt. Die Nym— 
phen heißen auch Niren, welche Ießtere ſowohl männlich, 
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Die Erdgeifter werden auch silvani, fauni ober in- 
eubi genannt, welche nach dem letzten Namen auch 


als weiblich find, und Undinen (Waſſermädchen). Die 
Luftgeifter find die Silphen, silvestres, Silphiden, El⸗ 
fen; die Erpgeifter heißen Pygmäen, Wichtelmänner, 
Kobofve, Alpe, Druden, Schwarzelfen, im Gegenfate ges 
gen die Luft: und Lichtelfen, Incubi; die Feuergeifter Sa: 
lamander; fie haben Fleifch und Blut, effen, trinken, 
fchlafen, zeugen Kinder, wie die Menfchen, ſtammen nicht 
von Adam, und haben darum feine unfterbliche Seele. 
Ihr Leib ift ätheriicher, und oft größer oder Heiner, als 
der mienfchlihe. Sie können darum ſchnell den Ort wech: 
fein und in Menſchen unzugängliche Räume dringen. 
Durch Menfchenliebe gelangen fie zum Befige einer unſterb⸗ 
Iihen Seele; bald fehren fie in dag frühere Element zus 
rad, und rächen die Untreue deſſen, ver fie geliebt hat. 
Die Kinder der Niren heißen Kielkröpfe, weil das Kie- 
len oder Gluchzen im Halfe ihren Wellenurfprung verräth. 
Dft werden fie mit Menfchenfinvdern vertaufeht, um zu 
einer Seele zu gelangen. Dan bezeichnet fie mit dem Na: 
men Wechfelbälge. Ueber Niren und Kielkröpfe, auch 
Werhielbälge fagt Andreas Hondorff (Pfarrherr zu 
Droiffig): Promptuarium exemplorum , d. i. Hiftorien- 
und Erempelbudh nach Ordnung ver heiligen zehn Gebot 
Gottes, Franff. a. M. 1574, Fol. 61, b: „Dortor Mar: 
tin Luther hat gefagt: Der Teufel hat Gewalt (durch Ber: 
hängniß Gottes), die Kinder auszumwechfeln; denn die Wech— 
felbälge und Kielfröpfe legt er an die Stelle der rechten 
Kinder, die dann den Leuten gar befchwerlich fein. Wie 
er oft die Mägpe ins Waffer zeucht, und diefelben ſchwän⸗ 
gert, und behält fie bei fih bis zur Geburt“ (hier find 
die männlichen Niren, die incubi gemeint), „darnach legt 
er die Kinder in die Wiegen, nimmt die rechten hinweg, 
und ſolche Kinder, fo man Werhfelbälge heißt, erden 
über 8 over 9 Jahr nicht alt”. .... A. a. D.: „Anno 
1541 hat Dr. Luther viefer historia (einer Wechſelbalgs⸗ 
gefchichte) überm Tifch zu Wittenberg gedacht, und daß er 
dem Fürften von Anhalt gerathen hätte, man follte ven 
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dem weiblichen Gefchlechte nachftellen 2°), Die Teufel 
ſelbſt haben ihren Hauptfig im Norben 26), führen ver« 
ſchiedene Namen 27), nehmen die Geftalt von wiberli= 


Wechſelbalg oder Kylfropf (melden man darum 
fo heißt, weileg ſtets filet im Kropf) erfäufen, 
und, wie er gefragt, warum er ſolches gerathen hätte, bat 
er geantwortet, daß er cd gänzlich dafür hiefte, daß folche 
Wechſelkinder nur einStüd Fleiſch, eine massa 
carnıs fei, da feine Seelinnen ifl. Denn foldes 
fönnen die Teufel (durch Gottes Berhängniß) wohl ma: 
chen“ u. ſ. w. Die Dämonen oder Elementargeifter find 
nad einem rabbinifhen Märchen gerade gemacht worden, 
als Gott Bater vom Sabbath überrafcht wurde, und nicht 
mehr fortarbeiten fonnte. Daher kommt ihre Unvollkom— 
menbeit. Sie fliehen deßhalb am Sabbath in Berge und 
Schlupfwinfel. Jounnis Hier! de praestigiis daemonum 
et incantationibus ac veneficiis, lib, 6, ed, Vlta, Basil. 
ex Officina Oporiniana, 1583. 4., lib. 1, cap. 6, col. 34: 
Imperfectae creaturae, quod deus vespera sabathi prae- 
ventus illos non perfeeit. Unter den Geiftern werden 
Fauni, Satyri, incubi, penates et similes angeführt. 
Ueber fie fagt der freifinnige Arzt a. a. D.: At merae 
sunt nugae. 25) Bon diefen fagt der fromme Kirchen- 
vater Auguftinugs naiv (de civitate dei, libr. XV, 
cap. 23): Silvani aut fauni, quos vulgo incubos vo- 
cant, improbos saepe exstitisse mulieribus, et earum 
appetiisse ac peregisse concubitum, et quosdam daemo- 
‚nes, quos Dusios Galli nuncupant, hanc assidue im- 
munditiam et tentare et efficere, plures, talesque as- 
severant, ut hoc negare impudentiae videatur. 26) Au- 
gustin. serm. 1. in Psalm. 88, v. 12x Est quidem in 
aquilone diabolus, qui dixit: Ponam sedem meam in 
aquilone (Jesaia, 14, 13.), et ero similis altissimo. 
27) Die Namen der einzelnen Teufel, wie Beelsebud, Baal, 
Adrumelech, Astaroth u. f. w. find bei Wierus de prae- 
stigiis daemonum, e. c, libr, |, cap. 5, S. 29— 31 an: 
geführt, 
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then oder wilden Thieren an,-unter welcher fie auch 
bei Befchwörungen erfcheinen 28). Die Hierarchie des 
bölfifchen Reiches ift ganz der Einrichtung des heili— 
gen römifchen Reiches mit einigen Modifikationen nache 
gebildet 2°). Die Zauberer (agyrtne, cireulatores, 
eircumforanei, Gaufferbuben, Gaukler) trieben mit 
des Teufels Hilfe wohl auch allerlei Schabernaf 80). 
Der Magier, der den Teufel bei fich Hat, indem er ihn 
durch Beſchwörung an jich Fettet, wählt meiftens Die 
Begleitung ded Satans in Hundsgeftalt »). Das Zei— 
hen des Pentagrammd waffnet den Zauberer gegen 
die Nachftellung anderer böfer Geifter und gegen fremde 
Beherung 22). 


28) Die Teufel nahmen nad dem Bolfsglatiben die Ge: 
falten von Löwen, Wölfen, Schweinen, Eſeln, 
Dipporentauren, von gebörnten Menfhen mit 
Bodsfüßen uf, w. an. Mierus, de praestig. dae- 
mon. Hibr. I, cap. 14, ©. 69. 29) In Sauft’s Hök 
lenzwang, einem Fauft zugefchriebenen Zauberbuche, 
Paffau 1612, kommen unter den Teufeln, welche alle in 
einer monarcifchen Berfaffung unter der Herrſchaft des 
Lucifers, Beelzebubsg, oder, wie ed in dem Höllen: 
zwange heißt, „Bludohns“ (sic) ſtehen, außer 4 Grob: 
fürſten 7 Kurfürſten, TPfalzgrafen, 7Barone, 
Dadeliche, 7 bürgerliche, 7Bauerngeifter, end: 
lich 7kluge md 7 dumme Geiſter vor. Man * 
Briefwechſel Göthe's und Zelters, Berlin, 1834, Bd. V 
S. 332—336. 30) Allerlei, auch unanftändige Voffen 
diefer Gauffer, unter denen befonders die fahrenden Schü— 
ler (scholastiei vagantes) zu Anfange des ferhszehnten 
Jahrhunderts eine Hauptrolle fpielten, erzählt Jacobus 
Thomafing in feiner Abhandlung de scholasticis va- 
gantibus. 31) Godelmann, de magis, veneficis et la- 
miis, recte oo et puniendis, Francof. ad M., 
4. 1591, lib, 1, cap. 3, S. 29. . 32) Die Seiten Be re⸗ 
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2. 
Das Teufelsbündniß. 


Die böfe Zauberei oder die ſchwarze Magie 
ift dreifacher Art. Um zu verbheeren und verberb- 
liche VBerwandlungen vorzunehmen, wenden die Zau— 
berer entweder Befhwörungsformeln, oder ein 
Zauberpulver, das fie auöftreuen, oder eine Zau— 
berruthe an, mit der fie die Gegenftände berühren ®). 
Den Beſitz dieſer Sachen wirffam zu machen, ift ein 
Paet oder Bündnig mit dem Teufel oder einem ſei⸗ 
ner untergeordneten, Macht habenden Geifter nöthig. 
Das Bündniß ift entweder ftillfchweigend *) oder 


gelmäßigen Fünfecks werden verlängert, bis fie ſich berüh: 
ven. Sein Name ift auch Pentalpha, weil es fünf 
Alpha darftellt. Den Ppthagoräern war es als Zeichen 
der Geſundheit bei ihren Briefen Eingangsgruß ; es heißt 
auh Alpen: oder Drudenfuß, weil die Schwarzelfen 
oder Druden nach dem Glauben ber Magier diefe Form 
der Füße hatten. Der Teufel bezeichnet in der mittelal- 
terlihen Magie die Mädchen oder Frauen, mit denen er 
ein Berhältniß anfnüpft, oder die er, wie ed in Hexen— 
proreßaften der Kinder von Mora von 1670 heißt, zu fich 
in ein Nebenzimmer nimmt , mit diefem Bewillfommungs: 
Zeichen. Auf der Thürfchiwelle dient eg, wie in Göthe's 
Fauſt, wo ed auch Drudenfuß genannt wird, zum 
Abpalten der Beherung. Manchmal wird ed au in Form 
zweier in einander gefchobener Dreiede dargeſtellt. Das 
Yentagramm ift gezeichnet bi Godelmann, dema- 
gis, e. c. libr, I, cap. 8, ©. 96 
1) Don Francisco Torreblanca, daemonologia sive de 
magia naturali, 4. 1623, libr. Il, cap. 13, ©. 228 
2) Bei Torreblanca a. a. D., libr. Il. cap. 7, ©. 204, 
wird der ftillfchweigende Bund mit dem Teufel alfo ges 


15 


ausdrüdlih. Derausprüdlihe Teufelsbund 
geichah, Indem man Leib und Seele mit einem Eid— 
ſchwur oder Durch eine mit dem eigenen Blute 
unterzeichnete Urkunde dem Satan übergab °). Auch 
durch gewiffe Handlungen fonnte man den Teus 
felöpact abfchliegen. In einer Stadt der Uirechterdid« 
cefe +) ftellt eine Frau, wie Cäſarius von Hei— 
fterbach erzählt, ihre Füße in ein Becken, und fpringt 
aus ihm rückwärts heraus, indem fie dabei ausruft: 
„Bier fpringe ich aus der Macht Gottes in die Macht 
des Teufels“. Der Teufel ergriff fie, wie der fromme 
Cäſarius naiv verfichert, und führte fie indie Luft 
vor vielen Zufchauern, worauf fie für immer verſchwand ?). 
Bei dem ftillfehweigenden Bündniffe findet 
feine förmliche Uebergabe der Seele und des Leibes an 
den Teufel flat. Bon einem ftillfhweigenden 
Teufelsbunde gibt und derfelbe Caſarius ein Bei— 
jpiel. Ein Jüngling fludirt zur Zeit des Cäfarius ®) 


fhildert: Pactum autem implicitum sive tacitum cen- 
setur, quoties quis superstitiosis utitur signis, nesciens, 
esse mala et a daemone instituta. 3) Vincenti:i Bellua- 
cens. speculum historiale , libr. XXI, cap. 69 und 70. 
Bincenzvon Beauvais ſtarb 1264. Die Unterzeichnung 
mit dem eigenen Blute erwähnt Godelmann de magis, 
libr. Il, e. 2, ©. 8: Cum corpore et anima se diabolo 
vovent, idque vel jurejurando vel chirographo proprio 
sanguine scripto, polliceri coguntur. 4) Es geſchah 
in Hallo al. Haslo, villa dioeceseos Trajectensis, Cue- 
sarii Heisterbacensis illustria miracula et historiae re- 
rum memorabilium, libr. Xl, c. 60. Des Cäſarius 
Buch ward gegen 1220 gefchrieben. 5) Caesartus Hei- 
sterbacensis fett fehr naiv bei: Ita, ut unque in hodier- 
num diem nusquam compareret (A. a. D. libr. X, 
cap. 60). 6) Cuesur. Heisterbac, libr, I, «41, 
\ 
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in Paris. Er ift von ſchwachem Gedächtniſſe geplagt. 
Der Satan erjcheint ihm und fragt ihn: Willft du 
mir den Lehnseid fchwören 7)? Der Jüngling ſchließt 
zwar den Bund nicht ausprüdlich, aber ſtillſchweigend, 
indem ihm der Satan einen Stein in die Hand drüdt. 
Mit dieſem Steine verfpricht er ihm alle Weisheit zu 
geben 8). Auf Anrathen des Veichtvaters wirft er noch 
auf dem Todbette den Stein hinweg, vergißt Die Durch 
Teufeld Trug erlernte Wiffenfchaft und wird felig 9). 
- Sol das Bündniß kräftig ſeyn, jo muß man nicht 
nur Öott, fondern der Jungfrau Maria abſchwö— 
ren. Zur Zeit des Cäſarius 19) Hatte ein angefe- 
bener Süngling !D) in lieverlicher Gefellfchaft Alles durch— 
gebracht. Ein fchlechter Gefelle, fein Diener, führte 
ihn in der Nacht durch einen Wald an einen ſumpfi— 
gen Ort. Der Jüngling mußte dem Teufel den Les 
benseid ſchwoͤren 17); er ſchwur Gott ab, fonnte fich 
aber nicht dazu verftehen, der Sungfrau Maria abzus 
ſchwören, und wurde gerettet 19). Der Pact war aus- 
drüclich ; aber nicht vollftändig. Die Beichwörungen 
des Teufeld, die zu einem wirklichen Bunde mit ihm 





7) Vismihi homagium facere? fragt ihn der Satan (a. 
a. O.). 8) Tibi dabo scientiam omnium literarum, Jautet 
des Satans Verſprechen (a. a. DO.) 9) Wahrſcheinlich 
hängt die Öefhichte von dem Steine des Jünglings 
mit der Sage vom Steine der Weiſen zufammen. 
10) Caesar. Heisterbac, libr. Il, c. 12: Infra hoc quin- 
quennium. 11) Adolescens quidam nobilis juxta Flo- 
refiam , coenobium ordinis Praemonstratensis in dioe- 
cesi Leodiens! (Caesar, Heisterbac, lib. Il, c. 12). 12) Er 
wurde vom Satan zum homagium aufgefordert (Caesar. 
Heisterbac. a. a. D.). 13) A. a. O. Es ift eine Na: 
bildung der Sage von Theophilus aus Ada. 
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führen, werden uns im Mittelalter von Kennern des 
Teufels und der Hexerei auf eine Weiſe gefchilvert, 
die mit Fauſts Befchwörung. im Speffartwalde nad 
der alten Sage Aehnlichkeit hat. Ein magifcher Kreis 
wird gezogen; man verfieht fich bei der Beſchwörung 
mit einem Schwerte; darf fein Glied über den Kreis 
hinaus bewegen. Waffer erheben fich, man hört Grun— 
zen von Schweinen 1), Windbraufen u. f. w. 19). Die 
Teufel fuchen den Beichwörer zu erfihredfen. Die For— 
mel wird in einem Kreife, der an einem Kreuzwege 16) 
im Walde gezogen wird, gefprochen. Endlich ſieht Der 
Zauberer etwas, wie einen fchwarzen, menfchlichen Schat- 
ten, der Die Höhe der Bäume erreicht. Diefer Schat- 
ten ift ber Oberſte ber Teufel, ein großer, fehr ſchwar— 
jer Mann, mit ſchwarzem Kleide angezogen und von 
ſolcher Häßlichkeit, daß ſelbſt ein Soldat fein Gefiht 
von ihm hinwegwendet 17), Der Beſchwörer wird 
gewöhnlih Nefromant genannt 1%). Die Teufel 
wollen bei der Beichwörung durchaus in den Cirkel; 
die Befchwörer Dürfen ihnen, jo ungeftüm fte find, nichts 
geben, nichts annehmen und nichts außer der den Teu— 
fel bandigenden Formel fprechen. Die Teufel erſchei— 


14) So bet Caesar. Heisterbacensis, wo ein Clericus 
Philippus , Necromantia famosissimus, die Beſchwörung 
vornimmt (illustria miracula, libr. V, cap. 2). 199 Aus 
Ber dem grunnitus porcorum u. f. w. werden alıa fan- 
tasmata erwähnt (a. a. D.). 16) Die Beihwörung ge: 
ſchah in bivio. AT) Bei Caesar, Beisterbae. a. a. D. 
heißt e8 von dem Dberften der Teufel, der dem Zauberer 
erſchien: Nigerrimus,, veste subnigra indutus et tunlae 
deformitatis, ut in eum miles respicere non posset. 18) 
Der Zauberer wird als necromantia famosissimus bezeichnet 
(a. a. D.). 
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nen durch Die Kraft der Befchwörungsformeln. 19) in 
Geftalt von Kriegern mit Langen und Schmwertern, um 
fie Durch Schrecken aus dem Kreife zu bringen. Stu— 
denten in Toledo, Die den Teufel jehen mollten, be— 
ſchworen ihn nah Cäſarius. Die Teufel erfchtenen 
und wanbelten fich in fehr fchöne Mädchen um 20); 
fie tanzten um. fie und luden fie zu Umarmungen ein. 
Eines diefer Mädchen verlobte fich einem Studenten Durch 
einen Ring, den fle ihm zeigte ; der Student fterfte ihm 
jeinen Finger and dem Kreife hinaus entgegen, und 
verfchwand. Nachher wurde er durch Gebet wieder aus 
der Hölle zurüdgebracht 1). Im Chriſtenthume 
fommen ſchon in der ältern Zeitfoldhe Teufelsbünd- 
nifjfe vor. Bafilius der Große befreite einen 
Sklaven, der einen Bund mit dem Teufel gefchloffen 
hatte 22). Ein Bündniß, welches ein Heiliger Gottes 
mit dem Teufel einging, wird und von einent from— 
men Cchriftfteller ausführlich erzählt 23, Theophi— 
lus war im 6ten Jahrhunderte unter Juſtinianl. 
in Ada, einer Stadt Etliciens, Vicedominus, d. i. 
der nächfte Geiftliche an dem Bifchofe. Er follte Bi- 
fchof werben, lehnte Die Stelle ab und blieb Viredo- 
minus, Der neue Bifchof wollte ihn abfeßen; daher 
wendete er fih an einen im Geruche der Zauberei fte= 


19) Caesar, Heisterbac. miracul. illustr., libr. V. cap. 4. 
20) Caesarius fagt a. a. O. von den Teufen: In puel- 
las speciosissimas se transmutantes, 21) Caesar. Heister- 
bac. a. a. O. Auch in der Sage von Chriſtoph Wag- 
ner (1593), dem Famulus Fauf’s, wird Wagner befihä- 
digt, da er, von den Teufeln verlodt, über den Kreis hin— 
ausgreift. 22) Encyflopädie von Erfh um Gru— 
ber, Sect. 11, Thl. VII, ©. 345, Artikel Here. 23) Vin- 
centii Belluacens. speculum historiale, libr. XX], c, 69 
un) 70. 


19 


benden Juden *) Der Jude beſtellte ihn auf bie 
nächfte Nacht, um ihn zu feinem Gönner ?°) zu fühe 
ren. Als er kam, fagte ihm der Jude: „Erſchrick nicht, 
du magſt ſehen und hören, was es ſey; auch mache 
nie ein Kreuzzeichen über dich”. Er führte ihn in Die 
Umgegend der Stadt, und, nachdem er das gefurderte 
Verfprechen geleiftet hatte, zeigte er ihm eine Menge 
in weißen Kleidern 26), welche, mit Lichtern verfehen, 
tiefen, und in ihrer Mitte den Fürſten fitend. Die— 
jer war der Teufel und jene feine Diener. Der Jude 
bielt den Theophilus an der Hand und führte ihn vor 
den Satm. Theophilus verſprach Alles und fühte 
des Satans Füße. „Wenn er mein Diener feyn will, 
jagte Der Satan, jo will ich ihm helfen“. Theophi— 
lus mußte zuerft Ehriftus, den Sohn der Maria, und 
dann Die jelige Jungfrau ſelbſt abfchwören, und ſich 
mit einer Urkunde, Die von ihm eigenhändig unterfchrie= 
ben war, verpflichten 27). Nach feinem Wunfche wurde 
er num Den andern Tag vom Bilchofe in alle Ehren 
eingelegt. Bald reute der teuflifche Schritt den gu— 
ten Vicedominus, Er warf fih vor einem Mari- 
entempel nieder und faftete und betete, wie einft der 


24) Judaeum , diabolicae artis operatorem nequissi- 
mum. Vincent. Belluue. spec. hist. a. a. O. Auch in 
fpätern Sagen, wie in der vom Militarius und Andern, 
werden immer Juden zu den Zauberfimften gebraucht. 
Der polnische Kauf, Twarowski, wird auch zulegt 
in einem Judenwirthshaufe vom Zeufel geholt, 25) Pa- 
tronum a. a.D. 26) Clamidarios albos, Vincent. Bel- 
luac. a. a. O. Auch in ver Fauftfage erfcheinen aus 
serbalb des Kreifes Lichter nah der Beihwörung. 27) 
Fariensque chyrographum, imposita cera, signavit an- 
uulu proprio. Vincent. Belluac. a. a. O 
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Heiland, 40 Tage und 40 Nächte. Endlich erichien 
ihm um Mitternacht die felige Jungfrau Maria. The o— 
philus fagte ein orthodoxes Glaubensbekenntniß ber, 
und bat fie um gnädige Fürfprache bei ihrem Sohne. 
Maria verfchwand und erſchien, nachdem der Bilchof 
aufs Neue drei Tage und drei Nächte gebetet und ge= 
weint hatte, lichtitrahlend, und machte ihm in des Sohnes 
Namen Verfprechungen. Abermald gelobte der veuige 
Theophilus Beſſerung und war fo vorfichtig, Die 
von ihm dem Teufel übergebene Urkunde zurück zu ver 
langen. Nach drei neuen Tagen des Gebetö erichten 
ihm Die felige Jungfrau zum drittenmale und hatte Die 
Urkunde, die fie den Schlafenden auf die Bruft legte. 
Mit Diefer Urkunde ging er am Sonntage Morgens in 


die Kirche, übergab ſie dem Bifchofe, erzählte reumü— 


tbig feinen Vertrag mit den Satan, und der Biichof, 
ber ihn zu Gnaden aufnahm, befahl ihm, in Gegen- 
wart des Volkes die verhängnißvolle Teufelöfchrift zu vers 
brennen. Das Geficht des Theophilus aber ftrablte, 
wie Die Sonne. Drei Tage lag der gute Vicedomi- 
nus auf der Stelle, wo ihm Maria zuerft erfchienen 
war, nahm von feinen Freunden Abfchied und verjchied. 
Der reumüthige Vieedominus wurde heilig gefpro= 
chen 28). Man kann die Sage eine Fauftgefchichte nen- 
nen, Die mit einer chriftlichen Himmelfahrt endet, wäb- 
rend Die fpätere eine Neife in den Höllenpfuhl zum 


. Schlußfteine hat. Der Hexenhammer und das auf ihn 


gegründete SHerenverfahren in Deutfchland feßten Die 
Bündniffe des Teufel und feiner untergeordnete Macht 
habenden Geifter als gewiſſe Thatfachen voraus, deren 








28) Pincent, Belluac. histor, spec. lib. XXI, cap. 70. 
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graufame Behandlung in der Gefchichte menichlichen 


Wahnwitzes feine unbedeutende Rolle fpielt. Zur Zeit 
Luthers fprah man von Bündniffen mit dem Teufel 


und glaubte an fie. Zur Zeit ded großen NReforna- | 


tors ſchloß ein Etudent, um Geld zu erhalten, einen 
Pact mit dem Satan, und beftätigte ihn Durch feine, 
mit Blut gejchriebene Handſchrift. Man glaubte in 
frommen Wahne, Luther habe ihn Durch fein Ge— 
bet gerettet ?°). Auch Melanchthon war von dem 
Einfluffe des Gebetes auf die Bernichtung der Teufels- 
bündnifje überzeugt. Die proteftantifche Kirche des 16ten 
und 17ten Jahrhunderts hielt den Glauben an Teufele- 
paete feſt, und leitete ein mit der römifch-fatholifchen In— 
quifition an Wahnwig und Wuth metteiferndes Zmangs- 
verfahren gegen die unglücklichen Heren und Zauberer 
ein, denen man einen mit Satan abgefchloffenen Ver— 
trag und SHerenzufammenfünfte unter Urians Borfige 
beimaß. Der berühmtefte proteftantifche Serenpro« 
ceß ift Der ſchwediſche über die unglücklichen Kinder 
von Mora in Dalefarlien im Jahre 1670 ?°). 


$. 3. 


Anfihten der Neformatoren des ſechszehnten 
SFahrhundertS und der fpätern Zeit 
über 
die Stellung des Glaubens an den Teufel und das Teu— 
felsbündniß durch Zauberei zur päpftlichen Kirche. 


Luther befämpfte in der Lehre vom Ablaffe den 
zur Verdummung und Berfchlechterung führenden Ge— 


29) Godelmann, de magis e, c., libr. I, cap. 6, ©. 
60. 30) Horſt's Zauberbibfiothet, Bd. I, S. 212. 
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danken, daß ein äußeres Werk ohne Die innere Geſin— 
nung den Menfchen begnadigen und heiligen könne. 
Die Lehre vom opus operatum ohne die Geſinnung 
des Glaubens ſchien ihm ein Grenel. Darum wurde 
nach und nach in der neuen Kirche der Reformation 
des 16ten Jahrhunderts das aufgegeben, was mit Der 
Lehre von einem blos äußerlich gemachten Werfe (opus 
operatum), in welches man die Wirfung einer über- 
natürlichen Kraft auf den Menfchen in frommer Ein 
falt Tegte, zufammenzuhängen ſchien. Das Thun eis 
ned Merfes, das an fich ohne Bereutung und Kraft 
ift, und. in deffen bloßes Thun ohne jede weitere Ger 
finnung des Glaubens eine übernatürlich, alfo unbe— 
greiflich wirken follende Kraft verlegt wird, it Zaus 
ber. In das Ausfprechen von Heiligen» und Engel» 
namen, in Näucherungen, Befprengungen mit Waſſer, 
Anblafen, in mit eigenthümlichen Zeichen oder Namen 
verjehene Kreife wird Diefe übernatürliche Kraft in der 
Magie gefeht. Der böfe Zauber over Die ſchwarze 
Magie war daher nach den Ausfprüchen der erften 
Reformatoren und felbft nach Denen der fpätern Zeit 
in der päpſtlichen oder römifch-Fatholifchen 
Kirche zu Hauſe. Man leitete dieſen Zauber von 
dem Teufel ab. Gott hat nah Luther eine reine 
Kirche auf den Ölauben an Chriftus gebaut; was Gott 
that, abmte ihm der Teufel nad, und mirfte als 
Erzzauberer Durch Die Geremonien in der von ihm 
geftifteten, päpftlihen Kirche „Da nun der Teus 
fel fabe, fagt Luther !), daß Gott eine folche hei— 
lige Kirche bauet, feiert er nicht, und baut feine Ka— 


1) Luthers Werke, Senaifche Ausgabe, Ater Druck 
"1580, tom, Vil, fol, 272. 
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pellen Dabei, größer, denn Gottes Kirche ift, und thät 
ihm aljo. Er jahe, Daß Gott äußerlich Ding nahm, 
ald Taufe, Wort, Sarranıent, Schlüffel, dadurch er 
feine. Kirche heiligte, wie er dann allezeit Gottes Affe 
ift, und will alle Dinge Gott nachthun und ein Bef- 
jered machen, nahm er auch äußerliche Dinge für ſich, 
die follten auch heiligen, gleich wie er thut bei den 
Wettermachern, Zaubern, Teufelbannern, da läft er 
auch wohl das DBaterunfer beten und das Evangelium 
überlefen, auf Daß es großes Heilthum fer. Alſo hat 
er Durch Die Päpſte und PBapiften laſſen weihen oder 
heiligen Waſſer, Salz, Kräuter, Kerzen, Gloden, Bil- 
ver, agnus dei, pallia, Altar, Kafen ?), Blatten, 
Singer, Dände, wer will's Alls erzählen? Zuletzt die 
Mönchkappen fo heiligen, daß viele Leute drinn geftor- 
ben und begraben find, als wollten ſie dadurch felig 
werden”. ... „Uber der Teufel fucht‘ ein Anderes, 
jondern will, Daß durch fein Affenfpiel die Creatur neue 
Kraft und Macht Friege. Gleichwie das Waſſer durch 
Gottes Wort eine Taufe wird zum ewigen Leben" ... 
„alto will der Teufel auch, daß fein Gaufelmerf und 
Affenjpiel Fräftig fey und über Die Natur etwas thue. 
Weihwaſſer ſoll Sünde tilgen, ed foll den Teufel aus— 
treiben, joll den Poltergeiftern wehren, foll die Kind- 
betterin fchirmen, wie und der Papft lehret. So foll 
Weihſalz auch thun. Agnus dei, vom Papſt geweiht, 
joll mehr thun, weder Gott felbft zu thun vermag. 
Glocken jollen die Teufel im Wetter verjagen. Die 
gejegneten Kräuter treiben Die giftigen Würm weg. 
Etliche Segen heilen die Kühe, wehren den Milchvte- 





2) Die Kafeln find die casulae, oder Meßgewänder ber 
katholischen Priefter. 
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ben, Töfchen Feuer. Etliche Briefe machen ficher im 
Kriege und auch fonft wider Eifen, Feuer, Waſſer, Thier. 
Möncherei, Meffe und desgleichen follen mehr, dann 
gemeine Seligfeit geben. Und wer kann's Alles erzaͤh— 
fen? Ift doch fein Noth fo geringe geweſt, 
der Teufel bat ein Sacrament oder Seil- 
thum darauf geftiftet, dadurch man Rath und 
Hilfe finde. Darüber hat er auch Propheten, Wahr: 
fager und mweife Männer gehabt, Die heimliche 
Ding haben fünnen offenbaren und geftohlene Gut wie— 
derbringen. O der ift weit, weit über Gott mit Sa= 
cramenten, Propheten, Apofteln, Evangeliften gerüftet, 
und feine Gapellen weit größer, denn Gottes Kirche, 
bat auch ein größer Volk in feiner Heiligfeit, denn Gott. 
Man glaubt ihm auch leichter und Lieber in feinem 
Verheigen, in feinen Sacramenten, in feinen Propheten, 
weder Chriſto. Er ift der große Gott in der Welt. 
Mit folchem Affenfpiel zeucht er die Reute vom Glau— 
ben Chrifti und macht das Wort und die Sacramente 
Chriſti veracht”. Ueberall, wo Luther Dummes und 
Schlechtes um fich ſah, maß er ed ald Gottes Streiter 
den Teufeln zu, von denen es fam, und mit Denen 
er unaufhörlich zu Fimpfen hatte. Myriaden find rings— 
um nach Luther verbreitet, die dem guten Chriften 
einen immermährenden Stoff zum Kampfe darbieten. 
„Da droben in der Luft fchmeben”, fagt Luther), 
„pie böfen Geifter, wie die Wolfen über ung, flattern 
und fliegen allenthalben um uns her, wiedie Hummeln 
mit großem, unzahligem Haufen, laſſen ſich wohl auch 
jehen mit leiblicher Geftalt, wie die Flammen am Him— 


3) Luther’s Schriften, Jenaiſche Ausg., ter Drud, 
tom. V, fol. 521, 
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mel daberziehen, in Drachengeftalt oder andern Figuren, 
item in Wäldern und bei dem Waſſer, da man fie 
jiehet, wie die Böde fpringen, oder börnen, wie Die Fi— 
iche, friechen in Die Sümpfe und Tümpel, daß fte die 
Leute erjäufen und das Genick brechen, und find gerne 
an wüften Orten und Winfeln, als in wüften Häu— 
ſern; alfo, daß fie Die Luft und Alles, wad um und 
über und ift, fo weit der Himmel ift, inne haben“. 
Der Kampf der Teufel gilt vorzugsweiſe denen, Die 
„an Chriſto Hängen“. Diefe müfjen immerdar „unter 
eitel Büchſen und Spießen ſtehen“, mit welchen die 
Teufel auf den Chriften „zielen”. „Unchriften, Got— 
tesverächter, Dieb und Schälfe” brauchen nicht viele 
Zeufel, um bekämpft zu werden. Ein einziger Teufel 
wird nach des Reformatord naivem Ausdruck mit „zes 
bentaufend böfer Bauren und Junkern“ fertig, aber 
gegen Den „durch Die Taufe Gezeichneten und Durch) 
das Evangelium Gefonderten” fämpfen „wohl tauſend“ 
der Teufel zugleich ?). Zauberei ifinahRuther 
„des Zeufeld eigen Werk”. Durch „feine Huren und 
Zauberinnen® kann der Teufel den Leuten, wenn’ ihm 
Gott verhängt, wohl Schaben thun an Leibund Seele °).” 
Wie Die Zauberei vom Teufel ftammt, fo ift, wie 
Luther jagt, dad Papſtthum von ihm gefliftet. 
„Der Teufel, fo Da8Bapftum 'geftiftet, der 
redet und wirket Alles durch den Bapſt und 
römifchen Stuhl e)“. „Der Vapſt, fagt Zus 
tber 9, Hat fein Bapftthum in des Teufel Nas 

4) Luther a. a. O. 5) Luthers Werke, Ausg. von 
Sodann Georg Wald, Th. XXI, ©. 1122 und 1123, 
Tifchreden, cap. XXIV. 6) Ruthere Schriften, Senai- 
ihe Ausg., Ater Druß, 1580, fol. tom. Vill, fol, 220, 
7) Luther a. a. O. 
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men witallerleiltügen und Gottesläfterung 
angefangen und auf die höllifche Grundfunpe aller 
Pafter und Schande bracht, die wir jebt zu Rom fe 
hen öffentlich -amı Tage, Das auch an den Früchten 
wohl zu erkennen ift, mas für ein Baum jey und wer 
denfelben gepflanzt hat’. Luther neunt ven Papſt 
einen vom Teufel Befefjenen. „Man kann es, 
wie er fagt, greifen ®), daß der Papft muß befeflen 
und voller Teufel feyn, daß er fogar alle Sinn und 
Vernunft verloren bat’. Bei dem Ausfpruche der Bi- 
bel, meint der Mönch yon Wittenberg , was du bin- 
deit, foll gebunden feyn, „Eann und muß Gott 
nicht lügen; denn er ift nicht ein Papſt, 
noch Cardinal“. „Was er zufagt, dus hält er 
feft und gewiß. Nu frage die Hiftorien, ob St. Beter 
jey Herr gewest über die ganze Welt, wie der Papft 
die Mort deutet. Hie muß entweder Chriſtus ein Lüg- 
ner jeyn, der fein Wort nicht gehalten bat, oder der 
VPapſt muß ein verzmeifelter, gottesläfterlicher Böfewicht 
jenn, Der unferem Seren folche Lügen auflegt”. Der 
Zeufel wirft wohl „Mirafel Durch feine Seren und 
Teufelshuren“ 9), auch „abjonderliche Mirakel mit den 
Wallfahrten und der heiligen Abgötterei” 19% Er zieht 
eine Parallele zwifchen dem Papfte und den Hexen 
und Zauberern !!). Er betrachtet die Priefter der 
römifchen Kirche als „des Teufels Pfaffen“. 
Der Priefter, fagt er 2), „ſey nicht des Teufels und 
jeines Apofteld, des Bapftes Priefler, er achte gar nichtd 


8) Luthers Schriften, Jenaiſche Ausg., tom. VII, 
fol. 231. 9) Luther, Zen. Ausg., tom. VI, fol, 72. 
10) Luther a,a. DO. 11) Luther, Zen. Ausg., tom. 
Vi, fol.403. 12) Yuther, Jen. Ausg., tom. Il, fol. 17. 
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den erdichteten Charakter 10), die geſchmierten und ges 
ülten Singer, den beſchorenen Kopf und die phartfäl- 
ſchen Kleiver- der elenden Pfaffen. Denn dieſe alle 
find nicht Gott, fondern Teufels Pfaffen. Darum, 
was fie gelobt, fte nicht Gott, fondern dem Teufel ges 
lobt“. Deshalb betrachtet Luther die päpſtliche 
Kirche als das Werkzeug ded Teufels, mit dem 
er das Reich Gottes zerftörte 14). Er nennt Die Mönche 
in der römifchen Kirche „ein Theil von des Teufels 
Gefinde, welche weder Pfaffen, noch Laien feyn möl- 
Ion, ein neu Meerwunder, von allen Stüden der Be- 
trügerei durch den Teufel felbft zufammengefegt, gemacht 
md erfunden 1°)", Luther betrachtet ich, ald er die 
Mönchskutte abzog, als einen Apoftaten, ver den 
Teufel verlief, um zu Gott zurückzukehren. „Bern 
ih nun von folcher Teufelöroiten entränne“, fagt er 16), 
„und von folcher Möncherei entliefe und mich Herzog 
George oder Papft darum meineidig oder verlaufen 
ihälte, wie meinft du, Daß ſie mir an mein Ehr ve 
den und mich erfchrerfen würden? Gerade, ald wenn 
ich ein Mameluch wieder zum Chriftenthun von Den 
zZürfen befehrte, oder ein Zauberer fich von des Teu— 
feld Verbundniß zur Buße in Chriſto begebe, dieſelbi⸗ 
gen mären auch Upoftaten, verlaufen und meineibig, 
it wahr, aber felige Apoftaten, felige Verlaufene, fer 
lige Meineidige, die dem Teufel nicht Glauben gehal- 
tn und Apoſtaten für ihm werden“. Und, indem er 
auf ſich ſelbſt blickt, jet er im Gefühle des guten Ge- 
wiſſens bei: „Solcher Apoftata und verlaufener Münch 


13) Luther a. a. D. 14) Luther, Zen. Ausg, 
tom. Il, fol. 197. 15) Luther, Sen. Andg., tom. Il, 
fol. 17. 16) Zuther, Jen. Ausg., tom. VI, fol. 22. 
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bin ich auch und wills auch feyn, und iſt mein höch- 
fter Ruhm einer für Gott und meinem Gewiſſen; denn 
Du mußt gewohnen, wenn du das Mort Mimch hö— 
reft, Daß es gleich fo viel, als Höreft du das Wort 
„verläugneter Chriſt, Apoftata vom Glauben Chrifti, 
ein Bundgenoß Des Teufeld oder Zauberer. Denn 
wir Münche find auch Die rechten Zauberer 
und Gaukler des Teufels gewest, die wir alle 
Melt mit unferem falfchen Gaufelfpiel bezaubert und 
verblendet haben, Daß fle fammt uns von Ehrifto ab- 
gefallen”. Luther meintdarum, die rechte Tracht 
für den Satan ſey die „Münchskappe, wenn 
unten die Teufelsklauen Herfürgehen ; denn der Teufel 
bat, wie er jagt, von Anfang an nichtS andere ge= 
than, ald Die Melt mit Müncherei verführet 1)”. Im 
der älteften Fauſtſage erſcheint Mephiſtopheles 18) im 
Gewande eines Mönchs 19). 

Auch Calvin, das Haupt der ſchweizeriſchen Re⸗ 
formation, hat mit Luther hierin übereinſtimmende 
Anſichten. Er leitet die Kämpfe der päpſtlichen 
Kirche gegen die Anhänger der Kirchenreform von dem 
gegen das Gute ſtreitenden Heere des Satans ab, 
und betrachtet die Zauberei als einen Ausfluß des 
römischen Kirchenregimentes. Der Satan ift nach 
ihm ein Seind der Kirhe. „Wo wir binfehen“, 
fagt er 20), „find Kriegsheere zu unferer Vertilgung”. 


17) Luther, gen. Ausg., tom. V, fol. 447. 18) In 
der älteften Sauflfage heißt er Mephostophiles. 19) Er 
erfcheint im Gewande „eines grauen Münde“ ober ran 
ciskanermönchs, und die Sage, da fie eine polemifrhe Ten= 
denz gegen den Romanismus hat, ftellt das Mönchskleid 
als das paſſende Gewand für den Satan dar. 20) Cal- 
vin. commentar. in Psalm. 83, v. 6. 
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„Der Leviathan“ ift nach Calvin „ein Feind der Kirche”, 
Unfer Feind ift „des Satans" ganzes Reich, der mit 
allerlei Liftigen Künften und zu fchaden fucht, während 
Gott zu feiner Weberwältigung mit und fämpft ?4)*. 
Zu dieſen Feinden der Kirche zählt Calvin auch die 
Heren und Zauberer ??). Sie gehen darauf aus, theils 
Andere zu verlegen, theild vom Teufel Offenbarungen 
zu erhalten ?°). Zauberei ift nach feiner Anficht 
in der Fatbolifhen Kirche, und wird Durch des 
Zeufels Hilfe getrieben. Die Juden hatten Teufelö- 
bejihwörer. Die Bapiften waren, wie Calvin fagt, 
„Die Affen der Affen“, indem fie den Exorcis— 
mus in ihre Kirche aufnahmen *%. In der päpft- 
lichen Kirche befchwört man nach des Neformators 
Wort „den Teufel dur den Teufel, und vermehrt 
eben dadurch feine Herrfchaft, anftatt fie zu vernichten *°)”. 
Der heilige Vater fpielt, wie er fagt, die Rolle 
„eines Dieners des Teufels, der ohne Schaam den 
Namen Ehrifti mißbraucht 26). ° Auch die fpätern An- 


— — — — — — — 


21) Calvin. comment. in Jesaia, cap. XXVII, v. 1. 
22) Calvin. oper. ed. Amstel, typis J. J. Schipper, fol. 
1671, tom. I, ©. 394: Incantatrices vel sagas, quae 
magicis artibus operam dant, maleficas. Die Zauberer 
und Herenmeifter nennt er a. a. O. maleficos, incanta- 
tores, augures, magos, pythonicos et necromantiae vel 
magicis artibus deditos. 23) Calvin. a. a. D.: Taın, 
ut fascinis laedant, quam ut revelationes a diabolo 
petant. 24) Calvin. oper. e, c. tom. Vl, ©. 137. 25) 
Calvin. oper. e. c. tom. Vl, ©. 137: Ita exorcismi in 
papatu nihil aliud sunt, quam umbratiles et fictitii sa- - 
tanae contra se ipsum conflictus .... Quoties se- 
cam diabolus colludit, se ita vinci simulat, ut ipse 
idem nihilominus triumphet. 26) Calvin. commentar. 
in acta apustol, cap, 5, v, 28: Nunc, quum (summus 
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bänger der Reformation juchten nachzuweifen, daß der 
eigentliche Grund der Hexerei und Zauberei in 
gewiffen Geremonien der vömifchefatholifchen Kirche 
zu fuchen fey. Die Umwandlung des Brodes im Abend⸗ 
mahle in das wirkliche Fleisch Chrifti nach dem Glau— 
ben der römischen Kirche nannte ein gelehrter Re— 
formator eine wirkliche Zauberei, weil fie mit einem 
Hauche und fünf Worten geſchehe ?7). Ebenfo nennt 
Heerbrand die Wafler-, Salz und SKräutermeibe, 
die Weihe des Balſams und Oels „eine gänzlich und 
wahrhaft teuflifche, ruchloje und gottesläfterliche Zau— 
berei 23)”, wobei er ausruft: „Sch Höre die Worte 
der Zauberer 29)“. Don den Anhängern der röm iſch— 
Fatholifchen Kirche ſagt AUuguſtin Lercheimer in 
feiner Abhandlung von der Zanberei 80): „Mit 
wie großem Mipbrauch göttlichen Wortes, mit was 


pontifex, papa) palam satanae ministrum agat, ex Chri- 
sti nomine auctoritatem sine pudore et sine colore 
mutuatur. 27) Jacobus Heerbrandus, primarius acade- 
miae Tubingensis theologus, in disputat. de magia 
thesi 84 usquead 92: Prolatione quingue verborum 
„hoc est enim corpus meum‘‘ cum halitu facta se pa- 
nis substantiam matare, corpus Christi de coelo de- 
trahere, et in hoc illum convertere, plare magice sibi 
et aliis persuadent. Vergl. Godelmann, de magis e. c. 
libr. 1, cap. 6, p. 57 und 58. 28) Mera vere ‚diabo- 
lica, impia et blasphema magia. Heerbrand a. a. O. 
Godelmanna.a.d. 29) Heerbrand a. a.O.; Go 
delmann a. a. DO. 30) „Ein chriftlich Bedenken und 
Erinnerung vor Zauberei, woher, was, und wie vielfät- 
tig fie fey, wenn fie ſchaden fönne oder nicht: Wie die: 
ſem Lafter zu wehren, und die, fo damit behaft, zu 4a 
ren oder auch zu firafen feyen.“ Gefchrieben durch Aus 
auftin Lerheimer von Steinfelden, Fol. Ban 
1586, Bu 218. Godelmann a. a. O. S. 5 
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Gaufelipiel und Affenwert unterftanden fie fich und 
vermeinten, Die böfen Geifter zu vertreiben, banneten 
den heiligen Geiſt ind Taufwaſſer, ind Salz, ins Oel, 
ine Wachs, in Kräuter, in Stein, in Solz, in Erds 
boden, wenn fie Kirchen, Altäre, Kirchhöfe weibeten, 
fegneten Fleiſch, laden, Eier, weiheten am Ofterabend 
auch das Teuer, daß es feinen Schaden tbäte, jo ich 
doch leider erlebt habe, dag fünf Tage darnach unjer 
Flecken in Grund verbrannte” Jakob Andrei?) 
nennt den Fathbolifchen Bifchof „einen Zaube- 
rer oder Teufeldbefchwörer, deſſen Bunction mit 
dem verbotenen Zauberwerfe jedes andern Wahrſagers 
oder Zauberer8 auf einer ähnlichen Stufe ftehbe". Wenn 
der Bifchof bei der Chryfammeihe das Del bejchwört, 
fo bört er „einen Zauberer oder Teufelsbe— 
ſchwörer ?)". Er fagt vom Bifchofe: „Er hauchzet 
(bei der Ehryfammeihe),, wie ein Zauberer, über das 
Gefäß, darin das Del ift; er macht, wie die Zaubes 
ter, zwei Kreuz, er befchmöyet den Teufel, ja viel Teu— 
fel, wie ein Zauberer. Denn er bat eben jo wenig 
Befehl, den Namen Gotted und das Kreuz hiezu zu 
gebrauchen und den Teufel zu bejchwören, als ein an- 
derer Zauberer, oder Währfager, wenn er den Teufel 
befchwöret, und feinem Nächften fagen will, wo er fein 
verloren Geld oder Gut wieder finden foll »22).“ Zu 
den Zauberern werden von den Reformatoren da— 
rum auch Die päpftlichen Exoreiſten gezählt °*). 


31) Jacobi Andreae conciones Esslingicae , sermon. 
14, fol, aı15 Govelmann a. a. O. ©. 58 und 59. 
32) Jakob Andrei und Godelmann a. a.O. 33) 
Jakob Andreäſa. a. O. 34) Godelmann, de ma- 
gis etc. Francof. 4. 1591, libr. I, cap. 6, ©. 55 
(Aretius Benedictus in problem. tlieolog. de exorcistis): 
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g. 4. 


Einfluß dieſer Anſichten auf die älteſte Dar: 
ftellung der Fauftfage. 


Offenbar find dieſe und ähnliche Anfichten ver Re— 
formatoren über die Stellung der päpſtlichen 
oder römiſch-katholiſchen Kirche zum Glau— 
. ben an den Teufel und die von feiner Kraft ausge 
bende Zauberei, die im Bewußtſein der proteitanti= 
ichen Lehre des 16ten und 17ten Jahrhunderts lagen, 
in die Fauftfage nah ihrer älteften Darftel- 
‚ lung übergegangen, wie fich diefe von 1540—1587 
allmählig ausbildete d. Der Papſt wird in ber äl- 
teften Darftellung der FBauftfage ?) lächerlich ge 
macht und verhöhnt. Mephiftopheles vers 
wandelt fich in ein Pferd, auf welchem Fauſt die 
Länder und Städte des Erdbodens bereist 3). In Rom 





Incantatoribus annumerandi sunt exorcistae pontificii. 
qui, ut plurimum sunt, magi:. 

1) Die Gründe über die Zeit diefer Entftcehung werden 
weiter unten entwidelt. Die ältefte Fauftfage, die 9. 
Sceible im zweiten Bande des Klofters mittheilt, ift von 
1587. Den in manden Puncten, befondere der Anord— 
nung abweichenden Abdruck der älteften Fauſtgeſchichte von 
1588 werde ich unten mittheilen und auf die Abweichun— 
gen des Abdruckes von der erſten Auflage aufmerffam ma— 
hen. Ich habe die fehr feltene Ausgabe von 1588 aus 
ver Münchner Hof» und Staatsbibliothel zur Benußung 
erhalten. 2) Nicht nur in den älteften Ausgaben von 
1587, 1585 und 1589, fondern auch in den fpätern Re— 
dackonen von Georg Rudolph Widman (1599), Pfi« 
zer und Pla und von dem „ehriftlich Meinenden“ fin- 
det fich die polemifche Tendenz gegen den Romanismus, 
3) Im achten Jahre unternahm Fauſt nah dem älteften 
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fam er auch „unfichtbar an des Bapfts Pallaſt“. „Da 
fah er viel Diener und Hofſchranzen, wie e8 in der al- 
ten Urkunde beißt, und was Richten und Koften man 
dem Bapit auftruge und fo überflüffig, daß Yauftus 
Darnach zu feinem Geifte fagte: Pfuy, warum bat mich 
der Teufel nicht auch zu einem Bapft gemacht?“ Als 
er den Papſt und feinen Hofhalt näher beſah, fand er 
„darinnen alle feinesgleichen,, als Uebermuth, Stolz, 
Hochmuth, Vermeſſenheit, Breffen, Saufen, Qurerei, 
Ehebruch und alles gottlofes Weſen Des Bapfts und 
feines Gejchmeißes, alfo daß er hernach weiter fagte: 
Ich meint’, ich wäre ein Schwein oder Sam 
des Teufels; aber er muß mich länger zie— 
ben. Dieje Schwein zu Rom find gemäftet 
und alle zeitig zu braten und zu fochen". 
Fauſt äfft den Papſt nach; er macht ein Kreuz, 
haucht ihm in Das Geficht” und die Schüffeln der päpfte 
lichen Tafel fliegen ihm zu, während der Papft hun⸗ 
gert *%). Der Ablaß des Papſtes wird verfpottet. Une 
fichtbar lachte Fauſt in päpftlichen Saale. „Der Bapft 
beredet daß Gefinde, ed wäre eine ver 
dammte Seele, und bäte umb Ablaf. Das 
rauf ihr auch der Bapft Buße auferlegte. 
Doctor Fauftus lachte Darob, und gefiel 
ibm ſolche Verblendung wohl?)". Glode, 


Fauftbuch die Reife in die Hölle, im ſechszehnten bereiste 
er die Erve. Mephiſtopheles verwandelte fih in. ein Pferd, 
auf dem Fauft die Reife machte; doch „hatte er Flügel,. 
wie ein Dromedari und fuhr alfo, wohin ihn D. Fauſtus 
ländete* (Fauftbuh nach der Ausg. des Johann Spies, 
Franff. am Main, 1588, ©. 99). 4) Xelteftes Fauft- 
buch na der Ausgabe von 1588, ©. 103 und 104. 
5) Fauſtbuch von 1588, ©. 104 und 105.1 
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Meſſe und Fegefeuer werden nicht verfehont. Fauſt 
läßt durch den unfichtbaren Mephiftopheles ſich „ven 
beiten Wein von des Bapfts Tiſch bringen mit den 
filbernen Bechern und Kanten. Da nun der Bapft 
folch8 Alles gefehen, was ihm geraubt worden, hat er 
in derjelbigen Nacht mit allen Gloden zuſammenläu— 
ten laſſen, auch Meß und Fürbitt für die verftorbene 
. Seel laffen halten und auf folchen Zorn des Bapfts 
den Fauftum ober verftiorbene Seel in das Fegfeuer 
condenniert und verdammt 6)”. Dabei macht der Ver: 
fafjer der älteften Bauftfage eine boshafte Anfpielung 
auf Das deutfche Wort Fegefeuer. „Doctor Yauftus 
hatte ein gut Fegen mit des Bapft3 Koſten und 
Trank”. In Köln ſchimpft Fauftus auf die drei 
Könige und die eilftaufend Jungfrauen. 
Als Doctor Fauſt das „hohe Stift“ mit den Drei Kö— 
nigen fieht, fagt ex boshaft und ironisch: „O ihr gute 
"Männer, wie ſeyd ihr fo weit gereist, da ihr follt in 
Paläftina gen Bethlehem in Judäa ziehen, und ſeyd 
bieher fommen, oder ſeyd vielleicht nach euerem Tod 
ind Meer geworfen, in NAheinftrom aufgelöst und zu 
Köln aufgefangen und allda begraben worden. Allda 
iſt auch der Teufel zu St Urfula mit den 
eilftaufend Jungfrauen ”)". Am meiften wird 
das Papftthun der römischen Kirche in der älteften 
Darftellung der Bauftfage durch des Doctors Reife nach 
Konftantinopel angegriffen. Fauſt reist nach 
dem älteften Bauftbuche im Jahre 1519 zum türfifchen 
Kaifer Soliman. Mephiftopheles erfcheint in Konz 
ftantinopel „im Gewande des Papſtes“ und 

6) Fauſtbuch von 1588, a. a. O. 7) Fauſtbuch 
von 1588, S. 107. 
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gibt fich ald „ven Propheten Mahomed“ aus. 
Der Sultan fiel vor ihm nieder, und betete. ihn an. 
In Konftantinopel hielt fih Fauſt in des Kai— 
jer8 Pallaft während des legtern Abweſenheit auf; er 
lebte hier mit den Weibern des Sultans und behaup- 
tete, er jey der Prophet Mahomed. „Er af, tranf, 
war guted Muths, hatte feine Wohlluſt, 
und, nachdem er ſolchs vollbracht, fuhr er 
im Ornat und Zierde eines Bapſts in die 
Höhe, daß ihn Männiglich fehen fonnte“. 
Dabei ſetzt der Verfaſſer des älteften Fauftbuches mit 
Naivetät hinzu: „Soldy8 machte dem türfifchen Kaifer 
viel Nachdenkens, daß er in großem Zweifel ftund 8)“. 
Auch Mönche und Cölibat werden befämpft. Der 
Zeufel ericheint Fauft „in Geftalt eines grauen 
Münchs 9)”. Unter den Bedingungen, die der Teu— 
fel dem Kauft beim DVertrage jet, ift die vierte: „Den 
Ehſtand foll er Haffen, fi in feinen Eh— 
ftand einlaffen, noch verehlichen 1%", Der 
Teufel verbietet dem Fauſt Die Ehe, „da es ohne 
das der München und Nonnen Art ift, fi 
nit zu vereblichen, fondern verbieten viel- 
mehr diefelbige; alſo auch D. Fauſti Münch 
trieb ihn ſtetigs davon ab !!)”, Der Teufel 
wird im Fauftbuche gewöhnlich nur „ver Münch” ges 
nannt 1%). Fauſt, in welchen zulegt alle Sagen der 


8) Fauſtbuch von 1588, S. 117—119. 9) Fauft: 
buch von 1588, ©. 19. 10) Fauftbub von Wipman 
nach der Ausg. von 1599, Thl. I, Cap. 9, S.41 und 42. 
11) FKauftbuc von 1588, ©.32. 12) Sowohl in dem al: 
teften Fauftbuche, ald in der 12 Jahre fpäter erfhienenen 
Fauftgefhichte von Widman wird dem Teufel dieie Rolle 
beigelegt. Widman, der ganz die polemifche Tendenz im Geifte 
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Zauberer des Mittelalterd aufgehen, Der letzte Magier 
an der Gränzfcheide des Mittelalterd und der Neuzeit, 
muß, weil die Fatholifche Kirche nach der Anficht der 
Reformatoren der Sit des böfen Zauber ıft, in Le— 
ben und Thaten Glauben und Gebräuche der römiſch— 
Fatholifchen Kirche verhöhnen ; er thut, was der fchwar- 
zen Magie und Diefer Kirche angehört, weil das pro— 
teftantifche Bemußtfein der Zeit, in welcher fich die 
Fauftfage entwidelt, 1540—1587, die Verberbniffe 
der bösartigen Magie auf die Quelle der römifchen 
Kirche zurückführt. | | 


Des älteften Fauftbuches gegen den Romanidmug verfolgt, 
feitet Faufts Verderben „von den Klöftern“ und von „ver 
Schwarztunft der Papiften“ (Thl. I, Cap. 6.) her. Er 
führt die verderbliche Zauberei „auf den päpftlichen Ge- 
brauch“ zurüd (hl. 1, Cap. 3.). Widman klagt in fei- 
nem Fauftbuche über „Das Blutbad,“ dag „ver Teufel in 
vem faiferlihen oder hifpanifchen Kriege wegen der Er: 
fenntniß des Evangelit angerichtet“ (Thl. l, Cap. 9.). Der 
Teufel will nach ihm „durch die bäpftliche ligam Chriſti 
Kirche in Teutfchland bald umkehren“ (a. a. O.). In ten 
Weiſſagungen, die Widman von Fauft mitteilt (Thl. N, 
Gap. 3.) wird das „Bapftumb“ „Sodoma und Gomorra,“ 
ein „ſtinkender Pfupl fodpomitiiher Sünde“ genannt, die 
Stadt Rom aber „eine Grundſuppe aller fovomitifchen 
Gräuel.“ „Der Bapſt“ führt nad Fauſt's Weiffagung 
„das Scheermefler aller Betrügerei in feiner rechten Hand.“ 
Derfelbe heißt „Beftia oder Thier“ und „babyloniſche Hure.“ 
Den Luther nennt Fauft „ein Münchlein,“ welches „dag 
Fewr der driftlichen Liebe, das erlofchen iſt, wieder auf: 
fhlagen und anzünden wird“ (Thl. Ul, Gap. 3.). 
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$. 3. 
Die Zauberer vor Fauft, welche in die Fauft-_ 
fage übergingen. 

Hatte ſich einmal der Glaube an die Möglichkeit ei— 
ned Teufelsbündniſſes Durch den Glauben an die fchwarze 
Magie im Mittelalter entwidelt, fo mußte man bald 
einzelne Berfonen, Die fich entweder Durch beſondere Lie- 
derlichfeit, oder durch eine Die Unwiffenheit ihrer Zeit 
überragende Gelehrfanikeit, befonderd in den Naturwiſ— 
jenfchaften, auszeichneten, als Menfchen bezeichnen, Die, 
um zu geniegen oder des Wifjens Tiefen zu ergründen, 
mit dem Teufelein Bündniß jchlofen. Die Teufels- 
bündniffe eines Sklaven zur Zeit des heiligen 
Baſilius und Die des Vicedominus Theophilus 
in Ada, zur Zeit Juſtinians *), gehören im Mittelalter 
zu den älteften. Die Sagen von Teufelsbünd— 
niſſen ziehen ſich in zwei langen Fäden, welche im 
mer parallel laufen und jich nie vereinigen, Das ganze 
Mittelalter, bejonders feit dem dreize hnten Jahr: 
hunderte, in welchem man mit den Arabern bekannter 
wird, bis Ende des Adten und den Anfang des 
16ten Jahrhunderts hindurch. Sie trennen fich näm— 
ih, wa8 den Grund und Die Folgen des Teu— 
felöbündniffes betrifft. Entweder befchäftigen Sich 
— wenn ‚wir die Veranlaffung zu einem Teufeld- 
bunde beritkfichtigen, die Sagenkreiſe mit folchen Zau be- 
rern, welche dem Teufel den Lehenseid ſchwö— 
ren, um zu höhern Ehren zu gelangen und 
dad Leben zu genießen, ober die Helden der Zau— 
bermythen wollen die Wiffenfhaft in ihren un 
begreiflihen Geheimniffen ergründen, zu 
denen ihnen der Teufel helfen folt. 

*) Nach Andern zu Atana in Eilicien um dad Jahr 835. 
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Theophilus fchließt den Bund mit dem Teufel 
nach dem Zeugniffe eines alten Schriftftellers I), um 
äußere Auszeichnung zu gewinnen. Er follte 
die Stelle eined Vicedominus in Ada verlieren, da= . 
rum wendete er ſich an einen Juden, der ihm den 
Teufel bannen mußte; er übergab, Die verlorene Stelle 
wieder zu erhalten, eine von ihm eigenhändig unterzeich- 
nete Urkunde dem Satan ?). Aus der Sage vom 
Theophilus bildete ih die Sage vom Milita- 
‚riu8®). Der cilicifche Geiftliche wurde ein Soldat oder 
Nitter; diefer Iebte nach dem Zeugniffe des frommen 
Erzählers Tiederlich, verpraßte fein vieles Geld in finn- 
lichen Genüffen ; ein luſtiges Xeben zu genießen, 
lieg er den Teufel Durch einen Juden hervorrufen, und 
fehlog mit ihm den Bund. Auch Robert, den 


1) Pincent. Belluacens. specul, histor. libr. XX, c, 
69 und 70. (Bincenz ftarb 1264). 2) Fincent. Belluac. 
a.a. D. 3) Explicit der dietus militarius, tractans 
de beata virgine Maria et duobus militibus (Gotefridus 
Thenensis) in Mone's Anzeiger für Kunde des deutſchen 
Mittelalters, 1834, 3. Jahrg. 4. ©. 266—273. 4): 

Miles erat clarus, permulto tempore carus, 


Flore juventutis, qui corporeaeque salutis 
Extitit -elatus, rerum cumulisque probatus. 


Vixit pro voto, nisus conamine toto, 
Purpura decorare mensas, epulisque carere 
Nuuquam passus erat; sic semper vivere sperat 


Quid faciet? marca jam nulla remansit in arca, 
» Praedia venduntur, epulis velut ante fruuntur? 


Vestes vilescunt, bona cedunt, et mala erescunt. 
Divitiis plenus vixit, nune exstat egenus, 


Et eurrendo pedes Judaei venit ad nedes u. ſ. w. 
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Herzog der Normandie im Jahre 768°), führte nach 
einer alten Sage die Liederlichfeit zu einer nähern 
Befanntfchaft mit dem Teufel). Des Geldes und 
der Ausfchweifungen wegen nahm Paul 11., 
der Papft, Zaubereien vor, und verfchrieb. fich mit fei- 
nem eigenen Blute dem Teufel, der ihm ald graued 
Männlein erfchien. Diefer verfchaffte ihm Geld und 
die Freuden der Wohlluft I. Auf der einen Ceite 
zeigt fich alfo bei den Zauberern des Mittelalters das 
Streben nah Ehre, Geld und finnlihem Le 
bensgenuffe ald Grund zum Abjchluffe eines Teu— 
felspaftes. Auf der andern Seite begegnen wir aber 


5) Widman's Erinnerungen zur Fauftfage von 1599 
bei 3. Sceible, Klofter, Bo. Il, ©. 768. 6) Widman 
a. a. O., und teutfche Volksbücher von 3. Görres, Hei- 
delberg, 1807. 7) Bivman erzählt diefe Sage nad) 
den Erinnerungen von 1599 bei 3. Scheible a. a. O. 
S. 781: Ein Meines Männlein in einem Chorrod „er: 
fihien dem Petrus Barbo , einem Benediger und Kauf: 
mann.“ Das Männlein war der Teufel, verfündete ihm 
das Papfttyum und feine Hülfe; nur follte er ſich „nicht 
verehlihen,, noch zu Ehfrauen halten.“ Darauf „lachet 
Barbo und jagt: Das folft du mir nicht verbieten; ich 
thue folches ohne das nicht; dann ich weiß fonft wohl 
noch andere Wege.“ Dann geht der Papfi ein Bünpniß 
mit dem Teufel ein, der ihm im Ehorrod erfhien. Zu 
Bekräftigung dieſes Bunde hat er (ver Papft) feinen rech— 
ten Daumen verlegt, das Blut daraus gedrudt und ge— 
fagt: „So wahr dieß mein Blut ift, mit dem ich meine 
Berfprehung bezeuge, fo wahr foll von mir Alles fleif 
und unverbrüclich gehalten werden.“ Nach dem Bertrage 
ift er „an das Bapftumb fommen und Paulus der ander 
genannt worden. Er war ein großer Schlemmer und 
Praffer, und mit allen fleifchlihen Wollüſten maculirt, auch 
in folcher Hoffarth erfoffen, daß er fih mit Gold, Perlin, 
Evelftein und anderft gezieret.“ 
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in dem auf Die Teufelöverbindungen des Mittelalters 
fich beziehenden Sagenkreiſe einem ganz andern Grunde 
zum Abjchluffe ſolch eines Bündniſſes, dem Streben 
nämlih nah dem Unbegreiflidhen und Uner— 
forfhlichen in den Tiefen der Wiffenfhant. 
Zu Anfange Des 13ten Jahrhunderts war die Sage 
von einem Zauberer befannt, der mit dem Satan der 
MWiffenfchaft wegen den Bund ſchloß Diefer Zaubes 
rer ift Gerbert, der Mathematiker, der unter dem Nas 
men Shylvefter des zweiten zu Ende des 10ten 
Jahrhunderts 8) Papſt war). Gerbert widmet fich 
nach der Sage den Wiffenfhaften, und kann es 
zu feinem Ziele bringen. Er flieht der Menfchen Ge— 
fellichaft, und irrt in Wäldern umher. Satan begeg= 
net ihm auf dem Wege, und fragt nach der Lirfache 
feiner Menfchenfcheue. Der Mangel an Willen wird 
von dem Wilfenjchaftödurftigen als Grund bezeichnet. 
Satan verlangt Unterwürfigfeit und will ihn belehren, 
daß Feiner gefunden wird, der Gerbert an Gelehr- 
famfeit übertrifft. " Mit des Satans Hilfe überwand 
er alle gelehrten Difputatoren feiner Zeit, und kam dur) 
die vom Teufel eingeflößte Wiffenfchaft zur Würde ei— 
ned Erzbifchofs von Ravenna und des Bapftes 19. 





8) Sylveſter Il. war von 999 big 1003 n. Chr. 
römifrher Biſchof. 9) Surgit ab R. Gerbertus ad R., 
fit papa potens R. (d. h. Remis, Ravenam, Romae), 
Gedicht aus dem Anfange des dreizehnten Jahr 
Hundertg, aus der Salmansweiler dandfarift 
in Heidelberg, 257, Fol. 10) Das angeführte Gedicht 
über Gerbert’s Bund: 

Ut silvas init (Gerbertus), sathanas huic obvius jvit: 

„Quid Gerberte fugis? Vel quo tam coneite vadis ?* 


„Diseere non possum. dixit, tugioque magistruon,'* 
„Heus, ait ille, mihi si vis tautum modo subdi, 
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Durch Wiffenfchaft zeichnet fick der alte Zauberer Vir— 
giliu8 aus, deſſen Sage ſchon im 13ten Jahrhun— 
derte befannt ift !Y. In Neapel und Sicilien 
fpricht man mehr von Birgiliuß, dem Zauberer, 
als dem Dichter 12). Alles, was Virgil thut,. 
zeugt von Kenntniffen in der Naturmwiifenfchaft; 
er befreit das Fleifch in Neapel von Verweſung und 
ihren für Die Sinne des Genuſſes nachtheiligen Fol— 
gen, weiß in Nola alles Gewürm , das fchädlich ift, 
zu tödten, gibt den blinden Schaafen in einer. andern 
Stadt das Geſicht, beherricht felbft die Winde und ih- 
ven Einfluß, heilt jede Krankheit durch ein eigenthüms 
liche8 Bad, und ‚hält alle böfen Einwirkungen der Feinde 
durch mathematifche Kunft ab 17). Nach einem andern 
Zeugniffe hat felbft der nähere vertraute Umgang Vir— 
'gil8 mit dem Teufel feinen andern Zweck, als Die 
Gehbeimniffe der Schwarzen Kunft 14). Vir— 
gi verirrt fih nach Diefer Sage in eine Berghöhle ; 
eine Stimme ruft ihn bei dem Namen; fie fommt von 
einem bis zum jüngjten Tage durch einen Zauberer 
in eine wohlverjchloffene Ritze gebannten Teufel; die— 
jer wird von Virgil unter der Bedingung befreit, Daß 
er ihm Die Schwarzkunft mittheile 1°). Im der Schmeiz 
bat jich eine ähnliche Sage gebildet, deren Held ans 


Ne quis Gerberto sit doctior; en ego faxo.“ 

Annuit his ille, secum subit abdita silvae. 

Sedulo quem docuit, cunctos praecellere feeit u. f. w. 
11) Bon Virgil, dem Zauberer, von Fr. 8. F. von Dos 
bened im deffelben Bolfsglauben und Heroenfagen des 
deutfchen Mittelalters, 2 Thl. 8. Berlin, 1815. 12) Do 
benefa.a.D. 13) Gervas, Tilbur. otia imperialia 
eap. 14, 15 und 16. 14) Görres teutfche Volksbücher, 
1807, bei 3. Scheible, Klofter, Bo. ll, S.34 und 35. 
15) Görres a. a. O 
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itatt des DVirgilius der befannte Theophraſtus Pa- 
vaceljus im 16ten Jahrhunderte ift 1%). Der be 
rühmte Zauberer Merlin, der an Artus Tafelrunde 
in England eine Rolle fpielen muß, zeichnet fich als 
Zeufelsfind Durch große Wiffenihaft aus, Die 
das erkennt, was menſchlichem Begreifen unzugänglich 
it. As Ehriftus nah der Merlinsfage die 
Hölle befucht, wird Satan wüthend darüber, daß ein 
von der Jungfrau Geborener fo viel Unbegreifliches 
fann. Er will ein Kind mit einer Jungfrau zeugen, 
um ald Affe der Gottheit dem jungfräulichen Gottes— 
fohne den jungfräulichen Teufelsfohn entgegenzuftellen. 
Diefes Teufelskind ift Merlin. Seine Mutter war 
ein reines Mädchen, ald unbefleckte Sungfrau von dem 
Zeufel während des Schlafes bei verjchloffenen Thüren 
überrafht. Merlin, des Teufel® Sohn, rettet ber 
zum Tode angeflagten Mutter das Leben, befreit Kö— 
nige und Heere vom Untergang, und blickt in die Vergan- 
genheit und Zukunft mit ficherm, allwiſſendem Blicke 17). 
Beide entgegengefegte Anfichten über Die Gründe, 
welche die Zauberer des Mittelalterd zu einem Sa- 
tansbunde beftimmten, vereinigen fich in dem letz⸗ 
ten Zauberer Kauf. Fauſt will genießen 
und luſtig leben; darum verfchreibt er fich nad) der 
Sage dem Teufel; er will aber auch die Tiefen der 
MWiffenfhaft ergründen, die er auf gewöhnli- 
chem Wege zu erfennen verzweifelt, und der Wiffen- 
Thaftsdurft, wie die Genußgier veranlaffen ihn 


J 


16) Görres m aD. 17) Friedrich Schlegels 
ſämmtliche Werke, Wien 1823, Bd. VII, Romantiſche Sa— 
gen und Dichtungen des Mittelalters, Geſchichte Merlins, 
S. 


43 


zum Abfchluffe feines Teufelsvertrages. Im der ältes 
ſten Bauftfage von 1587 ift offenbar der vorherr⸗ 
ſchende Grund, der Fauſt zum Bündniffe mit dem 
Satan beftimmt, der unbefriedigte Trieb nach 
Wiſſenſchaft. „Stunde Dr. Faufti Datum da» 
bin, Das zu lieben, was nicht zu lieben war, dem trach⸗ 
tet ee Tag und Nacht nah, name an ſich Adler 
flügel, wolltealle Gründ’am Simmelund 
Erden erforfhen Gen Fürwig, Freiheit 
und Zeichtfertigfeit ſtache und reizteihn 
aljo 8). Wenn Fauft dem böfen Geifte Artikel 
vorlegt, Die Diefer ihm Halten ſoll, fo verlangt er von 
ihm, er folle „ihm dasjenige, fo er von ihm for 
fhen würde, nicht verhehlen“ und „ihm auf alle 
Interrogatoriennihts Unwahrhaftiges re— 
ſpondieren 19)“. In der Urkunde, die er dem Mepho— 
ftophiles, wie diefer in dem Fauſtbuche genannt wird, 
mit ſeinem eigenen, auf Kohlen in einem Tiegel ge— 
wärmten Blute unterſchrieben übergibt, ſagt Fauſt aus— 
drücklich, er habe ſich „furgenommen, die elementa zu 
ſpeculieren, und aber aus den Gaben, ſo ihm 
oben herab beſcheeret und gnädig mitgetheilt 
worden, ſolche Geſchicklichkeit in ſeinem Kopfe 
fich nicht befinde, und ſolches von den Men— 
ſchen nicht erlernen möge“, ſich an den „Me— 
phoſtophiles, einen Diener des hölliſchen Prinzen 
im Orient“ zu wenden, damit dieſer ihm „ſolchs be— 
richte und Lehre 20)“. MWidman in feiner jpätern 
Bearbeitung nad) der erften Auchete von 1599 über— 


18) Aelteſtes Fa u ſt buch nad der Ausgabe von 1588, 
©. 6. 19 Fauſtbuch von 1588, S. 12. 20) Taufe 
buch von 1588, ©. 21 und 22. 
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geht mehr das Verlangen Fauſts nah Wiſſenſchaft, 
und hebt mehr die andere Seite, Fauſt's Begierbe 
nah finnlichem Genuffe hervor. Bauft „el, 
wie er fich ausdrückt, von der Theologie abe *)*. 
„Sr führte dabei ein luſtiges Leben ?°)". Erfagt 
von ihm, er habe „zu panfetieren ıumb fihin ans 
dere Wohllüfte zu ſtecken angefangen *°)”. 
Seine Ausfchweifungen wedten in ibm den Trieb nach 
teuflifchen Bündniffen. „Iſt aldbald, wie es fich zwar 
erjehen laſſen, unluftig und ganz unrüſſig zu allen Tin- 
gen worden. Und ob er fich auch wohl der Gefelljchaft 
entfchlagen und innen gehalten bat, jo ift er Doch da⸗ 
rum bei ſolchem otio und Müßigfeit nicht jo viel 
bejjer geworden, ſondern hat-dem ſtets nachgetrachter, 
wie er anderer Gefellfchaften, nämlich der Teufel und 
böjen Geifter Kundfchaft erlangen möchte, welche er 
auch mehr dann zu viel befommen 2%) Doch leitet 
ihn auch nach Widmans Bearbeitung nicht allein Der 
Trieb nah Sinnengenuß, fondern das Verlangen 
nah größerem Erfennen Fauſt übergibt jich 
den Satan, weil er „fich jederzeit zu Gemüth gefußt, 
wie Diefe Welt mit allerlei Weisheit, Geſchicklichkeit, 
Verſtande und Hochheit begabet und allezeit mit hoch— 
erleuchteten Leuten geblähet hat, dDieweiler dann 
von Öott, dem Schöpfer, nicht alfo erleuch- 
tet und Doch der mugiae fähig fey )". 

Auch, was die Folgen des Teufelsbündniſ— 
ſes im Mittelalter betrifft, gehen die Sagenkreiſe aus 


21) Fauſtbuch nah Widman von 1599, Th. 1, 
Gay. 1, ©. 3. 22) Widman von 1599, Thl. 1, Cap. 
2, © 8 23) Widman a. a. D. 24) Widman 
a.a.D. 25) Widman von 1599, Thl. I, Cap. 10, 
©. 59 und 60, 
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dem Peben der Zauberer m zwei ganz entgegens 
gefegte Richtungen auseinander. Nach ver eis 
nen Anficht gehen zwar Die Magier mit Satan einen 
Bund ein; wiflen ihn aber durch Buße oder jefuie- 
tiſchen Vorbehalt zu betrügen. Theophilus 
von Ada fchmört Chriftus und die felige Jungfrau 
Maria nach der älteften Darftellung dieſer Sage ab. 
Sintennach aber rettet er fich, indem er vor einem Ma— 
rientempel 40 Tage und Nächte faftet, weint, kniet 
und betet, und erhält Die dem Teufel übergebene Urs 
kunde aus den Händen der Jungfrau Marta zurüc 6). 
Der Militarius, deflen Sage fich nach der von 
Theophilus bildete, Täugnet wohl Chriftus ab; kann 
aber um feinen Preis bejtimmt werden, die felige Junge 
frau zu verläugnen. Die flandhafte Liebe zu Maria 
rettet ihn 77). Virgilius, nachdem er den Teufel‘ 
in der Berghöhle aus feinem Gefängniffe befreit und 
son ihm die Schwarzkunft erlernt hat, weiß ihn durch 
ſchlaue Ueberredung in die Ritze zurückzubringen, in Die 
er ihn für ewige Zeiten verfchließt. Eine ähnliche Sage 


— — 





26) Vincent. Belluacens. spec, hist, libr. XXI, c. 69 
und 70. 27) Gottfried von Thienen, miltarius, 
bei Mone, ‚Anzeiger für Kunde des deutſchen Mittelal- 
ters, 1834, ©. 268: 


Der Teufel fagt zum Militarius: 
Ergo neges Christum ? Daemon, „nego‘ rursus ad istum, 
„Teque virum mibi das?“ „Do, quod melius mihi fidas,‘ 
„Si vis, ut fidam tibi, me fallunt quia quidam, 
Rebus abundabis, Christum si sponte negabis 
Impius et matrem.“ Miser, hanc quod non faciat rem, 
Clamitat et jurat, daemon jubet, illeque durat. 


Diefem Widerſpruche hat der Ritter feine Rettung durch 


die Jungfrau Maria zu verdanken (bei Mone a. a. ©. 
©. 269—273). 
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wird in der Echweis von Paracelfus erzählt 8). 
Merlin, das Teufelöfind, geht nicht zu Grunde, weil 
jeine Mutter fih an einen frommen Einfiedler und im 
Gebete an die Jungfrau Maria wendet, auch oft Das 
Kreuzzeichen als Waffe gegen den Satan, ihren Schwäne 
gerer, braucht 29), Nach einer alten Sage wird Ro— 
bert, Herzog von der Normandie, wenn er gleich vor 
feiner Geburt von der Mutter dem Teufel übergeben 
ward, und eine Menge von Schanbthaten als Teufeld 
Eigenthum verübte, vor feinem Tode durch eines Ere= 
miten Abfolution gerettet, und felbft der Gemahl einer 
Kaiferstochter 20). Diefe Anficht hängt mehr oder min- 
der mit dem Martenfultus des Mittelalterd zus 
janımen. 

Nach einer andern Anftcht übergibt fich der Zau— 
berer ohne Vorbehalt dem Zeufel, und wirb von 
Diefem auch richtig am Schluffe des Dramas in Die 
Hölle abgeführt. Gerbert, Papft Sylvefter der 
II., macht mit dem Teufel den Vertrag, nur in Je— 
rufalem dürfe er ihn holen. Er ift frob und guter - 
Dinge ; denn er gedenfet, als Papſt in Rom lebend, 
nicht fobald Ierufalem zu fehen. Siehe, da liest der 
beilige Vater in einer Kirche in Rom Meffe und mird 
dDajelbft vom Satan abgeführt. Zu feinem Schreden 
erfährt der heilige Vater, daß die Kirche den Namen 
„Jeruſalem“ führe). Ganz eine ähnliche Gejchichte 


28) Görreg, teutfche Volksbücher bei 3. Scheibte, 
Klofter, Bd. II, S. 34 und 35. 29) Merlinsfage bei 
fr. Schlegel, ſämmtl. Werfe, Wien 1823, Thl. VII, 
5.19 ff. 30) La terrible et merveilleuse vie de Ro- 
bert le diable, lequel apres fut homme de bien, A 
Troyes. 31) In ver angeführten Salmansweiler Hanp- 
fhrift der Heidelberger Univerſitäts-Bibliothek, 257, Fol., 
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vom Teufelsbetruge wird von dem polniſchen Fauſt in 
Krakau, der den Namen Twardomsfi führt, erzählt. 
Der Teufel will den Fauft nur in Nom holen. Das 


zu Anfange des dreizehnten Jahrhunderts wird anf diefen 
Bertrag wegen Jerufalem angefpielt : Ä 

Post haec Romanam possedit papa (Gerbertus) cathedram ; 

Debeat hie, Zabulum consultat, vivere quantum. 

„Üt cantes inibi, Solimam venies,‘ ait illi; 

Est statio, Solimam vocat hanc, populusque. 

In Xl,mae medio missam celebrante 

Gerberto, dirum dixisse ferunt inimicum : 

„Nolis sive velis, Gerberte, cito morieris , 
» Sie venies ad me, tua te mierces manet ex me.“ u. f. m. 
Auch Jounnes Wierus, de praestigiis daemonum, Basil. 
1583 , libr. VI, cap. 5, ©. 672 und 673, erzählt viefe 
Geſchichte. Bon Gerbert fagt er: Diabolum secutus, 
eui se totum mancipaverat. Er nahm in Sevilla bei 
einem pbilosophus Saracenus, magiae peritus, Unterricht. 
Der Teufel verfpricht ihm: Si non attigeris Hierusalem, 
diu vives. Als der Papft 4 Jahre nachher in der basi- 
lica sanctae cerucis in Hierusalem in Rom den Gottes: 
dienft leitete, wurde er des Teufels Eigenthum. Widman 
erzählt in feiner Fauflfage von 1599 das Zaubermärden 
(bei 3. Sceible, Klofter, Bv. I, S. 772) alſo: „Der 
Teufel begehrt an den Sylveſter, daß er mit Leib und 
Seele ſollte fein werden, wann er feine erſte Meß zu Je⸗ 
ruſalem würde halten, dieſes ging dem Bapft leicht ein; 
dann er gedachte: Teufel, du mußt gute Weil haben, bis 
daß ich wollte über Meer reiſen, und zu Jeruſalem in 
Paläſtina in der Kirchen ein Meß halten. Als er aber 
auf eine Zeit in einer andern Kirchen, als deren er ge— 
wohnt war, wollte ein Meß verleſen; da kam der Beel— 
ebub und ſeine Geſchworne haufenweis zu ihm hinein in 
die Kirchen; die flogen ihm umb den Kopf herumb, wie 
die großen Hürneyſſel. Darauf fragt der Bapſt, was 
ſolchs Geſchwurm bedeutet, und, wie das Drt hieße, dar: 
inn er Meß hielte, va hat man ihm geantwortet: Ed wird 
diefe Kirche Zerufalem genannt. Alsbald merkte er, wo 
es hinaus wollte“ u. |. w. 
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eröftet. den Tegtern ; denn er ift nur in Polen md 
Deutjchland, und dennoch wird er Dafelbit nach 24 
Jahren vertragsmäßig in Die Hölle geholt ; Denn eben, 
ald ihm Satan erjcheint, figt er in einem Wirthshaufe, 
welches das Schild der Stadt Rom führt 22). Nach 
einer andern Darftellung der Sage von Robert, dem 
Teufel, fonnte fick Der Herzog Der Normandie Durch 
dreijährige Buße nicht retten. Der Teufel führte ihn 
am Schluffe des Lebens in Die Luft und warf ibn 
todt auf die Erde herab 88), Nach einer alten Sage 


— 


32) Nach einer andern polnischen Sage wird Zwar: 
dowski aus Lublin, in Krafau feit 1490 anſäßig, in eis 
nem Dorfe Nom (Nzym) in Polen, einem nad feiner 
Höllenfahrt verſchwindenden Teufelsblendpwerke, von Satan 
abgeholt. Bon Hormayr’s Taſchenbuch für die vater: 
ländiſche Gefhichte, 1838, ©. 286. 33) Widman nach 
ver Ausg. von 1599 bei 3. Sceible, Kiofter, Bd. ll, ©. 
768 und 769, erzäplt diefe Sage: „Anno 763 war ein 
Herzog in Normandey, damals Neuftria genannt, mit 
Namen Albertus Minor, fonften mit dem rechten Namen - 
Robertus der Teufel geheiffen; der ergab fih auch vem - 
Teufel, und thäte feinem Volk und Unterthanen großen 
Schaden , erfchien auch, Vielen in mancherlei grewlicher 
Thier Geftalt, daß auch fein Vater, der Herzog Karolo- 
mannus, nach ihm thut greifen, aber mit feiner Zauberer 
fonnte fih Robertus ganz unfihtbar flellen und vem Al: 
fem entfliehen. Zulezt thäte ihn der Vater öffentlich in 
die Acht. Da Robertus nun feine Schelmerei lang genug 
getrieben, und fih feiner Bündnuß des Teufels erinnert, 
wollte er dem zuvorfommen: fügt fich derwegen zu einem 
Einfiedler, dem beichtet er feine Sünde; der gab ihm eine 
folhe Buſſe, daß er follte einen Orden eines Einfiedlers 
annehmen, und drei Jahr nichts reden, in welcher Fröm— 
migkeit ſchlief der Teufel dannoch nicht; ſondern kam zu 
ihm, als er in dem Wald ſpazieren ging, zeiget ihm ſein 
Schuldregiſter an, nahm ihn, führet ihn in die Luft, ließ 


, 49 


erhielt -Bregor VII. von Satan dafür einen mäch— 

tigen Zauberfpiegel, daß er zu Ehren des Teufeld den 
Colibat einführte; zulegt holte ihn Satan in der Ge— 
ftalt eines fehwarzen Mohren ab ?%. Paul Il, ver 
fih dem Satan mit Blut verfchrieben hatte, wurde von 
diefem von der Seite feiner Concubine Hinweggeholt ?°). 


ihn herabfallen; der fiel auf einen Baum, daß er zerſchmet⸗ 
tert. Da hing der Leib halber an dem Baum, und ward 
alfo todt gefunden“ ıc. 34) Papft Gregorius VII. wird 
von Widman nad der Ausg. von 1599 (bei 3. Scheible, 
Klofter, Br. 1, S. 775) „ein Ausbund anderer Zäube- 
rer“ genannt. Er hatte „ein Zauberbuch“ in der Meile, 
„rarinn ex gefehen, ob man ihm nach dem Leben fiellet 
over nicht,“ und „was er aufgeopfert, das hat er Alles 
vem Teufel zu Gefallen gethan.“ Wenn er in die Kirche 
fam, läuteten die Gloden von felbft. „Mehr hatte vieler 
Bapft einen folhen zäuberifchen Spiegel, daß er darinn 
Alles fehen fonnte, was Kaifer Heinrich mit feinen Rä— 
then Fürhabens war, auch was für geiftliche oder welt: 
liche Fürften dabei faßen.” Er „verbot der ganzen Kle— 
rifei oder Priefterfchaft, daß fie fich nicht follte ehlichen, 
damit er Gottes Ordnung zerftören möchte“ Er fohüttelte 
„feinen großen Ermel in feiner ſchwarzen Kappen“ und 
„are Feuerflammen und Funken floben Heraus.“ Er 
hatte fih dem Zeufel mit „feinem eigenen Blut verfchrie- 
ben,“ — fur; vor feinem Tode erfshien ihm dieſer als 
„Mohr“ und führte ihn zur Hölle ab. 35) Wipman 
erzählt in der Ausg. von 1599 (bei 5. Scheible, Klofter, 
Br. H. ©. 782) das Ende Pauls IL alfo: „Indeß 
hielt er (Paul IL) mit feinen Eurtifanen ein köſtliches 
Panket, in welchem von grewlicher und abfchewlicher Un: 
zucht ‚geredet ward. Als nun ein Loos gegeben war, 
welche unter den Eurtifanen diefe Nacht bei dent Bapft 
Schlafen follte, und er mit feiner Huren zu Beite gangen, 
fam der Zeufel zu Nacht, da er mwallet in feinem ſodomi—⸗ 
tifchen Leben und Wolluf, und brach oder drehet ipm dem. 
Dale vmb.“ i 
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Gäfarius von Heifterbach Hat die Anftcht, daß 
beim Tode eines Unbußfertigen in der Nähe des Sterbe- 
haufes heftige Winde fich erheben, und auf dem Dache 
fich viele fchwarze Naben zeigen. Das ift dem froms 
men Aberglauben ein Zeichen der Anmefenheit böfer 
Geifter 36). Die letztere Anficht über den Schluß 
des Teufels vertrages durch eine Höllenfahrt 
ging in die Fauſtſage. Die erſte Anſicht von 
einer Befehrung und Himmelfahrt des verirr- 
ten Zauberers entwidelte ſich im Mittelalter durch den 
 Marienfultud Den Herenmeiftern hilft Maria, 
wenn fie den Teufel abgefchworen haben. Um aus— 
gebildetſten zeigt fich Diefes in der Sage vom Mili- 
tariusd. Der Ritter, der nach Diefer Sage ein lie= 
Derliches Leben geführt. und fein Vermögen durchgebracht 
hat, folgt einem Juden in den Wald. Diefer bes 
ſchwört den Satan, melcher in Geftalt eines ſcheußli— 
chen, fchwarzen Mannes erfcheint. Der Teufel verlangt, 
daß der Ritter Chriftus und Marta abfehwöre Die 
legtere zu verläugnen, fann fich der Soldat um feinen 
- Preis verftehen. Der Teufel meint dennoch Anfprüche 
auf ihn zu haben. Der Ritter eilt verzweifelnd in 
eine Kirche, wo er weinend vor einem Marienbilde nie= 
derſinkt, bis er zuletzt das Bewußtſein verliert. Da 
ſieht ein anderer Verehrer Mariens, wie das hölzerne 
Bild derſelben lebendig wird, wie die Jungfrau bei ih— 
rem Sohne, den fie auf den Armen trägt, Fürbitte 


36) Caesar. Heisterbac. miracula illustr. libr. 1, c. 15. 
Außer dem flatus ventorum in der Nähe des Sterbehau- 
fes war nach diefer Stelle die Anmwefenheit ver Raben auf 
dem Dache in fo großer Menge, ut excepta una verula 
omnes de domo territi fugerent, cin evidens signum 
praesentiae daemonum, 
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für den Gefallenen einlegt, wie Chriſtus erzürnt ihr 
den Rücken wendet, und endlich, von feiner Mutter übere 
wältigt, ‘den Eünder wieder zu Gnaden aufninmt 37), 
Die Sage enthält den Triumph des Marienful- 
tu 8, wie fich diefer auch in der Sage von Then 
philus zeigt, in welcher die Jungfrau die mit Des 
Sünderd eigenem - Blute unterfchriebene Urkunde des 
Zeufelöverlöbniffed aus den Klauen des Satans zus 
rückbringt 3°). Durch Die Neformation ward der Ma- 
rien⸗ und Heiligenfultus in einem großen Theile Deutfch- 
lands vernichtet; Die Fauſtſage felbft verlegt den Schnus 
plag ber. Teufelei in den Schoo8 der Fatholifchen Kirche, 
indem Fa uſt zu feinen Zaubereien durch das 
Papſtthum und die römifchen Geremonien 
gelangte 39). Das proteftantifche Bewußtfein 


37) Man vergl. den militarius, das Gedicht von Go- 
tefridus Thenensis bei Mone, Anzeiger für die Kunde 
des deutfchen Mittelalters, 1834, ©. 266 fl. ©. 270 
a. a. D. heißt 18: 

Mater per blandum vultum puerum venerandum 
Amplexu cingit, ad seque per oscula stringit, 
Supplieis et more mellito protulit ore: 

„O duleis, rem grandem depreor a te, 

Istius ut miseri parcendo velis misereri, 
Inclamat quia me plorans et opem petit a me.‘ 


Nah langem Wechſelgeſpräche folgt: 


Mox surgit natus, nimiä pietate placatus 

Ejus. et=absque mora sibi dulciter applicat ora, 

Atque levat digne, consolaturque benigue 

Dicens: „O mitis mater, nihil a modo litis 

Conspice, namque datus tibi sit, cunctusque reatus‘‘ etc, 


38) Vincentii Belluacens. spec. hist, libr. XX, cap. 70. 
39) Die Fauffage nah Widman, Ausg. von 1599, 
Thl. 1, Eap. 1, ©. 2: „Als aber das alt Bäpſtiſch We: 
fen noch im Gang war, und man Hin und wieder viel 
Segenfprechen und ander abergläubifch Tpun und Abgöt— 


—* 
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des Volfes, ach welchem fih alle Teufeleien des 
Mittelalterö zulegt in der Perſon des legten Magiers 
Fauſt an der Gränze ded Mittelalterd und der Neu— 
zeit vereinigten, fonnte natürlich Die Sage nicht mit 
einer Himmelfahrt des Teufelsbanners, wie Die Sage 
von Theophilus, Militarius und Die Diefer nachgebil- 
deten Zauberfabeln , fchließen; es mußte fich bei der 
Bildung Ddiefer Sage an die feit der Bekämpfung des 
Bapftthums mehr andgebildete von Gerbert anfchlie- 
Ben, melche mit der Fahrt des Papftes in den Höllen— 
pfuhl endet. Fauſt geht nach dem älteften Fauftbuche 
auf eine ſchauderhafte Weife unter. Doch zei- 
gen fih die Spuren der Anficht von der Rettung 
des Zaubererd, wie fle der Marienfultus entwidelt, 
ebenfall3 in der Fauſtſage nach der Darftellung Wi d- 
mans von 1599. Bei Widman Hilft ſich Fauft, 
wenn er Leib und Seele dem Teufel verfchreibt, mit 
einem jefuitifchen Vorbehalte. „Er (Fauft) bevachte 
ſich aber doch, fintemal der Teufel ein Rügner ift, fo 
wolle er auch dad Widerfpiel mit ihme halten, und, 
wenn ed dahin Fäme, daß er fein Pfand je 
baben wollte, fo wolle er bei Zeit ausrei— 
Ben und fi mit der hriftlihen Kirchen 
verfühnen 2%)”. Den Betrug, den er fich Dabei ge= 
gen den Teufel erlaubt, entfchuldigt Fauft damit, daß 


terei trieb, ‚beliebte Solches dem Fausto ‚überaus fehr. 
Weil er dann in Gefellfchaft und an ſolche Burſche ge« 
riethe, welde mit abergläubiſchen characteribus oder Zei: 
henichriften umgingen, war er bald und leicht verführet. 
Als er nun in diefen Dingen erfoffen war, und ſich ven 
Zeufel gar ließe einnehmen, fiel er von der theolegia 
abe“ u. f. w. 40) Wid man, Ausg. von 1599, Thl. 1, 
Gay, 9, ©. 42, f 
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f 
x ja auch der Teufel ihn betrüge „Halte er (der Teu— 
fel) auch feinen Glauben in feiner Zufagung, fo fey 
er (Kauft) ihme auch hinwiederum nicht Glauben zu 
halten fehuldig 1)“. Natürlich Hilft aber auch bei 
Widman der Vorbehalt nichts und Fauft wird auch 
bier auf Grauen erregende Art vom Satan abgeholt. 
So hat fi der Charafter des Teufeldbünd- 
niſſes in der Fa uſt ſage zulegt in dem Gedanken 
ausgefprochen: Kauft will Ehre, Sinnengenuß 
und Wiffenfhaft; darum verfchreibter fidh 
eigenbändigdem Teufel; ſeinLebenſchließt 
mit der Höllenfahrt. Auch Göthe's Fauſt 
bat zwei Beweggründe, die ihn zum Bünmdniſſe 
mit Mephiftopheles treiben, Wiſſenſchafts durſt 
und Genußgier*?). 


$. 6. 
Die Elemente der Fauftfage. 


In allen Zauberern des Mittelalters , welche 
mit dem Teufel einen Bund nach der Sage ſchloſ— 
fen, wiederholt fich immer derſelbe Gedanke, der 
ſich zulegt in Fauſt, dem legten Magier, ab- 
ſchließt: TZeufelöverfchreibung für die Herr- 


41) Widman a. a. D. 42) Fauft fagt in dem er: 
fen Monologe bei Götbe: | 


„Auch hab ih wieder Gut, noch Geld, 
Noch Ehr und Herrlichkeit der Welt; 
Es möchte fein Hund fo länger leben” 
und ' 
„Daß ih erkenne, was die Welt 
Am Innerften zufammenbhalt, 
Schau all’ MWirkensfraft und Samen, 
Und thu' nicht mehr in Worten kramen.“ 
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Uichkeit der Welt und die Erfenntniß der 
Wiſſenſchaft. Fauft wurde als Schlußftein der 
Sammelpyunft für alle frübern Zauberer. 
Allein nicht nur der Charafter des mittelalter- 
lihen Teufelsbündniſſes, wie er nach zerftör- 
tem Marienfultus im 16ten Jahrhunderte unter Pro- 
teftanten blieb; auch die Einzelnheit der Zau— 
berfagen des Mittelalters und des fechszehn- 
ten Jahrhunderts ging in biefe Volksſage von 
auf über. Kaum wid im Fauſtbuche eine 
Zauberthat erzählt, zu der man nicht eine Parallele 
in den Zauberthaten der mittelalterlichen 
Vorzeit und der Mitzeit Fauſts finden konnte. 
Wir wollen es verſuchen, die Beſtandtheile der 
Fauſtſage in den frühern und gleichzeiti— 
gen Zauberſagen nachzuweiſen. 

ALS der deutſche Kaiſer Wilhelm im Jahre 1248 1) 
nah Köln Fam, verwandelte Albert der Große, 
den man für einen Zauberer bielt, in des Kaiferd und 
vieler Fürften Gegenwart den faiferlichen Balaft zu 
Meihnachten in einen Garten mit Bäumen, Oräfern 
und Blumen, in welchem Nachtigallen, Amfeln und 
andere Vögel fangen. Der Kaijer fchenfte nach Der 
Sage Albert und feinen Brüdern zum Lohne ein be— 
deutended Landgut ?). Einer Jungfrau Nynianne 


1) Wilhelm, Graf von Holland, ſeit 1247. 2) Go- 
delmann , de magis, libr. |, cap. Ill, ©. 28: „De Al- 
berto magno referunt, quod Coloniae in media Druma 
feriis natalitiis coram imperatore Wilhelmo et multis 
aliis principibus FKuis praestigiis eflecerit,, ut Caesaris 
palatium arboribus, frondibus, graminibus et variis 
generibus herbarum tamquam amoenissimus hortus flo- 
reret, lusciniae quoque, merulae, aliaeque aviculae ca- 
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zieht der Zauberer Merlin, um ihre Liebe zu gewin- 
nen, mit einer Ruthe einen Kreis. In dem Kreiſe 
hörte man Tiebliche Stimmen in herrlichen Weifen ; 
man hörte eine jo treffliche Muſik, daß man die Har— 
monie der Engel im Himmel zu vernehmen glaubte. 
Belaubtes Gebüfch entftand in dem Kreife, Blumen und 
wohlriechende Kräuter fproßten unter ihren Füßen °). 
Wenn Albert Auftern Haben wollte, Elopfte er an’s 
Fenſter, und eine Echüjfel mit Diefem Gerichte wurde 
ihm von unfichtbarer Hand gereicht #). Johannes 
Teutonieus, Domherr zu Halberftadt, der als 
Magier galt (1271), enthauptete einen Gefellen, zeigte 
den Kopf auf einem Teller, und machte den Enthaup= 
teten wieder. frifch und gefund. Ein Gaufler aus den - 
Niederlanden hieb nach einer alten Sage im Jahre 1272 
in Kreuznac auf öffentlichem Markte feinem Knechte 


nerent, Et hoc spectaculo ita delectatum imp. Wilhel- 
mum scribunt, ut Alberto ejusque fratribus Trajecti 
praediam amplissimum donarit. 3) Man f. die Mer: 
linsfage in Friedr. Schlegel’s fämmtlichen Werfen, 
Wien, 1823, Thl. VI, S. 170: „Der Ort, an welchem 
Merlin ven Kreis gezogen, war ohne Schatten und ein 
bloßes Stüd Land. Als nun die Sonne höher herauf fam, 
entftand über ven Sängern und um ihnen her ein did 
befaubtes Gebüſch, und unter ihren Füßen entfproßten fo 
viel Blumen und wohlriechende Kräuter, daß vie Luft 
weit umher davon durchwürzt ward.” 4) Görresg, 
teutfche Volksbücher bei 3. Scheible, Klofter, Bd. 1, ©, 
32. Auch von dem Abte Tritenheim wird Aehnliches 
erzählt «(für ältere Literatur.und neuere Lectüre, Quar— 
talfhrift von Can zler und Meißner, 11. Jahrgang, 
1784, bei. Scheible, Klofter, Bd. IH.) nur war ed „eine 
gute Schüffel voll gefottener Hechte,* die Tritenheim durch 
das Klopfen an das Fenfter für „feine Reifegefährten“ in 
einem Wirthshauſe erhielt. 
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den Kopf ab, und feßte ihm denſelben nach einer hal⸗ 
ben Stunde wieder auf. Auch flellte er mit Hunden 
eine Jagd im der Luft an. Mit einem Zaum, bei 
deſſen Gebrauche Johannes Teutonicus ein er 
genes Sprüchlein brauchte, beſuchte er beinabe zu gleicher 
Zeit die drei Städte Halberftadt, Mainz um 
Köln, in welden er um Weihnachten Chriſtmeſſen 
lad. Der Fürft Batian zauberte ganze Kriegäheere 
zur Hilfe herbei). Othin (mahrjcheinlich der Gott 
Odin), ein Erzzauberer, führte nach eined morbijchen 
CS chriftftellers Zeugniß den König der Dänen, Hading, 
auf einem Pferde über das Meer in die Heimath. Der 
König war, ald er die Bahrt machte, mit einem Man- 
tel bededt, Durch den er gegen das Verbot des Zau— 
berers ſah ®). Ein Norwegerkönig kämpfte ge 


5) Andreas Hondorff (Pfarrer zu Droiffig) Promp- 
tuarium exemplorum, Frankf. 1574, fol, 72, a: „Anne 
Christi 1272 ifl.ein magus und wunderfeltfamer Gauk— 
ler aus dem Nievderland gen Creuznach gefommen. In 
der Stadt hat er öffentlih vor allem Bolfe aut dem 
Markt feinem Knecht den Kopf abgeſchlagen und über eine 
Stunde dem liegenden Leib das Haupt wieder aufgefrgt. 
Er warb gefeben, daß er mit den Hunden in der Luft 
jaget, und auf und auf fliege, und ein Geſchrei in der 
Luft Hat.“ Johann Bodins de magerum daemono- 
monia, ind Deutfche übertragen von Kifchart, datum For⸗ 
pach den erften Septembrid, anno 1586: „Im Jahr Eprifti 
1271 hat ein Priefter von Halberftatt, Johannes Zeuto- 
nieus genannt, fo zu feiner Zeit der befchreitet Zauberer 
gewefen,, zu Mitternacht drei Meſſen gelungen, eine zu 
Halberftatt, die ander zu Meng (Mainz) und die dritt 
zu Eöln.“ 6) Olar magni, gentium septentrionalium 
historiae breviarium, 1652, Lugd. Bat. libr. Ill, c. 18: 
Othinus, major, atque senior inter magos, Hadingum 
quendam , Daniae regem, magicis praestigiis turpiter 
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gen die Dänen, und warb durch Zauberer begünſtigt. 
Die Augen der Feinde wurden durch befondere Künfte 
verblendet 7). Nach den Sagen der böhmifchen Ge- 
ſchichte 8) Hatte Wenzeslaus, der Sohn des beut- 
fchen Kaiferd Karla 1V., der des Baiernherzogs Todh- 
ter, Sophia, ehlichte, eine große Freude an Zauberern 
und magifchen Künften. Dieß wußte der Schwieger— 
vater und brachte an den böhmifchen Hof deßhalb ei- 
nen Wagen voll Zauberer ). Unter den Zufchauern 


illusum atque longies a suis familiaribus avulsum 
equo per vasta maris spatia ad propria reduxit u. f. w. 
7) Olai magni, gent. sept. hist. brev. libr. Ill, cap, 18: 
Die Augen ver Feinde waren velati quibasdam nimbo- 
rum spieulis lacessiti, und die Berblendung war fo groß, 
ut imbris maleficio ita graviorem ab elementis pug- 
nam, quam ab hoste sentirent. 8) Aus ver böhmiſchen 
Geſchichte des Dudravius, episcopus Olmucensis, erzählt 
Philionus Camerarius in feinen horis succisivis centur, 
1, Francof. typis Egenolfi Emmelii, 1615, 4. p. 313 
und 314, die Zauberei Zyto’d. Der Baiernherzog hoffte 
mit Zauberern feinem Schwiegerfohne eine Freude zu ma- 
then (ubi generum ludicris spectaculis et magieis prae- 
stigiis delectari cognovit). Darum brachte er einen mit 
Zauberern angefüllten Wagen nah Prag (Plenum prae- 
stigiatorum plaustrum secum Pragam advexit). Ibi 
dum praestantissimus artificum ludibriae artis ad per- 
mulcendos oculos explicat, adest inter spectatores Zyto, 
Wenceslai magus, ore usque ad aures dehiscente, ac- 
cedensque propius artificem illum, Palatini cum omni 
apparatu subito devorat, solos dumtaxat calceos, qui 
luto obliti videbantur, exspuens, secessumque inde pe- 
tens, ventrem insolita escä gravem in selium aqua ple- 
num exonerat, praestigiatoremque adhuc madidum spec- 
tatoribus restituit, passim deridendum adeo, ut ceteri 
quoque ejus socii a ludo desisterent, 9) Philipp. Cu- 
merarius 4, a. O 
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war Zyto, ein Magier des Wenzeslaus. Diefer Zan- 
berer zehrte zur großen Beluftigung der Zufchauer den 
ganzen Wagen mit allen baterifchen Zauberern auf; 
nur die vom Kothe verumveinigten Schube fpufte er 
wieder aus; das Andere gab er am dritten Orte zur 
allgemeinen Erbauung, wie es früher war, lebendig von 
ſich 19. Don diefem Zauberer ging das Gerücht ei— 
ned mit dem Teufel abgefchloffenen Bundniſſes. Zus 
legt wurde er vom Teufel mit Leib und Seele abges 
holt 11). Auch Heinrih Cornelius Agrippa 
von Nettesheim 1?) war nach der Volksmeinung 
Schwarzfünftler und hatte den böjen Geift in Hunds— 
geftalt bei ſich. Kurz vor feinem Tode entließ er den 
Hund, diefer ſtürzte ind Waffer und wurde nicht wieder ge= 
fehen 13). Nah Hondorffs Zeugnif war n Nord» 
haufen ein Zauberer, Namens Wildfeuer „Der 
fraß einen Bauren mit Pferde und Wagen, welcher 


10) Philipp. Camerarius a. a. DO. 11) Phil. Camerar, 
a. a. D.: Ceterum Zytho,, impostor, a cacodaemone 
superstes cum corpore et anima de medio hominum 
sublatus est, 12) Andıeas Hondorff, promptuar, 
exempl. 1574, fol, 70, a: „.Henricus Cornelius Agrippa, 
Nettesheimensis, der hat fich fehr auf die Schwarze Kunft 
gefliffen, und bat einen Geift in Geftalt eines Hunves mit 
Abm geführt, ven er durch feine fchwarze Kunft alio be: 
zaubert, und zahm gemacht, wie er ihn an einem Hals: 
band führte. Als er zu Yugdun in einer geringen Der: 
berge am Tode lag, hat er den Hund mit ſolchen Worten 
lesgemacht: Gehe hin, du verdammtes Thier, der du mich 
ganz verdammlich und verloren gemadht haft. Alsbald 
bat ſich ſolcher Hund oder Geift in den nächſten Fluß 
Ararim geftürzt, und ift nit wieder gefehen worden. Bald 
bernach ift Agrippa geftorben‘“ (Jovius in elogiis). 13) 
Dondorff prompt. exempl. fol. 72, a. 
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Bauer nach etlichen Stunden über etliche Feldweges mit 
Pferde und Wagen in einer Pfüte lag 14)”. Derfelbe 
erzählt: „Ein Mönch machte ein Geding mit einem 
Bauern, wie theuer er ihme wollte Heu zu freffen ge= 
ben, als viel er möchte. Sagt der Bauer: Um ein 
Kreuzer. Der Mönch aber fraß ein Fuder Heu mehr, 
dann die Hälfte, und ward vom Bauren davon mit 
Gewalt getrieben 1°)“. So wird auch von demfelben 
erzählt, daß fich ein zauberifher Schuldner von 
einem Juden ein Bein außreißen ließ, und der Jude 
vor Screen davon Tief 16). Im Jahre 1272 ſoll 
nad) demjelben Schrififteller „ein wunderfeltfamer 
Gaufler und mayus aud dem Niederland nad 
Creuznach“ gefommen feyn. „Bisweilen ward er 
gefehen, als ob er einen Gewappneten verfchlänge, ja 
auch, wie er .ein ganz Fuder Heu oder Holzwagen mit 
den Roſſen verfchlänge I)". Der Abt Tritenheim 
von Sponheim 18) fihreibt von einem Juden, Na— 
mend Zedechias, der ehedem Phyſiker und Arzt des 
Kaiſers Ludwig 1?) und Zauberer war, auc viele Wun- 
der wirfte 20). Der Abt verfichert, der Jude habe ei- 
nen gewaffneten Mann mit Pferd und allen Waffen, 


14) Hondorff a. aD. 15) Hondorff a. a. O. 
16) Hondorff a. a. O. 17) Hondorff a. a.O. Bon 
dem Zauberer Wildfewer in Nordhauſen erzählt Luther 
ein Aehnliches (Luther's Werke, Ausg. von J. G. Walch, 
Thl. XXI, S. 1206, Tiſchreden, Cap. 25). Eben fo 
fennt er auch das Heueſſen um einen Löwenpfennig und 
frhreibt es einem Mönche zu (KLuther a. a. O.). 19) Tri 
tenheim, geb. 1462 in Zritenheint bei Trier, wovon er 
den Namen führte, feit 1483 Abt in Sponheim, feit 1506 
in Würzburg, gen. 1516. 19) Ludwig der Fromme 
von 814 bis 840. 20) Deirio disquisitiones magicae, 
Colon, Agrippin, 1679, 4, libr. I, quaest. 8, ©. 134. 
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auch einen Wagen mit Pferden und Fuhrmann vers 
fchlungen, er babe den Leuten die Köpfe abgehauen 
und wieder aufgejeßt, und in ber Luft und auf den 
Wolken Jagden veranftaltet 21). Nach einem Zeugnifle 
verfaufte ein anderer Magier, der nicht Fauft 
war, fette Schweine. Als fie der Käufer in den Bach 
trieb, verwandelten fie fich in Etrobbündel ??). Der 
Käufer 309 im Zorne den Zauberer am Beine; es 
folgte dem Zuge, und blieb in des Käuferd Hand ; 
durch den Schreck ſah dieſer fich zu einem gütlichen 
Vergleiche genöthigt 28). Ein Zauberer aus Mag— 





21) Deirio a. a. D.: Huec referendae sunt ludifica- 
tiones Zedechiae Judaei, qui fuit tempore Ludoviei pii 
et hominem in a&era jactabat etin menmbra discerpebat, 
et ea recollecta adunabat, currum etiam onustum foeno 
cum equis et agitatore coram tot to populo absorbebat 
(Trithem. ehron. Hirsaug.). 22) Dieſes wird zuerft vom 
Böhmen Zyto erzählt. Delrio disquis. mag. libr. 11, 
quaest. 6 e. c.. ©.125: „Atque, ut ostenderet (Zyto), 
se pecuniam quoque pro usu suo facile conflare posse, 
triginta sues, bene saginatos, ex manipulis foeni (ſpä— 
ter wurden es Strohbündel) effingit, illosque pastum 
proxime Michaelis eujus, pistoris locupletis, extrudit, 
proponitque venales, quo pistor voluit pretio; hoc tan- 
tum emtorem monens, ne gregem novum ad flumen 
lotum compellat, Qua ille monitione neglecta, cernit 
in flumine manipulos fluitare, suibus submersis. 23) 
Deirio a. a. D.: „Ergo diu venditore quaesito atque 
in taberna vinaria tandem reperto, in qua porreetis 
pedibus in seamno recubabat, dum stomachabundus 
altero pede correptum excitare vult, eum a corpore 
protinus cum coxendice avellit: clare Zitone quaeri- 
tante et obtorto collo emptorem ad judicem trahente. 
Quid faceret pistor, in manifesto deprehensus, ut sibi 
videbatur, facinore, nisi ut damnum damno adderet, 
atque de hac insuper injuria cum Zitone decideret ? 
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deburg im Abten Jahrhunderte flog in die Luft; er 
ritt auf einem Pferde ; Die Frau hielt den Mann und 
die Magd die Frau, und fo flogen alle in einer Kette 
durch die Luft 29. Ein Zauberer dieſer Zeit 
entbauptete den Diener eines Wirthes in einem Gaſt⸗ 
hauſe. Als er dem Enthaupteten den Kopf aufjegen 
wollte, hinderte ihn ein anderer Magier daran. Da der 
Magier durch den Zuruf des Zauberers nicht abgehalten 
werden fonnte, ließ Diefer auf dem Tische eine Lilie mwach- 
jen, hieb die Lilie von einander, und fchlug dem Ma— 
gier den Kopf ab, der, weil die Lilie zerfchnitten war, 
nie mehr mit dem Rumpfe fich verbinden lief. Dem 
Körper des Kellners ſetzte ſodann ungehindert der Zaus 
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(Dubrav. histor. Boh. libr. 23). Bei Godelmann de ma- 
gis, libr. |, cap. 3, ©. 28 ift es ein alius magus, und 
Strohbündel, in welche die Schweine verwandelt werben. 
24) Joh. Bier, de praestigiis daemonum, gedruckt zu 
Frankf. a. M. 1586, abgedruckt bei 3. Scheible, Kloſter, 
Br. 11, ©. 196: „Zu Magdeburg iſt auf ein Zeit ein 
feltfamer Zäuberer geweſen, welder in Gegenwärtigfeit 
einer großen Menge Zufehern, von denen er ein groß Geld 
aufgehebt, ein wunderkleines Roßiein, das im Ring umb- 
ber tanzet, gezeigt und, wenn fih dann das Spiel zum 
Ende nähert, beilagt fi der Poflenreißer, wie er bei ver 
undankbaren Welt fo gar nichts Nutzes ſchaffen mörhte, 
dieweil Männiglichen fo karg, daß er fi Bettelns kaum 
erwehren möchte. Deßhalb, fo mwöllte er recht von ihnen 
Urlaub nehmen, und den allernächften gen Himmel, ob 
vielleicht fein Sach dafelbft beffer würde, fahren. Und, als 
er diefe Wort gefprochen, warf er ein Seil in die Höhe, 
welchem das Rößlein ohne allen Verzug firads nachſuhre, 
der Zäuberer erwiſchet's bei dem Wadel, feine Tram ihne 
bei den Füßen, die Magd vie Fraw bei den Kleidern, 
alſo daß fie alle, ald ob fie an einand wären gejchmiedet 
geweien, narh einander ob fih dahin fuhren.“ 
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berer den abgefchlagenen Kopf uf?) Auguſtin 
Lercheimer 26) erzählt in feiner beutfchen Abhand— 
kung von der Zauberei, daß Maximilian J., als er 
feine Gattin, Maria von Burgund, durch den Tod vers 
Ioren hatte, fich in verzmweifelnder Liebe zur Berftorbe- 
nen an den berühmten Zauberer Johann Tritenheim 
gewendet habe, welcher ihm den Schatten feiner Gat- 
tin fehen zu laſſen verſprach. Der Zauberer ging mit 
dem Kaifer und einem Dritten in ein entfernteres Ge— 
mach, und verlangte, Daß, wenn daß Gefpenft erfcheinen 
würde, Keiner reden follte. Die Verſtorbene erfcheint; 


25) AuguftTerheimer „chriſtlich Bedenken und Er— 
innerung vor Zauberei.“ Kol. Franff. 1586 (abgevrudt 
bei 3. Sceible, Klofter, Br. Il, S. 206). 269 Auguft. 
Lerbeimer „chriſtlich Bedenken und Erinnerung vor 
Zauberei.“ Fol. Franff, 1586 (abgedruckt bei 3. Scheible, 
Klofter, Bo. U, ©. 211): „Kaifer Marimilian der erfte, 
der Hochlöblih, hatte zum Ehegemahl Mariam, Carols von 
Burgundien Tochter, die ihm herzlich lieb, und er fich bef- 
tig umb ihren Tod befümmerte. Dieß wußte der Abt 
(Zritenbeim von Sponheim) wohl, erbeut fi, er will fie 
ihm wieder für Augen bringen, daß er fih an ihrem An: 
gefichte ergüße, fo es ihm gefalle. Er läßt fich überreden, 
willigt in diefen gefährlichen Fürwig. Gehen mit einan- 
ver in befonder Gemach, nehmen noch einen zu fi, daß 
ihrer drei waren, und verbeut ihnen der Zauberer, daß 
ihrer Keiner bei Leibe fein Wort rede, fo lang das Ge: 
fpenft währete. Maria kompt hereingegangen, wie der 
geftorbene Samuel zum Saul, fpaziert fein fäuberlih für 
ihnen über, der febendigen, wahren Maria fo ähnlich, daß 
gar Fein Unterfchied war, und nit das Geringfie daran 
mangelt. Ja in Anmerfung und Bermwunderung der 
Gleichheit wird der Kaifer eingedenk, daß fie ein ſchwarz 
Flecklein zu binterft am Dalfe gehabt; auf das hat er 
Acht, und befindts au alfo, da fie zum Andernmal für- 
überging“ u. ſ. w. | 
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ber Kaifer bewundert die Aehnlichkeit, und bemerkt felbft 
eine Warze, die fie lebend an ihrem Naden hatte 27). 
Die Gefchichte von dem Zauberer Wild fewer oder 
MWildfeuer, der einen Bauern mit Pferd und Wa— 
gen aß, und Diefe wieder, in eine Pfütze fpufte, von 
einem Mönche, der einem Bauern um einen Kreuzen 
ein Fuder Heu verzehrte, und von dem Durch einem 
Juden einem Schuldner abgeriffenen Beine kennt und 
erzählt auh Martin Luther). Eine andere Ge- 
ſchichte findet fih in Luthers Schriften, Die in ben 
Sagenfreis vor Fauſt's Zeiten gehört. Wir führen 
Die eigenen Worte an. „Kaifer Friederich, Marie 
miliani Herr Vater, ließ einen Schwarzfünftler zur Mahle 
zeit laden, und machte durch feine Geſchicklichkeit und 
Kunft, daß der Schwarzkünftler Ochfenfüß. und Klauen 
an den: Händen befame, und da er über dem Tiſch ſaß, 
hieß ihn der Kaifer, er follte eſſen. Er aber ſchaͤmte 
fih, und verbarge die Klauen unter dem Tiſch. End» 
lich, da er fie länger nicht Fonnte bergen, mußte er 
es jehen Infien. Da Sprach er zum SKaifer: Ich will 
Euer Eaiferliche Majeftät auch etwas machen, da fie 
mir's erlaubt ? Da fagte der Kaifer: Ja. Da machte 
er mit feiner Zauberei, daß ein Lärmen ward draußen 
vor de Kaifers Gemach, und wollte erfahren, was 
da wäre; da friegte er am Haupt ein groß Geweih 
und SHirfchhörner, daß er den Kopf nicht konnte wie— 
der zum Senfter hineinbringen. Und fagte D. Martin 
Luther: Dad gefället mir mohl, wenn ein Teufel den 
andern veriret und geheyet, daraus fchließe ich, Daß 


27) Lerdheimer a a. D. 28) Luther’ Werke, 
Ausg. v. J. G. Wald, Thl. XXII, S. 1206, Tifchreben, 


cap. ÄX 
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ein Teufel ftärfer ift, denn der andere 2%). Ochſenfüße 
und Pferdehufen zauberte auch der böhmifche Zauberer 
Zyto feinen Gäften an 3%), Auch Hirfchgemeihe zaus 
berte er ihnen an den Kopf, wenn ſie zum Fenſter 
hinausſahen, daß fle den Kopf nicht mehr zurückziehen 
konnten 31). Die Gefchichte von den in Strobbündel 
im Waffer verwandelten Schweinen und von dem Bein- 
ausziehen des: Juden wird von Deirio ®?) ebenfalls 
dem böhmischen Zauberer Zyto beigelegt 22). Der- 
selbe ſetzt das Leben eines jüdifchen Zaubered Zede- 
chias in die Zeit Ludwigs des Frommen umd erzählt 
auch Die von Tritenheim mitgetheilte Gefchichte 3*) von 
einem durch den Juden verfchlungenen Heuwagen 9°). 
Der bekannte Johannes Franciskus Pifus 9) 
fpricht von einem Zauberer, der ungefähr 50 Jahre 
vor ihm, wie er von lebenden Genoſſen deſſelben hörte, 
einem neugierigen Fürſten 37) die Belagerung von Troja 
und den Achilles und Heftor zu zeigen veriprach. 
Gerbert, als Sylvefter Il. römifcher Bapft, darf 
nach dem mit Satan geichlofienen Vertrage nur in 

29) Luthers Werfe a. a. DO. ©. 1209. 30) Delrio, 
disquisitionum magicarum,, libr. Il, quaest, VI, p. 125 
ed. cit. 31) Delrio a.a.D.: „Et aliquoties fronti illo- 
rum cornua cervina latissima adjiciens (Zyto Bohe- 
mus), quoties videlicet e fenestris ad subitum spec- 
taculum prospicerent, ne rursus caput et ora ad men- 
sam referre possent. 32) Delrio o. c. libr. Il, quaest. 
6, ©. 125. 33) Deirro a.a.D. 34) Delrio vo. c. libr. 
il. quaest, 8, ©. 134. 35) Delrio a. a. D. 36) Neffe 
des berühmten Pico von Mirandula. 37) Curioso eui- 
dam et male sano prineipi. Johannis Wieri, de prae- 
stigiis daemonum et incantationibus ac venefieis, Ba- 
sileae ex officina Oporiniana, 1583. 4. libr. Il, cap, 
4, p. 166, 
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Serufalem zur Hölle fahren. Der Teufel betrügt 
ihn nach der Sage, indem er ihn in einer Kirche zum 
heiligen. Kreuze in Rom ergreift, die den Namen Je— 
zufalem führt 28). Nach einer andern Auffafjung der 
Sage verfpricht Satan dem Papfte ein langes Regi— 
ment, wenn er nicht nach Serufalem kommt. Gr ftirbt 
während des Gotteödienfted im der heil. Kreuzkirche in 
Non, Serufalem genannt 29). Von den Bauberern 
des Mittelalterd wird. auch Die Hölle befucht. Der 
Sohn des Landgrafen Ludwigs von Thüringen 
will wiflen, wie es feinem verftorbenen Vater gebt. 
Ein alter Soldat beſchwört den Teufel, und macht auf 
deſſen Mücken die Reife in die Hölle, wo er den alten 
Landgrafen am Peuer braten fieht #). Die Zauberer 
des Mittelalterd geben zur Beſchwörung der Teufel in den 
Wald an einen Kreuzweg, ziehen mit einem Schwerte 
den Zauberfreids. Die Teufel wollen in den Kreis; 
man hält fie Dadurch ferne, Daß man weder einen Ge— 
genftand, noch ein Glied des Körpers über den Kreis 
hält, noch während der Beihwörung mit ihnen redet. 
Man hört Windbraufen und Grungen von Schweinen. 
Die Teufel erjcheinen ald Krieger mit Lanzen und 
Schwertern, den Zauberer zu erfchreden, oder als fchöne 
Mädchen, zur Umarmung zu verloden. Studenten aus 


·— 


38) M. leſe das oben mitgetheilte Gedicht über Ger 
bert (ÖSpivefter IL) aus vem 13. Jahrhunderte. 39) 
Der Teufel fagt: Si non attigeris Hierusalem, diu 
vives. Der Papft erkannte fein balviges Ende in ver 
basilica sanctae crucis in Hierusalem nah dem Zeug: 
niffe des Petrus Praemonstratensis, Wierus, de prae- 
stigiis daemonum e. c. libr. VI, cap, 5, p. 672 u. 673. 
40) Cuesarii Heisterbacens's illustria miracula et histo- 
riae ferum memorabilium, libr. I, eap. 34, 


Toledo, welche zur Zeit des Eäfarius von Heiſterbach 
den Teufel befchwören wollten, hatten nach deffen Nach⸗ 
richt das Schickſal, daß ihnen die Teufel ale Mädchen 
erfchtenen. Die Mädchen waren zutraulid, und das 
eine verlobte fich einem Studenten durch einen Ring, 
den fie ihm zeigte. Der Student fledt feinen Binger 
aus dem Zauberfreife und verfchwindet. Nachher wurde 
er durch Gebet wieder aus der Hölle zurücdgebracht. *'). 
Me alle Magier des Mittelalters, die mit 
dent Teufel nach dem berrfchenden Volksglauben Bünd- 
niffe fchloßen, zulegt, wie wir oben nachwieſen, in dem 
Eolleetivbegriffe Kauft aufgingen: fo finden 
fih alle bier angeführten Sagen über die Ihaten 
der Zauberer des Mittelalters und der Fauſt'ſchen Zeit 
bis in die Fleinften Einzelnbeiten in der Fauſtſage wie⸗ 
der, fo daß fle als eine Sammelfage für alle vor: 
audgegangenen und gleichzeitigen Zauberfagen erfcheint. 

Eine jorafältige Vergleichung der bisher angeführten 
Zaubergefchichten mit dem Inhalte der Sage von Fauft 
wird diefed bis auf die Fleinften, im Sagenkreiſe ent 
baltenen limftände beftätigen. 

Wie Albert der Große im Jahre 1248 dem 
deutichen Kaifer Wilhelm mitten im Winter den Fais 
ferlichen Pallaſt in einen Garten mit Bäumen, Grä- 
fern, Blumen, Nachtigallen, Amfeln und andern 
Bögeln verwandelt, und Merlin der fehönen Nynis 
anne mit der Zauberruthe belaubtes Gebüfch mit Blu- 
men und wohlriechenden Kräutern, wie eine an bie 
Harmonie der Engel im Himmel erinnernde Muſik, vor« 
zaubert ; fo heißt es in dem älteften Fauſtbuche 


41) Caesar, Heisterbac. illustr. mirac, libr. V, cap. 


2—4, 
g 
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von 1587: „Im December, umb den Ghrifttag war 
vil Frawenzimmers gehn Wittenberg fommen, als et» 
licher vom Adel Kinder zu iren Gefchwiftern, jo da 
ftubierten, ſie beimzufuchen, welche gute Kundichaft zu 
D. Faufto Hatten, und er etlihmal zu ihnen berufen 
worden. Solches zu vergelten, berufte er dieß Frawen⸗ 
zimmer und Sundern zu ihme in fein Behaufung zu 
einer Underzeh. Als fie nuhn erfchienen, und doch 
ein großer Schnee braufen lag, da begab fich in D. 
Fauſti Garten ein herrlich und luſtig Spektakul; dann 
ed war in feinem Garten fein Schnee zu fehen, ſondern 
ein ſchöner Sommer, mit allerlei Gewaͤchs, daß auch das 
Gras mit allerlei ſchönen Blumen dahier blühet und grünet. 
Es waren auch da fchöne Weinreben mit allerlei Trauben 
behängt, deßgleichen rothe, weiße und leibfarbe Roſen 
und ander viel fchöne und wohlriechende Blumen, wel- 
ches ein jchönen herrlichen Zuft zu fehen und zu rie— 
chen gabe *2).“ In der fpitern Darfiellung von Wid⸗ 
man „hört man auch einen Ambſel fröhlich fingen, 
Papengöy und Agel reden, mit was Sprad man ſie 
fragt, ohne die Fleinen Vögel ; die hören nicht auf, zu 
zigern #9)”, Auch zaubert Fauſt einem Freiheren „Nach- 
tigallen" in den Garten +). Selbſt die liebliche 
Muſik wird in der Fauftfage gehört. Wenn Fauft 
den Satan bejchwört, „find im Wald viel Tieblicher 
Inftrument, Muſik und Gefäng gehört worben *°)“. 
Der Teufel führt Fauft im Zimmer ein Feines Schau⸗ 


42) Das Fauſtbuch von 1587 im Kloſter von J. 
Scheible, Br. Il, S. 1045 und 1046. 43) Widman's 
Sauftfage von 1599 bei 3. Sceible , Klofter, Bo. 11, 
©. 440. 44) Widman's Fauffage von 1599 bei 
3. Scyeible, Klofter, Bo. I. ©. 611. 45) Fauſtbuch 
bei Sceible a. a. O. S. 914. 
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fpiel auf, in welchem, wie in der Merlindfage, eine 
Muſik, wie im Himmel, ertönt. „Letzlich, da erhub 
fich ein lieblich Inftrument von einer Orgel, dann die 
Voſitiff, dann die KHarpffen, Lauten, Geygen, Poſau—⸗ 
nen, Schwegel, Krumbhörner, Zwerchpfeiffen und ders 
gleichen (ein jegliches mit vier Stimmen), alfo daß 
D. Fauftus nit anders gedachte, dann er wär im Hims 
mel, da er doch bei dem Teufel war #6), Wie Als 
bert der Große, um Speijen zu erhalten, an’s Ken» 
fter klopft, und fie von unfichtbarer Hand auf einer 
Schyüffel erhält; fo „thut Kauft das Fenfter auf und 
nennet einen Vogel, den er gern wollt; der floge ihm 
zum Benfter hinein #7)”. Als eine Gräfin von An— 
halt, deren Hof Kauft befuchte, „groß fchwanger“ 
war, jagte der Zauberer zu ihr: „Gnedige Frauw, ich 
hab alle Zeit gehört, daß die Ichwangeren Weibsbilder 
zu mancherlei Dingen Luft und Begierdt haben, ich 
bitt, Euer Gnaden mwöllen mir nicht verhalten, worzu 
fie Luft zu eſſen hätte.” Die Gräfin, wünjcht im Jene 
ner „frijche Trauben und Obs genug zu eſſen“. Fauſt 
„name alöbald zwo filberne Schüfjel, fegte die fürs 
Feniter hinaus. As nun Die Zeit vorhanden war, 
griffe er fürs Fenſter hinaus, und langt die Schüffeln 
wiederumb herein ; Darinnen waren rothe und meiße 
Trauben, defgleichen in der andern Schüffel Depfel und 
Birn, doch fremder und weiter Yandesart hero 48)“. 
Bei Albert find die aus dem Fenſter hereingebolten 
Speifen Auftern. Was von Johannes Teutonk 
fu8, dem Domberren in Halberftadt, im Jahre 





46) Fauſtbuch bei 3. Scheible a. a. O. ©. 953. 
47) Fauſtbuch bei 3. Scheible a. a. D. ©. 955. 48) 
Sn uſtbuch bei 3. Scheible a. a. D. ©. 1019 u. 1020. 
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1271 erzäblt wird, teilt man auch von Kauft mit. 
ie Johannes Teutonikus, haut Kauft einem 
Hausfnechte den Kopf ab, „ſetzt dem Hausknechte ſei— 
nen Kopf, wie er ihm verheißen hatte, wiederumb auf 
und packt ſich von dannen #9)", Die Jagd, die der 
Domberr von Halberftadt in der Luft veranftaltet, 
erjcheint in der Fauftfage wieer. Gin Karbinal 
fommt nach Leipzig aus Rom, mit Namen Laurene 
tius, Bifchof Präneftinus, Cardinal Campegius; der 
ging umb die Stadt fpazieren ; das erfuhr Fauftus; 
denn er ihn auch gern ſehen wollt, und, ald er mit 
Geſellſchaft auch dahin fain, da fagte er: „Nun hab 
ich des Teufels Mäftichwein gefehen ; ich will ihm zu 
Ehren ein Jagen anrichten, doch, daß ed unfrem Lane 
desfürften an feinem habenden territorio nicht präjtte 
dicirlich ſey. Alsbald zog daher fein Mephoftophiles 
mit vielen Hunden, und er ging auch, wie ein Jäger; 
Darauf fagte er zu feiner Gefellfchaft, fie follen allda 
verharren und folchem Spiel zufehen. Indem fahen 
fie in den Luft, wie Füchs und Hafen. Fauſtus 
feßt an fein Hörnlein, blies auf; da fuhren Die Hunde 
mit dem Mephoftopbile hinauf in Die Luft ; alsbald kam 
Fauftus auch mit den andern Hunden und GSteubern 
bernach ; der blies in den Lüften daher, dayob Die Zus 
feher ein fonderliche Frewd hatten, Die Hund ängſten 
und trieben die Füchs und Hafen fo weit in Die Höhe, 
daß man fie kaum ſehen konnt; dann kamen ſie wies 
der herab; das mähret etwan ein Stund; darnach ver— 
fchwinden Die Jäger, Hund, Fuchs und Hafen, umd 
Fauftus trat in dem Luft herab auf den Boden des 


49) Fauſtbuch a. a. D. ©. 1043, 
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Erpreichd zu den Studenten O)*. Naiv fest Wid⸗ 
man, der Serausgeber der Fauftfage von 1599, bet: 
„Der Kardinal aber hat etwas Newes aus dem Teutich- 
landt gehn Rom gebracht >)". Wie Iohannes 
Zeutonifus mit einem Zaum durch die Lüfte fliegt, 
fo macht Fauſt mit drei Gefellen die Reife zur Hoch- 
zeit nach München in einem Mantel durch die Luft 92). 
Gleich Baian, der fich zu Hilfe gefpenftifche Kriegäheere 
‚berzaubert, rächt fih Kauft an einen Freiherren in. 
Eisleben. Der Freiherr mit „ungefähr fieben Pferden‘ 
läßt auf Bauft, den er bei Eisleben antrifft, „darren- 
nen”. „Plöglich ftund ein groß Kriegsvolf im Har- 
niſch, ſo auf ihn darwollte; da mandte er fich auf 
einen andern Weg; bald fahe er gleichfalld viel Rei— 
figer Pferde, derhalben er fich abermals auf ein ander 
Seiten begeben mußte. Da er wiederumb, wie zuvor, 
eine Echlachtordnung fahe, daß ihme alfo dieſes ein- 
mal oder fünf begegnete, fo oft er fih an ein ander 
Ort hat gewendt. Der Freiherr meinte nicht anders, 
denn ed wäre eine Mannfchaft, oder natürlich Fürha— 
ben einer Schlacht, fo es doch eine Zauberei des Fauſti 
war 93)”. Mie in der nordifchen Sage des Olaus 
der Zauberer Othin, oder Gott Odin auf einem 
Pferde in einen Mantel gehüllt den Normwegerfönig in 
die Heimath trägt, jo führt Fauſt drei Gefellen nad 
München in feinem Zaubermantel. Der König darf 
auf Odin s Befehl auf der Reife nicht aus dem Man 
tel ſehen; auf Fauſt's Befehl dürfen bie drei Geſel—⸗ 
fen während der ganzen Mantelreife nicht reden °*): 


50), Widman a. a O. S. 590 u. 591. 51) Bin 
mana. a. D. ©. 591. 52) Fauſtbuch a. a. O. S. 
1016. 53) Fauſtbuch a. a. O. S. 1015 und 1016. 
54) Fauſtbuch a. a. O. ©. 1016 fi. 
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Der Teufel verwandelt jich, wenn Fauſt Reifen macht, 
in ein Pferd °°). „Bauftus nimmt im 16ten Jahre” 
(feined 24jährigen Vertrages mit dem Satan) „ein 
Meis oder Pilgrimfahrt für, und befiehlt alfo feinem 
Geiſt Mephoftophilt, daß er ihn, wohin er begehrte, 
legte umd führe. Derbalben ſich Mephoftophiles zu ei- 
nem Pferde verfehret und veränderte; doch haterdlü- . 
gel, wie ein Dromebdari, und fuhr aljo, wohin ihn D. 
dauftus bin Ländete *6)“. Fauſtus bringt einen 
Edelmann, da eben feine Frau mit einem Andern Hoch⸗ 
zeit gemacht und er „dem Bräutigam die männliche Kraft 
benommen‘, noch zur rechten Zeit durch Mephoftophi- 
les in „fein Batriam *7)“. Fauſt reist mit Mepho- 
fiophiles zu den Wolfen und Sternen, fieht unter fich 
„genugſam die ganze Welt, Europam, Aftam und Afri— 
kam“. Er ſieht „im perfljchen und Eonftantinopolita= 
nischen Meer viel Schiff und Kriegäheer bin und wi- 
der ſchweben und fahren; ed war ihm aber Konitans 
tinopel anzufehen, ald wenn drei Käufer Da wären, 
und Die Menfchen als einer Spannen lang *8)“. Wie 


55) Widman a. a D. S. 513 u.514. 56) Fauſt—⸗ 
b uch a. a. O. ©. 992. 57) Widman a. a. O. ©. 
622 u. 623. 58) Fauſtbuch aa. O. S. 939-991. 
Zaubermittel, um fih unfihtbar zu machen und eine Lufts 
reife anzutreten, kannte fhon das Griechiſche Alterthum. 
Pberekydes der Syrer , ver jonifche Philoſoph, erzählt ın 
den Fragmenten (ed. Sturz. 1789, &.95—97), wie ung 
ver Scholiaft zu Apollon. Rhod, libr. IV. v. 1515 mel« 
det, von den Gräen, des Phorky's Töchtern, die auch 
im zweiten Theile von Göthe’s Fauſt erfcheinen, Pam: 
phredo, Ento, Jaino, eines Auges und eines Jah 
ned, welche Koftbarfeiten fie abwechſelnd gebrauchten, wie 
folhes auch Göthe in ihrem Zufammentreffen mit Mes 
phiflopheles fchilvert. An verfelben Stelle wird von 
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Zy to, der böhmtjche Zauberer, einen Wagen voll von 
baterifchen Zauberern fammt den Pferden verzehrt, und 
wieder von fich gibt; fo „Faß Doctor Fauſt mit et 
lichen in einem Wirthshaus, und foffen gut Sächſiſch 
und Pommeriſch zufammen mit halben und gamzen. 
Da ihme nun, D. Faufto, der Hausknecht Die Becher 
und Gläfer allzeit zu voll eimfchenfte, drewete er ihm, 
wenn ers ihme oft thäte, mollt er ihn freffen*. Als 
der Hausfnecht darüber fpottete, „da fperret Fauſtus uns 
verſehens jein Maul auf, und verichludet ibn ganz. 
Erwifcht Darauf den Kübel mit dem Kühlwaſſer und 
fagt : Auf einen ftarfen Biffen gehört ein ftarfer Trunf, 


und fauft den auch ganz aus. Der Wirth merkte den 


Poſſen wohl, bate Fauſtum, er follte ihm den Haus— 
fnecht wieder laften zukommen ; er könne des Dieners 
jest nit wohl mangeln, weil er mit vielen Gäſten über- 
fallen. Der Wirth ginge hinaus, und ſchawete unter 
die Stegen ; da faß der arme Iropf, aller begofjen und 
trieffen, wie ein naß Kalb, zitternde vor Forcht *9)“. 
Ein andersmal, als ein Bauer dem Fauft nicht aus— 
weichen will, „frißt Diefer dem Bauern ein Fuder Heu 
fampt dem Wagen und Pferden 80)“. Da der Bauer 
in der Angſt den Bürgermeifter des Städtleins holte, 


Nomphen gefproden, welde den Helm des Ades und 
geflügelte Sohlen (redıka UTTORTEO) und einen 
Ranzen (ziProw) als Zauberftüde hatten. Auch ein _ 
Zauberfpiegel, wird von Perfeus gebraucht; denn 
in dem Spiegel (&v To KLOTEN) fiebt er, welche 
von den Gorgonen, die Meduſa namlich allein, fterblich 
war. Als er die Medufa enthauptet hatte, madte er fich 
durch den Helm des Ades unfihtbar. 59) Kaufe 
buch a. a D. S. 1041 um 1042. 60) Faufbud 
a. a. O. S. 1032, 
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amd „fie num für das Thor kamen, fanden fie des 
Bauern Roß und Magen im Gefchtrr fteben, vote zu— 
vor”. Fauſt hatte im Verzehren „ein Maul gemacht, 
fo groß als ein Zuber 61). Wie ZHto, wurde auch 
Fauft von dem Teufel mit Leib und Seele gebolt 82). 
Wie Agrippa einen Teufel in Hundsgeſtalt mit fich 
führte, und dieſer Hund, fobald er von Agrippa ent» 
fernt war, zu Grunde ging; fo hatte auch Fauſtus 
„einen großen, fchönen, fehwarzen, zotteten Hund, der 
ging auf und nieder; auf den fahe er mit Fleiß“. 
„Seine Augen waren ganz fewerroth und ganz ſchreck— 
lich anzujehen, und ob er gleich wohl ſchwarz zoftet 
war, doch, wenn er ihm mit jener Hand auf dem 
Rücken ftriche und Tiebet, fo verändert er fich in eine 
andere Farb, als braun, weiß und rott 69)". Bei einer 
andern Gelegenheit wird in der Fauftfage von Wid— 
man erwähnt, „wie Doctor Fauftus einen Hund 
bei ihm gehabt, jo ein Geiſt gemefen, der ganz und 
gar ſchwarz und zottet war, und mit ihm bin und 
wieder lief, den er Präftigtar heißet 64)”. Fauſt ſchenkte 
auf Zureden einem Abte den Hund. Der Hund that 
nicht fange bei dem Abte gut, und verkündete ihm den 
Tod, der auch nad) dem gläubigen Widman richtig 
erfolgte 6°). Wie ein Zauberer in Nordhauſen, 

MWildfewer nah Hondorffs umd felbft nach Lu— 
thers Zeugniß einen Bauren mit Pferde und Wagen 
verzehrte, und diefe nach einigen Stunden wieder in 


61) Fauſtbuch a. a. D. ©. 1032 und 1033. 62) 
Fauſtbuch a. a. D. ©. 1067 und 1068. 63) Wid— 
mana. a. DO. ©. 437 und 438. 64) Widman a. a. 
D. ©. 568. 65) Widman a. a. DO. ©. 568, 569 
und 970. 
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einer Pfüge Tagen, fo „frißt Bauftus einem Bauren 
ein Zuder Heu fammt dem Wagen und Pferden 66)”, 
Wie ein Mönd bei Hondorff einem Bauren um 
einen Kreuzer mehr ald die Hälfte von einem Fuder 
Heu verzebrte; „jo fam Doctor Bauftus in ein 
Stadt, Zwidam genannt, da ihm viel Magiftri Gefell- 
fchaft Leifteten. Als er nun mit ihnen nach dem Nacht- 
effen fpazieren ging, begegnete ihm ein Bawr; der 
führte ein groß Wagen voll Grümmats; den jprach 
er an, was er nemmen wollte und ihn genug effen 
lofien. Wurden alfo einig mit einander umb ein Kreu⸗ 
zer oder Löwenpfennig ; dann der Bawer vermeinet, 
er triebe nur fein Gefpött mit ihme. Doctor Fau— 
ftu8 hub an, ſo geizig zu efien, daß alle umbſtehende 
fein lachen mußten ; dann er ed jchon auf den halben 
Theil hinweggefreſſen hatte 67)”. Ein Zauberer bei 
Hondorff läßt ſich, daer Schulden hat, von feinem 
Gläubiger, einem Juden, das Bein ausreißen; jo gibt 
auch Bauft in Schulden einem Juden die Verſchwö— 
rung, „er könne ihm ein Glied, ed feve ein Arm oder 
Schenkel abjchneiden”. „Der Jud, fo ohne das ein 
Ehriftenfeind war, gedachte bei fich jelbften, das müßte 
ein verwegener Mann ſeyn, der feine Glieder für Geld 
zu Pfand fegen wollte; war derohalben mit dem Brand 
zufrieden. D. Fauſtus nimmt ein Sägen, und fehneibt 
feinen Buß damit abe, gibt ihn dem Juden (ed war 
aber lauter Berblendung), mit der Condition, ſobald 
er zu Geld käme, ihn zu bezahlen, daß er ihm fein 
Schenkel wieder zuftellen follte, er wollte ihm denſel⸗ 


66) Fauſtbuch a. a. D. ©. 1032 und 1033, und 
Widman ©. 535 und 536. 67) Fauſtbuch a. a. O. 
©. 1033. 


75 


ben wohl wieder anfegen. Der Jud mar mit dem 
Gontraft wohl zufrieden, zeucht mit dem Schenkel das 
von. Als er nun darob verbroffen und müd war, 
Darneben gedacht: Was Hilft mich ein Schelmenbein ? 
trage ich ed heim, fo wird es flinfend, und dieſes ift 
ein fchwer Pfand“. . „es wird mir Doch nichts mehr 
dafür. Mit ſolchen und andern Gedanken geht er über 
einen Steg und wirft den Buß hinein“. . . „Doctor 
Fauſtus aber wollte Furzumb fein Pfand und Schen- 
fel wiederumb haben, oder der Jud follte ihm feinen 
Millen darumb machen. Wollte der Jud feiner [od 
werben, mußte er ihme noch 60 Thaler darzu geben 
und hatte doch D. Fauftus feinen Schenkel noch 6°)”. 
Die Gefchichte eined Zaubererö bei Godelmann fin- 
det fich wörtlich in der Bauftfage wieder. Der 
Zauberer Schlägt dem Diener eined Wirthed im Gaft- 
baufe den Kopf ab. Ein anderer Magier will ihn 
hindern, den Kopf dem Enthaupteten wieder aufzufe- 
gen; nun läßt der Zauberer eine Lilie auf dem Tiſche 
wachen, und nachdem er die Blume und den Kopf 
des Magierd zu gleicher Zeit abgejchlagen bat, fchwins« 
det jedes Hinderniß, und er fegt dem Wirthödiener das 
Haupt wieder auf. Wörtlich findet fich dieſe Gefchichte 
in der älteften Bauftfage wieder. „E3 ward Doctor 
Bauftus von etlichen guten Gefellen zu Gaft geladen 
in ein Wirthshaus. Nach der Mahlzeit fprachen ihn 
die Burſch an, er follte fie eiwas von feiner Kunft 
fehen laffen und unter Anderm, wie es mit Dem zaus 
berifchen Kopfabhawen ein Geftalt Hätte. Fauſtus ware 
zwar etwas befchwert dazu ; doch ihnen zu gefallen rich“ 
tet er fich zu den Poffen. Nun wollte aber Niemand 


: 68) Fauſtbuch a. a. O. ©. 1036 und 1037. 
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gern feinen Kopf dazu Teihen, wie zu erachten. Letzlich 
läßt fich der Hausfnecht durch die Geſellſchaft mit Ges 
ſchenk bewegen und bereden, daß er fich darzu mollte 
brauchen laſſen; Dingete doch dem Fauſto in befter Form 
‚gewiß an, daß er ibm feinen Kopf wiederumb recht 
follte anmachen ; denn er follte obne Kopf darnadı fein 
Ampt verfehen, was würden Die Gäfte darzu fagen ? 
Endlich auf des Faufti Verheißen wird deme der Kopf 
gut Scharfrichterifch berabgefchlagen ; aber das Mieder- 
umbanmachen wollte nicht von Statten gehen, was auch 
gleich Bauftus anfing. Da fprah es, Bauftus, zu 
den Gäften, e8 jey einer unter ihnen, der ihn verhin⸗ 
dere ; den wollte er vermahnet haben und gewarnet, 
daß ers nit thue. Er vermanete und dremete dem zum 
andernmal, er folfe ihn unverhindert laffen, oder es 
werde ihm nit zum Beften ausfchlagn. Da das 
auch nit balf,und er den Kopf nicht wieder 
anfegen fonnte, läßteraufdem Tifche eine 
Lilge wachſen; der hawt er da8 Haupt und 
die Blume oben abe Alsbald fiel einer 
von den Öäften binter ſich von der Bank, 
und war ibme der Kopfabe Der war der 
Bauberer, der ihn verhindert hatte. Da 
feßte er dem Hausknechte feinen Kopf, wie 
er ibme verheißen hatte, wiederumb auf, 
und padte fih von dannen N”, Wie der 


— 


69) Fauſtbuch a. a. O. S. 1042, 1043. Wörtlich 
findet ſich die Geſchichte auf Rechnung eines anderen Zau— 
berers (praestigiator quidam nobilis) von Godelmann 
erzählt, der den Fauſt und ſeine Geſchichten kennt. Go— 
delmann erzählt in feinem Werke de magis (Franeof. 
1591), ©. 29: „Verum, cum admonitioni repetitae al- 
ter (Magus) non pareret, praestigiator in mensa lilium 
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deutfche Kaifer Marimiltan I. den Abt von Triten- 
beim bittet, ihm Die verftorbene Faiferliche Gemahlin, 
Maria von Burgund, aus der Schattenwelt heraufzus 
beihwören, und der Kaifer den erfcheinenden Schatten 
in den Eleinften Zügen, fogar eine Warzeüberdem 
Nacken wieder erfennt ; „jo war der Kaiſer Carolus, 
der V. dieſes Namens, mit feiner Hofhaltung gen Ins— 
bruck kommen, dahin fih D. Fauftus auch verfüget, 
und von vielen Freiheren und Adelsperſonen, denen 
fein Kunft und Gefchieflichkeit wol bewußt”. Der Kai— 
fer verlangt von Bauft: „demnach ift mein gnädigs 
Begehren, mir fein, Aleranders und feiner Gemahlin 
Form, Beftalt, Gang und Gebärde, wie fie im Xeben 
gewefen, fürzuftellen, damit ich fpiren möge, daß du 
ein erfahrener Meifter feyeft”. Der Kaifer will den 
Melteroberer Alerander, den Macedonier, ſehen, weil er 
ihn „für ein Luceen und Zierd aller Kaifer" hält. 
Bauft willfahrt dem Kaifer. „Er that die Thüre auf. 
Bald ging Kaifer Alexander hinein, in aller Borm und 
Gejtalt, wie er im Leben gejehen. Nämlich ein mohl- 
geſetztes, dickes Männlin, rothen oder gleichfalben die - 
en Barts, roth Baden und eines ftrengen Angefichts, 
als ob er Baftlisfen Augen hätt. Er trat hinein im 


crescere fecit, cui cum caput et flos amputasset, con- 
eidit statim absque capite de mensa magus ille, qui 
alterum (praestigiatorem) impediverat; et praestigia- 
tor absque ullo impedimento e vestigio famulo caput 
imposuit, et ex hospitio , urbeque . . . aufugit. Das 
ganze Schaufpiel fand in einem diversorio publico ftatt. 
Der Enthauptete und Wieverbelebte war der famulus hos- 
pitis. Die Enthauptung aber geihah prientibus reli- 
quis convivis, Hier tft aud nicht ein Umſtand erwähnt, 
der nicht in ver Fauſtſage wieder zum Vorſchein Tume. 
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einem ganzen vollfommenen Harniſch zum Kaifer Gas 
solo, und neigt ſich mit einer tiefen Reverenz. Der 
Kaijer wollte auch aufftehen und ihn empfangen ; aber 
D. Fauſtus wollte ihm folches nicht geftatten. Bald 
Darauf, nachdem fich Alerander wieder neiget, und zu 
der Ihür hinausging, gehet gleich fein Gemahl gegen 
ihm herein; Die thät dem Kaifer auch Reverenz; ſie 
ging in einem ganzen blawen Sammet, mit gulven 
Stüden und Perlen gezieret; fie war auch überaus 
ſchön und rothbadet, wie Mil und Blut, länglicht 
und eines runden Angeſichts. Indem gedachte der 
Kaifer: Nun hab ich zwo Perfonen gefehen, die ich 
lang begehrt habe und kann nit wohl fehlen, der Geift 
wird fich in folche Geftalt verwandelt haben und mic) 
nit betrügen , gleichwie dad Weib den Propheten Sa— 
muel erweckt bat." Und damit ſolchs der Kaijer deſto 
gewiſſer erfahren möchte, gedachte er bei ihm: „un 
bab ich oft gehört, daß fie hinten im Naden 
ein große Warzen gehabt, und ging hinzu, 
zu befeben, ob ſolche auch in dDiefem Bild 
zu befinden, und fandalfo vie Warzen; denn 
fie ihm wie ein Stod ftille hielte, und hernacher wie- 
derumb verjchwand; biemit ward Dem Kaifer fein Be— 
gehren erfüllt 70)“. Bei der Geifterfcheinung ftellt Fauft 
„das Geding, daß Ihre Eaiferliche Majeftät ihm (Alex— 
ander) nichts fragen noch reden wollte, welches ihm 
der Kaiſer zufagte 7%”, Der böhmifche Zauberer Zyto 


70) Fauſtbuch a. a.O. ©. 1010-1013. 71) Fauſt⸗ 
buch a. a. O. S. 1012. Ganz auf dieſelbe Weiſe bei 
Auguſtin Lercheimer in der Abhandlung über Zaube— 
rei und bei Godelmann de magis, libr. |, cap. 4, p. 
36. Wenn Marimilian I, die Maria von Burgund 
ſehen will, fo macht der Abt von Tritenheim, ber 


* 
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und ein anderer Magier, der von Fauſt unterfchieden 
wird, verfauften Schweine, die fich, ind Waſſer getrie» 
ben, in Strobbündel vermwandelten. In dem älteften 
Volksbuche, welches die Fauſtſage enthält, wird erzählt : 
„Doctor Bauftus fängt wieder ein Wucher an, rüftet 
ihme fünf gemäfter Schweine zu, die verfauft er, eine 
umb fech® Gulden, doch mit dem Pact, daß der Saͤw⸗ 
treiber über fein Waſſer mit ihnen ſchwemmen jollte. 
Dortor Fauſtus zog wiederumb heim. Als fich num 
die Sim im Kath umbwalgten oder befudelten, treibt 
- fie der Sämtreiber in ein Echwemme; da verfchwanden 
fie und fhwammen lauter Strobmifche em— 
por" 7?) Die ein Zauberer aus Magdeburg 





fie berbeizaubert , die Bemerkung (bei Godelmann a. 
a. D.), ne quis verbum praesente spectro proferret. 
Ter Kaifer erinnert fih ebenfalls einer Warze auf dem 
Nacken feiner Gemahlin, und findet fie wirklich Gode' 
mann a. a. D.: Ingreditur spectrum pedentetim, im- 
perator miratus omnium membrorum convenientiam, 
recordutus verrucue in cervice conjugis, sed et ea quo- , 
que observanti apparuit. 72) Fauſtbuch a.a. O. ©. 
1034 und 1035. Nah Widman a. a. O. 8.495 wa: 
ren die Schweine „fo groß wie Bären,“ und „fo gemäft, 
daß fie faum geben konnten.“ Die Käufer waren „zween 
Müller und ein Birth.“ Bei Martin Deirio (die 
quisitiones magicae, Col. Agripp. 1679. 4.) , libr. Il, 
quaest. Vi, p. 125, wird dieſelde Geichichte vom Böhmen 
3yto erzählt. Hier find die Schweine fchon urſprünglich 
aus Heubündeln gemadt. Triginta sues bene sagina- 
tos ex manipulis foeni effinxit. Die Warnung ift die 
felbe, wie in ver Faufifage. Hoc tantum emtorem mo- 
neus, ne gregem novum ad flumen lotum compellat, 
Der Schluß ift ebenfalls der nämliche. Qua ille moni- 
tione neglecta, cernit in flumine manipulos fluitare, ' 
suibus submersis, Der Käufer iſt ein pistor. 
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mit einer Geſellſchaft in die Luft fliegt ; fo nimmt auch 
Bauft drei Grafen in dem Zaubermantel durch die 
Luft nach München 3). Ein andersmal, wo er fi 
im Weinfeller des Bifchofs von Salzburg gütlich thut 
und von des Biſchofs Kellermieifter überrajcht wird, vers 
wiicht Fauſtus ihn bei dem Haar, und fuhr mit ihm 
darvon ; fie fuhren aber fürüber bei einem Wald, Da 
ein bober großer Tannenbaum ſtund; da fegt er den 
Kellermeifter, jo in großen Aengften und Schredfen war, 
darauf 74)“. Der Friederich, Marimilians 1. Bar 
ter, fab, als ein Zauberer vor dem Haufe Laͤrm ents 
ſtehen ließ, zum Fenſter hinaus. Da zauberte ihm der 
Magier nah Luthers Zeugniß „ein groß Gemeib 
und Hirſchhörner and Haupt, daß er den Kopf nicht 
fonnte wieder zum Fenſter bineinbringen 7°)”. Dies 
ſelbe Gefchichte trägt ſich an des Kaiferd Hof nach der 
Fauſtſage zu; nur wird das Hirſchgeweih nicht der 
£aiferlichen Majeftät, jondern einem Ritter zu Theil. 
Fauſt ſieht von des Kaiſers (Karls V.) Ballaft „bin: 
- über in der Ritter Kofament einen fchlafend unter dem 
Senfter liegen (denn es denjelben Tag gar heiß war); 
die Perfon aber, fo entjchlafen (fagt der Verfaffer der 
älteften Bauftfage), hab ich mit Namen nicht nennen 
wöllen, denn es ein Ritter und geborner Freiherr war. 
Ob nun wohl diefe Abentheuer ihm zu Spott gereicht, 
fo half doch der Geift Mephostophiles feinem Her— 
ven fleißig und treulich darzu, und zauberte ibm 
alfo jhlafend, unter dem Benfter liegend, 


73) Fauſtbuch a. aD. ©. 1016. 74 Widman 
a. a. O. ©. 629. Die Gefbichte flieht auch im Fau ſt⸗ 
buche a. a. D. ©1023. 75) Luther's Scriiten, Je— 
naiſche Ausg., Ater Drud, fol. 1580, tom. VII, fol, 220, 
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ein Hirfhgemwicht uf den Kopf. Ws er nub 
erwachte, und den Kopf unter dem Fenſter neigend, 
wiederumb durch's Fenſter hereinziehen 
wollte, empfand er die Schalkheit. Wem war aber 
banger, dann dem guten Herren? dann die Fenſter 
waren verſchloſſen und konnte er mit feinem Hirſchge— 
wicht weder hinter ſich, noch für ſich, welches der Kai⸗ 
ſer wahrnahme, darüber lacht und ihm wohl gefallen 
ließe, bis endlich D.Fauftus ihm die Zauberei wie 
derumb auflöfete 78)*“. Ein Zauberer, 50 Jahre vor 
Johannes Franeiskus Pikus, zeigt einem new 
gierigen Fürſten die Belagerung von Troja, den Achil- 
les und Hektor. So zeigt auch Fauſt den Stuben 
ten am weißen Sonntage, „ald am Tiſch von fchönen 
Weibsbildern geredet wird, die fehöne Kielenam aus 
Graecia, derowegen Die fehöne Stadt Troja zu Grund 
gangen wäre 77)“. Nach der Fauftfage des Widman 
„a8 Fauſt auf ein Zeit den Studenten zu Erfurt den 
griechifchen fürtrefflichen Poeten Komerus, welcher von 
vielen griechifchen Helden Meldung thut, fonderlich von 
dem Menelao, Achille, Hectore, Priamo Alex- 
andro, Ulysse, Agamemnone, Ajaee“, Die 
Etudenten wollten Diefe Helden leibhaftig ſehen. Auf 
Fau ſts Beichwörung erichienen. fie. „Auf ſolche gethane 
Wort D. Faunfti fein alsbald obernannte Helden in 
ihrer damals gebraͤuchlich gewefen Rüftung in das 2ec- 
torium nacheinander hineingetreten, ſich männlich umd 
feifch umbgefehen mit ganz zömigen und grimmigen 

Augen, die Köpf gefchüttelt und darvon gangen 8)”, 


76) Fauſtbuch a. a. O. ©. 1013 und 1044. 77) 
Fauſtbuch a. aD. ©1038. 73 Widman a. a. O. 
S. 500 und 501. 
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Der Bapft Sylvefter 1I., der nach alter Sage ein 
Teufelöbimdnig fchloß, Tebt nach des Satans Verſiche⸗ 
rung lange, wenn er nicht nach Jerufalem fommt. Er 
hütet fih vor Ierufalem ; erfranft aber in Rom, als 
er in einer Kirche, Jeruſalem, Meſſe liest und wird 
von dem Teufel abgeholt. Ebenſo ſchließt der polni— 
che Fauſt, Twardowski, mit dem Satan einen 
Vertrag. Diefer darf ihn nur in Rom holen. Bauft 
wird von ihm nach Abflug der Vertragszeit in einem 
Wirthshauſe abgeholt, das den Schild zur Stadt Rom 
führt. Die Art des Betruged ift in beiden Sagen 
diefelbe °%). Ein alter Soldat macht bei Caͤſarius 
von Heifterbach eine Reife auf des Teufeld Rücken, 
um die Kölle zu ſehen 80). Ebenſo will Fauft von 
feinem dienſtbaren Geiſte den Beltal oder Lucifer, den 
Herren und Bürften der Hölle, zu Geficht erhalten. Fauſt 
fragt den Beltal, ald er ihm erfcheint: „Ob er nicht 
vermöchte, daß ihn ein Geift in die Höll hineinführete 
und wieder heraus, daß er der Höllen Qualität, Fun— 
dament und Eigenfchaft, auch Subftanz, möchte jehen 
und abnehmen. Ja, antwortet ihm Beelzebub, umb 
Mitternacht will ich kommen und dich holen. Als 
nun in der Nacht und ſtick finfter war, erfchtene ihm 
Beelzebub, hat auf feinem Rücken ein Beinen Seffel 
und rings herum ganz zugefchloffen ; darauf ſaß D. 
Bauftus und fuhr alfo davon 81)“. Ganz, wie dieſes 
in den frühern Zauberfagen gefchilvert wird, „kommt 
Bauftus zu einem dien Wald“. „Im diefem Wald 
gegen Abend in einem vierigen Wegſcheid machte er 


79) Wierus, de praestig. daemon. libr, VI, cap, 5, 
p. 672 u. 673. 80) Caesar, Heisterb. illustr. miracul, 
libr, 1, cap. 34. 81) Fauſtbuch a. a. O. S. 93. - 
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mit einem Stab etliche Eirkel herumb“. Der Teufel 
erhebt bei der Befchwörung „im Wald cinen jelchen 
Tumult, als wollte Alles zu Grunde geben”. Dann 
zeigten fich „Turnier mit Epiefen und Schwertern ®?)*, 
Im Wald „entitund ein folcher ungeftümer Wind, daß 
er nicht anderft tobet und wüthet, ald ob er Alles zu 
Boden reifen mollt 82)“. Bon alten Zauberern wird 
erzählt, Daß fie das Auge blenden, Wafler zu fehen, 
wo feines ift, und dadurch befonderd das weibliche 
Gefchlecht in Angſt und Schreden jagen. Ganz auf 
ähnliche Weife trägt fi) am Hofe eines Grafen von 
Anhalt eine Gefchichte in der Bauftfage zu. Bauft 
ſtreckt, ald ed ihm der Fürſt erlaubt, „die Fauſt in 
die Luft und ergriff einen ehrinen Kopf; den ftallte 
er auf die Lehne der Stiegen und verzauberte ihn ders 
maſſen, daß alsbald ein großes Geräufch. von Wafler 
fich erhube, alfo daß in furzer Zeit durch den Saal 
ein großer Bach mit allem Gewalt liefe; Da hatte eis 
ner unter dem Frawenzimmer ein Gejchrei gehört und 
geiehen, wie die Jungfrauwen ihre föftliche Kleider auf- 
huben, damit fie diefelben nicht neßten, ungeachtet, daß 
fie das ander Hofgefinde, welches dieſes Waſſers nicht 
empfande, ihre weißpolierte Beine mit großem Geläch- 
ter mußten ſehen laſſen. Unterdeß, weil des Geläch- 
ters genug, lauft ein großer Sirfch im Wafler Daher, 
nach welchem von dem Hofgefinde mit den Rapieren 
vergebens geftochen worden. Verſchwand darauf Wuf- 
jer, Hirſch umd Kopf miteinander, und war. dad Frau 
wenzimmer dieſes Poſſens halben nicht wenig ſchaam⸗ 
rot worden 84)". Nach den alten Sagen trieben Vir— 


32) Saunen a. a. O. S. 943 u. 944. 83) Wid— 


man a. a. O. S . 307, — ——— a. a. O. S. 
1022 und 1023. 
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gilius, Gerbert und Albert der Große ihre 
Zaubereien mit einem ehernen Kopfe. Ebenfo nimmt 
auh Kauft fchon in der älteften Sage zu feinen Ber- 
blendungen „einen ehernen Kopf” zu Hülfe 8°). So 
gingen die Zauberfagen bed Mittelalterd und an 
der Gränze der Neuzeit im A6ten Jahrhunderte nach 
und nach alle in die älteſte Fa uſtſage non 1587 
über, und fie wurde eme Golleetivzauberfage, 
wie Bauft felbit em Collectivzauberer ward, 
in dem zulegt alle Magier des Mittelalterd mit ihren 
Teufelsbündniſſen fich vereinigten. 

Auch größere Zaubergefchichten, theild auf 
den Namen anderer Zauberer, theild auf den Namen 
Fauſt's, vor der Herausgabe des älteften Bauftbuches 
erzählt, find nicht nur dem wefentlichen, fondern 
tem wörtlihen Inhalte nah in die Altefte 
Banftfage übergegangen, und beweifen, daß die Ele 
mente der Sagen lange vor der Ausgabe des älteften 
Tauftbuches im Umlaufe waren. 

Solche Gefchichten jind Die Gefchichte von dem Kopfe 
eines Hausfnechted, den nach Auguft Lercheimer 
ein Edelmann N. von Th. im Lande H. 8%), nach dem 
Fauftbuche Fauſt 87) abhieb, die Geſchichte von dem 
aufgefreſſenen Wirthsjungen, welche von 
Lercheimer 8) und vom älteften Fauſtbuche 89) auf den 
Namen Fauſt's erzählt wird, von den gefottenen 
KHechten, welche Lercheimer von dem Abte X ritenheim?0), 


85) Fauſtbuch a. a. D. ©. 1022. 86) Auguftin 
Yerbeimer, von der Zauberei, bei 3. Scheible, Klofter, 
Bd. U, ©. 206. 87) Fauſtbuch von 1587 a. a. D. 
S. 1042. 88) Lercheimer, von ber Zauberei, a.a.D. 
©. 207. 89 Faufibub von 1587 a. a. DO. ©. 1042 
und 1043. 90) Lercheimer a. a. O. ©. 212. 


— 
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das Fauſtbuch von Fauſt 9!) meldet, von der aus 
dem Tifhe wachſenden Rebe, welche Lercheimer 
einem fremden Zauberer am Hofe zu H. ??), das Fauft- 
buch dem Magier Fauft 93) zufchreibt, von dem „Meß 
pfaffen, dem der Bart gefcdhoren wurde”, 
eine Gefchichte, welche auf Fauſt's Namen ſowohl von 
Wier, ald vom Fauſtbuche 9%) mitgetheilt wird. 

Da der Inhalt diefer Gefchichten weiter unten mits 
getheilt wird; jo will ich Hier nur diejenigen Stellen 
anführen, aus deren Bergleichung eine wörtliche Ue— 
bereinftimmung dieſer Altern Bauftjagen und des ältes 
ſten Fauſtbuches hervorgeht. 


1) Geſchichte vom abgehauenen Kopfe des 
Hausknechtes. 


Auguſtin Lerchelmer von Fauſtbuch von 1587 bei 
der Zauberei, J. Scheible, Klofter, Bd. 11, 
©. 1042. 


Boa ige gimene nit an en 


Nun wollte Niemand gern Nun wollte aber Nies 
feinen Kopf darzu leihen, mand gerne feinen Kopf das 
wie zu erachten. zu leihen, wie zu erachten. 

Letzlich läßt ſich der Haus⸗ Letzlich laßt ſich derHaus⸗ 
knecht darzu brauchen; knecht durch die Geſellſchaft 

mit Geſchenk bewegen und 
bereden, daß er ſich da— 
zu wollte brauchen laſſen; 


91) Fauſtbuch von 1587 a. a. O. ©. 1040. 92) 
Lercheimer a. aD. ©. 213 und 214. 93), Faufs 
buch von 1587 a. a. O. S. 1052. 94) Wierus, de 
praestigiis daemonum, libr. Il, c. 4, col. 157 u. 1585 
—— von 1587 bei J. Scheible Kloſter, Bo. Il, 
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Boch mit dem gewiffen Ge- 
Ding, er mollte ihm feinen 
‘Kopf wieder anmachen. 


Er hewet ibn ihm ab; aber 
das Miederanmachen wollte 
nicht fortgehen. 


Da spricht A. zu den Gäften, 
ed ſey einer unter ihnen, 
der ihn verbindere, den wölle 
er vermahnt haben und ge= 
warnt, Daß ers nit thue. 


Darauf verfucht ers aber: 
mal, fann nichts ausrich- 
ten. 

Vermahnt und drämet 
dem zum andernmal, er ſoll 
ihn unverbindert Taffen. 


Da das auch nit half, 
und er den Kopf nicht wie 
der eriegen Eonnte, läßt er 
auf dem Tifch ein Lilge 
wachfen, der bieb er das 
Häupt und die Blum abe. 


Alsbald fiel einer von den 
Gäſten hinter fich von der 
Banf, und war ihm ber 
Kopf abe. 





Dingete doch dem Faufto in 
befter Form gewiß an, daß 
er ihm feinen Kopf wieder⸗ 
umb recht jollte anmachen. 
Endlich wird .. .. der Kopf 
herabgeſchlagen; aber das 
Wiederanmachen wollte 
nicht von Statten gehen. 
Da ſprach er, Fauſtus, zu 
den Gaͤſten, es ſey einer un⸗ 
ter ihnen, der ihn verhin— 
dere, den wollte er vermab- 
net und gewarnet haben, 
daß ers nit thue. 

Darauf verfuchet ers 
abermal, Fonnte aber nicht 
ausrichten. 

Er vermahnete und Dres 
wete Deme zum andernmal, 
er folle ihn unverbindert 
lajien .... 

Da das auch nit half, 
und er den Kopf nicht wie: 
der anjegen konnte, läft er 
auf dem Tifche eine Lilge 
wachfen, der hawt er das 
Haupt und die Blume oben 
abe. 

Alsbald fieleiner von den 
Gäften hinter fich von ber 
Banf, und war ihme Der 
Kopf abe. 
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Der war der Zauberer, 
der ihn verhindert hatte. 

Da ſetzt er dem Haus. 
knecht feinen Kopf wieder 
auf. 


Der war ber Zauberer, 
der ihn verhindert hatte. 

Da jegte er dem Haus— 
fnechte feinen Kopf, wie er 
ihm verbeißen hatte, wieder⸗ 
umb auf und padte ſich 
von dannen. 


2) Geſchichte vom aufgefreffenen Wirths— 
jungen, 
Auguſtin Lerche imer, von Fauftbud v. 1587a.a.D. 


der Zauberei. 
Wird von Fauſt erzäßlt. 


Unjchädlich, doch fündlich 
war der Pojje, den Joh. 
Fauft v. Knütlingen machte 
zu M. im Wirthähaus, 
da er mit etlichen jaß und 
jauft, einer dem andern halb 
und gar aus zu, wie ber 
Sachſen und auch anderer 
Zeutfchen Gewohnheit ift. 

Da ihm nun des Wirths 
Jung feine Kante oder Bes 
cher zu voll jchenfete, fchalt 
er ihn, Dramwete ihm, er 
wöllte ihn frefien, wo er's 
mehr thäte. 

Der fpottete feiner: Ja 
wohl frefien, jchenfete ihm 
abermal zu voll, 


©. 1042 u. 1043. 
Wird von Fauft erzählt. 


Es faß D. Fauftus mit 
etlichen und foffen gutSäch- 
ftfch und Pommeriſch zu— 
fammen mit halben und 
ganzen. 

Da ihme nun, D. Fauſto 
der Hausknecht die Becher 
und Gläfer allzeit zu voll 
einfchenfte, drewete er ihm, 
wenn er's ihme oft thäte, 
wollt er ihn freflen. 

Ja wohl freſſen, fagte er 
.... jondern fchenfte ihm 
die Gläfer zum Berdruß nur 
völler ein. 
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Da ſperret Kauft fen 
Maul auf, frißt ihn. 


Erwifcht darnach den Kü⸗ 
bel mit dem Kühlwaſſer, 
foricht: Auf einen guten 
Biſſen gehört eim guter 
Trunf, fäuft das auch aus. 


Zulezt erhält der Wirth 
den Jungen wieder hinter 
dem Ofen naf und zitternd. 


Da ſperret Fauſtus un⸗ 
verſehens ſein Manl anf, 
und verſchluckt ihn ganz. 

Erwiſcht darauf den Küs 
bel mit dem Kühlwaſſer, 
und ſagt: Auf einen ſtarken 
Biſſen gehört ein ſtarker 
Trunk, und ſäuft den auch 
ganz aus. 

Der Wirth erhält den 
Hausknecht unter der Stiege 
naß und zitternd. 


3) Geſchichte von den geſottenen Hechten. 
Auguſtin Lercheimer, von Fauſtbuch v. 1587 a. a. O. 


der Zauberei. 
Wird von dem Abt Tritenheim 
erzahlt. 


Ein kaiſerlicher Rath hat 
erzäblt,daß fie in ein Wirths⸗ 
haus fommen ſeyn »...- 
Da bat der Abt nur and 
Benfter geflopfet und ge= 
ſprochen: Adfer, das ift, 
bringe. 

Nicht lange darnach wird 
ein Schüffel mit, einem ges 
fochten Decht zum Benfter 
bineingereicht, und Daneben 
eine Kläfche Wein. 


©. 1040. 
Wird von Kauft erzählt. 


Es fame Fauftus eins» 
mals mit andern Reifenden 


in ein Wirthshaus ..... 


Bauftus klopfte damit and 
Fenſter mit einem Finger, 
und fagte: Adfer, bring, 
was du haft. 

Griff bald darauf fürs 
Benfter, und brachte eime 
große Schüſſel voll aufs 
Beſte abgefottener Hechte, 
ſammt einer großen füpfern 
Kannen mit gutem Rheini⸗ 
chem Wein. 
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4) Gefhichte von der aus dem Tifche wachfenden 
Rebe, 


Lercheimer, von der Zaw Fauſtbuch von 1587 a. a. 


berei. 


Wird von einem Magier am 
Hofe zu H. erzählt. 

Nachdem fie geffen hat« 
ten, begehrten fie, darumb 
jte fürnehmlich Eommen wa- 
ren, daß er ihnen zum Luft 
ein Baudelipiel machete. 
Da ließ er aus dem Tifch 
ein Neben wachen mit zei- 
tigen Trauben, dern fürm 
Jeden eine hing. 

Hieß ein SJeglichen die 
feine mit der einen Sand 
angreifen und halten, und 
nit Der andern das Meſſer 
auf den Stengel ſetzen, als 
wenn er ſie abjchneiden 
wollte. Aber er follte bei⸗ 
leibe nit fchneiden. 


Darnach gehet er aus 
der Stuben, kompt wieder ; 
da figen fie alle, und hal⸗ 
ten jich ein Ieglicher felb3 
bei der Nafen und das 
Meſſer daruf. 


D. ©. 1052. 


Wird von Fauſt erzählt. 


Nachdem fie geffen bat« 
ten, begehrten ſie, drumb 
fte fürnemblich kommen wa— 
ren, daß er ihnen zum Luft 
ein Gauckelſpiel wmachete. 
Da ließ er auf dem Tiich 
ein Neben wachen mit zeis 
tigen Trauben, deren fürm 
Jeden eine bienge 

Hieß darauf einen Jeg⸗ 
lichen die feine mit Der ei= 
nen Hand angreifen und 
halten, und mit der andern 
Das Mefler auf den Sten⸗ 
gel ſetzen, als wenn er ſie 
abjchneiden wollte; aber es 
follte bei Leibe Keiner 


ſchneiden. 


Darnach gehet er aus 
der Stuben, wartet nit 
lang, kompt wieder; da 
ſitzen ſie alle, und halten 
ſich ein Jeglicher ſelbs bei 
der Naſen und Das Meſ— 
ſer darauf. 


90 


5) Die Gefchichte von dem gefchorenen Meß: 
pfaffen. 


Mierus, de praestigiis dae- 
monum nad der vdeutfchen 
Ausgabe v. 1586. 
Wird von Fauft erzählt. 


Als auf ein Zeit diefer 
Schwarzkünſtler Fauſtus 
ſeiner böſen Stück halben zu 
Battoburg, welches an der 
Moſe liegt, und mit dem 
HerzogthumbGeldern grän- 
get, in Abweſen Graf Her—⸗ 
manns in Haften kommen, 
hat ihme der Kapellan des 
Orts, Herr Johann Dorfte- 
nius, ein frommer, einfälti- 
ger Manne, viel Lieb8 und 
Guts erzeiget, allein der Ur— 
fach halben, dieweil er ihme 
bei Trewe und Glauben zu« 
gefagt, er möllte ihn viel 
guter Künfte lehren, und zu 
einem ausbündigen, erfah— 
renen Mann machen. 

Derohalben, dieweil er 
fabe, daß Fauftus dem 
Trunk fehr geneigt war, 
fchifte er ibm von Haus 
aus fo lange Wein zu, bis 
das Fäplein nachließ, und 
"gar leer wurde. 


Fauſtbuch von 1587 a. a. 
O. S. 1053. 


Wird von Fauſt erzählt. 


Als auf ein Zeit Doct. 
Fauſtus zu Battoburg, 
welchs in der Mofe liegt, 
und mit dem Herzogthumb 
Geldern gränget, in Abwe—⸗ 
fen Graf Hermanns ohn— 
gefähr in Gefängniß kom— 
men, bat ihme der Kapel⸗ 
lan de8 Orts, Johann 
Dorftenius, viel Liebs und 
Guts erzeigt, allein ber 
Urfachen halben, dieweil 
er, Bauftus, ihme, dem 
Pfaffen, zugefagt, er wollte 
ihn viel guter Künfte lebe 
ren, und zum ausbünbdi- 
gen, erfahrenen Mann ma: 


chen. 


Derohalben , dieweil er 
fabe, daß Fauſtus dem 
Trunk fehr geneiget ware, 
ſchicket er ihme aus feinem 
Haus ſo lang guten Wein, 
bis das Faͤßlin ſchier nach⸗ 
ließ, und gar leer wurde. 
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Da aber der Zauberer 
Fauſtus das merfet, und der 
Kapellan auch fi annahm, 
er wollte gen Grauen gehen, 
und ſich dafelbft barbieren 
laffen, ließe er ſich hören, 
wenn er ihm mehr Wein 
geben wollte, fo wöllt er ihn 
ein Kunft lehren, daß er ohn 
Scheermefler und Alles des 
Barts abkommen follte. 

Da nun der Kaplan das 
gleich einginge, hieß er ihn 
fchleht aus d' Apotheke 
hinnehmen Arsenicum 
und damit den Bart und 
Kinne mohl einreiben, und 
gedachte mit feinem Wört« 
lein nit, daß ers zuvor be= 
reiten und mit andern Zus 
fägen brechen follte. 

Sobald er aber das ger 
than, hat ihme gleich Das 
Kinne dermaaßen angefan- 
gen zu bigen und brennen, 
daß nit allein die Haar ihm 
ausgefallen, fondern auch 
die Haut mit fampt dem 
Fleiſch gar abgegangen if. 


Als nun eines Tags der 
Pfaff zum Faufto Fame, 
und unter Anderm jagte, 


- er wollte gen Grauen geben, 


und fich dafelbit barbieren 
laſſen, fagte Dr. Fauftus, 
er wollte ihm ein Kunft 
lehren, daß er ohne Scheer- 
mefjer des Barts ganz 
follte abfommen. 


Da nun der Pfaff be- 
gierig war, ſolch Kunftjtüd 
zu hören, fagte Fauſtus, er 
follte nur aus der Apothek 
Arsenieum holen laffen 
und den Bart und Kinne 
wohl damit reiben. 


Sobald der Pfaff das ge= 
than, bat ihme gleich das 
Kinne dermaaßen angefan- 
gen zu bigen und brennen, 
daß nicht allein die Haar 
ihme ausgefallen, fondern 
auch die Haut mit fampt 
dem Fleiſch gar abgan- 

en ift. 


Selbft, wenn die Gefchichten bei Lercheimer auf 
ganz andere Perfonen erzählt werden, und fogar ein 
ganz verfchievened Reſultat haben, ftellt Die Verglei— 
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chung in vielen Säßen ein wörtliches Ueberein— 
ftimmen heraus. Wir fügen der obigen Vergleichung 
noch. folgende bei, welche diefe Behauptung bemeist. 

Die Gefchichten bei Lercheimer und Wier find 
älter, als daB ältefte Fauſtbuch, und flimmen 
dennoch mit demfelben dem mörtlichen Inhalte nach, 
wie die Vergleichung gezeigt hat, überein. 


Geſchichte von den durch den Schornflein gegan⸗ 
genen Speijen, 
Augufiin Lerheimer, von Fauſtbuch nad der Ausg. 


der Zauberei. 


Wirb won dem Abt Tritenheim 
erzählt, 


Zu D. am Rhein haben 
etliche Edelleute ihre Höfe, 
da jle einziehen, fo oft fie 
in Die Stadt kommen. 

In deren einem, genannt 
Sr. Hoff, hielt ein Bürger 
Hochzeit, 

Da die Gafte zum Abend» 
mahl wieder fommen wa- 
ren, umd zu Tiſch ſaßen, 
und man Yifch fott; da die 
gar waren, umd nun follten 
von Fewer genonmen und 
angerichtet werben, fällt ein 
heftiger Wind zum Schorns 
ftein, zum Fenſtern und Thür 
hinein, wehet alle Lichter, 
aus, flürzet den Keſſel über 


von 1587 bei J. Scheible, 
Klofter, Bo.l, ©. 1052. 


Wird von Fauſt erzählt. 


i 


Es hatte aber denjelben 
Tag ein nicht feblechterBür- 
ger allda Hochzeit gehalten. 

Und waren nun dieHoch⸗ 
zeitleute auf diefen Abend 
am Werke, daß fie den wie⸗ 
derfommenden Gäften zum 
Nachtefien zurichteten. Fau⸗ 
ſtus wußte diefes Alles 
wohl, und befahl .... ſei⸗ 
nem Geifte.... Bald dar- 
auf fallt in dem Haufe, 
darinn die Hochzeit gehal- 
ten, ein heftiger Wind 
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dem Bewer umb, Daß es 
erköfchet. 


Defien fie alle erſchro—⸗ 
fen, wie zu erachten, 


Als fie fich nun wieder 
beſunnen, und zu ihnen 
ſelbs kommen, Licht wieder 
angezündet und gefucht ha⸗ 
ben, wo die Fifche wären, 
ift nicht ein Auge oder 
Grätlein Fiſch gefunden 
worden. 


zum Sihornftein, Ben 
fern und Thür him 
ein, wehet alle Lich 
ter aus. . 

Deſſen ſie alle er 
ſchrocken, wie zu er 
achten, 

Als fie fih nun be 
funnen, und zu fi 
felbft kommen, Licht 
wieder angezündet, 
und geſehen, was das füt 
ein Tumult ſey geweſen, da 
befinden fie, daß an dem eis 
nen Spieße ein Braten, am 
andern ein Huhn, am drit⸗ 
ten ein Gans, im Keffel die 
beiten Fiſch mangeln. 


Es waren. daher ſchon vor dem älteften Fauſtbuche 
ſchriftliche Elemente von Sagen über Fauft und andere 
Zauberer vorhanden, welche wörtlich ohne jede weitere 
. Abänderung in das Volksbuch von Johann Fauſt, 
dem Schwarzfünftler, übergingen. 


$. 7. 
Johann Fanft, der Schwarzfünftler. 


Nur ſchwache Andentungen finden wir in dem äls 
teften Fauftbuche von 1587 und in der zwölf Jahre 
fpäter herausgegebenen Bauftfage von Georg Rudolph 
Widman über die Zeit, in welcher der Schwarzkünſt⸗ 
ir Johann Fauſt gelebt haben fol. 
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Die zweite Vorrede derälteften Fauftfage 
iſt „an den chriſtlichen Leſer“ ohne Angabe eines Datums 
gerichtet, während die erſte Vorrede des Buchdruckers 
Johann. Spieß von Frankfurt am Main vom 4. Sep— 
tember 1587 iſt. In der zweiten Vorrede fagt nun 
der Verfaſſer: „In Summa der Teufel lohnet feinem 
Diener, wie der Senfer feinem Knecht, und nehmen 
. an. felten ein gut Ende, wie auch 

D, Johann Fausto zu fehen, der nob bei Men— 
en gelebt, feine WVerfchreibung und 
Bindnig mit dem Teufel gehabt )“. Fauſt hat alfo 
im 16ten Jahrhunderte gelebt, und wir fünnen 
nach dieſer Nachricht, wenn andere Beugniffe damit 
übereinftimmen, zum Mindeften Fauſt's Leben vor die 
Mitte des I6ten Jahrhundert ftellen. Fauſt erfiheint 
nach demfelben Fauſtbuche in Konftantinopel, und 
jpielt bei den Damen im Eerail im heiligen Gewande 
ded Papftes die Rolle des Propheten Mahomed. Der 
Berfaffer diefer Sage nennt den Sultan Soliman 
und macht bei der Erzählung die Anmerkung: „So 
limanus ift anno 1519 ins Negiment fom- 
men ?)’. Dan kann alfo nach dem Verfafler des 
älteften Sauftbuches unbedenklich die Wirkſamkeit Fauſt's 
in die erſte Hälfte des 16ten Jahrhunderts, 
ja noch in das erfte Viertheil deſſelben fegen. 
Damit flimmt ganz das überein, was Widman 
über Fauſt's Zeit fagt, ungeachtet Diefe zwölf Jahre 
jpäter erfchienene Fauftfage nicht allein aus dem Fauſt— 
buche, fondern aus ganz andern Quellen gefchrieben 








1) S. 11 und 12 des Fauſtbuches nah der Aus: 
Fe von a 2) Fauſtbuch nad der Ausgabe von 
15 


y5 


iſt 2). Hinter der Vorrede des erften Theils und vor 
der eigentlichen Pebenöbefchreibung Fauſt's folgt in der 
Widman'ſchen Darftellung die Zeitbeftimmung 
mit diefen Worten: „Anno 1521, wie man nach D. 
Fausti Tod und ſchrecklichem Ende gefunden, hat er 
in einem Buch, doch mit verdeckten Buchjtaben, alſo 
drein gefchrieben : Anno Christi, nunmehr des mein 
unbefannten Gottes und der Heiligen im 1521 jetzi— 
gen ift mir mein liebfter Diener Mephoſtophiles nach 
meinem Wunſch erfchienen und angeftanden.” Zum 
Zeugniffe für Ddiefe Behauptung beruft ſich Widman 
auch auf Wagners Bücher. Der Teufeldvertrag 
Fauſt's fällt alfo nah Widman in das Jahr, 
1521 ; das öffentliche Auftreten defjelben ſetzt er erſt 
in das Jahr 15259). Zwei Gemälde in Auer 
bachs Keller in Leipzig, welche in neuerer Zeit unter 
ſucht und bejchrieben wurden, haben die Jahr szahl 


3) Nach der Älteften Ausgabe der Widpman’fhen Sage 
von 1599, Vorrede S. 2 und 3, ift „bis auf diefe Zeit 
(1599) vie wahrhafte Hiftoria von gedachtem Faufto mit 
reht an Tag kommen.“ Er ſpricht „von Briefen derjenr 
gen, fo umb Fauftum gewest find, als Thomas Wothalt, 
Thomas Hamer , Ehriftopp Häyllinger, Caſpar Meoir, 
Friedrich Bronauer, Gabriel Renner, Johann Birtor und 
andern, die es ihren Freunden und Berwandten zugeſchrie— 
ben,“ wie auch „von feinem Diener Johann Wäiger (Wag— 
ner)“ als Zeugen und Quellen für vie Fauftaeichichte. 
4) Gleich nach der Vorrede des erften Theiles der Fauſt— 
fage von Widman nach der älteften Ausgabe folgt un: 
ter der Auffchrift „Zeitbeffimmung“ : „In dem Jahr aber 
nach Chrifti Geburt 1525, da er ſich ſchon zuvor mit Leib 
und Seele dem Teufel ergeben hat, ift er erfi recht auf 
— da er denn ſich Männiglich hat offenbart, und 

ande und Städte durchzogen, da man von ihme überall 
zu fagen hat gewußt.“ 
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1525. Das eine ftellt ein Saufgelnge Fauſt's mit _ 
Iuftigen Geſellen, das andere feinen befammten Ritt auf 
dem Weinfafie dar. Die Aechtheit der Jahreszahl if 
durch befondere Unterfuchungen nachgemiefen worden °) 
Die Bauftiage von Widman, welche Fauft 1521 den 
Paet mit den Teufel abichließen-und 1525 mit feinen 
Schwarzkünſten öffentlich auftreten laßt, ftellt Fauſts 
Tod vor den Krieg Karla V. im Deutichland 9). Ja 
es wird in der Widman'ſchen Fauſtſage ſelbſt von 
Weiſſagungen Fauſt's vor Luthers Auftreten 
gegen das Papſtthum gefprochen 7). Nach den über 
einftimmenden Zeugnifien der Fauſtſage fällt daher Die 
Wirkſamkeit Fauſt's im die erftieHälfte des bten 
Jahrhunderts. Nach der Sage wird Fauſt 41 
Jahre alt, fo daß er, da fein Tod noch vor den Krieg 
Karls des V. in Deutſchlaud fällt, noch zu Anfange des 
16ten Jahrh. oder zu Ende des Löten geboren wurde, 

Mit den Zeitangaben der Fauftfage ſtimmen bie 
wirklich gefchichtlichen Zeugniffe über Johann Fauſt 
durchaus überein. 

Der Nichtögelehrte Philipp Gamerarius®) 
fpricht in einem zu Anfange des 17ten Jahrhunderts 
erichienenen Werke von Fauſt als einem Menfchen, 


5) Die Sage vom Doctor Fauft von Stiegliß, 
ven Aelterr, in Raumer’s hiſtor. Taſchenb., Jahrgang 
1834, ©. 144 ff. 6) Fauſtſage von Widman, Aus: 
gabe von 1599, Thl. Ill, S. 10: Bon diefer obgemeloten 
Weiffagung muß man merken, daß .... „vor Kaifer Ka: 
roli Krieg in Deutfchland Fauſtus ſchon hinweggeräumt 
und geftorben ift.“ 7) Alfo vor 1517, wie es bi Wid— 
man a. a. D. Thl. IN, ©. 10 beißt: „Die obbemeidte 
Weiſſagung ift geichehen, ehe Doctor Luther aufgeftanven 
if, das Papſtthum anzugreifen.“ 8 Er war der Sohn 
von Melanchthons Freunde, Joach. Camerarius 
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der zu den Zeiten feiner Vorfahren lebte 
Er beruft ſich auf folche, welche den Fauſt perſön— 
lich fannten, und mit denen er über ibn ſprach 19). 

Viel beftimmter ift Die Zeitangabe eines Zeitgenof- 
jen Fauſt's, des unverbächtigen und freigefinnten 
Wier 1). Dieſer fagt, nachdem er einen boshaften 
Schwanf Fauſt's erzählt bat, daß Johann Fauſt, 
dejien Geburtsort und Kebensverhältniffe er angibt, w es 
nige Jahre vor dem Jahre 1540 feine Schwarz- 
funft in Deutfchland und im Auslande getrieben babe !?), 


9) Operae horarum subeisivarum sive meditationes 
historicae auctiores, centuria prima, PAilppo Camera- 
rio, jurisconsulto et reipublicae Noricae a consiliis, 
auctore. Francofurti, typis Egenolfi Emmelii, impen- 
sis Petri Kopfii, 1615. 4. p.314: Apud nos adhuc no- 
tum est, inter pgpestigiatores et magos, qui patrum 
nostrorum memorid innotuerunt, celebre nomen prop- 
ter mirificas imposturas et fascinationes diabolicas 
adeptum fuisse Joannem Faustum. 10) Philipp. Came- 
rarius a. a. O. ©. 314: Sed ad Faustum redeamus. 
Equidem ex üs, qui hunc impostorem probe noverunt, 
multa audivi, ıpsum urtificem magicae artis (si modo 
ars est, non vanissimum cujusque ludibrium) fwisse. 
11) Johann Wier wurde zu Grave an der Maas 1515 
geboren, und farb als Doctor der Medicin zu Tedlenburg 
1588. Wier hieß aub Weiher, und hatte daher auch 
ven lateiniichen Namen Piscinarius. Er war Leibarzt des 
regierenden Herzogs zu Cleve, Jülich und Berg, und 
Kämpfer gegen die Hexenproceſſe. In D. Eberh. Dan. 
Hauber’£ bibliotkeca, acta et scripta magica (Lemgo 
1739), im zweiten Stüde, ftebt das Bild ved Wierus. 
Wier’s Werk: de praestigiis daemonum, erſchien fchon 
im Zahre 1563 ; in diefem Jahre erfchien es auch in deutfcher 
Sprade, alio 24 Jahre vor dem. erften Fauſtbuche. 12) 
Johannis Wieri, de praestigiis daemonum et incanta- 
tionibus ac veneficiis libri sex, postremo editione sexia 

N 
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Ein anderer, Wier nicht Unbelanmnter!?), kannte Fa u ft 
perfönlih. Der Abt Johann Tritenheim von 
Sponhbeim !*) fpricht in einem Briefe von 1507 
‚von einem Schwarzfünftler und fogenannten Zauberer 
Georgius Sabellicus, der den Beinamen ded jün- 
gern Kauft, wahrfcheinlih zum Unterfchiede von 
dem durch den Volfsaberglauben als Zauberer ange- 
fehenen Buchdrucker Fuft oder Fauſt führte, und-mit 
unferem Fauſt eine Perſon zu ſeyn ſcheint. Diefer 
jogenannte jüngere Bauft war nad Tritenheimd 
Beugniß 1507 in Greugnach, und der Abt hielt es, 
weil der Schwarzkünftler Durch Liederlichfeit und ma— 
gifche Betrügereien befannt war, ungeachtet er fich zu 
gleicher Zeit mit ihm in Creuznach aufhtelt, nicht der 
- Mühe werth, des Zaubererd perfönliche Befanntjchaft 
zu machen 1°). Andere Zeugen neigen ihn einen Zeit- 








aucti et recogniti, Basileae ex officina Oporiniana. 
1583., 4. libr. Il, cap. 4, eol, 157: Johannes Kaustus, 
ex Kundling (Rnittlingen bei Maulbronn im Würtem— 
bergifcben) oppidulo oriundus , Cracoviae (damit ſtimmt 
die Sage vom polniihen Kauft oder Twardowski überein) 
magiam, ubi olim docebatur palam, didieit, eamgue pau- 
eis annis ante quadragesimum sesquimillesimum cum mul- 
torum admiratione mendaciis et fraude multifaria ir 
diversis Germaniae locıs exercuit, 13) Mihi non incog- 
nitus bei Fierus de praestigiis daemonum a. a. D. 
eol. 158. 14) Tritenheim geb. 1462, get. 1516. 
15) Johannis Trithemii, abbatis Spanhemensis epistola- 
rum familiarum libri duo, Haganoae, ex offrina Petri " 
Brubachii, 1536. 4. p. 312, epist. Trithemii ad Joann, 
Virdungum de Hasfurt, matbematicum doctissimum, 
Den Fauft empfiehlt Tritenheim dem Pirdungus , ver 
ihn zu ſehen begierig ift, a. a. O.: Haec sunt, quae 
mihi certissimo constant testimonio de homine ille, 
quem tanto venturum esse desiderio praestolaris. Cum 
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genoffen des Heinrich Cornelius Agrippa 
von Nettesheim!). Zeugen, die Fau ſt per 
jönlich Fannten, oder feine Zeitgenoffen waren, fommen in 
folgenden gefchichtlichen Nachrichten über ihn zufammen. 
Fauft war zu Kundlingen, richtiger Knittlingen 17), 
im Würtembergifchen geboren , trieb fich in verfchiede- 
nen Städten Deutfchlands und des Auslandes als fah- 
render Schüler und Schwarzkünftler 13) herum, und 


venerit ad te, non philosophum, sed bominem fatuum 
et nimia temeritate agitatum invenies, Der Brief ifl 
aus Würzburg vom 20. Auguft 1507. 16) Heinrich Cor: 
nelius Agrippa von Nettesheim lebte von 1486 bis 1535. 
Delrio (disquisit. mag. , libr. Il, quaest. 12.) fagt: Sic 
fert fama, Faustum et Agrippam, magos, cum iter fa- 
cerent, solitos nummos ad oculum sinceros in diverso- 
riis numerare, quos, si receperant, post pauculos dies. 
sornuum frusta vel scruta vilissima reperiebant, 17) 
Knittlingen, jeßt ein würtembergiſcher Fleden. von 2300 
Einwohnern , in der Nähe von Maulbronn, wo noch 
ver Fauſtthurm gezeigt wird, und Fauft nah einem Ber: 
zeichnifle der. dortigen Prälaten anweiend war. Nad eis 
nem alten Buche über Fauft, „den hiftorifchen Remarquen 
über D. Johann Fauftens, des Schwarzkünftlers geführtee 
Leben“ u. f. w. S. 7 war im fechszehnten Jahrhundert 
„das Fauſtiſche Gefchleht im römischen Reih in gutem 
Aniehn und Flor geweſen,“ und „flehet D. Fauſt's eines 
Zuriften Wappen in demjenigen Wappenbuch, welches 1579 
zu Sranffurt am Main. in 4. heraus kommen. Es ent: 
bält im blauen Felve eine zugefchloffene Fauft (nah dem 
Geichlehtsnamen) und über dem offenen Helm einen Ad— 
fer mit güldener Krone auf dem Kopfe, zweien ausgeftred- 
ten Flügeln und Füßen.“ 18) Wichtig. ift über vie fah: 
renden Schüler die Abhandlung von Jakob Thoma 
fius, discursus- historieo - philologicus de vagantibus- 
scholasticis sive von fahrenden Schülern, 1675, neu ges 
druckt 1714.. Die neuen und alten fahrenden Schüler wer— 
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Ein anderer, Wier nicht Unbekannter !?), kannte Fa u ft 
perfönlid. Der Abt Johann Tritenherm- von 
Sponbeim '*) fpricht in einem Briefe von 1507 
‚von einem Schwarzfünftler und fogenannten Zauberer 
Georgius Sabellicus, der den Beinamen des jün- 
gern Kauft, wahrfcheinlih zum Unterfchiede von 
dem durch den Volksaberglauben als Zauberer ange- 
jehenen Buchdrucker Fuft oder Fauſt führte, und mit 
unſerem Fauft eine Perſon zu ſeyn fcheint: Diefer 
jogenannte jüngere Bauft war nah Tritenheimd 
Zeugniß 1507 in Creuznach, und der Abt hielt es, 
weil der Schwarzfünftler durch Liederlichfeit und ma— 
gifche Betrügereien befannt war, ungeachtet er fich zu 
gleicher Zeit mit ihm in Creuznach aufhtelt, nicht der 
- Mühe werth, des Zaubererd perfönliche Bekanntſchaft 
zu machen 19). Andere Zeugen nengen ihn einen Zeit- 








aucti et recogniti, Basileae ex officina Oporiniana, 
1583., 4. libr. II, cap 4, eol, 157: Johannes Faustus, 
ex Kundling (Rnittlingen bei Maulbronn im Würtem: 
bergiſchen) oppidulo oriundus , Cracoviae (damit ftimmt 
die Sage vom polnifhen Kauft oder Twardowski überein) 
magiam, ubi olim docebatur palam, didieit, eamgue pau- 
eis annis ante quadragesimum sesguimillesimum cum mul- 
torum admiratione nıendaciis et fraude multifaria ’n 
diversis Germaniae locis exercuit, 13) Mihi non incog- 
nitus bei Wierus de praestigiis daemonum a. a. D. 
eol. 158. 14) Tritenheim geb. 1462, geft. 1516. 
15) Johannis Trithemit, abbatis Spanhemensis epistola- 
ram familiarum libri duo, Haganoae, ex offcina Petri 
Brubachii, 1536. 4. p. 312, epist. Trithemil ad Joann. 
Virdungum de Hasfurt, matbematicum doctissimum. 
Den Fauft empfiehlt Tritenheim dem Virdungus, ver 
ihm zu ſehen begierig ifl, a. a. D.: Haec sunt, quae 
mibi certissimo constant testimonio de homine ille, 
quem tanto venturum esse desiderio praestolaris. Cum 
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genofen des Heinrih Cornelius Agrippa 
von Nettesheim!d). Zeugen, die Fauft per 
jönlich Fannten, oder feine Zeitgenoffen waren, fommen in 
folgenden gefchichtlichen Nachrichten über ihn zufammen. 
Fauft war zu Kundlingen, richtiger Knittlingen 17), 
im Würtembergifchen geboren , trieb fich in verſchiede— 
nen Städten Deutfchlands und des Auslandes als fah- 
zender Schüler und Schwarzkünftler 8) herum, und 


venerit ad te, non philosophum, sed hominem fatuum 
et nimia temeritate agitatum. invenies. Der Brief ifl 
aus Würzburg vom 20. Auguft 1507... 16) Heinrich Eor- 
nelius Agrippa von Nettesheim lebte von 1486 bie 1535. 
Delrio (disquisit. mag, , libr. Il, quaest, 12.) fagt: Sie 
fert fama, Faustum et Agrippam, magos, cum iter fa- 
cerent, solitos nummos ad oculum sinceros in diverso- 
riis numerare, quos, si receperant, post pauculos dies. 
sornuum frusta vel scruta vilissima reperiebant, 17) 
Knittlingen, jegt ein würtembergiſcher Fleden. von 2300. 
Einwohnern, in der Nähe von Maulbronn, wo nod 
ver Fauſtthurm gezeigt wird, und Fauft nah einem Ber: 
zeichnifle der. dortigen Prälaten anweſend war. Nach eis 
nem alten Buche über Fauft, „den biftorifchen Remarquen 
über D. Johann Faufteng, des Schwarzfünftiers geführtes 
Leben“ u. f. w. S. 7. war im fechszehuten Jahrhundert 
„das Fauftifche Gefchleht im römiſchen Reih in gutem 
Anſehn und Flor gewefen-,“ und „flehet D. Fauſt's eines 
Juriften Wappen in demjenigen Wappenbuch, welches 1579 
zu Frankfurt am Main. in 4. beraus fommen. Es ent: 
hält im blauen Felve eine zugefchloffene Fauft (nach dem. 
Geſchlechtsnamen) und über dem offenen Helm einen Ap- 
ler mit güldener Krone auf dem Kopfe, zweien ausgeftred- 
ten Flügeln und Füßen.“ 18) Wichtig. ift über vie fah— 
renden Schüler die Abhandlung von Jakob Thoma: 
fius, diseursus- ‚historico - philologicus de vagantibus. 
scholasticis sive von fahrenden Schülern, 1675, neu ges 
druckt 1714. Die neuen und alten fahrenden Schüler werz. 
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wurde nach den übereinftimmenden Nachrichten der 
Sauftfagen zulegt auf eine gewaltfame und fchau= 


— 





den unterfchieden ($. 10). Die neuen werden blos ale 
erſtickte Studenten und fchlecbt Latein redende Bettler be: 
zeichnet; die alten fahrenden Schüler, wie fie noch zur 
Zeit Fauſt's im Anfange des fechszehnten Jahrhunderts 
waren, trieben Magie und allerlei Tafchenfpielerfünfte, und 
lebten mehr vom Betruge, ald vom gemeinen Betteln. Ihre 
Zauberei wurde von ihnen magia salutaris genannt. 
Ueber die fahrenden Schüler ift vas ältefte Zeugniß das 
von Bebelius (facetiae ed. Argent, 1508): „Es gibt Schü: 
ler, die ſchlechte Früchtlein find, nichts arbeiten, nichts ſtu— 
diren, herumziehen und betteln, und mit verfciedenen 
Künften und Zaubereien die einfältigen Bauern betrügen. 
Sie fagen dann gewöhnlich, fie wären auf dem Venus— 
berge geweſen, und bäften dort die Magie gelernt.“ Nach 
einer alten Sage ging man gewödhnlich auf ven Venus: 
berg, um bei dem Teufel in die Schule zu fommen. Der 
Berg ift in Frankreich, wie Ziegler in feinem hifter. 
Schauplage erzählt. Er nennt die Stadt, in deren Nähe 
ver Berg ift, nicht, damit die Studierenden nicht hingehen 
und Zeufelsfünfte lernen. Auf diefem Berg ift „ver Stein 
des Unfichtbaren.“ Wer mit dem linfen Fuße darauf 
fteht, wird unfichtbar, und plöglich in ein Zimmer verfegt, 
in welchem Satan auf dem Katheder vor Zuhörern figt 
und als Profeffor dociert. Der Teufel lehrt Theologie, 
Jurisprudenz und Medicin ; nur duldet er nicht, daß man 
nachfchreibe. (Eine Sitte, die er mit Geheimerath Schel—⸗ 
ling gemein haben fol.) Der Freiherr von Ziegler 
und Klipphaufen glaubt fteif und feft an den Unfinn, 
weil ihn der Baron von Balvaffor in feiner Ehre des 
Herzogthums Krain (libr. IV, fol. 663) erzähli (Zie g— 
ier und Klipphbaufen, hifter. Schauplag und Laby— 
vintb der Zeit, Leipzig 1718, Fol., Bd. h ©.750). Die 
fahrenden Schüler verfauften wodl auch Heine fünftliche 
Männlein (bomuneulos) oder „Alräunlein ,“ vas Stüd 
au 18 Goltgülden. Sie trugen ein gelbes Neg auf ven 


101 


berhafte Weife getödtet, welche man dem Catan- zur 
fchrieb 19), 

Nach einem unverbächtigen Zeugnifie, das einige mit 
dem Zeugniffe Melanchthons vermechfelten 20), hat 
Manliud den Kauft perfönlidh gefannt; er 
ift nad) ihm in Kundling geboren ; er lernte die Ma— 
gie in Krakau, 309 im Lande umber ; in Venedig will 
er, wie einft Simon Magus, fliegen, und ging beinahe 
Dich Satand Verlegung zu Grunde. Manlius 
fpricht, da er von feiner Zeit handelt, Kauft wäre 
vor wenigen Jahren zu Grunde gegangen; er 


Schultern, das fie auch als Mütze über den Kopf zogen. 
Sie waren Schaßgräber , verkauften Lebengeliriere und 
Steine ver Weifen, und befhworen Geifter (Marsinus 
Crusius, annal. suev, part. Ill, libr. XI, cap. 18, fol, 
653 und 654 ad annum 1544). Sie hießen scholastici, 
scholares, vagantes, volatiei, erratici, fahrende Shi: 
fer und fahrende Mönde, weil auch Geiftliche uns 
ter ihnen waren. Auch fie werben, wie die Zauberei, als 
eine Folge des Papſtthums von den Proteftanten bezeich: 
net, fo daß auch dadurch erflärbar wird, wie man dem 
Untergang Faufls vom proteftantifhen Standpuncte dem 
Papismus zufhried. Jacob Thomafiug fagt in fei- 
ner Abhandlung über die fahrenden Schüler: „Du fichft 
aus dem Gelagten, wie dieſes Alles nach dem Papſtthume 
riet, unter welchem der Gegner Gottes, Satan, mit Zus 
laffung des Allmächtigen eine. Menge von Gefpenftern und 
Aberglauben zugelafien hatte. Unter diefer Finfterniß fa: 
men die fahrenden Schüler auf“ (sub hac caligine gras- 
sabantur vagantes illi). 19) Aelteftes Fauſtbuch 
nach der Ausgabe von 1588, S. 224—226 , und Wid— 
mans Fauftfage nad der Ausg. von 1599, Thl. I, 
Cap. 18, ©. 151—153. 20) Bierling, commentat. de 
pyrrhonismo historice , Lips. 1724. 8., ©. 162, und 
welche dieſem folgten. 
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nennt ihn. wohllüftig und ausſchweifend. Gr murbe 
in dem Wirthshauſe des würtembergifchen Dorfes, 
nachdem er vorher den Wirth auf fein tragifches Ende 
aufmerfjam gemacht hatte, im Bette mit umgedrehtem 
Gejichte gefunden. Außerdem fpricht Manlius von dem 
Hunde, der den Bauft begleitete, und der Satan war. 
Auch rühmte ſich Fauft, nach ihm, in Italien durch 
Blendwerk dem Kaifer Siege erfochten zu haben ?1). 


21) Joh. Manlii, collectanea locorum communium, 
per multos annos tum ex lectionibus D. Philippi Me- 
lanchthonis , tum ex aliorum doctissimorum virorum 
relationibus excerpta, Basil. 1590. 8. ©. 38: Novi 
quendam nomine Faustum de Kundling, quod est par- 
vum oppidum patriae meae vicinum,. Hic cum esset 
scholasticus Cracoviensis, ibi magiam didicerat, sicut 
ibi olim fuit ejus magnus usus, et ibidem publicae 
ejusdem professiones. Vagabatur passim , dicebat ar- 
cana multa, Ille Venetiis cum vellet ostendere spec- 
taculum, dixit se volaturum in eoelum. Diabolus igi- 
tur subvexit eum, et afflixit adeo, ut allisus humi pene 
exanimatus esset: sed tamen non est mortuus ,„. . 
Ante paucos annos idem Johannes Faustus postremo 
die sedit admodum moestus in quodam pago ducatus 
Wirtembergensis. Hospes ipsum alloquitur, eur moe- 
stus esset praeter morem et consuetudinem (erat alio- 
qui turpissimus nebulo , inquinatissimae vitae, ita ut 
semel atque iterum pene interfectus esset propter libi- 
dines) ibi dixit hospiti in illo pago: Ne perterrefias 
hac nocte. Media nocte domus quassata est. Mane 
cum Faustus non surgeret et jam esset fere meridies, 
hospes, adhibitis aliis, ingressus est in ejus conclave, 
invenitque eum jacentem prope lectum- inversa facie, 
sic a diabolo interfectus .... ©.39: Vivens adhuc 
habebat secun canem, qui erat diabolus .... a. a. O. 
Hie Faustus in hoc oppido Wittenberga evasit, cum 
optimus princeps dux Jobannes dedisset mandata de 
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In Nürnberg und Wittenberg entging er faum 
den Nachftellungen feiner Beinde ; in leßter Stadt hatte 
der Herzog Johann einen Verhaltsbefehl gegen ibn er— 
laſſen 22). Andreas Hondorff, ein Zeitgenofie 
Fauſt's, flimmt mit Manlius über Fauſt's Auf: 
enthalt in Ninnberg und Wittenberg überein 28). Der 
freifinnige Arzt Joha un Wier, Fau ft’8 Zeitgenojfe 
(geb. 1515, geft. 1588), fpricht, wie Manlius, von 
Kundling ald dem Geburtsorte Fauſt's, von Krakau, 


“llo capiendo, SieNorimbergae etiam evasit, cum jam 
inciperet prandere, aestuavit, surgitque statim solvens, 
quod hospiti debebat. Vix autem venerat ante por- 
tam, ibi veniunt lictores, et de eo inquirunt,... Idem 
Faustus magus, turpissima bestia et cloaca multorum 
diabolorum , vane gloriabatur de se, omnes victorias, 
quas habuerunt 'Caesariani exercitus in Italia, esse 
partas per ipsum sua magia. Idque fuit mendacium 
vanissinrum , feßt Manlius naiv hinzu; id enim dico 
propter juventutem, ne statim talibus hominibus as- 
sentiantur, 22) Munlius a. a. D. 23) Andreas 
Hondorff, Promptuarium exemplorum (Franff. a. M. 
1574, 501.) Fol. 71, b: „Ein folder Schwarzfünftler ift 
auch Johann Fauftus gewesr, der viel Bubenſtück durch 
feine ſchwarze Kunft geübet, Er bat bei fich allewege ei⸗ 
nen Dund gehabt. Das war ein Teufel. Da er gen 
Wittenberg kommen, wär er aus Befehl des Churfürften 
gefangen worden, wo er nicht entrunnen. Dergleichen 
wäre ihm auch zu Rürnberg begegnet, da er auch entruns 
nen. Sein Lohn aber tft diefer gewest. Da feine Zeit 
aus war, ifl er in ein Dorf im Wirtemberger-Gebiet bei 
einem Wirth geweſen. Da ihn der Wirth gefraget, warum 
er alfo traurig wär, fagt er: Dieſe Nacht follft du dich 
nicht förchten, ob du ſchon groß Krachen und Erfchüttern 
des Haufes hören wirft. Auf ven Morgen hat man ihn 
in der Kammer, da er lage, todt gefunden, mit umge: 
drehtem Hals.“ 


— 
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wo diefer bie Magie zuerft trieb, und behandelt ihn 
ald einen Poſſenreißer und ITafchenfpieler, von dem er 
einen bösartigen Schwank erzählt ; er läßt ihn in Wür- 
temberg flerben, und erwähnt einer Ihm wohlbefannten 
Perfon, die Fauſt kannte und fprach ?4). Beghardi 
(1539) und Conrad Gesner (1545), beide arzt 
liche Schriftfteller, erwähnen des Fauft als eines ih⸗ 
nen gleichzeitigen, berüchtigten Schwarzfünftlers *°). 


= 


24) Wierus, de praestig. daemon. libr. Il, e. 4, col, 
157 und 158 nad ver Ausg. von 1583. Pier wird er: 
zählt, wie Fauft „einem Meßpfaffen“ ven Bart mit Arſe— 
nif fhor. Der Kaplan, an dem Fauſt die That verübte, 
batte die Gefchichte vem Wier felbft erzählt: Cum sto- 
macho ıidem ille mihi facinus boe non semel recen- 
suit, Auch ein anderer ihm nicht Unbetannter (mihi non 
incognitus) fpricht von Faufl’s Streichen. 25) Beg 
bardi fagt in feinem „Zeyger der Gefunpheit," Worms, 
1539: „Es wird noch ein namhafter, tapferer Mann er- 
funden; ich wollt aber doch feinen Namen nicht genannt 
baben, fo aber will er auch nicht verborgen feyn, noch 
unbefannt. Denn er ift vor etlichen Jahren faft durch 
alle Landſchaft, Fürftenthümer und Königreiche gezogen“ ' 
(alfo vor 1539, was mit Wier übereinftimmt, der Faufl 
vor 1540 fterben läßt), feinen Namen Jedermann felbft 
befannt gemacht, und feine große Kunft nicht allein ver 
Arzenei, ſondern auch der Chiromanzie, Nigromanzie, 
Phyſionomie, Visiones in Kryftallen und dergleichen mehr 
Künfte ſich höchlich berühmt. Und auch nicht allein be: 
rühmt, fondern fih auch einen berühmten und erfahrenen 
Meifter bekannt und gefchrieben. Hat auch felbft bekennt 
und nicht geläugnet, daß er fei, auch hieß Faustus, damit 
ſich gefchrieben philosopbum philosophorum, Wie aber 


Viele mir geklagt haben, daß fie von ihm feyn betrogen 


worden , deren ift eine große Zahl gewefen. Nun, fein 
Berpeißen war auch groß, wie des Thessali (zu Galens 
Zeiten), dergleichen fen Ruhm, wie auch des Theophra- 
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Auch Philipp Camerarius nennt Kundlingen 
Fauſt's Geburtsort, und verfichert, Daß er zuerft in Kras 
fau die Magie ftudiert habe; ew führt auch den ger 
waltfamen Tod Fauſt's in einem würtembergifcben 
Dorfe an, und läßt ihn wirklich von dem Teufel, feir 
nem Lehrer, holen 26. Ex theilt Anecboten aus Fauſt' 8 


sti ; aber die That, wie ich vernehme, fa fehr Hein und 
betrüglich erfunden ; doch hat er fich in Geld Nehmen und 
Empfangen (vaß ich recht red) nicht gefäumt, Biele mit 
den Ferien gefegnet. Aber, was fol man nun dazu thun? 
Din ift Hin, ich wollt es jezt auch dabei laffen, fhau du 
weiter, was du zu ſchicken haſt.“ Ein nicht minder wich: 
tiges Zeugniß ift das von Conrad Geßner (1545). 
Diefer ftellt Kauft mit Paracelfus zufammen, welchen er 
einen ruchlofen Zauberer nennt, der mit dem Teufel im: 
Bunde war. Er meint, diefe Zauberer fommen von den 
alten Druiden und der berühmten Teufelsichule in Sala 
manfa. Bon diefen leitet er auch unfern Fauft ab, ven 
er unter die fahrenden Schüler zählt, und der nad feiner 
Behauptung erſt kürzlich geflorben war. Epistolarum. 
medicinalium Conrad: Gessneri, philosophi et medici,. 
Tigurini. libri 3, Tiguri, excudebat Christoph. Frosch,, 
anno 1577, 4. Erſt 1584 erfihien in Wittenberg das 
vierte Buch. Epistol. med, libr, 1, ep. 1, p. 2: Exilla 
schola (magerum) prodierunt, quos vulgo scholusticos 
vagantes nominabant, inter quos Faustus quidam non 
ita pridem mortuus mire celebratur. 26) Philipp. Came- 
rar.. horae subsiciv. , centur,. |, ed. Francof 1615, 4. 
©. 314, beruft ſich auf Leute, die Kauft perſönlich kanns 
ten. Sed ad Faustum redeamus. Equidem ex üs, qui 
huno impostorem probe noverunt „ multa. audıvi, quae 
deelarant, ipsum artificem magicae artis (si modo ars 
est, non vanissimum eujusque ludibrium.) fuisse. Er. 
erzählt vann ©. 315 die befannte Trauben: und Rafen: 
foene, die fib auch im älteften Volksbuche von Fauft fins 
det, und in Göthe’s Fauft übergegangen ifl. Bei der Dar⸗ 
ftellung von Fauſt's Ende beruft er fih auf Wier, & 
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"eben von jolchen mit, Die Diefen perfünlich fanriten. 
Die Trauben- und Najenfeene, die Göthe in feinem 
Fauſt nad Auerbachs Keller verlegt, erzählt derſelbe 
Gamerarius””). Hondorff führt über den Tod 
Fauſt's beinahe wörtlich dasfelbe an, was wir bei 
Manlius finden 28). 

Johann Tritenheim, Abt von Sponheim (geb. 
1462, geft. 1516), redet in einem Briefe von 1507 
von einem Zauberer , der uns mit unſerm Fauft Die 
Telbe Perjon zu feyn ſcheint. Er nennt dieſen Zau— 
berer G@eorgius Sabellicus. Er war nah Triten— 
beim 3 Verficherung ein Eharlatan, und hatte den Zus 
namen Fauſt der jüngere. Er nannte ſich Mägifter, 
ven erften umter den Schwarzfünftlern, den Aftrologen, 
zweiten Magier, Chiromanten, Agromanten, Pyroman—⸗ 
ten u. ſ. w. Tritenheim betrachtet ihn als einen 
Narren, beffen Befanntjchaft zu machen nicht die Mühe 
lohnt. in Jahr früher (Tritenheim fchreibt feine Nach« 
richten im Jahre 1507 nieder, alſo im Jahre 1506) 
äußerte ſich der Poſſenreißer, wenn alle Werke des 
Plato und Ariftoteles zu Grunde gingen, fo wollte er 
jie und ihre Philoſophie vorzüglicher 2°), als fie früher 





314: Faustus enim, ut fertur et a Wiero recensetur, 
in pago ducatas Wirtembergici inventus fuit juxta 
lectum mortuus inversa facie et domo praecedenti nocte 
media quassata. 27) Philipp. Camer. a. a. DO. 283 
Andreas Hondorff, promptuar. exemplor. ed. Fran- 
eof. 1574, fol, 71, b. 29) Trithemzi epistolarum, fa- 
wiliarium libri duo, Haganoae, ex offiein, Petri Bru- 
bachii, 1536, 4. ©. 312, epist. ad Joann, Virdungum 
(de Hasfurt, mathematicum doctissimum, 4. a. D. 
meint Tritenheim, Kauft fey wegen der Eharlatands 
titel, die er ſich beifegte, kein Philoſoph, fondern ein Narr 
fatuus) gewefen. Er führt feine Titel an, mit denen er 
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war, wie ein anderer Esdra die altteftamentlichen Bir 
her fammelte, ‘wieder herftellen. Er rübmte fich deſſen 
in Gegenwart Bieler, die ed hörten, und Tritenheim 
avieder erzählten. Diefer Sabellicus oder jüngere 
Fauſt fam auch nach Würzburg, und fagte dort, man 
Dürfe fich über Chriftt Wunder nicht vermundern,, er 
fönne das Alles auch machen, fo oft ımb wann man 
es verlangte. Im Jahre 1507 kam er nach Kreuznach, 
nannte fich den vollfommenften Alchimiften, und rühmte 
fih, daß er wiffe und fönne, was die Menfchen wünfch- 
ten. Er wurde Lehrer an der Schule in Kreuznach 
durch Franz von Sickingens Verwendung. Allein wegen 
einer Schändlichkeit mußte er bald darauf Die Schule 
verlaffen und aus Kreuznach fliehen 9). Einige ha— 


die arcana der Zauberei anfündigte: Magister Georgius 
- Sabellicus, Faustus junior, fons necromanticorum, astro- 
logus, magus secundus, chiromanticus , agromanticus, 
pyromanticus, in hydra arte secundus. Nach dem Volks⸗ 
buche und nach den hiftorifchen Zeugniffen war Johann 
Kauft, den man den Altern nennt, und von diefem füns 
‚gern unterfcheiden will, zu der Zeit, ald Georgius 
Sabellicus oder der fogenannte jüngere Fauſt 
lebte, 1506 und 1507 nicht thätig. Er tritt 1519—1521 
amd öffentlich erft 4525 auf, und doch will Stiegliß 
der Ueltere in feiner „Sage vom Doctor Fauft,“ daß Sa: 
beilicus den Zohann Fauſt nachahmte und fih zu größerm 
Anfehen ven Namen veffelben beilegte (Raumer’s hiftor. 
Tafchenb., Jahrg. 1834, S. 139). Er Hatte feinen ans 
dern, ältern Zauberer Fauſt vor ſich, ald den Buchdruder 
Fauft, ver au ven Bornamen Johann führte. 30) Die 
Lehrftelle, die ver fogenannte jüngere Fauſt von Franz 
von Sidingen in Kreuznach erhielt, verlor er balv. 
Tritenheim bezeichnet a. a. D. einen unanftändigen 
Grund: Qui mox nefandissimi fornicafionis genere 
cum pueris videlicet voluptuari coepit, quo statim de» 
ducto in lucem fugä poenam declinavit paratam, 
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ben diefen jüngern Fauſt von unferm Kauft 
unterfchieden. Allein Johann Kauft trat erft im 
Jahre 1525 nach der Sage Öffentlich auf; und nad 
dem unverbächtigen Zeugniffe des Wier ftarb er ei- 
nige Jahre vor 1540. Sabellicus fonnte ſich 
alfo unmöglich; zum Unterfchiede von dem Johann Fauft 
den jüngeren mennen, ba er fich ſchon 1506 und 1507, 
alfo vor Johann Kauft den jüngeren Fauft 
nannte. Bor Sabellicus lebte fein Fauſt, ber 
int Geruche der Schwarzfunft und ald Buchdrucker vers 
fchrieen war, ald Johann Fauſt oder Fuft aus 
Mainz, der Buchdrucker 2). Der Eharlatan Sabel- 


31) Johann Fauft, der Yuchdruder, wurde fo fehr 
von dem unmwiffenden und abergläubifchen Volke als Zau—⸗ 
berer und Schwarzfünftler angefehen, daß man an vielen 
Drten, wie ganz beionvers in England, die Geſchichte von 
der Zeufelsverfchreibung des Johann Fauft im feche- 
zehnten Jahrhunderte ihm zuſchrieb, und feinen andern 
Kauft, als den alten Buchdruder, fennen wollte. M. ſ. 
Humphridus Prideaux in histor. veter. testam., tom. |, 
S. 279. Missonius itinerar. Italiae, tom, |, pag. 22, 
Guſtav Georg Zeltner fagt in den vitis theologor, 
Altorf. ©. 508: Fausti Magi vita tot fabulis consuta, 
ficta est ex typographo Fausto. Ueber den Buchpruder 
Fauft fagt Humphrey Prideuux, Dechant zu Norwid, 
altes und neues Teftament nach ver deutfchen Ueberſe— 
Bung, Berlin, 1725, 4., Thl. I, ©. 221: „Johann Fauft 
erfand zuerft die Buchdruckerkunſt zu Mainz und, meil 
man ihn deßwegen vor einen Zauberer hielt, ward hier 
in England die Hiftorie von ihm gemacht, die unter dem 
Namen Doctor Kauft herumging.“ Der gelehrie Dechant 
bat Unredt. Denn Marlomwes Fauſt ſtimmt durchaus 
mit dem älteften Vollsbuche von Fauft vom Jahre 1587 
überein, und iſt, wie wir unten zeigen werden, aus die— 
ſem entflanden, | 
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licus, der ſich den Fürften der Schwarzkümſtler nannte, 
gab fich unter Hindeutung auf den berühmten Faufl, 
den Buchdruder, den Beinamen des jüngeren Fauſt. 
Diefer Beiname wurde zulegt feine eigentliche Benen- 
nung, um dadurch feine magijche Bedeutung zu bes 
zeichnen. Ein Augenzeuge nennt diefen Sabel 
licus, von dem Tritenheim fpricht, geradgu Georg 
Fauft. Er fannte ihn, und hörte ihn in einem Wirthö- 
baufe reden ??), Bon dieſem Fauſt wird ganz das— 


32) Conradus Mutianus Rufus (T. 1526) epistolae, 
herausgegeben von Tenzel, 1701, ep.120, ©. 95. Der 
Brief ift an einen Freund vom 7. October 1513. Venit 
octavo abhine die quidam chiromanticus Erphurdiam, 
nomine Georgius Faustus, Helmitheus (Hemitheus), He- 
debergensis (nah Heumann Wirtembergensis) , me- 
rus ostentator et fatuus, Ejus et omnium divinaculo- 
rum vana est professio. Rudes admirantur .„. 
Ego audivi garrientem in hospitio. Non castigavi jac- 
tantiam,. Quid aliena insania ad me? Hier wird 
Georgius Subellicus geradezu Georg Fauft nah feinem 
Beinamen genannt, und diefer ericheint bier fchon als 
Hauptname. Mutianus Rufus kannte Fauft alio 
yerfönlich, der im derfelben Zeit lebt, in welcher ihn Tris 
tenheim als Sabellicus mit ven Beinamen Faustus 
tunior befchreibt. Noch find zwei hiftorifche Zeugniſſe über 
Johann Fauft, wie er ald der jüngere Zauberer Fauft 
von dem ältern den Vornamen für Georg vertaufihte, von 
Wichtigkeit. Es find ebenfalls Zeugniffe von Zeitgenofien. 
Ludwig Lavater, ein zu feiner Zeit befannter refor: 
mirter Prediger in Zürich in der Schweiz, welder 1556 
ftarb, fagt in feiner Abhandlung de spectris, lemuribus, 
fragoribus variisque praesagitionibus, P. Il, cap. 17: 
„Was Wunders foll zu dieſen Zeiten Fauſtus, ver be: 
rübmte Zauberer, getrieben haben.“ Wichtiger ift das 
Zeugniß von Auguftin Lercheimer in feiner Abhand— 
lung von der Zauberei: „Unſchädlich, dor ſündlich war 
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ſelbe, was von Johann Bauft, erzählt. Er übt 
Wunder und Tafchenfpielerfünfte, zieht als fahrenden 
« 


—— 


der Pofle, ven Johann Fanſt von Knütlingen machte zu 
M. im Wirthshaus, da er mit etlichen faß und ſoff, ei 
ner dem andern halb und gar aus zu, wie der Sachfen 
und auch anderer deutfcher Gewohnheit if.“ Er erzählt 
nun die Anefoote von dem verfchlungenen Wirthsjungen, 
welche wörtlich in das ältefte Volfsbuh von 1587 über: 
ging. Lercheimer fpricht in derfelben Abhandlung auch 
davon, wie Kauft in Wittenberg war, und mit dem Re: 
formator Melanchthon zufammenfam. „Der unzüd: 
tige, teufelifche Bub Fauft hielt fih ein Weil zu Wite- 
bergf, kam etwan zum Herrn Pbilippo ; der lad ihm dann 
einen guten Tert, fchalt und vermahnt ihn, daß er von 
dem Ding bei Zeit abflünd, es würd fonft ein bös End 
nehmen, wie e8 auch geſchah. Nun war ed einmal umb 
zehn Uhr, daß. der Herr Philippus aus feinem studorio 
berunter ging zu Tiſch; war Fauft bei ihm, den er da 
beftig gefcholten hatte. Der fpricht wider zu ibm, Herr 





‚Philippe, ihr fahrt mich allemal mit rauhen Worten an; 


ih wills einmal machen, wenn ihr zu Tifch gebt, daß alle 
Häfen in der Kuchen zum Scornftein hinausfliegen,, daß 
ihr mit ewren Gäften. nit zu efien werdet haben. Darauf 
antwortet ihm Herr Philipp: Das folft du wohl laffen, 
ih ſchiß dir in dein Kunfl. Und er lieb es auch. Ein 
ander, alter Gottsförchtiger Mann vermahnt ihn aud, er 
folt fich befehren. Dem ſchickt er zur Dankſagung einen 
Teufel in fein Schlafkammer, da er zu Bett ging, daß er 
ihn erfchredte. Gebt umbher in der Kammer, kröcht, wie 
ein Saw. Der Mann war wohl gerüftet im Glauben, 
fpottet fein: Ei, wie ein fein. Stimm und Gefang ift das 
eines Engels, der im Himmel nit bleiben konnt, geht iezt 
in der Leut Häufer, verwandelt in ein Saw. Damit zeucht 
ber Geift wieder heim zum Fauft, Flagt ihm, wie er da 
empfangen und abgewiefen fey;. wollt da nit feyn, da 
man ihm feinen Abfall und Antheil verweist, und fein 
darüber fpottet,“ (Der dem alten Manne ind Paus ge— 
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Schüler im Lande herum, wird am verſchiedenen Or— 
ten verfolgt und vertrieben; er beißt zwar Georg: 
Sabellicus; aber er führt auch zum Lnterfchiede 
von dem ältern Fauſt, dem Buchdruder, den Beina«- 
men ded jüngern Kauft. Die von ihm fprechen, 
fennen ihn nur ald Fauſt, und alle Nachrichten über 
Diefen und Johann Fauft flimmen überein. Der 
Name Johann Fauſt entftand ohne Zweifel Daher, daß 
fih Georg Sabellicus der Beinamen des berühmten 
deutſchen Schwarzkünſtlers, des ältern Johann Fauſt, 
beilegte. Anfangs, in den erſten Zeiten feines Aufs 
tretend heißt er noch der jüngere Bauft; fpäter. 
wird er geradezu Kauft und zwar von feinem Bein 
namen Johann Fauſt genannt, während fein ur— 
forüngliher Name Georgius Sabellicuß ober 
Georg Fauſt gemwefen zu feyn ſcheint. Alle Zeugs 
niffe und alle Sagen wiflen nur von einem Fauft, 
dem Zauberer im 16tem- Jahrhunderte, der vor 1540: 
ftarb, mit: dem Teufel nach dem Volksglauben ein 
Buͤndniß fchloß,. und Durch den Teufel zu. Grunde ging. 
Derfelbe Fauſt aber, der nah Widman 1521 den 
Bact mit dem Teufel fchloß, und 1525 öffentlich auf- 
trat, fonnte mohl auch fchon 1506 und 1507 nad, 
Tritenheims Zeugniß einige auffallende Schmänfe 
verübt haben. Seine Hauptwirkſamkeit würde aljo von, 
1507 bis 1535. fallen. Wäre neben Johann Fauſt 
noch ein zweiter gleichzeitiger Kauft geweſen, fo hätten: 
gewiß diejenigen, die von der Sache genau und aus— 
führlich reden, Diefes zweiten Kauft Erwähnung gethan. 
Sie kennen nur einen: Fauſt, den Tritenheim: 





— 


ſchictte Poltergeift ging, wie vieles Andere, aus Terdhei 
mer, in das älteſte Fauſtbuch von 1587 über.) 
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Georg Sabellicus, Fauſt, den jüngeren, 
Mutianus Rufus geradezu Georg Fauſt, die 
andern Zeugen alle Johann Bauft nennen, ein Bei 
name, den er ſich wahrfcheinlich mit fo vielen andern 
Beinamen magifcher Charlatanerie von dem ältern Jo— 
hann Fauft, dem Buchdrucder, beilegte; weßhalb man 
ihn in der erften Zeit feines Auftretend den jüngern 
Bauft, in der fpätern Zeit, wo er größeres Auffehen 
machte, blos Fauſt, und zwar nach dem frühern Beis 
namen Johann Bauft nannte ®°). 


33) Bauft hielt fih nach einer alten Sage auch einige 
Zeit in Maulbronn auf, wo nod jegt ver Bolfsglaube 
ven Fauſtthurm zeigt. Im einer Lifte der Prälaten, die 
ſich in der Klofterverwaltung fand, fland beim Prälaten 
Entenfuß, daß unter viefem der befannte Dr. Fauſt fich 
eine Zeit lang in dem Klofter Maulbronn aufgehalten 
babe. Entenfuß war von Unteröwisheim, 2—3 Stunden 
von Knittlingen, dem Geburtsorte Fauſt's. Sie galten 
ale Schulfameraden und Jugendfreunde. Nach einem Ins 
feriptiong: Berzeichnifle der philofophifchen Fakultät zu Hei— 
delberg war ein Johann Fauft im Jahre 1509 bei ihr 
als lernendes Mitglied eingefchrieben. Ein „Johann Fauſt“ 
fommt in den actis philosoph. Heidelb., tom. Ill, fol, 
36, a unter dem Decanate des Mag. Laurentius Wolff 
von Speier, Baccalanreus der Theologie im Jahre 1509, 
als der erfte unter denen vor, die am 15. Januar 1509 
ad baccalaureatus gradum de via moderna ordine, 
quo supra notatum, admissi sunt. Er ift mit den Wor: 
ten amgeführt: „Johannes Faust ex Simern,“ Außer 
ihm ftehen im derfelden Promotion noch 15 andere. Dem 
Namen iſt, wie einigen andern Promopirten, d voraus: 
gelegt, was nad des Herrn geb. Kirchenrathbe Ullmann 
Erklärung, dem ich dieſe Mittheilung verdanfe, fo viel als 
dedit, „er bat bezahlt;“ bedeutet, und ein Beweis für die 
Wohlhabenheit vieles Fauft if. Die Via moderna ift die 
nomınaliftifche Richtung gegenüber der realiſtiſchen, welche 
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Zeit und Urfprung der älteften Volksſage von 
Fohann Fauft. 


Wir haben fchon oben nachgewiefen, daß alle Zau- 
berer des Mittelalters, welche mit dem Teufel nad) 
der Volksmeinung Bündniffe eingingen, zulegt in I 0- 
bann Kauft ſich vereinigten, der, als letzter Magier 
an ber Öränzicheide des Mittelalterd und der Neuzeit 
ftehend, im legten Viertheil des 1dten Jahrhunderts ge 
boren ward, und vor 1540 flarb ?); eben fo haben 
wir gezeigt, daß alle Zauberfagen, felbft in den Elein- 
ften Einzelnheiten, wie fle im Mittelalter befannt waren, 
fich endlich in der Zauberfage von Johann Fauſt 
vereinigen ?). Es war die gefchichtliche Perfon eines 
als Charlatan, Schwarzkünftler und Tafchenfpieler ver- 
Jchrieenen fahrenden Schülers, der feine Künfte zur Zeit 
der erſten Entwickelung der Reformation trieb, melde 
in den Zanberfagenfreifen zum Goflectivbegriffe erhoben 
wurde. Die Bündnifje mit dem Teufel zu zauberijchen 
Zweden, da jle alö das größte Verbrechen für den * 
ten, der ſie einging, wurden von der herrſchenden, als 
rechtglaͤubig angeſehenen Kirche immer auf Unglaͤubige, 
Häretiker und Schismatiker geſchoben. In den älteften 
Teufelöbefhwörungen des Mittelalterd wurden darum 
immer Juden gebraucht 3). Der Ablaß gab die, 


damals als eine neue oder reformatorifibe beliebt war, 
Nah andern Hiftorifchen Nachrichten, auf die wir hinge— 
wiefen haben, wird Fauſt auch Hedebergensis (vielleicht 
fo viel als Heidelbergensis) genannt und trieb fich aud 
in der Rheinpfalz herum. 
1) 8. 5 u. 7. 2,96 3) Theopbilus von Apr 
8 
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nächfte äußere Veranlaſſung zum Auftreten des erften 
deutjchen Reformatord und damit zur Befämpfung der 
Lehre vom opus operatum. Die erften Reformatg- 
en jahen den Saamen zum Zeufeldbündniffe und zur 
böfen oder fehwarzen Magie in der römiſch-katho— 
liſchen Kirche, und wir haben die Anfichten der: 
felben Schon oben durch eine Menge von Belegen nach— 
gewiefen %). Im diefer Zeit bildete fich eine Concentra« 
tion aller frühern Zauberfagen in der Berfon Fauft’s 
aus. Bauft mußte durch den Papis mus und das 
Studium paptftifher Bücher zur Zauberei und 
zum Teufelöbündniffe gefommen feyn. In der Fauft- 
fage, welche Georg Rudolf Widman im Jahre 
4599 berausgab, ift Ddiefes mit Klaren Worten aus» 
gefprochen. Alles wird in der Fauftfage auf die Rech— 
nung des römifhen Katholictsmus gefchoben. 
„Als aber damals“, beißt e8 in der Fauſtſage von 
Widman, „dad alt Bapftifch Wefen noch im 
Gang war, und man hin und wieder viel Segen: 
fprechen und anderabergläubifh Thun und 
Ab götterei trieb, beliebte Solchs dem Faufto überaus 
jehr. Weil er dann in Gefellihaft und an ſolche 
Burfe geriet, welche mit abergläubifchen characteri- 
bus oder Zeichenfchriften umbgingen, war er bald und 
leicht verführt 9)". Neben die Papiften oder Röm- 


der Jüngling bei Cäſarius von Heifterbach und der 
Militarius des Gottfried von Thienen brauchen zu 
ihren Zauberbefhwörungen Juden, und die Epriften legen 
die Zauberei bösartiger Natur im Mittelalter dem Jupen- 
Heiventhume bei, mie an der Gränzfcheide des Mittelal: 
ters und der Neuzeit die Proteſtanten dem Papismus, 
4) $. 3 und 4. 5) Widpman’s Fauſtbuch nach ver 
Ausa. von 1599, Th. I, Eap. 1,©. 2. - 


15 


linge ftellt Widman noch Die Zigeuner, welce 
Fauſt verführten. „Als er nun durch folche leicht⸗ 
fertige Gefellichaft an die Zigeunen oder umblaufende 
Tattarn fam, wie man dann biejelben ingemein alio 
pflegt zu nennen, hielt er viel auf fie, und lernete eis 
ner Meinung nach von ihnen die ebiromantiam ®)*, 
Fauſt entfchuldigt feine Teufeldbefchwörungen in der 
Widman'ſchen Fauftfage damit, daß ja auch Päpfte 
und Kardinäle, heilige Männer Gottes, die Schwarz« 
Eunft für ein göttlich Werk erkannten. „Zudem fo 
ſey ja auch je und zu allen Zeiten die Schwarzkunft 
in Schwang gangen” (das find die Worte, die Wid- 
man Bauft in den Mund legt), und daß nicht als 
lein Die Privatperfonen ſolche getrieben, fondern auch 
die Heiligkeit zu Rom, ale Bäpfte und Cardi— 
nelen, wie die Scribenten davon gezeuget, diejelbige 
für ein göttlich Werk erfannt und gehalten haben. 
Das alles hat er (Fauſt) angefehen und betrachtet, 
feine Frewd und Luft darob gehabt und gedacht: Iſt 
den großen, heiligen Leuten, meinen Borftehern , als 
Bapft und Kardinelen, Solche billich und recht, 
viel mehr foll und muß es mir auch -ja recht ſeyn, 
weil fie ja ihr Thun und Anfang von Gott haben, 
damwider Niemand reden darf. Darauf er dann Alles 
hat gemwaget und feine necromantiam angeftellet 7). 
Mit BPapft und Kardinälen und dem ganzen rös» 
mifhen Wefen vertheibiget der Teufelsbeſchwörer 
fein Beginnen. So erfcheinet die ganze Sage ala 
Bolfsironie im proteflanttfhen Beruf 
fein gegenüber der von den Proteftanten in den Ro- 


— - 





6) Widmana. a. D. 7 Widman, SH. 1, Cap: 
5, bei 3. Scheible, Rlofer, Br. 1, S. Mi. 
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manismus verlegten fchwarzen Zauberei und Teus 
felöbejchwörung. 

Wenn auh Widman in den von ihm felbft ver- 
fahten Anmerkungen zu der von ihm herausgegebenen 
Bauflfage zwiſchen der Zauberei de Papſtthums 
und der der Schwarzkünftler oder des Kauft uns 
terfcheidet, fo leitet er doch ganz im Sinne der Fauſt⸗ 
fage beide auf den gemeinfchaftlichen Urſprung bed 
Teufels zurüd. „Es ift zweierlei Zauberei, fagt 
er, „eine zur rechten, die ander zu der linten. Die 
Zauberei zu der rechten it im Bapſtthumb gar ges 
mein, da man mit Segen, Weihen und Firmen, 
des Weihmwaffers, Pfaffen, Sloden, Kir 
hen, Kraut, Sladen, Oftertauf u. f. w. die 
Sünde zu vergeben vermeimet, welchdann 
dem Fauſto eine fonderliche Beforderung zu 
feiner ſchwarzen Kunſt hat gegeben. Denn 
er bald im Anfang feined unfinnigen, teu— 
felifhenBürnebmend mitdenBaalspfaffen 
Kundihaft gemacht, damit er Alles, was 
dieſes Schlagö war, von ihnen erlernen, 
und, was ihm dienlich zu feinem Zwede,er 
richten fonnte. Was nun ſolche Baͤpſtliche 
Superftition angebet, iff@ nicht weniger da— 
mit eine Zauberei, denn die zur linfen Seiten, weil 
es ja zwar ein Abfall it von dem Schöpfer auf 
den Moloch und von Gott auf die Ereaturen. 
Daher dann folgen muß, daß Gott, der Herr, dadurch 
ja heftig wirdt müffen beleidigt werden, warın ihm alfo 
jeine Ehr entzogen wird 8)". Widman ſetzt als 
Grund bei: „Ein Menſch hat feine Gewalt über den 


8) Widman a. a. D. ©. 29. 
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Geift, dem Geift zu wehren ober ihn zu zwingen. Was 
Gott einmal gefegnet, bleibt in Ewigkeit gefegnet. Da: 
rumb alles Segnen, Charakter, Kunft und 
Weihen von Pfaffen und Leyen ein verge 
Gens, unnüg und zauberifh Thun ift ?)“, 
Nicht nur Die Eatholifche Zauberei, fondern auch Fauſt's 
Magie wird von dem Herausgeber dieſer Sage dem 
Satan zugefchrieben. „Die Zauberei zur linken Sei— 
ten ift, welche man auch nicht anders, dann Zauberei 
und Schwarzefunft zu nennen pfleget, damit Johannes 
Fauſtus umbgangen, welcher von Gott und feinem Hei— 
Sande ChHrifto abgefallen und fich des. Teufels umd der 
Greaturen gebrauchet bat“ 9), 

Die Widman'ſche Fauſtſage weiß, ganz wie bie 
ältefte Sage von 1587, fein beffered Gewand für 
den Teufel, ald das eines Mönchs. Widman 
erzählt dabei eine befondere Geſchichte vom Urfprunge 
der Möncherei. „Als Gott Bater nach der biblifchen 
Erzählung den Menjchen machte, bat er, wie Wid- 
man fagt, ein Leimen Klutt zufanımenraffelt und ge 
fagt : fiat; da ift Adam, der erft Menfch erichaffen 
worden ; Dad ſahe und hört der Teufel hinter einem 
Baum, und ging Davon; er dacht, halt, ich will meine 
Gottheit auch brauchen und mir auch Menfchen ma— 
chen, nahm auch Leimen und folche Materie, und wollt 
den Menfchen, wie Gott, mit einem Wort erichaffen. 
Er Hat aber mit recht Acht gehabt auf das Wörtlin 
fiat, das ift, es foll gefchehen ; fondern er faget fuar; 
da ward ein Mündy daraus ; deſſen mußt der Teufel, 
ald er ihn anſahe, ſelbſt lachen und fagt, ja freilich 


9), Wivman a. a D ©. 29. 1) Widman 
a. a. D 
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fuat. du ſiehſt wohl fo grewlich, biſt nicht viel ſchö— 
ner, denn ich ; pfui Dich an alle Tag, wie übel hab 
ich mein Arbeit angelegt, gebe bin in alle Welt 
und betreug Land und Leute 1)". Der Her— 
audgeber der, Fauftfage fügt naiv dieſer Erzählung von 
der Mönchserfchaffung durch den Teufel bei: 
„Diefe Fabel, fie fey, wie fie wolle, jo bat fie Doc 
ihre Bedeutung, als daß der Teufel feine Gefchöpf noch 
beutiges Tags liebet, und ihnen fein Hofkleid anzeucht, 
und befehliget, fie follen in alle Welt gehen, Leut und 
Zand betrügen‘‘ 12). Erfpriht „von der großen, 
blinden Sinfterniß des Bapſtthumbs !?)“. 
Wenn der Teufel fich in der Widman'ſchen Fauſtſage 
mit Fauſt in eine Difputation einläßt, fo meint jener, 
er jolle von der Dreifaltigkeit nicht diſputiren, noch 
von der Tauf und Sarramenten, aljo von den Kehren 
nicht, welche auch Kehren der als vechtgläubig geltenden 
Proteftanten waren ; dagegen erlaubt ihm Mephiſtophe⸗ 
les ungejcheut, die Unterfcheidungsfäge der röm iſſch— 
tatbolifchen Kirche zu Gegenftänden des theologi— 
fchen Streites zu wählen. Solche Difputationen find 
den Satan lieb. „Dieß aber zu difputiren, jagt Me— 
phiftopheles, „iſt Dir auch erlaubt, ald von Ceremo- 
nie, Meß, Fegfeuer, Sophifterei, Legenden, 
Coneilien und Schultheologey, auch andern Sa— 
ben 14)“. Beſonders ſoll Fauſt nach des Satans 
Rath die Schriften des neuen Teſtaments nicht leſen, 
aus welchen die Proteftanten vorzüglich den Verſöh— 
nung3- und Erlöfungsglauben bildeten 1°). „Den Jo— 


11) zen a. a. D. ©. 346. 12) Widmana. 
a. O. 5 346. 19) Widman a. a. O. 14) Bid 
man = a. D. ©. 377. 15) Widman a. a. ©. 377. 


119 


bannem meide, den Shmwäßer Baulumund am 
dere, jo Epiftel gejchrieben,, laſſe ich auch nicht zu“. 
Auch in dem älteften Fauſtbuche von 1587 verübt 
Bauft Schandthaten im Gewande des heiligen Vaters ; 
er meint, daß ed noch Zeit habe, in Die Hölle abzu- 
fahren, weil in Rom viel eifrigere Candida 
ten ded Satand wären, die ihm das Vorrecht zum 
Eintritt in die Höllenftabt ftreitig machten. Der Glaube 
an Ablaf, Fegfeuer, Gebet für arme St» 
len, Meise, Mönchthum und andere Geremonien 
wird in diefem Buche Lächerlich gemacht, und das paſf—⸗ 
fende Gewand, in dem der dienftfertige Teufel Fauſt's 
ericheint , iſt das des „Münchs“, des „grauen 
Münchs“ oder Franeiskaners 16). Unter den 
5 Artikeln, deren Erfüllung Mephiſtopheles von Fauſt 
verlangt, ift der fünfte: „Den Ehſtand fjoller 
bafien, fih in feinen Ehſtand einlajien, 
noch verehlihen 17”. Auch diefe Bemerkung ift 
gegen die römische Kirche gerichtet. Denn Wid- 
man läßt den Bauft über den Berluft der Ehſtands— 
freuden fich damit tröften, „er habe nicht Willens, fich zu 
eblichen, ex könne fih doch wohl mit Pfaf— 
fen- Köchin und Concubinen behelfen 8). 
Auch macht Widman hiezu Die Anmerkung: „So hat auch 
der Teufel berfürgebracht zur Zeit Eypriani, Der nach 
Chrifti Geburt gelebt Hat 250 Jahr, den Cölibat 
und das eheloſe Leben, und flund aljo die ſe Su— 
perftition 1300 Jahr 19)*. Widman hält fi in 
Diefen Dingen ganz an die Anfichten „des feligen Doc- 


— — 


16) Man ſ. F. 4. 17) Widman a. a. O. ©. 315. 
18) Widman a. a. O. S.317. 19) Widman a. a. 
O. ©. 324. 





⸗ 


: 120 

tor Martinus Luther“, und fegt über den Cö— 
libat bei: „Und ob fchon die Väter der Kirchen 
fromme Leute find geweſen, die ed gut gemeint, fo 
haben fie Doch nicht gedacht noch gejeben, was für 
Unrath ber Teufel dadurch fuchte, wie dann daraus 
eine ganze ſtumme Sodomitifche Sunde, Schand und 
Lafter erwuchfen, daher viel Exempel zu erzählen wären, 
was bei Bäpften, Gardinälen, München und 
Dfaffen für grewlide Blutſchande und Un 
zucht im Schwang gangen fey 20)“. Wenn 
Fauft in den älteften Bauftbuche ſich verehlichen 
will, erhebt fich Satan dagegen in „des Münchs Ge- 
ftalt” und der Verf. entfchbuldigt dieſen Widerſpruch 
damit, daß e8 „ohne das der Münden und 
—Nonnen Urt fey, fih nit zu verehlichen, 
fondern verbieten vielmehr diefelbige ?!)*. 

Johann Fauft, der zur Zeit der erften Reforma— 
tion in Deutjchland, befonders von 1525 bis 1535, 
ald fFahrender Schüler mit feinen magifchen Künſten 
im Ine und Auslande herumzog, mußte alſo im pro= 
teftantifchen Volksbewußtſein durch den Papismus und 
die in feine Geremonieen verlegte, wunderbare, der Ma— 
gie Ähnliche Kraft zu dem Teufelsbündniſſe und zu den 
Mißbräuchen der Schwarzkunft gefommen fen. So 
lange Fauſt lebte, wurben nur einzelne Behauptungen 
von Zeitgenoffen, die ihn perfönlich kannten, oder ihn 
durch andere kennen lernten, aufgeftellt. Erſt nad 
feinem Tode, welcher einige Zeit vor 1540 22) er⸗ 
folgte, bildete fih Die Sage. Zur Zeit des Buchdru⸗ 


20), Widman a. a. D. ©. 324. 21) Fauſtbuch 
a. a. O. ©. 957. 22) Wieri de praestig. daemon. |, 
ll, e. 4, col. 157. 
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ders Iohann Spies zu Franffurt am Main, 
der die Sage nach einem in Speier erhaltenen Erxem⸗ 
plare laut der Vorrede zum älteften Bauftbuche am 4. 
September 1587 berausgab, war dieſe Sage „viele 
Jahre ber eine gemeine und große Sage in 
Teutſchland 2°)”, „Es war eine große Naſch— 
frage nach Fauſti histeria bei den Baftungen und 
Gefellichaften”. „Menue Geſchichtſchreiber dad: 
ten feiner teuflifchen Künfte und feines abfcheulichen 
Endes". Spies verwundert fich darüber, daß „fo gar 
Niemand diefe fehrecfliche Gefchichte ordentlich verfaflete 
und der ganzen Ehriftenheit zur Warnung durch den 
Druck mittheilete‘. Er fragt „bei gelehrten und ver- 
ftändigen Leuten” nach, ob „dieſe Hiftorie alfbereit ſchon 
von Jemand beichrieben wäre" ; hat aber „nie nicht? 
Gewiſſes erfahren können , bis fie ihm neulich durch 
einen guten Freund von Speier mitgetheilt und zuge 
fchieft worden, mit Begehren, daß er dieſelbige als ein 
ſchrecklich Exempel des tenflifchen Betrugs, Leibs⸗ und 
Seelenmordes allen Ehriften zur Warnung durch den 
öffentlichen Drud publiciren und fürftellen wollte 2*)“. 

Da vor Fauſt's Tod die Sage nicht befannt war, 
und jedenfalls einige Jahre vor ihrer erften Bekannte 
machung in Deutfchland im Umlauf war, fo hat ſie 
fich etwa von 1540 bi8 1580 gebildet, alfo in einer 
Zeit, mo feit dem Augsburger Religionsfrieden 1555 
nach ftaatörechtlich andgefprochener Duldung der neuen. 
Reformlehre die auf den Bapismus gefchobene Teufels— 
bundsfage des fahrenden Schülers Fauft in der an— 
gedeuteten römifchen Weiſe ſich wirklich entwickeln Eonnte. 


23) M. f. Borrede zum Faufiburche von 1587 und 1588. 
24, A. a. O. 
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Ein Volksbuch über das Bündniß eines Rit— 
terd mit dem Teufel, der ihm für Die Hingabe 
von Leib und Seele nach dem Ablaufe einer beftinm- 
ten Zeit dienen follte, und an deſſen Stelle fpäter Kauft 
trat, war ſchon vor der älteften Bauftfage befannt und zu 
Ende des 15ten Jahrhunderts herausgegeben worden ?°). 

An feine Stelle trat fobann das fihon bezeichnete 
Volksbuch der älteften Fauſtſage von 1587. 


$. 9. 
Das ältefte Fauſtbuch von 1587 '). 


Nach dieſem Volksbuche ?) war Ba uft eines Baus 
ern Sohn „aus Rod bei Weimar bürtig *)“, batte 


25) Lucifers mit feiner Gefellfhaft Bal. 
Und wie v’felben Geift einer fih zu einem Ritter verpingt, 
und ym wol dienete, Bamberg, 1493, 4. 

1) Das älteſte Fauftbuc hat den Titel; „Historia 
von D. Johann Fauften, dem weitbeſchreiten 
Zauberer und Schwarzkünſtler, wie er fidb ge 
gen dem Teufel auf eine benandte Zeit ver 
ſchrieben, was er hierzwifhen für felgame 
Abenthewer geſehen, ſelbs angerichtet und 
getrieben, bis er endlich feinen wohlverdien— 
ten Lohn empfangen. Mehrentheild aus fei- 
nen eigenen Schriften, allen bodbtragenden, 
fürwigigen und gottlofen Menſchen zum 
fhredlihen Beifpiel, abſchewlichen Erempel 
und trewherziger Warnung zuſammengezo— 
gen und in Drud verfertiget. Jacobi Hl: 
Seyd Gott unterthänig, widerfiehet dem Teu— 
fel, fo fleuhet er von eud. Cum gratia et Privi- 
go, gedrudt zu Franffurtam Main, durd - 
Johann Spies, 1587.“ Die Vorreve ift vom Aten 
September 1587, und von Johann Spies, dem Buchs 
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zu Wittenberg „eine große Freundſchaft“. Seine El 
tern waren „gottjelige und chriftliche Leute". Sein 





drucker, unterfchrieben. Das ganze, feltene Fauſtbuch wird 
von 3. Scheible, Klofter, Br. H, S. 933—1069 mit: 
getheilt. Wörtlich flimmt mit diefer alteften Ausgabe 
die Ausgabe von 1588 überein, welche ebenfalls fehr 
felten ift. Sie hat die gleiche Unterfchrift vom Aten Sep: 
tember 1587. Ich halte mich hier an die wenig befannte 
Ausgabe von 1588. Die zwei Borreden nehmen 12 Blät— 
ter ein, Zeugniffe ver heil. Schrift über Zauberei u. f. w. 
Die „Hiftoria“ hat 227 Seiten. Auf der Rüdfeite von 
©. 227 ſteht der Spruch: 1. Petr. 5, der auch in ver 
Ausgabe von 1587 getroffen wird: „Seyd nüchtern und 
wachet; denn euer Wivderfacher, der Teufel, gebt umbher, 
wie ein brülfender Löwe, und fuchet, welchen er ver: 
ſchlinge; dem widerftehet fe im Glauben!“ Dann folgt 
das Regifter ver Eapitel, und „was in einem jeden fürs 
nemblich begriffen ,“ fünf Blätter ohne Seitenzahl. Auf 
der Rüdfeite des letzten Blattes des ganzen Buches fleht: 
„Gedruft zu Frankfurt am Main durch Wendel Homm, 
in Berlegung Johann Spießen.“ In der Mitte des Blat—⸗ 
tes befinden fih als Vignette zwei Hände mit zwei Yans 
zen, die fib aus Wolfen mit einem Delzweige friedlich 
faflen; darüber eine Krone. Die Umfdrift: Johannes 
Spies, Beat servata fides, unten die Jahrszahl 1588, 8. 
Sowohl das NRegifter der in den beiden Ausgaben von 
1587 und 1588 enthaltenen Gefhichten, ald ver Inhalt 
der Gefchichten ſtimmt wörtlich überein. Nur finden wir 
bei der Bergleichung in ver Ordnung der Geſchichten eine 
Abänverung. Die erften 38 Auffchriften find in beiden 
Ausgaben ganz diefelben ; von der 39ſten an Ändert ſich 
die Ordnung ver Auffchriften in beiden Ausgaben. Gegen 
das Ende hin flimmen die Aufſchriften, etwa 12 an der 
Zahl, wieder überein. Einige Gefhichten, die in der Auds 
gabe von 1587 vorfommen, fehlen in der von 1588, näm— 
lich, „wie Fauflus einen Pfaffen umb fein Brevier bes 
treugt,“ „D. Fauſtus frißt einen Hecht, fd er nicht geko— 
het,“ „D. Fauftus ein guter Schüge,“ „D. Fauſtus frißt 
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Better war „zu Wittenberg feßhaft und wohl Vermö-, 
gend gewedt”. Er war ohne Erben, nahm den klei— 
nen Fauſt zu ſich nach Wittenberg und an Kindesftatt 
an, „ließ ibn auch in die Schul gehen, theologiam 
zu jludieren” #, Doctor Kauft war eined „ganz ges 
lernigen und gefchwinden Kopfs, zum Studieren qua- 
lifieirt °)*. 

In der Magifteriumsprüfung war er der erfte unter 
17. Daneben hatte er auch einen „ihunmen, unfin- 
nigen und boffertigen Kopf gehabt, wie man ihn denn 
allezeit den Speculirer genannt bat". Bald jedoch if 
„er zur böjen Gefellichaft gerathen, hat die h. Schrift 
einweil über die Thür und unter die Banf gelegt, ruch⸗ 
und gottlo8 gelebt (mie denn dieſe Hiftoria hernach 
genugjam gibt); aber es ift ein wahr Sprücdmort: 
Was zum Teufel will, das läßt fich nicht aufhalten, 
noch ihm wehren. Zudem fand Dr. Fauſtus feines- 
gleichen ; Die gingen umb mit chaldätfchen, perflfchen, ara= 
bischen und griechifchen Worten, figuris, eharacteri- 
hus, conjunetionibas, ineantationibus und wie 
folche Namen der Beichwörung und Zauberei genannt 
werden 6)“, | 

„Das gefiel Faufto wohl, fpeculiert und flubiert 


einen Hausknecht“ (bei 3. Sceible, Klofter, Bd. 11, ©. 
1039—1042). Im Uebrigen fiimmt der Inhalt wörtlich 
überein, fo vaß ich die Ausgabe von 1588 wörtlich an: 
führen fann. Wir laffen im erften Anhange eine Berglei: 


"ung der Auffriften der Ausgaben des Fauftbuches von 


1587 und 1588 folgen. 2) Aelteſtes Fauſtbuch nab 
der Ausgabe von 1588 3) Roda am Fluffe gleiches 
Namens im Altenburgiſchen mit 2,800 Einwohnern. 
4) ©. 1 ver Ausgabe von 158. 9 A. a. O. S. 3. 
6) A. a. O. S. 4. 
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Nacht und Tag darinnen, wollte ſich hernachher feinen 
theologum mehr nennen laffen, ward ein Weltmenjch, 
nannte fich einen D. medieinae, warb ein astro- 
logus und mathematicus , und zum Glimpf ward 
er ein Arzt, half erftlich vielen Leuten mit der Arznei, 
mit Kräutern, Wurzeln, Waſſern, Tränken, Recepten 
und Klieftieren. Darneben ohne Ruhm war er reb- 
ſprechig, in der göttlichen Schrift mohl erfahren 7), „er 
wußte die Regel Cheifti gar wohl: Wer den Willen 
des Herrn weiß und thut ihm nicht, der wird zweifach 
geichlagen. Item, Niemand kann zwei Herren dienen ; 
item, du follft Gott, den Herren, nicht verfuchen 8)”. 

Dies Alles ſchlug er in Wind, fegte feine Seel ein 
Weil über die Ueberthür 9)”. 

Aber „Saufti Datum ſtunde dahin, das zu lie 
ben, was nicht zu lieben war, dem trachtet er Tag 
und Nacht nach, nahme an fich Adlersflügel, 
wollte alle Grimd am Himmel und Erden erfor 
fchen 19)*. „Sein Fürwitz, Freiheit und Leichtfertige 


7) Ganz fo nad ver älteften Fauftfage faßt ihn Göthe 
auf, wenn er den erſten Theil ſeiner Fauſttragödie in dem 
bekannten Monologe mit ven Worten beginnt: 

„Dabe nun, ab! Philofophie, 

Jurifterei und Mevicin, 

And leider auch Theologie 

Durchaus fuviert mit beifem Bemühn, 

Da fteb ib nun, ih armer Thor, 

Und bin fo Hug, ald wie zunor” m. f. m. 
3) Ausgabe ver älteften Fauftfage von 1589, ©.5. 
9,4 a. O. S. 6. 10) Göthe’s Fauft wird nicht 
nur dur Genußgier , fondern dur unendlichen Wiſſen— 
fbaftsdurft geleitet, die menſchlichem Streben gezogene 
Schranfe zu überfchreiten, ganz fo, wie ibn die ältefte 
Rauftfage erfaßt, wo er „einen unfinnigen und boffertiacn 
Kopf hat,“ „Tag und Nacht ftudiert und fpecufiert,“ auf 
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keit flache und reiste ihm alfo 1)“. „Darum wollte 
er zuerft den Teufel beſchwören 12)”. Ä 

Er ging in einen Wald, „bei Wittenberg gelegen, 
der Speffermald genannt 12)”, Gegen Abend machte 
er fich im Walde „auf einen vierigen Wegfchtedt” (den 
in der Magie bebeutfamen Kreuzweg), „machte mit eis 





— ——— 


den Namen „Specufierer“ führt, ja ſich ſelbſt „Adlersflü— 
gel“ wünfht, und „Himmel und Erde“ ergründen will. 
Sp treibt er bei Göthe die Magie, wie er fagt: 

„Daß ih erkenne, was die Welt 

Am Innerften zufammenbaätt, 

Schau all Wirkensfraft und Saamen, 

Und thu' nicht mehr in Worten framen.“ 
Er bedauert bei Göthe, wenn er die feheidende Sonne 
vom Steine herab vor dem Thore der Stadt fohaut, 


„Daß kein Flügel mich vom Boden hebt‘ 


s 


und 


„ah! zu des Geiftes Flügeln wird fo Leit 
Kein korperlider Flügel gefellen.‘ 


Er meint: 


„Doch ift es jedem eingeboren, _ 

Dat fein Gefühl hinauf und vorwärts bringt, 
Wenn über und im blauen Raum verloren 

Ihr fehmetternd Lied die Lerche fingt ; 

Wenn über fhroffen Fichtenhöhen 

Der Adler ausgebreitet ſchwebt“ u. f. w. 


11) Mephiftopheles fagt von ihm in Göthe's Fauſſt 
(Borfpiel auf dem Theater): 


„Ihn treibt die Gabrung in die Berne, 

Er ift fih feiner Tollheit halb bewußt; 

Bom Himmel fordert er die fhönften Sterne, 
Und von der Erde jede höchſte Luſt, 

Und alle Nah’ und alle Ferne 

Befriedigt nit die tiefbemegte Bruſt.“ 


12) Aelteſtes Fauſtbuch nah der Audg. von 1598, 
&.6. 13) Die Mythologie verlegt den Speffart nah 
Wittenberg. 
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nem Stabe etliche Eirfel herum und neben zween, daß 
die zween, jo oben flunden, in großen Eirfel bineingin- _ 
gen, beichwure aljo den Teufel m der Nacht reilchen 
9 und 10 Uhr“. 

Der Berfaffer läßt den Teufel bei dieſer Beſchwö— 
zung bumoriftifche Reflerionen machen 1%). Als Fauſt 
den Teufel Nachts zweifihen 9 und 10 Uhr im „Speir 
ſerwalde“ befchwört, macht der Verfaffer der Fauftfage 
die Unmerfung : „Da wird gewißlich der Teufel in 
die Kauft geladıt haben und den Fauftum den Hintern 
haben ſehen laſſen und gedacht: Wohlan, ich will dir 
dein Herz und Muth erkühlen, dich an das Affenbänk- 
lin jegen, damit mir nicht allein bein Leib, fondern 
auch Die Seel zu Theil werde, und wirft eben ber recht 
ſeyn“. 

Beim Beſchwören „ließ ſich der Teufel an, als wenn 
er nicht gern an das Ziel und an den Reyen käme”. 
Zuerft entjteht Sturmmind ; dann erjcheinen Teufel in 
Menge, nahe am Cirkel. Fauft ſtand im Zauber: 
freife ; dann kamen Wagen, „Bolzen und Strahlen, 
ein Büchfenfchuß”, auf den fich Helle zeigte, „viel lieb⸗ 
liche Inftrument, Muſik und Gefänge ??)”, „auch etz 
liche Tänze, darauf etliche Turnier mit Spießen und 
Schwertern , daß alfo D. Faufto die Weil fo lang 
gewest, daß er vermeint, aus dem Cirkel zu laufen”. 


14) Auch bei Göthe wird er fo aufgefaßt: 
„Bon allen Geiftern, die verneinen, : 
Kr mir der Schalt am mwenigften zur Laſt.“ 
15) So läßt aub Meppiftopheles in Edthe’a 
Fauſt diefen durch die untergeorpneten Elementargeifter 
mit — und Geſang einſchläfern: 
Er ſchläft! fo recht, ihr luft'gen, zarten Zungen! 
hr babt ihn treulich eingefungen! 
Fur dieß Eoneert bin ib in eurer Schuld.‘ 
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Fauſt beſchwoͤrt aber den Teufel zum zweitenmale. 
Ein Drache oder Greif zeigt fich über dem Cirkel; drei 
ober vier Klafter Hoch fiel ein feuriger Stern herab, 
und verwandelte ſich in eine Feuerkugel. Er beſchwor 
den Stern „zum erſten⸗, andern- und brittenmale”. 
Dann „zeigte fich ein Beuerftrom, Mannes hoch“ ; ſechs 
Lichtlein erfchienen, fprangen wechfelmeife in die Höhe, 
und „formirten” Die Geftalt eines feurigen Mannes, 
der, „ein Biertheil Stund lang“ um den Kreid ging. 
Der Zeufel ändert fich bald darauf „in Geftalt eines 
grauen Münch“ und fragte ihn nach feinem Begehren. 
Gr wurde auf den. andern Tag Nachts 12 Uhr be 
ſtellt 16), 

Doctor Fauft, zu Haufe angefommen, befchwört 
den Geift in „feiner Kammer 17)”, Iegt ihm drei Ar— 
titel vor, der Teufel ſoll ihm „unterthänig gehorfam 
jeyn in Allem, was er begehrt, bis im fein (Fauſti) 
Ende und Tod hinein“ ; 2) „daneben follte er ihm 
dasjenige, fo ee von ihm forfchen wire, nicht verhal- 
ten‘; 3) auch, dag er ihm auf alle Interrogatorien 
nichts Unwahrhaftiges sefponbieren wölle 18)”, 


16) Aelteſte Fauſtſage, Ausg. von 1588, S. 7 big 
10. 17) Gleichmäßig geſchieht dieſes auch in Göthe's 
Fauſt; bei Widman iſt der Geiſt in furchtbarer Geſtalt 
dinter dem Ofen, und wird an dieſem Orte von Fauſt 
in fratzenhafter Geſtalt, pie ſich zuletzt in einen Menſchen 
verwandeit, beſchworen, ganz fo, wie dieſes Göthe im Fauſt 
darftellt, ver fi bier mehr an Widman hält, in weldem 
au Satan als ſchwarzer „zotteter“ Hund (ſchwarzer Pur 
del) Fauft auf feinen Spaziergängen begleitet. Wio- 
man’s Faufibiftorie nach der Ausgabe von 1599 bei J. 
Scheible, ©. 311, 312, 437, 568. 18) Fauftbud von 
1538, ©. 12, | 
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Der Teufel. will nichts davon wiffen ; denn das 
fteht nicht in feiner Gewalt ; fondern „zu dem hölli— 
ichen Gott”. „Du follt wiffen, Sanfte, fagt der Geift, 
daß unter und gleich jo wohl ein Regiment und Herr— 
Schaft ift, wie auf Erben ; denn wir haben unfere Re— 
gierer und Negenten und Diener, wie auch ich einer 
bin, und unjer Reich nennen wir die Legion”. Lucie 
fer ift nach feiner Erklärung der orientalifche Fürft ; 
jeine Serrichaft hat er im Aufgang ; die andern Zeus 
fel haben fie „in meridie, septentrione et oc- 
eidente 19)”. Der Geift verfprach ihm nichts ; aber 
Fauſt wurde „zweifelhaften Gemüths“. Der Teufel 
erfchien ibm Abends wieder, und wollte ihm nun ges 
horſam ſeyn. 

Fanſt ſtellte 6 Punkte auf: 

1) Er will die „Gefhidlichfeit, Form und 
Geftalt eines Geiftes*; 

2) Der Geift „ſoll ihm thun, waß er be 
gehrt”; 


19) So fommen bei Göthe nah Wagner, ver feis 
nen Lerren vor der Freundfchaft mit den Geiftern wars: 
nen will, dieje von Norven, Oft, Süd und Welt, und 
haben ihre ververbliche Richtung nah dem Einfluffe der 
Winde ihrer Weltgegenden: 

„Bon Norden dringt der fharfe Geiſterzahn 
Auf dich berbei mit pfeilgefpigten Zungen ; 
Don Morgen zich’n vertrodnend fie heran 
Und — ſich ven deinen Lungen ; 
Wenn fie der Mittag aus der Wüſte ſchickt, 
Die Glut auf Glut auf deinen Scheitel haufen, 
So bringt der Weſt den Schwarm, der erſt erquickt, 
Um dich und Feld und Une zu erſäufen.“ 


Man erkennt den vertrocknenden Oſtwind, den glühenden, 
aus der Wüſte kommenden Südwind, den kühlenden, Ro 
gen ſchwangern Weſtwind. 

9 
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3) erfolligm,„gefliffen, untertbänig und 
gehorfam feyn als ein Diener“; 

4) „So oft er ihn fordert, foll er in fei- 
nem Daufe feyn; 

5) Er foll in feinem Haufe unfidtbar re- 
gieren und vor Niemand fich fehen laffen, 
als vor ihm, e8 ſey dann, er befehle es; 

6) In jeder Geftalt, die er nerlehnt, ſoll 
ihm der Geiſt erſcheinen.“ 

Dagegen ſtellt der Teufel Fauſt 5 Artikel vor: 

1) Er verspricht, „fein, des Geifted eigen 
zu feyn.“ 

2) Er bezeugt Died zu — Befrüfti- 
gung mit eigenem Blute und mit feiner 
Unterſchrift“. 

3) Er if ein®eind aller „hriftgläubigen 
Menschen ?%*, 

4) Erverläugnetdendriftlihen Glauben. 

5) Er läßt fih nicht „verführen, fo ihn 
etliche wöllen bekehren“. 

Der Geift ſetzt ihm „etliche Jahre zum Ziele” (wei— 
ter unten 24 Jahre). „Wenn folche verloffen, fol 
er von ihm geholt werden”. Er foll „Alles haben, 
was fein Herz belüfte und begehrte 21“; auch foll „er 


20) Bei Widman (Scheible a. a. O. ©. 315) ift der 
Artikel allgemeiner gefaßt: „Er folle aller Menſchen Feind 
ſeyn.“ Auch if in Widman ein befonderer Artikel: 
5) „ven Ehftand foller haſſen, ſich in feinen 
Ebftand einlaffen, noch verehliden. 21) Me 
phiſtopheles fagtin Göt he's au ft zu feinem Herren: 

„In diefem Sinne kannſt du's wagen, 
J—— dich; du ſollſt in — agen 


Mit Freuden meine Künfte feb’ 
Ich gebe dir, was noch Erin Menfe geſeh'n.“ 
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alsbald fpüren, daß er eines Geiftes Geftalt und MWeife 
baben würde". Fauſt fegt „feiner Seelen Seligfeit 
dabei aufs Spiel”: aber er meinet, „der Teufel wär 
nit jo ſchwarz, ald man ihn mahlet, noch die Hölle 
fo heiß, wie man davon fagte 22)“. Der Teufel er 
fchien ihm des andern Tages „als Franciskanermönch 23), 
nach Verlangen mit einem Glödlin, damit er am Ge— 
läut könnte wiflen, wenn er daher komme’. Fauſt 
fragte den Geift nach feinem Namen. Der Geift ant« 
wortete, „er heiße Mephoftophiles 24). 


+ 


22) Bei Göthe fagt Faufl: 
„Das Drüben fann mid wenig fümmern, 
Schlaͤgſt du erft dieſe Welt zu Trümmern, 
Die andre mag darnach entſteh'n.“ 


„Davon will ih nichts weiter hören, 

Ob man aud künftig haft und Licht, 

Und ob es aud in jenen Ephären 

Ein Oben oder Unten gibt.‘ 
23) Bei Göthe in feiner Zeit, wo die religiöfen Inter 
effen nicht, wie in der erfien Reformationszeit, im Bor: 
dergrunde fanden, eriheint Mephiſtopheles im Ge 
wande eines franzöfifhen Cavalierd mit der ftolzen Hah— 
nenfeder, dem feidenen Mäntelchen, dem rotben, goldvers 
brämten Wamms und dem langen, fpigen Degen. 24) 
Fauſtbuch von 1588, S. 12—19. In dem älteften 
Fauſtbuche und in allen Ausgaben ver Fauftfage von 
Widman heißt ver dem Fauft dienende, böfe Geift Mepho— 
ſtophiles; erſt fpäter wird er Mephiſtopheles ge 
nannt. Widman has das Wort aus dem Perfiichen her: 
leiten wollen, ohne feine Bedeutung näher zu bezeichnen. 
Der gelehrte Dürr (Dürrius), Prof. in Altdorf, nennt 
in einem Briefe vom 18ten Juli 1676 an Georg Sigie- 
mund Führer diefes Wort eine vox @OnUoS, und zieht 
darum den Namen uEYaoTopiÄog vor, ut intelligatur, 
se magnum et prae aliis eminere velle. Der Brief 
handelt von Zohann Fauſt, umd leitet die Fauſtfabel 
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„Fauſt's Abfall war nichts anderes, denn fein 
ſtolze Hochmuth, Berzmweiflung, Verwegung 


unrichtig von dem Buchdrucker Fauſt ab. M. ſ. Schel- 
horn, amoenitat. literar., tom. V, p. 50-80. Weber 
in feiner Schrift über Göthe's Fauft (Halle, 1836) leitet 
vas Wort von dem orientaliſchen Maphach, dem Lateini⸗ 
ſchen mephites, und — oder wpehelv ab. Sp if 
ihm Mephiſtophiles ein home, quem mephites ju- 
vant; ein Menih, ver an ſchlechten Ausvünftungen eine 
Freure hat (5. 19). Damit wäre dann in Verbindung 
zu bringen, wenn Göthe ihn zum Gotte des Ungezies 
fers mat. 

„Der Gott der Ratten und ver Manfe, 

„Der Fliegen, Fröſche, Wanzen, Läufe, 

„Befieblt dir Dich bervorzumwagen‘ u. f. w. 
Der Teufel Heißt ja auch Beelzebub, d. i. Fliegengott. 
Allein die allein richtige Leſeart ift, wie alle Ausgaben 
der älteften Fauſtſage beweifen, Mephoſtophiles. Mehr 
Aufſchluß gibt ung die Fauft zugefchriebene Schrift: „Der 
Höflenzwang.“ Der Titel des Buches if: „‚Praris Ca- 
Bulae nıgrae Doctoris Johannis Faustii. magi celeberrimi, 
Doctoris Johannis Faustii! magia naturalis et innaturalis, 
oder unerforſchlicher Döllenzwang, das ıfl: 
Miratul:, Kunft: und Wunderbuch, wodurd 
ih die höllifche Geifter habe bezwungen, daß 
fie in Allem meinen Willen vollbringen ba: 
ben müffen; der erfie Theil des Buches han 
delt von der nigra mantia o der cabula nigra, wie 
aub von mapia naturauli et innaturali. Das Bud 
it gedrudt Paffau 1612.“ Göthe hatıe eine Ab: 
ſchrift des Originals vor fih (Briefwechfel mit Zel— 
ter, Bv.V, ©. 332), Cap. 1 wird eine förmliche Höllen— 
hierarchie gegeben, die ver Eintheilung des heiligen römi— 
chen Reichs nachgebildet ifl. Lucifer ift der Herrſcher over 
Kaifer des höllifchen Reiches; er beißt auch Beelzebub, 
Navdannael orer Bludohn (sie, Pluto), Dann folgen 7 
Epurfürften, 4 Großfürften, 7 Falegrafen (Pfalzgrafen), 
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d ü 
und Vermeſſenheit, wie ven Rieſen war, dar 
von Die Poeten dichten, daß fie die Berg zufam- 
mentragen und wieder ®ott friegen wollten; 
ja, wie dem böfen Engel, der ſich wieder Gott feßte, 
darumb er von wegen feiner Hoffartb und Uebermuth 
von Gott verftoffen wurde. Alſo, wer hoch fteigen 
will, der fället auch hoch herab 2°)”, 





7 „Heine Grafen ,‚“ 7 „Baronen,“ 7 „adelige Geifter,“ 7 
„bürgerliche Geifter,“ 7 „Bauergeifter.“ Unter ven 7 Chur: 
fürften wird „Mepbiftopbiel” angeführt; auch heißt 
es Cap. 3: „NB Meppiftoppiel ift ſtatt des Luciferd 
über alle Geifter gefegt.“ Zudem find in ver Hölle (Cap. 
1.) 7 „Enge“ und 7 „tumme Geifter.“ Bon den Fugen 
Geiftern heißt es: „Diefe find die alfergeichwindeften und 
das Haupt unter dem böllifchen Heere, und fönnen zu 
allen Künften gebraudt werden, wie man fie nur haben 
will.“ Hier werden folgende 7 angeführt: 1) Mephi— 
ftophiel, 2) Barbiel, 3) Marbuel, 4) Ariel, 5) Aciel, 
6) Apadiel, 7) Camniel. Mephiſtopheles war alfo 
1) das Haupt oder zum Mindeften der Stell 
vertreter des Hauptes der hölliſchen Öeifter, 
2) der erfte unter den flugen Geiftern, durd 
Geſchwindigkeit und die Gabe ausgezeichnet, 
zu allen beliebigen Künften gebraudt zu wer 
den. In diefem Sinne erfheint er in der Rauftfabel 
und in Göthe's Kauft, wo er der perfonificirte Wiver- 
ſpruchs⸗ und Zerfiörungsgeift, das perfonificirte böfe Prin- 
eip, aber aucd ver falte, berechnende, alle Gefühle ing 
Nichts auflöfenne, allen höbern Idealen frechen und fal: 
ten Hohn entgegenfeßende Verſtand if. 25) Göthe 
läßt den Kauft reden: 

„Und, was ber ganzen Menfäheit zugetheilt ift, 

Wil ih in meinem innern Selbſt geniehen, 

Mit meinem Geift das Höchſt' und Ziefite greifen, 

Ahr Wohl und Meh auf meinen Bufen baufen, 

- Und fo mein eigen Selbft zu ihrem Selbfi erweitern, 
Und, mie fie felbft, am End’ auch. ich zerſcheitern.“ 


\ 
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Fauſt verfäßte für den Teufel eine „Obligation, 
Inftrument, Recognition, briefliche Urfund und Befennt« 
niß“, ein „grewlich und erfchredlich Werk, das man 
nach feinem Tode in feiner Behaufung fand; er nahm 
ein ſpitziges Meffer, flach fich eine Ader in der Iinfen 
Hand auf, und in der Hand fonnte man die einges 
grabene, blutige Schrift leſen: O homo fuge, id 
est, O Menich, fleuch vor ihm und thue recht“. 
Fauſt läßt dad Blut in einen Tiegel, ſetzt es auf 
warme Kohlen, und fchreibt mit dem Blute folgende 
Urkunde ?6). Ich Johannes Fauftus, Doctor, 
befenne mit meiner eigenen Hand öffentlich, zu einer 
Beftätigung und in Kraft dieſes Briefes : Nachdem ich 
mir fürgenommen, die elementa zu fpeculie- 
ven, und aber aud den Gaben, fo mir von 
obenberabbefcheertundgnädigmitgetheilt 
werden, ſolche Geſchicklichkeit in meinem. 
Kopf nicht befinde, und ſolches von den 
Menfhen nicht erlernen mag ?”), fo babe ich 


26) Mephiſtopheles fagt in Göthe's Fauft: 

„Du unterzeihneft dich mit einem Tröpfhen Blut.“ 
Denn er meint: 

„Blut ift ein ganz befond’rer Saft.‘ 
27) Fauft fagt gleich zu Anfang von Göthe's Faufl, 
eberpeugt von der Refultatlofigfeit alles menschlichen Stres 
bens: 

„Und fehe, daß mir nichts mwiffen können! 
Das will mir fhier das Herz verbrennen. 


-» 8 0 3 » .» 


Dafür ift mir aud alle Freud’ entriffen, 
Bilde mir nicht ein, was rechts zu wiſſen; 
Bilde mir nicht ein, ih könnte was ehren, 
Die Menſchen zu beſſern und zu bekehren.“ 


Seinen Vortrag mit Mephäiſtopheles begrün— 
det er durch die Worte: 
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gegenwärtigem gefandten Geift, der fich Menhoftophiles 
nennet, ein Diener des höllifchen Prinzen im Orient, 
mich untergeben, auch denjelbigen mich ſolchs zu be= 
richten und zu lehren mir ermwählet, der fich auch ge= 
gen mir verfprochen, in Allem unterthänig und gehor« 
fanı zu feyn. Dagegen aber ich mic) Hinwiber gegen 
ihme verfpriche und verlobe, daß, fo 24 Jahre von 
dato dieſes Briefes an herumb und fürüber ges 
laufen, er mit mir nach feiner Art und Weis jeined 
Gefallens zu ſchalten, walten, regieren, führen gut Macht 
haben folfte, mit Allem, es fey Leib, Seel, Fleiſch, 
Blut und Gut und das in fein Ervigfeit. Hierauf 
abfage ich allen denen, fo da eben, allem Himmlijchen 
Heer und allen Menfchen, und das muß feyn. Zu 
feftem Urfund und mehrer Befräftigung Hab ich Dielen 
Receß eigner Hand gefchrieben‘ und mit meinem hiefür 
gedruckten, eigenen Blut, meines Sinns, Kopfd Gedan- 
fen und Willen verfnüpft, verfiegelt und bezeuget 
Subseriptio. 
Johann Fauftus, der Erfahrene der Ele 
menten, und der Geiftlichen Doctor 28)“. 


— — 


„Der große Geiſt hat mich verfhmäht, 
Bor mir verſchließt ih die Natur. 
Des Denkens Faden ift zerriffen, 

Mir edelt lange vor allem Willen.‘ 


28) Au bei Göthe will Fauſt die Elemente ev 

gründen: 

„Wo faff’ ih did, unendliche Natur ? 

End Brufte, wo? Ihr Quellen alles Lebens, 

An denen Himmel und Erde — 

Dahin die welke Bruſt ſich drä 

Ihr quellt, ihr tränkt und (mad i& fo vergebens ?“ 
Der Teufel wıl auch bier einen fhriftliden Ber 
trag: 

„DR doch ein jedes Blättchen gut, 

— dich mit einem Tropfchen Blut.“ 
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Auf Fauſt's Berfchreibung gingen damals im Munde 
Des Volkes folgende Verſe: 


1. 
„Wer ſein Luſt ſetzt auf Stolz und Uebermuth, 
Und darinnen ſucht ſein Freud und Muth, 
Und alles dem Teufel nachthut, 

Der macht über ihne ein eigen Ruth, 

Und kommt endlich umb Seel, Leib und Gut. 


2. 
Wer allein das Zeitlich betracht 
Und auf das Ewige hat kein Acht, 
Ergibt ſich dem Teufel Tag und Racht, 
Der hab’ auf feine Seel’ wohl Acht. 


3. 
Wer fib das Feuer mutbwillig läßt brennen, 
Oder will in einen Brunnen fpringen, 
Dem geſchicht recht, ob er ſchon nicht kann entrinnen.“ 


Fauft mußte auf des Teufeld Verlangen für ſich 
felbft eine „Copie“ von der Teufelgobligation nehmen. 
Satan führte ihm „Iuftige Komödien” zu Haufe auf; 
es erjchienen ihm verſchiedene Thiere, Hunde, Hirfche, 
Löwen, Dracden, Pfauen, Stiere u. f.w. Der Drache 
wird „dem Lindwurm gleich” befchrieben „am Baud) 
gelb, weiß und fchegget und Die Flügel und Obertheil 
Schwarz, der halbe Schwanz, wie ein Schnedenhaus, 
frumblecht, darvon die Stube erfüllt“. Bei den Er- 
fcheinungen heißt es: „Bald geſchieht's, daß ein großer 
Nebel in der Stuben wird, daß Doctor Fauftus vor 
dem Nebel nicht ſehen Fonnte ; fobald aber der Nebel 
verginge“ u. f. w. 29). Fauſt hörte auch durch Die 


29) So will auch das Gefpenft hinter dem Dfen in 
Göthe's Fauft „in Nebel zerfließen.“ Der „Nebel 
fallt” und Meppifto erfcheint als fahrender Scholaft. 
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Geiſter des Mephiſtopheles „ein Tieblich Inftrument von 
einer Orgel, dann Pofttif, dann die Harpfen, Lauten, 
Geigen, Poſaunen, Schwegel, Krumbhörner, Zwerch⸗ 
pfeifen und dergleichen (ein jegliches mit vier Stim- 
men), alfo daß Doctor Fauſtus nicht anderft 
gedachte, danner wär im Simmel, da er Doch 
bei dem Teufel war 39,” 

Sein Schüler, Chriftoph Wagner, der famn- 
Jus, mar „ein verwegener Leder. Mepboftophiles oder 
der Famulus war bei Fauſt immer „im Echreibftüb- 
lein“ allein 32). Den Wein bolte der Teufel für 
Fauſt aud andern Kellern. Das naive Geftinbniß 
des Teufeld in der älteften Banftjage Tautet : „Er tbäte 
feinem Herrn, dem EChurfürften, auch den Herzogen aus 
Baiern und den Bifchofen von Salzburg viel Leids in 
den Kellern”. Die Vögel flogen Kauft gebraten zum 
Fenfter herein. „Von Fürften- oder Grafenhöfen” holte 
Mephoftophiles für Kauft aus den Kirchen Die Spei— 
fen gekocht. Er und „fein Jung” Wagner gingen 
„ſtattlich gekleidet.” Die Kleider holte Mephoftophiles 
auf den Meffen zu Nürnberg, Augsburg und Branf- 
furt. Er pflegte fie „einzufaufen oder zu flehlen, die- 
weil die Krämer des Nachts nicht pflegen im Kran 
zu figen.” So müſſen „fich auch die Gerber und Schu—⸗ 
fter alfo leiden” 3%), „In summa, es war Alles ges 
ftohlne und entlehnte Waar und war aljo ein gar 
ebrbare, ja gottlofe Behauſung“. Wöchentlich erhielt 





30) Die fingenden Elementargeifter des Mes - 
phiftopheles in Göt he's Fauft. 31) Auch in Göthe's 
Fauft ift diefer immer allein „in der Studierfiube“ 
oder höchſtens in Gefellichaft des Famulus over des 
Mephiſtopheles. 32) Aelteſtes Fauſtbuch von 
1588, ©. 21—30. 
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Fauſt vom Teufel 25 Kronen, „thut das Jahr 1300 
Kronen, das war fein Jahrsbeſtellung“. 

„Doctor Fauftus lebt alfo im Epicurifchen Leben 
Tag und Nacht, glaubet nit, daß ein Gott, Höll oder 
Teufel wäre, vermeinte, Leib und Seele ſtürbe mitein« 
ander, und ftach ihn feine Aphrodisia Tag und Nacht, 
daß er ihm fürnahme, fich zu verheurathen und zu 
weiben 33)”, 

Fauſt will fich durchaus verehlichen. Der Teu- 
fel meint, man Fönne nicht zwei Herren dienen, Gott 
und dem Teufel; denn „ver Ehftand iſt eim Werk des 
Höchſten“. „Was den Ehbruch und Unzucht betrifft, 
das kommt und Allen zu Gute“. „Derohalben, jagt 
der Teufel, Fauſte, flehe dich für; wirft du Dich ver- 
fprechen zu verehlichen, ſoltu gewißlich von uns zu 
Keinen Stücken zerriffen werden. Da ohnedas der 
München und Nonnen Art tft, fih nit zu 
verehlichen, fondern verbieten vielmehr 
dieſelbige; alſo auch D. Fauſti Münchtrieb 
ihn ſtetigs davon ab *9“. Der Teufel wirft ſei— 
nen Zögling ımter Sturmwind und mit Feuerflammen 
fo lange herum, bis er andern Sinnes wird, und er 
„verkpricht ihm , jedes Frauenzimmer, was er fahe, zu 
verfehaffen. „Satan nimmt immer die Geftalt des ge⸗ 
wöünfchten Srauenzimmerd an, und Kauft lebt in Luſt⸗ 


33) Aelteſtes Fauſtbuch vom Jahr 1588, ©. 31. 
34) Bei Widpman if unter den Artifeln, die der Teufel 
- bei dem Bünpniffe Kauft vorlegt, auch einer, ſich nicht 
zu verbeirathen. Hier wird zwifchen den Mönden und 
dem Teufel als Mönch der Webereinftimmungspunct im 
Eötibate gefunden, und die Sage, die in der erften Zeit 
ver Reformation 1540-1580 fih entwidelte, führt hier 
das Diabolifche Element auf ven Romanismus zurüd. 
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barkeit”, Fauſt's Don Juan Leben ſchildert der Ver⸗ 
faffer der älteften Fauſtſage alfo: „Geriethe auch (Fauſt) 
in eine folche Brunft und Unzucht, daß er Tag umd 
Nacht nach Geftalt Der jchönen Weiber trachtete, daß, 
fo er heut mit dem Teufel Unzucht triebe, morgen ei- 
nen andern im Sinn hatte”. Der Teufel ſprach zu 
im: „Und die du nach deinem Willen zur Unfeufch- 
heit begehren wirft, in folcher Geftalt und Form Toll 
fie bei dir wohnen“. Das Frauenzimmer mag feyn 
„in dieſer Stadt oder anderöwo”, der Satan will fie 
„ihm Tag und Nacht zu Bette führen 9°)”, 


— 


35) Der Teufel, der zu fleiſchlicher Bekanntſchaft die 
beliebige Geftalt eines Frauenzimmers annimmt, iſt der 
diabolus succubus; der Teufel, der in Manndgeftalt, wıe 
3. DB. in der Merlinsfage, Srauenzimmer befucht, it der 
incubus, der auch in Göthe's Fauft als Elementargeift 
der Groe angerufen und furz vorber Kobold genannt wird. 

Bring’ häusliche Hülfe Incubus! Ineubus ! 

Tritt hervor und made den Schluß!“ 
Die Incubi find ſchon dem Kirchenvater Auguſtinus 
befannt. Er ſpricht (de civitate dei, libr. XV, cap. 23) 
von den silvanis Oder faunis, quos vulgo meubos vo- 
cant, improbos saepe exstitisse mulieribus et earum 
appetisse ac peregisse eonrubitum, et quosdam daemo- 
nes , quos Dusios Galli nuncupant, hanc assidue im- 
munditiam et tentare et efficere plures, talesque asse- 
verant. ut Aoc negare (fagt der fromme Kircpenvater) 
ämpudentiue videatur Die Bulle Pabft Innocenz VEN. 
vom 5ten December 1484 zur Einführung des Herenpro- 
ceffes in Deutichland und der Herendammer (malleus ma- 
lefiearum) von 1489 nahmen die Eriftenz folder ineubi 
und succubi als eine unzweifelhafte Thatfahe an. (M. i. 
ven malleus maleficarum, Lugd. 1669. 4. tom. I, p.178, 
Horf’s Dämonomagie, Br. Il, 5.185). In der Fauft: 
fage wird der Zeufel fehr oft ein succubus dem Fauſt zum 
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Neben „feiner teuflifchen Ehe 36)” Hatte er „ein gro» 
fies Buch von allerlei Zauberei und Nigromantin**. 
„Der Fürwitz fticht ihn“ und er beginnt feine theolo— 
gifch-philofophifchen colloquia mit Mephoftophiles. 

Er fragt dieſen nach der Beichaffenheit feines Geis 
fted, nach „der Hell und ihrer Spelunk“, nach „dem 
Regiment der Teufel und ihrem Prineipat , nach der 
Geftalt der verftorbenen Engel, der Gewalt des Teu— 
fels“, nach der „Hell, Gehenna genannt“, wie er ers 
fchaffen und geftaltet fen, auch „von der Pein darin⸗ 
nen“; zulegt fragt er den Teufel, was er thun würde, 
wenn er ein von Gott erfchaffener Menfch wäre 37). 
Der Teufel antwortet ihm nicht gerne, und gibt im— 
mer nur furzen Bericht. Im Mebrigen find die Ant— 
worten ziemlich dumm, aus jüdischen, chriftlichen und 
beidnifchen Traditionen zufammengeflift. So erfahren 
wir, daß in der Hölle „nicht amdered zu finden ift, 
als Nebel, Feuwer, Schwefel, Bech und ander Geftant 38)”, 
In der Hölle find nach des Teufels Verficherung 10 
Negimenter: 1) lacus mortis, 2) stagnum ignis, 
3) terra tenebrosa, 4) tartarus, 5) terra ob- 
livionis, 6) Gehenna, 7) Herebus (Erebos), 
8) Barathrum, 9) Styx, 10) Acheron. 9m 
Acheron regieren „die Teufel, Phlegeton genannt 39), 
Im Orient Herrfcht Lucifer, im Norden Beelzebub, im 
Süden Belial, im Weiten Aftaroth *0). Der Teufel 
Vergnügen, und Iebt fogar ein ganzes Jahr mit Faufl 
in der Geſtalt der fehönen Helena von Troja. 36) So 
nennt der Berf. ver älteften Fauftiage diefes Verhältniß 
mit den Succeubiss 37) Das ältefte Fauſtbuch von 1588, 
©. 35-66. 38) 4a DO. ©. 37. 39) 4. a. D. sie 
©. 39. 40) In vem Fauft zugeichriebenen „Mirafuk, 
Kunft: und Wunderbuch, oder der [hwarze 
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befchreibt die Hölle, wie fie ein Kapuchner in eimer 
Predigt fchildern mag: „Und merfe, daß die Helle 
ift eine Helle des Todes, ein Hit des Feuwers, ein 
Binfternuß der Erden, ein Vergeffung alles Guten, 
deren Enden nimmermehr von Gott gedacht ; ſie hat 
Marter und Weh. und ewig, umerlöfchlich Feuwer, ein 
Wohnung aller böllifchen Drachen, Würme und Unge— 
giefer, ein Wohnung der verftoffenen Teufel, ein Stanf 
von Waſſer, Schwefel und Beh und aller hitzigen Me— 
tall #1)”, Ebenfo fährt der fromme Teufel zu predi⸗ 
gen fort: „Und ed wird doch ein Wehe und Zittern 
viel größer und jchwerer ſeyn, ald das ander, und das 
Daher : dieweil die Sünde ungleich, fein auch die Stra- 
fen ungleich. Die Verdammten werden auch klagen 
über die unleidentliche Kälte, über das unauslöfchliche 





Nabe (Lyon, 1669; vergl. Horſt's Zauberbibliothek, 
Br. Ill, S. 87 und 88) beſchwört Fauft, wie er von 
fich jelbit erzählt, den „fehr mächtigen Gef Aftaroth.“ 
Diefer ftellt dem Fauſt ale dienenden Geift zuerft ven M os 
chiel vor, der fo ichnell wie „ver Wind“ iſt; dann den 
Aniguel; diefer ift fo geſchwind, „mie der Bogel in der 
Luft.“ Der vritte, Aziel genannt, if fo gefhwind, „wie 
per Menfchen Gedanken.” Fauſt fagt: „Recht vor mic, 
dich will ich haben ,“ und nahm ihn an. „Diefer Gef 
diente ihm lange Zeit.“ Es fcheint, ald wenn nad die— 
fer Quelle Mephostophiel erft fpäter fein vienftbarer Geift 
geworden wäre, Cap. Il. wird Mephiſtophiels „Si: 
gill“ mitgetheilt, und unter diefem ſteht in derfelben Bes 
deutung, wie wir ihn oben auffaßten, vie Unterſchrift: 
„Mephistophiles,. Ich bin der große Meifter allerlei 
Künfte und Glückes, lerne folches in einem Augenbiide, 
und werde viermal eitirt, auch habe ich unter mir ver: 
ſchiedene Geifter, die mir dienen, und wenn ich ihnen be— 
fehle zu dienen, fo müflen fie ſolches ſchnelle thun.“ 41) 
Aelteſtes Fauſtbuch von 1588, ©. 55. 
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Feuwer, über die unerträgliche Finſternuß, Geftant, über 
die ewigen Ruthen, über die Gefichter der Teufel, über 
die DBerzweiflung alles Guten. Sie werden Elagen mit 
weinenden Augen, Knirfchen der Zähne, Stank der 
Naſen, Jaͤmmern der Stimme, Erſchreckung der Obren, 
Zittern der Hände und Füße 4°)”. Satan bedienet 
fich felbft bibliſcher Redensarten, um feinen Tert zu 
belegen. " „So wenig ein Elephant oder Kameel durch 
ein Nadelöhr gehen kann, und alle Tropfen des Re— 
gend gezählt werden mögen, fo ift doch fein Hoffnung 
der Erlöfung vorhanden #3)”. Ja, der moralifche Teu⸗ 
fel nimmt gar feinen Anſtand, auf Fauſt's Frage, 
was er thun würde, wenn er ein Menfch wäre, Bol- 
gended zu antworten: „Mein Herr Faufte, wenn ich 
ein Menjch erichaffen wäre, wie du, wollte ich mich 
biegen gegen Gott, allweil ich einen menfchlichen Athem 
hätte, und mich befleißen, daß ich Gott nicht wider mich 
zu Zorn bewegte, feine Lehr’, Geſetz und Gebot, fo 
viel mir möglich, halten, ihn alleine anrufen, Toben, 
ehren und preifen, damit ich Gott gefällig und ange 
nehm wäre, und wüßte, daß ich nach meinem Abfterben 
die ewige Freud’, Glorie und Herrlichkeit erlangte **)*. 
Salbungsvoller Eonnte fein Mönch der damaligen Zeit 
predigen ; es fehlt nur nach dad Amen! Dazwifchen 
hinein feufzt und weint Fauſt. Wir erfahren, daß 
der Himmel „Ierufalem” Heißt, und in der Höhe liegt, 
die Hölle dagegen tief unten „im Thale”. Der Teu- 
fel weiß ihn dabei zwifchen feinen dogmatifchen Vor— 
trägen zu zerfireuen. „Zudem, wann er (Bauft) ſchon 
allein war, und dem Wort Gottes nachdenken wollte, 


— . O. ©. 57. 43) A. a. O. S. 61. 44) A. 
564 md 65. 
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ſchmücket ſich der Teufel in Geftalt einer fchönen Frau⸗ 
wen zu ihme, hälfet ihn, und trieb mit ihm all Un—⸗ 
zucht, alfo, daß er des göttlichen Worts bald vergaß, 
und in Wind jchluge 4°)“, 

Fauſt verlegte ſich nun auf's Kalendermachen und 
Almanachfchreiben #9), und war ein Aftrolog ; feine 
Schriften erhielten „unter den: mathematicis Lob”. 
„Es waren feine Kalender nit ala etlichen unerfahrener 
Aftrologen, fo im Winter Kalt und Gefroren, oder 
Schnee und im Sommer in den Hundstagen Warm, 
Donner und Ungewitter ſetzen #7)“. Er ftellt nun 
aftrologiiche Fragen an den Teufel von Winter und 
Sommer, von des Himmeld „Lauf, Zierde und lir- 
fprung“, wie Gott die Welt erfchaffen, und von der 
eriten Geburt des Menfchen #). Wie einfältig unges 
fähr die phyfikalifchen Antworten Satans find, davon 
mag ein Beifpiel zeugen. „So ift der Himmel fug- 
lecht und ſcheiblecht, auch beweglich , der von Waſſer 
geichaffen, zufammengefüget und alfo befeftiget ift, wie 


45) A. a. D. S. 62. Sonft trieb der Teufel mit ihm 
wodl auch unſchuldige Kinderfpiele, wie S. 25, wo «8 
beißt? „Dierauf ward wieder gefehen ein großer, alter 
Af; ter bot D. Faufto die Hand, fprang auf ihn, Tiebet 
ibn, und lief vie Stuben wieder hinaus.” In der Sage 
von Ehriftopd Wagner erfcheint der Teufel, Auerhahn ge: 
nannt, dieiem Famulus in Geftalt eines Affen. ©. 65° 
des Fauſtbuches von 1588 fehließt ver erfte Theil, welcher 
den Titel bat: „Historia von D. Johann Fauften, des 
weitbeichreiten Zauberers Geburt und studiis,* Der zweite 
Theil von S. 66—131 hat die Aufſchrift: „Folget nun 
der ander Theil viefer Hiftorien von Fauſti Abenthewrn 
und andern Fragen.“ 46) Fauſtbuch von 1588, ©. 66 
. u 47, A. a. O. ©. 67. 48) A. a. O. S. 69 

is 9 
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Criſtall. Darinnen ift gebeft das Geſtirn, und durch 
ſolche Ründe des Himmeld wird die Welt in vier 
Theile getheilet, ald nämlich in den Aufgang, Nieder 
gang, Mittag und Mittnacht, und wird der Himmel 
fchnell umbgemälzt, daß die Welt zerbräche, wo es die 
Planeten mit ihrem Gange nit verhinderten“ u. ſ. w. 
Cinmal nimmt fich der Teufel vor, Fauſt zu belügen, 
wenn er ibn von der MWelterfchaffung fragt. „Der 
Geift gab D. Faufto hierauf ein gottlofen und fal 
jchen Bericht, jagte: Die Welt, mein Faufte, iſt une 
erboru und unſterblich. So ift Das menſchliche Ge— 
ichlecht von Ewigkeit her gemwest, und bat Anfangs 
ein Uriprung gehabt ; jo hat fich die Erben felbften 
ernähren müfjen #9)”, 

Fauſt wünfcht, die Teufel der Hölle zu fehen. 
Doctor Faufti Fürft und Meifter, der oberſte Teu— 
fel, erjchien ihm „im Geſtalt eines zotteten und fohls 
ichwarzen Bären, alleine, daß feine Ohren über fich 
ftunden, und waren die Ohren und Rüſſel ganz brens 
nend voth, mit hoben, ſchneeweißen Zähnen und einem 
langen Schwanz, drei Ellen laug ungefährlich; am 
Hals hatte er drei fliegende Flügel”. Nun famen die 
Teufel alle, einer nad) dem andern, „in Die Stuben“ ; 
es waren fo viele, daß fie „nicht alle ſitzen konnten *0)“. 

Zuerft famen fieben „fürnehme Geiſter“, Lucifer, 
Doctor Faufti „rechter Herr”, dem er fich verjthries 
ben, „in Geitalt eines Manns hoch, und war härig 
und zottig, in einer Farb, wie Die rothen Eichhörnlein“. 
Belial machte den Dolmetfcher, und erflärte Die ein— 
zelnen Teufel. Der zweite war „Beelzebub; ber 
hatt ein Leibfarbshaar und einen Ochſenkopf mit zweien 





49, A. a. O. 87. 50) A. a. O. S. 7, 
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erfchrecklichen Ohren, auch ganz zottig und haͤrig, mit 
zweien großen Slügeln, und jo ſcharpf, wie die Die 
fteln im Felde, halb grün und gelb, allein daß über 
den Slügeln Beuerfiromen berausflogen, hatt einen Küh— 
ſchwanz. Aſtaroth; dieſer kam hinein in Geftalt 
eines Wurms, und ginge aufm Schwanz aufrecht hin— 
ein, hatte keinen Fuß. Der Schwanz hatt' ein Farb, 
wie die Blindſchleichen; der Bauch war gar dick; oben 
hatt er zween kurzer Füß, gar gelb und der Bauch 
ein wenig weiß und gelblicht, der Rücken ganz feften- 
braun (faftanienbraun), eines Fingers lang fpitige 
Stacheln und Borften dran, wie ein Igel. Darnach 
fan Satanad, ganz weiß und grau umd zottig, und 
hatt einen Ejelsfopf, und doch der Schwanz, wie ein 
Katzenſchwanz und Klaumen einer Ellen lang Anus 
bis, diefer hatte ein Hundskopf, ſchwarz und weiß, 
im fchwarzen weiße Töpflen, im weißen ſchwarze; fon- 
ften hette er Füß und hangende Ohren, wie ein Hund; 
er war vier Elfen lang. Nach diefem Dythicamus, 
war auch bei einer Ellen lang, fonften geftalt, wie 
ein Vogel und Rephuhn; allein der Hald war grün- 
und fchattirt. Der legte war Drachus mit vier kur— 
zen Füßen, gelb und grün, der Leib oben braun, wie 
blau Feuwer und der Schwanz röthlih. Beltal war 
„deren Rädelführer“ der achte, und die andern erfchies 
nen, wie die unvernünftigen Thier, als wie die Schwein, 
Rebe, Hirfchen, Bären, Wölfe, Affen, Biber, Böffel 
(Büffel), Böck, Geißen, Eber, Efel u. ſ. w. *2i).“ 
Der Iroß muß fich entfernen; die „leben fürneh— 
men“ Teufel bleiben bei Bauft, und verwandeln fich 
zu feiner Beluftigung in verfchiedene Thiere, zulegt auf 


51) A. a. O. 78-80. 
10 
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feinen Wunfch in Ungeziefer. Alle Arten von Unge- 
geziefer hüpfen in der Stube herum. „Die Läus ve 
zierten ihn auf dem Kopf und Hmd 52)“, „In 
Summa ward er allenthalben genug mit Unziefer 
geplagt, als daß er recht fagte: Ich glaube, daß ihr 
alle junge Teufel ſeyd, fo daß Fauſt aus der Stube 
gehen mußte °3)*. 

Fauſt will nun die Hölle ſehen. Beelzebub 
erſcheint ihm, einen beinernen,, ringsum gefchloffenen 
Seffel auf dem Rüden. Auf diefen ſetzt ih Fauſt, 
und fchläft ein. So führt ihn der Teufel im Traume 
in die Hölle. Er bringt ihn auf einen hohen, euer 
fpeienden Berg einer Infel, und ftürzt mit ihm im die 
Kluft ded Berges hinein. Fauſt empfindet Feine Kite, 
fondern nur „ein Lüftlin, mie ein Meyen oder Früh— 
ling“. Er darf auf dem ganzen Höllenwege nichts 
fragen 4). Beelzebub war in: Wurmsgeftalt ; 
Fauſt faß auf ihm; drei andere Würmer fohwangen 
fich zu ihnen ; ein großer, fliegender Hirſch wollte Kauft 
in die Kluft hinabſtürzen; aber Die drei, Fa u ſt vor 


52) U. a. D. © 32. Mepbiſtopheles als Beet: 
zebub «äliegengott, wie er auch in Göthe's Fauſt ge: 
nannt wird), der in ver Hexenküche mit Pathos den Flie⸗ 
genwedel als feinen Scepter in der Hand hält, citiert in 
Faufl’s Zimmer (bei Göthe) eine Ratte als Gott des 
Ungeziefers mit den Worten: 

„Der Gott der — nnd der sanft, 

Der Fliegen, Fröſche, Wanzen, Laufe, 

Befiehlt dir, dich herporzuwagen, 

Und dieſe Stelle su benagen.‘ 
53) Fauſtbuch von 1588, S. 82. 54) Wie man auch 
während der Mantelfahrt Fauft’s nichtd reden darf, und 
Dthin bei Olaus, gent. sept. hist. brev., libr. IN, 
cap, 18 den König nicht zum Mantel berausfehen läßt. 
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ausfliegenden Würmer verjagten den Hirſch. „Als 
nun Doctor Fauſtus beffer in die Spelunf hinab⸗ 
fam, da jahe er um fich herumb nicht, dann lauter Un— 
‚ziefer und Schlangen ſchweben **)“. liegende Bären 
balfen ihm gegen die Schlangen, fo daß Fau ft „durch 
fam“ ; aber ein Stier „aus einem alten Thor oder 
Loch“ ſtieß fo ſtark an Fauſt's Stuhl, daß dieſer 
vom Stuhl in die Kluft hinunterfiel, und dachte: 
„Nun iſt es mit mir aus“. Doch erwiſcht ihn „letz⸗ 
lich wieder im Hinunterfallen ein alter runzlechter Affe; 
der erhielt und errettet ihn“. Nebel verfinſtert die 
Hölle; eine Wolke that ſich auf; aus ihre flogen zwei 
Drachen mit einem Wagen; auf dieſen fegte der Affe 
ven Fauſt. Diefer fank in dem Wagen, den er vor 
Binfternig nicht mehr fah, immer tiefer. Durch „jo 
viel Strahl und Blitzen“, daß der Kedfte, „will ge 
"schweigen D. Fauſtus, erfchreden und zittern müf- 
fen“, fiel er in ein Waffer, in welchem er feine Feuch- 
tigkeit, fondern „Hitze“ und „Wärme empfand. Im 
mer tiefer ſank er in die Wellen, verlor Wagen und 
Führer, bis er enblich eine hohe, fpisige Klippe im 
Waſſer erhafchte. Darauf „Faß er, ald wenn er halb 
todt wäre". Ihm blieb nur übrig, fich in Die Kluft 
der Klippe, Die fich vor ihm öffnete, oder ins Waſſer 
zu flürzen. Er fprang endlich in „einer rafenden, uns 
finnigen Burcht” in das „feurige Zoch“ hinein. Un— 
ter „erſchrecklichem Klopfen und Getümmel“ fiel er auf 
den Grund; unten war das höllifche Feuer. Im Feuer 
ſah er „viel flattlicher Leut, Kaiſer, Könige, Fürften 
und Herren”. „Wollte Fauft ein Seel der Verdamm⸗ 
ten ergreifen, und als er vermeinte, er Hätte fie im 


55) Fauſtbuch von 1588, ©. 85. 
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der Hand, verfchwand fie ihm hinwiederumb“. Bauft 
konnte e8 zulegt vor Hige nicht mehr aushalten. Sein 
Beelzebub =» Drache mit dem beinernen Seffel ericheint 
ihm wieder, und führt ihn zurüd. igentlich fehlief 
er in der Luft auf dem Seflel. Der Famulus Wag— 
ner, da Sauft „eine gute Zeit nicht anheimbs ges 
weien”, vermißte ihn und glaubte, „weil er die Höll 
ber begebrt zu ſehen, er werde mehr gefehen haben, 
dann ibm lieb jey, und ewig außen bleiben”. Der 
Geiſt warf Fauſt fchlafend aus dem beinernen Sefe 
fel in das Bett, und als Fauſt, „im Bette liegend“, 
erwachte, wußte er nicht, ob er im Traume oder wirf- 
lich die Hölle gefeben habe *6). Kauft hat nach Ver- 
ficherung Diefer Sage die Höllenfahrt eigenhändig aufs 
nefchrieben, und man fand fie nach feinem Tode auf 
einem Zettel gefchrieben, in einem Buche verfchloffen, 
„binter ihm *2)“. Nun gedenket der Doctor, auch das 
Firmament des Himmels zu erforfiyen. Da hört er 
ein „ungeſtüm Branfen und Wind, Der feinen Raben 
und Kammerthüre auffchlägt”. Dabei hört er eime 
„brüllende Stimme, die fagt: Wohlauf deines Herzens 
Luft, Sinn und Begierlichfeit wirft du ſehen“. Da— 
rauf fagte Fauſt: „Wenn dieß zu feben tft, fo ich erſt 
gedacht, und diesmal mein größte Begier iſt, To will 
th mit”. Die Stimme antwortet wieder: „Sp febaue 
zum Laden heraus; fo wirft du Die Fuhr fehen”. Fauſt 
fiebt zum Benfterladen hinaus, und erblickt einen Was 
gen mit zwei Drachen. „Der war höllifcher Flamı- 
menmeiß zu ſehen“. Der Mond fchien am Simmel. 
Er befah „feinen Wagen und die Roffe”. Es waren 


seuns von 1588, S. 85—-%. INN a. 
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Mürmer, von Flügeln braun und ſchwarz, „mit weil 
geiprengelten Tüpflen, der Rüden auch alfo, der Bauct, 
Kopf und Hals grünlicht, gelb und weiß geſprengt“. 
Die Stimme fehrie wieder: „So fiß auf und wandere“. 
Fauft erzählt die ganze Himmelfahrt felbft in eimem 
Briefe an Jonas Victor, medieus in Leipzig, der mit 
ihm in Wittenberg ftudierte 8), 

„Ich fagte”, fo lautet diefer in der Fauſtſage ange: 
führte Brief: „Ich will dir folgen; doch, daß ich alle 
Umftände fragen dürfe. Ja, antwortet die Etinm, 
ed jey dir diesmal erlaubt. Darauf flieg ich auf den 
Kammerladen, fprang auf. meine Kutfchen, und fuhr 
Davon”. Der Wagen hatte vier Räder; fie raufchten, 
wie auf dem Lande. Beuerftröme gingen von ihnen 
aus. Mephoftophiles raujchte daher, und fegte fich ala 
Cicerone zu Fauſt auf den Wagen. Am Dienftag 
fuhe er ab, am Dienftag fam er zurück; acht volle 
Tage dauerte die Himmelfahrt. Die acıt Tage hin- 
Durch fchlief Fauſt nicht. 

ALS Fauft die Nacht Durchgefahren war, fagte er zu 
Mepboſtophiles: „Lieber, wie weit feyn wir fchon ges 
führen? Das Fannft du wiſſen!“ Mephoftopbiles fagt: 
„Mein Baufte, glaub’ mir, daß du fihon 47 Meilen 
in die Höhe gefahren biſt“. „Darnach fahe ich,“ fährt 
Bauft in feinem Briefe fort, „viel Königreich, Bürften- 
thumb und Waffer, alfo daß ich die ganze Welt, Aſiam, 
Afrikam und Europam genugfam fehen konnte. Und 
in folcher Höhe fagte ich nun zu meinem Diener: Sp 
weife und zeige mir nun an, wie dies und das Land 
und Reich genennet werde. Das tbät er und ſprach: 
Siehe, dieß auf der linken Hand ift das Ungerland. 


28) 4. a. D. ©, 91, 
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Item, dieß ift Preußen” (e8 war eine fchmere Auf— 
gabe, von 47 Meilen Höhe herunter Preußen zu er 
fennen), „dort jchlimbs ift Sicilia, Bolen, Dännemarf, 
Italia, Deutfchland. Aber morgen wirft Du fehen 
Aſiam, Afrifam, item Berfien und Tartarei, Indiam, 
Arabiam, Und weil der Wind hinter fich fchlägt, 
fo ſehen wir jegund Pommern, Reußen und Preußen ; 
deßgleichen Polen, Teutfchland, Ungarn und Defterreich 
u. ſ. w.“ „Am dritten Tage der Himmelfahrt”, jagt 
er in feinem Briefe, „fabe ich vor mir Konftantinopel 
und im Berfifchen und Konftantinopolitanifchen Meer 
fabe ich viel Schiff und Kriegsheer hin und wieder 
jchweben und fahren. Es war mir aber Konſtantino— 
pel anzujehen, ald wenn kaum drei Häufer da mären, 
und die Menfchen als einer Spannen lang. Ich fuhr 
im Julio aus, war gar warm, warf auch mein Ge 
ſicht jegt hier, jet dorthin gegen Aufgang, Mittag, 
Niedergang und Mittnacht, da es dann an einem Orte 
regnete, an dem andern Donnerte ; bier fchlug der Ha— 
gel, am andern Ort war es fchön; fahe auch endlich 
alle Dinge, die gemeiniglich in der Welt fich zutrus 
gen“. Ueber die Sonne fagt Fauſt: „Gedauchte mich, 
die Sonne bei und wäre faum eined Faßbodens groß; 
fie war aber größer, denn die ganze Welt; dann ich. 
konnte fein Ende daran fehen”. Der Berfaffer läßt 
mit bewunderungswürdiger Naivetät die Sonne im der 
Melt größer, ald die ganze Welt feyn. Der Sterne 
einer war größer, dann die halbe Welt; ein Planet 
fo groß, ald die Welt (mo bleiben dann die andern 
Planeten ?: Der Verfaſſer verftehbt eben unter Welt bie 
Erde). „Im Hinabfahren ſah ich auf die Welt; Die 
war wie der Dotter im Ei (Hier ift die Erde wieder 
die Welt), „und gedauchte mich, die Welt wäre nit 
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einer Spanme Lang, und das Waſſer war ‚zweimal breis 
ter anzujehen”. Bauft unterfchreibt feinen Brief an 
Jonas Bictor in Xeipzig, den man nach feinem 
Tode gefunden haben will, „Doctor Bauftus, der Ge 
ftirnfeher *9). 

Im achten Jahre unternahm Kauft die Reife 
in die Hölle, im ſechszehnten bereiste er die Erde. 
Mepboftophiled verwandelte ich in ein Pferd; boch 

„hatte diefes Flügel, wie ein Dromedari, und fuhr 
alſo, wohin ihn D. Fauſtus ländete 69)". „Was nun 
Fauſto für Städt und Landfchaften einfielen”, Die durch— 
wanderte er. Die Bemerfungen find weder geiftreich, 


59) Das Fauftbuh von 1588, ©. 91—99. 60) 4. 
a. D. ©. 99. Auch bei andern Bölfern herrichten Sagen 
von Zauberiuftfahrten, wie fie Fauſt und Wagner nad 
der Fauftfage und nah dem Wagnerbuche madten. Nach 
Olaus (gent. septentrional, histor. breviar., libr. Ill, 
cap. 18) machte der Dänenkönig Hathing durd Othin's 
(Odins), eines Erzzauberers, Hülfe (major atque senior 
inter magos), von einem Zaubermantel umbüllt, auf ei- 
nem Zauberpferde über Yand und Meer die Reife in die 
Heimath. Nah Herodot veranftaltete ein hyperboräi— 
fiber Zauberer, Abarig, in der älteften Zeit eine Luft: 
fahrt auf einem Zauberpfeile. Der Pfeilreiter befuchte in 
feiner magiihen Reife, wie Kauft auf dem Mephiftophes 
fespferve und mit dem Zaubermantel, und wie deffen Zög— 
ling Wagner, den ganzen Erdboden. ‚(Herodot. histo- 
riar, libr. IV, e. 36: Toy yag rregi Aßapıos 10- 
yov Tov heyousvov eivaı Yrrsoßogew ou — 
Atyav ws Tov oloròs TEQLEGEGE XATa TTROay THV 
ynv, ovdEv orrsouevov.) Der Zauberritter aß auf der | 
Pfeilfahrt nichts. Diefe Lesart if ald die zauberifch-Flin- 
gende au viefer Stelle gewiß die richtigere, als die, nach 
welcher er, der nichts aß, den Pfeil im ganzen Lande her⸗ 
umtrug (0L0TOY IR aöEv OLTEüuEv0g), 
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noch anziehend. Bei Mainz „fleußt der Main in 
den Rhein”, in Neapolis find „viel Klöfter und Kir- 
chen“. „Dabei ein Berg liegt, Vesuvius genannt”. 
Dagegen ift die Stelle ſehr wichtig, in welcher uns 
Fauſt's Befuch in Rom erzählt wird, 

Fauſt „kam auch umfichtbar vor des Bapſts Pal- 
laſt“; „da fahe er viel Diener und Koffchrangen, und 
was Richten und Koften man dem Bapft auftruge, und 
fo überflüfftg, daß Fauſtus darnach zu feinem Geifte 
fagte: Pfup, warum bat mich der Teufel 
nicht auch zu einem Bapft gemacht? Dactor 
Fauftus ſahe auch darinnen (imdem päpftlichen 
Pallaft) alle ſeinesgleichen, als Nebermuth, 
Stolz, Hochmuth, Vermeffenbeit, Freffen, 
Saufen, Hurerei, Ehebruch undalles gott- 
loſes Wefen des Bapft und feines Ge— 
fhmeifies, alfo, Daß er bernadh weiter 
fagte: Ich meint, ih wärein Schwein oder 
Saw des Teufels; aber er muß mich länger 
sieben. Diefe Schwein zuRomfind gemü 
ftet und alle zeitig zu braten und zu fos 
hen 81)“. Fauſt hatte lange nichts Guted gegeſſen 
und getrunfen; daher blieb er auf feiner Reiſe drei 
Tage und drei Nächte in Rom, und auch bier findet 
der DVerfaffer Gelegenheit zur Satyre nicht nur gegen 
die Päpfte, fondern gegen den römijch-Fatholifchen Kehr- 
begriff. Kauft „ſtunde alfo vor dem Bapſt unficht- 
. bar, einmal, wann der Bapft efjen wollt, fo macht 


61) A. a. O. S. 103 und 104. Man flieht hier aber: 
mals, mit weicher Entfchiedenheit die zur Zeit ver erſten 
Reformation entftandene Bollsiage von Fauſt gegen 
den Romanidmusg auftritt. 
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er ein Creuz vor ſich; fo oft es dann gejchah, blies 
D. Fauftns ihm ins Angeficht. Einmal lachte Doc- 
tor Fauſtus, daß — mand im ganzen Saal hörete. 
Dann meinte er, al wenn es ihm Ernft wäre, und 
wußten die Aufmwärter nicht, wad das wäre. Der 
Bapſt beredet das Gefinde, ed wäre eine 
verdammte Seele,und beteumb Ablaf. Da— 
rauf ihr dann auch der Bapft Buße aufer 
legte. Doctor Fauſtus lachte darob, und ge 
fiel ihm ſolche Verblendung mohl. Als aber 
die letzten Richten und Koften auf des Bapſts Tiſch 
famen, und ihn, D. Fauftum, hungert, Hub er, Faus 
ftus, feine Hand auf; alsbald flohen ihm Richten und 
Koften mit fammt der Schüfjel in Die Hand, umd ver- 
fchwand alfo damit ſammt feinen Geiſt auf einen 
Berg zu Rom, Gapitolium genannt, aße alfo mit Luft. 
Er ſchickte auch feinen Geift wieder dahin; der mußt 
ihm nur den beiten Wein von des Bapſts Tiſch brin- 
gen fammt den filbernen Bechern und Kanten. Da 
nun der Bapſt ſolchs Alles geſehen, was 
ihm geraubt worden, hat er in derſelbigen 
Nacht mit allen Glocken zufammenläuten 
laffen, auch Meß und Fürbitt für Die ver 
ftorbene Seel laffen halten, und auf fol 
hen Zorn des Bapſts den Fauſtum oderdDie 
verftorbene Seel in Das Fegfeuer condem« 
niert oder verdammt. Dr. Fauftus aber 
hatte ein gut Fegen mit des Bapſts Koften 
und Trank Solchs Silbergefchirr bat man nad 
feinem Abfchied Hinter ihm gefunden 62)”. Fauft fchimpft 
in Eöln auf die drei Könige und Die 11000 Jungs 


62) Fauſtbuch von 1588, S. 104 und 105. 
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frauen. „Darinn (im Cöln) ift ein Stift, das hobe 
Stift genannt, da die drei König, jo den Stern Ehrifti 
‚gefucht, begraben liegen. As Doctor Fauftus 
ſolchs fahe, fagte er: O ihr gute Männer, wie ſeyd 
ihr jo irr gereist, da ihr follt in Balaftina gen Beth 
lehem in Judaͤa ziehen, und ſeyd hieher kommen, oder 
ſeyd vielleicht nach euerem Tod ind Meer gemorfen, 
in Rheinſtrom anfgelöfet und‘ zu Cöln aufgefangen 
und allda begraben worden. Allda ift auch der Teu⸗ 
fel zu St. Urfula mit 11000 Iungfrauen 63)“, In 
Coln gefallen Fauft befonderd die „ſchönen Frauenzim- 
mer”. „Sonderlich gefiel ihm da die Schönheit der 
Weiber 6)’, Straßburg wird nach dem Verfaſſer 
alfo genannt „von viele der Wege und Eingäng und 
Straßen”. Bafel hat den Namen „von einem Ba— 
ftlisfen , jo allda gewohnt‘. Bei Conſtanz fagt 
„der Geift zu Fauſto: Diefer See iſt 20000 Schritt 
lang und 15000 breit.” Bei Ulm fagt der Berfaf- 
fer: „Das fchöne Münfter und Pfarrfirchen bat anno 
1377 angefangen”. Auf der Reife verjucht Fauft un« 
eingeladen und unfichtbar die Weine im Seller des 
Biichof8 von Würzburg Nürnberg beißt „alfo 


63) Kurz vor der Reformation fchreibt in den episto- 
lis obscurorum virorum (ed. Münch, p. 115) Gerhar- 
dus Schiruglius dem Magifter Ortuin Gratiug: „Et 
unus alter dixit, quod possibile est. quod £res reges in 
Colonia sunt tres rustiei ex Westphalia.“ Derfelbe ſchreibt 
auch bevauerungsvoll über die gottlofen Zeiten: „Sieut 
nuper unus dixit, quod non credit, quod tunica domini 
Treviris esset tunica domini, sed una antiqua et pe- 
riculosa vestis, et non credit etiam, was faft noch ärs 
ger iſt, quod crinis beatae virginis est adhue in mundo. 


64) Fauſtbuch von 1588, ©. 107, 
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vom Kaifer Nero (Claudius Tiberius Nero).” In 
Nürnberg werden unter andern Seltenbeiten der goldene 
Brunnen auf dem Marfte, die Reichsinfignien Karla 
des Großen, die Lanze des Longinus, 528 Gaffen, 
11 Brüden, 116 Schöpfbrunnen, 4 große und 2 
£leine Schlagubren, 13 gemeine Badftuben, 10 Kir 
chen, 380 Ihürme, 68 Mühlräder, 10 Anotbefen, 9 
Stadtfnechte, 10 Doctores in jare und 14 in der 
Medicin aufgezählt 6°)” Im Konftantinopel bat Fauſt 

„viel Abenthewer vollbracht, fo er dem türkischen Kai— 
jer Solimano zugefügt”. „Solimanus,‘“ fegt der 
Verfaſſer bei, „ift anno 1519 an's Regiment kom⸗— 
men 66)", An der Tafel machte Kauft dem Kaifer 
„allerlei Affenfpiel und Abenthewer“. Mepboftophiles 
erfchien dem Kaifer im Gewande des Papftes und gab 
ſich als den Propheten Mahomed aus. Der Kaifer 
fiel vor ihm nieder, und betete ihnan. „Morgen, am 
andern Tage, fuhr D. Fauftus in des Kaiſers Schloß 
ein, dDarinnen er feine Weiber und Huren bat, und 
Niemand dafelbft inne wandeln darf, als verfchnittene 
Knaben, jo dem Brawenzimmer aufwarten. Diefed 
Schloß verzauberte er mit einem folcyen dicken Nebel 67), 


65) A. a. O. ©. 108-112. 66) Diefe unbeftimmte 
tronvlogiihe Angabe ſtimmt ganz mit ven Angaben der 
Sagen umd ver geſchichtlichen Zeugniffe überein, nad wel: 
ben Kauft gerade in der Zeit bedeutendes Auffehen zu 
machen anfing, ale Soliman Il. f. 1520 feine -Erobes 
rungen begann. Soliman regierte 1520 — 1566; Fauft 
eröffnete fein öffentliches Auftreten 1525, und flarb vor 
1540. 67) Auch im zweiten Theile von Göthe’s Fauft 
(im dritten Acte) verihwindet vor den Augen der durch 
die Phorkyade (Mephiftopheles) zum Sühnopfer beſtimm⸗ 
ten Helena und der gefangenen Trojanerinnen die ftolae 
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daß man nichts fehen kunute. D. Fauftus, wie auch vor 
fein Geift (nämlich an der Eaiferlichen Tafel), nahme 
ſolch Geftalt und Weſen an, gab ſich vor den Mahomed 
aus, wohnet alfo 6 Tag in dieſem Schloß. So war 
der Mebel fo lang da, ald lang er da wohnete, wie 
auch der Türf diegmal fein Volk vermahnet, diefe Zeit 
mit viel Geremonien zu begeben. D. Fauftus, der af, 
trank, war gutes Muths, hatt! feine Wohlluſt, und, 
nachdem er ſolchs vollbracht, fuhre er im Ornat und 
Zierde eined Bapſts in die Höhe, daß ihn Männiglich 
fehen konnte. Als nun D. Fauftus wiederum hinweg, 
und der Mebel vergangen war, hat fich der Türf in 
das Schloß verfüget, feine Weiber gefordert und ges 
fragt, wer allda gewefen wäre, daf das Schloß fo 
lange mit einem Nebel umgeben gewest. Sie bes 
richten ihm, es wäre der Gott Mahomed gewest, und, 
wie er zu Nacht die und die gefordert, fie befchlafen 
und gefaget: Es wird aud feinem Saamen ein groß 
Bolf und ftreitbare Helden entfpringen. Ter Türke 


Sparterburg „durch einen fih rings verbreitenden Nebel.“ 
Der Ehor der gefangenen Trojanerinnen fagt: 


„Alles deckt ſich ſchon 

Rings mit Nebel umbder; 

Sehen wir dod einander nicht. 

Was gefhicht? Geben wir ? 

Schweben wir nur 

Zrippelnden Schritts am Boden bin?” m. f. w. 


Der Nebel tbeilt fi, und die mittelalterliche Burg Fau ſt's 
erfcheint vor ihren Augen. So fagt ver Ehor: 
Ja auf einmal wird es düſter, 8.. 4 entſchwebt der 


Dunkelgräulich, — — en ſtellen ſich dem 
Freiem Blicke ſtarr entgegen. —J ein Hof? Iſt's tiefe 
be? 


u. ſ. m 
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nahm ſolchs für ein groß Geſchenk an, daß er ihm 
jeine Weiber befchlafen, fragt auch hierauf Die Weiber, 
ob er auch eine gute Prob, ald er _fie beichlafen, be— 
wiefen? Ob ed menjchlicher Weiſe märe zugangen ? 
Ja, antworteten fie, ed wäre aljo zugangen, er hätt 
fie geliebet, gehälfet und wäre mit dem Werk wohl 
geftaffteret ; fie mollten joldyes alle Tage annehmen. _ 
Zudeme fo wäre er nadend bei ihnen geichlafen und 

in Geſtalt eines Mannsbildes; allein feine Sprach hät« 
ten fie nit verſtehen können. Die Priefter beredten den 
Türfen, er follte e8 nit glauben, daß ed der Maho- 
med wäre, fondern ein Gefpenft. Die Weiber aber 
fagten: Es feye ein Geſpenſt oder nit, er hätte ſich 
freundlich zu ihnen gehalten, und zu Natht einmal 
oder jechd und je mehr fein Prob meifterlich bewielen, 
und wäre in summa wohl geftaffiert. Solche machte 
dem türfifchen Kaifer viel Nachdenkens, daß er in gros 
Bem Zweifel ftunde 6°)". Fauft war anderthalb. Jahre 


68) Fauſtbuch von 1588, S. 117—119, In diefer 
unanftändigen Anekdote, die zu charakteriſtiſch iſt, als dad 
wir fie übergeben können, bat die boshafte Bolfsironte 
in der Ausbildung der Fauftfage ihren Höhenpunft erreicht. 
Nicht nur werden, wie wir oben ſahen, ver Papft und 
die päpftliche Lehre in Rom durch die Fauftgeiwichte lä— 
cherlich gemacht, fonvdern der Teufel felbft muß ſich im 
Papft - Ornate als den vom Epriftenglauben fo verhaßten 
Mabomed bezeichnen, und von ven zu Solimans Zeit 
ven Teufeln gleich geachteten Türken die päpftliche Adora— 
tion empfangen ; ja, der lieverlihe Kauft muß fein aus: 
fchweifendes Leben in Konftantinopel im Papft: Ornate 
als Prophet Mahomed führen. Pier zeigt fih am deut: 
Jichften ver fchon oft angeveutete polemifche Charakter 
der Fauftfage gegen ven Romanis mus. 
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auf Reifen 69). Unter den Städten, die er befuchte, 
werden Trier, Paris, Mainz, Neapel, Bene 
big, Padua, Rom, Mailand, Florenz, Lyon, 
Köln, Aachen, Bafel, Konftanz Ulm, Würz 
burg, Nürnberg, Augsburg, Regensburg, 
München, Salzburg, Wien, Prag, Krakau, 
Konftantinopel, Kairo, Dfen, Magdeburg, 
Lübeck und Erfurt genannt 9). Fauſt macht 
ferne Reife von Wittenberg aus, und gebt nad) 
Wittenberg zurück?). Bon den Ländern, die 
Fauft mit feinem Geifte bereist, werden England, 
Spanien, Franfreih, Schweden, Polen, 
Dänemark, Indien, Afrika, Berfien ge 
nannt. Von Britannien wird gefagt, daß Dort 
„der Stein Gottes fey, ſo D. Fauſtus mit fich her- 
ausgebracht ??)*. Bon den „Orchaden“ wird er 





69) A. a. O. ©. 121. 70 Aa O. ©. 100-121. 
71) A. a. O. S. 121. 72) a D ©. 121. Wahr: 
fcheintih if unter dieſem „Stein Gotted“ ver Stein 
der Weifen zu verfteben, nad deffen Beſitz alle Adep⸗ 
ten der Schwarztunft firebten. Nah einem rabbinifden 
Mähren war der Teufel Adramelech im Befige vieles 
Steines. Die Steine zum Jehovahtempel zu bebauen, 
saubte Salomon dem Teufel, ven er betrunfen machte, 
diefen Stein, den er in einen Ring einfchloß. Den icla- 
fenden Salomon überfiel der Teufel, raubte ihm den Stein 
der Weifen, und warf ihn in das Meer, auf deifen Grunde 
er no rubt. Salomon ward 596 Meilen in die Wüſte 
verzaubert, und der Teufel führte ald Salomon das Re: 
giment mit den Kebsweibern. Durch eine Mifhung von 
Duedfilber, Bitriol, Weinftein, Gold und dur ein Hab: 
nenei, an deflen Eriftenz der Freiherr von Ziegler und 
Klipyphaufen (biftorifher Schauplag und Labyrinth, 
1718) keineswegs zweifelt, wird der Stein bereitet. We: 
ber, Göthe's Fauſt, S. 5-7. Salomon fpielt in 
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zähle: „Ste find Infeln des großen Meeres, innerhalb 
Britannien gelegen, und jind deren 23 an der Zahl, 
deren 10 find wüft und 13. wohnhaft 7%)". Der Cau— 
cafus wird zmifchen „India und Scythia“ verlegt 
und die „höchſte Infel” genannt. Bon ihm wird er- 
zählt: „Allda find fo viele Pfefferbäume, wie bei uns 


ver alten Judengefchichte eine Rolle, wie Fa uſt in der 
neuern, riftlihen. M, vergl. Horfl’s Zauberbibliotbek, 
Bd. IV, ©. 128. Delrio (disquisit. magic, libr. l, cap, 
V, q. 1, sec. Il, tom. I, p. 114) gibt über ven Stein 
der Weifen folgende Nachricht: Quia chymici inter se 
nec conveniunt in modo loquendi, nec in modo ope 
randi nec de materia aut nomine sui lapidis. Conve- 
niunt, beneficio lapidis hanc transformationem tribuen- 
dam, sed hunc ipsum lapidem, quo appellent nomine, 
“ non conveniunt .... Ex paucis cetera poscunt di- 
— — 
judieari, vocant XOVCOOTTEQLLOY, aquam vivam, aquam 
vitae, aquam siccam, lignum vitae, sanguinem huma- 
num , lac virginis, Mercurium philosophorum, draco- 
nem, corvum, laton, elixir, medieinam morborum om- 
nium, id de quo qui bibit, nen moritur et similia par- 
tim ridicula, partim irreligiosa.a Modos operandi di- 
versissimos comminiscuntur et de eo inter se digladi- 
antur; cum Bracescho certat Tauladanus , Villanova- 
num impugnat Trevisanus, alii alios et invicem fatuos 
ignorantesque nuneupant (gerade, wie jegt die Philoſo— 
pben!); sed de lapidis materia forte saltem consen- 
tiunt ? Nihil minus; sunt, qui ferriscordiam, sunt, qui 
salem, alumen, magnesiam, cadmiam, calchantum, ar- 
senicum exposcant; sunt, qui obtrudant bufones, ca- 
pillos, ovorum putamina, menstruum, flaorem vel hu- 
manum sanguinem, 73) Die Orkney- oder Shet- 
lands-Inſeln, durdh die Straße Pentland von ver 
Nordſpitze Schottlands getrennt, 67 Eilande, von denen 
26 ungefäbr 33000 Einwohner haben. Fauſt kennt hier 
nur 23, 10 wüſte und 13 bewohnte. 
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die MWachholberftauden‘. Fauſt fucht immer pie ho— 
ben Punkte, um von Ferne das „Paradie sd’ zu er 
blicken, ohne daß er fich, feine Abficht dem Teufel mit- 
zutheilen, getraut, weil ein folder Wunfch eben nicht 
teuflifch if. Auf dem Gipfel „der Infel Caucafus“ 
fieht er eine „Kelle, gleichwie ala eine hellſcheinende 
Sonne“ und vier Ströme. Fauſt fiebt, was man 
in der Bibel fteht, und was man nach dem damali- 
gen Katechismus buchftäblich unter Katholiken und Pro- 
teftanten glaubte. Die Helle, die Fauft erblickt, kommt 
nach der Bauftfage „von dem flammenden Schwerdt 
ded Engels Cherubim (sie)". Mephoſtophiles erklärt 
ihm das von ihm mit großer Erenbe betrachtete Land 
ald das „Paradies“. 

Fanft unterhält fich nach — Heimkunft mit feis 
nen Freunden über Kometen und Sterne, ein Damals 
beliebted Thema der Zeit, das mit der magifchen 
Altrologie zufammenbing. Die Kometen find nach ihm 
„Berwandlungen” ded Mondes durch Einwirkung der 
Sonne Darum fagt er von dem Kometen: „Diefer 
Stern ift gleichwie ein Hurenfind unter den andern, 
da der Vater ift, wie oben gemeldet, sol et luna.“ 
Fa uſt gibt während eines Ungewitters auch „den me- 
dieis” auf dem Markte Unterricht über den Donner, 
und leitet ihn „von böfen Geiſtern“ ab, die „in den 
Wolken fechten ”*)”. 


74) Fauſtbuch von 1588, S. 131. Bier fchließt der 
‚ aweite Theil des Fauſtbuches. Der dritte Theil 
(S. 132—227) bat ven Titel: „Folgt der dritte 
Theil von D. Fauſti Abenthewer, wag er mit 
feiner migromantia an Potentaten : Höfen ge 
tban und gewirket. Letzlich aub von feinem 
jäammerliden End und Abſchied.“ 
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Fauft fonmmt nah Insbruck an den Hof Kais 
ferd Karla des V. Er wird von dieſem zum Gfiem 
eingeladen. Nach dem Efjen (ed war im Sommer nad 
Philippi und Jacobi) „fordert der Kaifer den Faustum 
in fein Gemach, und will von dem Schwarzkünftler 
den großmächtigen Kaifer Alerander magnus, ein Lu— 
cern und Zierde aller Kaiſer“, feben; er verlangt, daß 
er ihm „Alexanders und feiner Gemahlin Form, Ges 
flalt, Gang, Gebärde, wie fie im Leben geweſen, fürs 
ſtelle“. Fauſt geht zur Thüre hinaus, kümmt wieder 
zurüd, und öffnet die Thüre. „Bald ging Kaifer Ale— 
xander hinein, in aller Form und Geftalt, wie er im 
Leben geſehen, nänlicy ein wohlgeſetztes, dickes Männ⸗ 
lein, rothen oder gleichfalben und dicken Barts, roth 
Baden und eines ftrengen Angefichts, als ob er Bas 
jilisfen Augen hätt *)“. „Er trat binein in einem 
ganzen, vollfommenen Harniſch zum Kaifer Karolo, 
und neigt fich mit einer tiefen Reverenz. Der Kaiſer 
wollt auch aufftehen und ihn empfangen; aber Dr. 
Fauſtus wollt ihm folches nit geftatten. Bald da« 
rauf, nachdem fich Alerander wieder neiget, und zu der 
Thür Hinausging, gebet gleich fein Gemahl gegen ihm 
berein ; Die that dem Kaifer auch Reverenz. Gie ging 
in einem ganzen blauwen Sammat, mit gülden Stü— 
den und Perlen gezieret; fie war auch überaus ſchön 
und rothbacket, wie Milch und Blut, länglicht und 
eined runden Angefichte. Indem gedachte der Kaifer: 
Nun hab ich zwo Perſonen gefeben, die ich lang be— 
gehrt habe, und kann nicht wohl fehlen, der Geift wird 
fich in folche Geftalt verwandelt haben, und mich nit 
betrügen, gletthwie das Weib den Propheten Samuel 


*) Fauſt buch von 1588, ©. 135 und 138. 
11 
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erwedt hat. - Und damit der Kaifer ſolchs deſto ge— 
wiſſer erfahren möchte, gedachte er bei ihm: Nun hab 
ich oft gehört, daß fle hinten im Naden eine große 
Warzen gehabt, und ging hinzu, zu befehen, ob folche 
auch an diefem Bild zu finden, und fand alfo die 
Warzen ; denn fie ihm, wie ein Stod, ftill hielte, und 
bernacher: wiederum verjchwand. Hiemit ward dem 
Kaifer fein Begehren erfüllt 75)“, 

Fauſt erlaubte fi auch humoriſtiſche Zaubereien 
mit Hohen und Niedern. Als Fauſt am Hofe Karls 


75) A. a. O. ©. 136 u. 137. Wenn Fauſt dem Kai- 
fer. Alerander, den Macevonier, zeigt, darf der Kaifer, fo 
lange der Geift da ift, nicht reden; Fauft geht zur Stube 
hinaus, und wieder herein. Alerander folgt ihm auf dem 
Fuße, und auf diefelbe Art feine Gemahlin. Ganz eben 
fo wird die Befhwörung der fihönen Helena vor den 
Studenten am weißen Sonntage befchrieben. Fauſtbuch 
von 1587, bei Sceible a. a. DO. S. 10283—1030. Die 
Studenten dürfen nicht"reden; Kauft geht zur Stube 
hinaus und wieder herein, Helena folgt ihm auf dem 
Fuße. Ihr Aeußeres wird zum Theil eben fo, wie dag 
der kaiferlichen Gemahlin, befchrieben. Faſt wörtlich wie: 
derbolt Widman (bei Sceible a. a. D. ©. 596-598) 
diefelbe Zaubergefchichte, welche fih am Hofe des Kaiſers 
zutrug; nur iſt der Kaifer, vor welchem Fauft ven Ma: 
cedonier eitirt, nicht Karl V., fondern Marimilian I, 
Nah Auguſtin Lercheimer's Abhandlung über die 
Zauberei beſchwor ver Abt Tritenheim, der ald Schwarz» 
fünftler galt, dem Kaifer Marimilian I, die verftorbene 
Gemahlin, Maria von Burgund, aus- der Schattenwelt 
herauf. Der Kaifer durfte während der Production nichts 
reden; bie Maria folgte dem Abte auf dem Fuße, und 
der Kaifer erkannte fie ebenfalld an einer Warze im Na» 
den. Die Sage ift in die Fauffage übergegangen. M. f. 
Godelmannus , de magis, veneficis et lamiis rite cog- 
noscendis, Francof, a M. 1591, libr. I, cap. 4, p. 36. 
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des V. einen Hofmann „in der Ritter Lofament* un 
ter dem Fenfter fchlafen ſah, zauberte er ihm „ein 
Hirfchgewicht auf den Kopf”, daß er ihn nicht mehr 
durch das Fenſter zurückziehen fonnte, bis Fauſt den 
Zauber auflöste 7%). Der Hofberr verfolgte ihn bei 
feiner Abreife, und als er Kauft in einem Walde mit 
Neitern angreift, erhielten die Reiter in einem Augen- 
blife an ihrer Stirne „Geißenhörner” , die „Gäule“ 
aber „Kuhhörner 77)”. 

Fauſt Hatte fich ein andermal in Gotha „mwohl- 
bezecht“. Abends im Juni, ald man das Heu nad 
Haufe führte, begegnete er einem Bauern. Der Bauer 
erfuchte ihn, Da er einen flarf geladenen Heuwagen 
führte, aus dem Wege zu gehen. „Doctor Fauftus, 
der bezecht war, antwortet ihm: Nun will ich fehen, 


76) Fauſtbuch von 1588, ©. 137 und 138. Wid 
man wiederholt in der Fauftfage (bei Scheible a. a. O. 
©. 607) ganz diefelbe Gefchichte ; nur gefchieht auch hier 
die Berzauberung am Hofe Marimilian I. Luther läßt 
diefelbe Geſchichte durch einen. andern „Schwarzkünftier“ 
am Hofe „Raifer Friedrichs, Marimiliani Herrn Vaters,“ 
vor fih geben, welche fpäter in die Fauftfage fam. Lu: 
ther’s Werke, Ausgabe von 3. G. Bald, Th. XXI, 
Zifhreven, Eap. XXV, ©. 1209. In Luther's Tiſch— 
reden wird erzählt, daß der Kaifer dem Schwarzfünftier 
„Ochfenfüße und Klauen“ an die Hände gezaubert, der 
Zauberer aber den Kaifer zum Danke mit „einem großen 
Geweih und Hirfhhörnern“ verfehen habe. Bon dem viel 
frühern böhmifchen Zauberer Zyto, deffen Sagen hier der 
Erzähler vor Augen hat, wird behauptet, daß er oft zum 
Bergnügen den Gäften „Ochfenfüße“ und „die breiteften 
Hirfhhörner“ angezaubert habe. M. f. Deirio, disquisi- 
tiones magicae Colon. Agripp. 1679, 4. p. 125 (libr. 
il, quaest, 6.) 77) Fauſtbuch von 1588, ©. 139 
und 140, 
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ob ich Dir oder du mir weichen müſſeſt. Höreſt du, 
Bauer, haft du nicht gehört, daß einem vollen Mann 
ein Heumagen ausweichen foll? Der Bauer ward da- 
rüber erzürnt, und gab dem Fauſto viel troßiger 
Wort. Dem Doctor Fauſtus wiederum antwortet: 
Wie, Bauer, wollteft du mic, erft dazu bochen (pochen) ? 
Mach nit viel Umftänd, oder ich friß Dir den Wagen, 
Dad Heu und die Pferd. Der Bauer fagte darauf: 
Ed, fo friß mein Dre auch. D. Fauftus verblendet 
ihn hierauf nicht anderft, denn daß der Bauer meinete, 
er hätte ein Maul fo groß, als ein Zuber, und fraf 
und verjchlang am erften die Pferd, darnach Das Heu 
und den Wagen“. Der Bauer holte zitternd den Bür- 
germeifter. Als fie beide vor das Thor Famen, was 
Alles, wie zuvor 78). 


78) A. a. D. ©. 140—142. Eben fo verfhlang nad 
der Zaubergefchichte viel früher der böhmifche Zauberer 
Zyto einen ganzen Wagen, mit baierifchen Zauberern 
angefült, und gab fie am dritten Orte zur allgemeinen 
Belufiigung wieder von fih. Philipp. Camerarius, horae 
succisivae sive meditationes historiae, 1615. 4. p.313 
und 314. Bon einem Magus des Zahres 1272 wird 
das Berfohlingen eines Fuders Heu mit Wagen und Roſſen 
erzählt. Hondorff, promptuarium exemplorum, Franft. 
aM. 1574, 501.72, a. Das Wagen: und Pferdeverfchlu: 
den wird auch auf den Namen eined Zauberers Wil d— 
feuer zu Rordhaufen angeführt. Bon einem zaube: 
rifchen Juden Zedech ias zur Zeit Ludwigs des From— 
men wurde ſogar ſchon behauptet, daß er einen ganzen 
Heuwagen mit Pferden und Fuhrmann vor dem Volke 
aufgezehrt habe. Delrio, disquis. mag., libr. Il, quaest. 
8, e. c. p. 134. Auch Luther erzäplt die Geſchichte 
von dem Zauberer Wildfewer, der einem Bauern 
„Pferd und Wagen fraß.“ Luthers Werke, Ausg. v. 
I. G. Wald, Bd. XXI, ©. 1206, Tifchreden, Cap. XXV, 
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Drei Grafen wollten zur Hochzeit „eines Sohns des 
Baterfürften” nah München Fau ſt führte fie im 
feinen Garten, nahm einen „breiten Mantel, den er 
auf den Boden legte, ſetzte die Grafen darauf, er mit- 
ten hinein’. Ein „großer Wind bewegt den Mantel 
empor. Sie mohnen dem Fefte in München bei. 
Bon Fauſt haben fie den Auftrag erhalten, fein Wort 
während der ganzen Mantelfahrt zu reden, und, wenn 
er „Wohlauf“ ruft, den Mantel zur Rüdfahrt zu faſ— 
fen. Al das Handwaſſer nach) dem Eſſen herumge— 
reicht wird, fangt einer zu reden an. Kauft ruft: 
MWohlauf! die beiden andern faſſen den Mantel, und 
fliegen mit ihm davon. Der dritte bleibt zurüd, wird 
ins Oefängniß geworfen. Den andern Tag verzaubert 
Fauſt, welcher rückkehrt, feine Wächter, „daß fle in 
einen harten Schlaf fielen. Darnach thäte er mit ſei— 
ser Kunft Thür und Schlöffer auf, brachte alfo den 
oo. zeitlich nah Wittenberg, da dann dem 

D. Fauſto eine flattliche Verehrung präfentirt wurde 79)”, 


79) Fauſtbuch v. 1588, ©. 142—147. Den Man 
tel der Fauftfage kennt auh Göthe im Fauſt. Wenn 
diefer den Wunſch hat, der fcheidenden Sonne nachzu⸗ 
fliegen, äußert er fih: 

Sa, wäre nur ein JZaubermantel mein! 

Und trüg er mid in fremde Sander, 

Mir follt er um die köſtlichſten Gewänber, 

Nicht feil um einen Rönigsmantel ſeyn! 
Später wandelt er in biefem Mantel mit Mepbiftoppeles 
nah Leipzig, wenn diefer ausruft: 


„Wit breiten nur ven Mantel aus, 
Der foll uns durch die Lüfte tragen.” 

und s 
„Und ſind wir leicht, fo gebt es ſchnell hinauf, 
Ich gratulire dir zum neuen Lebenslauf.‘ 


In dem Fauſt zugefchriebeuen „Kunft-, Miracub 
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Fauſt brauchte viel wegen des „Panketierens mit 
guten Gefellen“, Als er nun nicht- bei Gelb war, 
„iſt er verurfacht worden, bei dem Jüden Geld auf- 
zubringen ; dem fegte er auch nach, nahm bei einem 
Jüden fechzig Thaler auf einen Monat lang. Als 


und Bunderbud,“ Nro. 32 (Horfi’8 Zauberbiblior 
thek, Bo. IV, ©. 158) wird die Mantelfahrt alfo be: 
ſchrieben: „Erfilich wird ein großer, rother Mantel auf 
die Erde gelegt, in die Runde auf den Mantel wird fols 

gendes Zeichen gelegt, ing Mittel, wie mit 35 bezeichnet, 
in die Hand aber wird das Zeichen genommen, fo mit 
34 bezeichnet; alsdann gehe rüdlings auf den Mantel, 
daß aber der Operift ja in Mittel des Zeichens zu ſtehen 
fommt, und ja nicht mit den Füßen fortgefchritten ; fonft 
wirft du unglüdlih in der Fahrt feyn. Wenn vu nun. 
recht ftehft, fo fange folgende Citation an, und melde, wo—⸗ 
hin du fahren will. So du aus der Stube fahren willft, 
fo made ja die Fenfter auf; fonft fährt der Geift nicht 
hinaus, fondern gehet durch die Mauer, und ift ein groß 
Unglüd zu befürchten. Das merke wohl, daß du allezeit 
auch das Siegel in der Hand feft behalteft“ (folgt Fauſt's 
Mantelzeihen). Das Fliegenwollen durch Zauberfünfte 
iſt uralt, und wurde in der Keßergefchichte ſchon dem er: 
ften Irrlehrer Simon, magus, zugefchrieben. Nah Mans 
lius wollte Fauſt auch in Venedig auffliegen, und 
wäre beinahe bei feiner Fahrt getödtet worden (Johann. 
Manlius , collectanea locorum communium , Basileae 
1590. 8. p. 38: Ille (Faustus) Venetiis cum vellet 
ostendere speetaculum , dixit se volaturum in coelum. 
Diabolus igitur subvexit eum, et afflixit adeo, ut alli- 
sus humi paene exanimatus esset; sed tamen non est 
mortuus). Auch in der nordifchen Zaubergefchichte macht 
ein Dänenfönig Hading mit dem Zauberer Othin 
über Land und Meer, von einem Mantel, durch ven er 
nicht fehen darf, bedeckt, die Fahrt in die Heimath (Olar 
magni, gentium septentrionalium historiae breviarium, 
1652, Lugd, Bat. libr, Ill, cap, 18.), 
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nuh die Zeit verlaufen und der Jüd feines Geldes 
famımt dem Interefje gewärtig war, D. Fauftus aber 
sicht im Sinne hatte, dem Jüden was zu bezahlen, 
kommt der Jüd auf folche Zeit zu ibm ind Haus, 
thut feine Anforderung. D. Fauftus fpricht zu ihm: 
Jüd, ich hab fein Geld und weiß auch feins aufzu- 
bringen. Damit du aber der Bezahlung verfichert feyft, 
fo will ich mir ein Glied, es ſey ein Arm oder Schen- 
fel, abjchneiden, und dir zum Unterpfand laffen, doch 


mit dem ausprüdlichen Geding: So fern ich zu Geld 


fommen, und Dich wieder bezahlen würde, daß du mir 
mein Glied wiederum zuftellen wöllef. Der Jüd, fo 
ohnedas ein Ehriftenfeind war,". . . . „war derohal- 
ben mit dem Pfand zufrieden. D. Fauftus nimmt 
ein Sägen, und fohneidet feinen Fuß damit ab, gibt 
ihn dem Jüden“. .... „Der Jüd war mit Diefer 
Antwort wohl zufrieden, zeucht mit dem Schenkel dar— 
von“. Als der Jude nun über eine Brüde ging, 
Dachte er: „Was Hilft mich ein Schelmenbein? trage 
ich e8 heim, fo wird es flinfend, e8 wirb mir Doch 
nichts dafür‘. Er wirft das Bein in den Fluß. Fauft 
ſchickt nach ihm, und verlangt das Pfand. „Wollte 
ver Jüd feiner los werden, mußte er ibm noch. fechzig 
Thaler darzu geben, und hatte doch D. Fauftus feinen 
Schenkel noch“, denn „das Abfägen war lauter Vers 
blendung 89)". Einem Roßtäufcher verkaufte er ein 
Pferd, Das man nicht in die Schwemme führen darf; 
Denn dort wird es zu einem Bund Stroh. Der Roß—⸗ 
täufcher zieht Den Fauftus in der Wuth am Beine, 
und reißt ihm das Bein aus dem Leibe heraus 84), 


— 


80) Fa uſtbuch von 1588, ©. 148 -151. 81) A. a. 


O. ©. 151 und 152. Bei Godelmann, de magis, 


—X 
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In Zwickan erhielt Fanft von einem Bauern die 
Erlaubniß, um „einen Kreuzer oder Löwenpfennig Heu 
zu freien,“ und aß ihm ein halbes Fuder Heu bins 
weg 82). In Wittenberg verblendet er 12 Stu 
denten, welche im Streite waren 8°). In einem Wirths⸗ 
baufe zechten umd fchrieen die Bauern. Fauſt machte 
fie Stille. „Als die Bauern immer je mehr und grö- 
fer Gefchrei und Geläng machten , verzauberte er ſie, 
daß allen Bauern dad Maul auf das Allerweiteſt ofe 
fen ftunde, und es feiner mehr zubringen fonnte Da 
ward es bald gar ſtill, fabe ein Bauer den andern 
an, wußten nicht, wie ihnen geicheben war. Sobald 
aber ein Bauer für die Stuben hinauskam, hatte er 
feine Sprach wiederum 3)“. So verkaufte er auch 





libr. 1, cap, Ill, e. ce. ©. 28 wird, nachdem eine Geſchichte 
von Fauft erzählt ift, auch eine von einem anvern Wuns 
dermanne erzählt, der Schweine verkaufte, vie fich im 
Strohbündel in der Schwemme auflösten (eine Gefchichte, 
die auch in der Fauftfage wiederholt wird). Erzürnt zieht 
er zur Strafe den Zauberer am Fuße; dieſer bleibt ihm 
in der Hand, was auch hier in ver Fauſtſage erwähnt 
wird. Der Wundermann ſcheint der böhmiſche Magier 
Zyto geweſen zu ſeyn, welcher lange vor Fauſt lebte. 
Die ganze Gefchichte des Beinausziehens erzählt Delrio 
(disquis. mag., libr. H, quaest. 6, e. e. ©. 125) von 
diefem Zauberer. 82) Diefelbe Geſchichte wird bei Lu 
ther (Ausg. von 3. G. Wald, Bd. XXI, ©. 1206, 
Tifchreden, Cap. 25) auf einen Mönch, und eben fo auch 
von Hondorff (Promptuarium exemplorum, +574, fol. 
72, a) erzählt. 83) Fauſtbuch von 1588, ©. 153 u. 
154. 84) A. a. O. ©. 154 u. 155. Am Rärfften wer⸗ 
den in der Fauſtſage die Juden und die Bauern mitge⸗ 
nommen. Bei ven Studenten find die Schwänke gemei— 
niglich humoriſtiſcher Art. Dieſelbe Geſchichte, welche der 
Berfaffer der älteſten Fauſtſage auf die Bauern bezieht, 
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Schweine, eines „um ſechs Floren“. Nur follte ſie 
der Käufer nicht im die Schmenme führen. In der 
Schwemme wufden fie zu Strohmwifchen 8°). Er zau—⸗ 
bert der Gräfin von Anhalt im Winter Trauben und 
Dbft auf zwei filberne Schüffeln. Er wurde zu dies 
fer Zauberei auf eine befondere Art veranlaßt. „Am 
Tiſche nahm er wahr, daß die Gräfin ſchwanger war. 
Als man nun das Nachteffen aufgehoben hätt’, und 
Specerei auftruge, fagt D. Fauftus zu der Gräfin: 
Gnädige Frau, ich habe allezeit gehört, daß die fehwan- 
gern Weibsbilder zu mancherlei Dingen Luft und Be- 
gierd haben. Ich bitt, Euer Önaden wöllen mir nicht ' 
verhalten, wozu Sie Luft zu effen hätte. Ste ant- 
wortet ihm: Herr Doctor, ich will's euch wahrlich 
nicht verhalten, was ich jeßunder wünſchen möchte. 
Nämlich, daß es im Herbſtzeit wäre, mollte ich- frifche 
Trauben und Obs mir genug eſſen“. Fauſt hält 
die Schüffeln vor das Fenfter, und „fein fliegender 
und gefchminder Geift holt das DVerlangte in Saba 
und India 86)*, Bei Anhalt „auf dem Rohmbü— 


erzäplt Wid man in feiner Fauftfage von den Kühen in 
Heilbronn, deren „Geplerr und Gefhrei“ Fauſt durch 
die Verzauberung des nn zur Ruhe brachte. 
M.f. 3. Scheible's Klofter, Bo. 11, S. 516 und 517. 
85) Diefelbe Strohwiſchverwandlung, die oben von dem 
Pferde erzählt wird. Die Gefchichte mit den in Stroh— 
wifche verwanvdelten Schweinen wird übrigens auf ven 
Namen mehrerer, von Fauſt verſchiedener Zauberer 
angeführt. Godelmann, de magis, libr.}, cap.3e, e. 
©. 28, ſpricht von einem alius, den er auch nebulo 
nennt; Deirio, disq. mag., libr. Il, quaest, 6, e. c. p. 
125 von Zpto, dem Böhmen. 86) Fauſtbuch von 
1588, ©. 156—158. Nach einer alten Sage hatten Rei« 
fegefährten des als Schwarzkünftler verfrieenen Spon⸗ 
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bel” zauberte er ein Schloß Hin, Iud den Grafen von 
Anhalt „Tammt feiner Gemählin und dem Framwen- 
zimmer” zum Eſſen ein. Wie ungefähr bier gelebt 
wurde, mag folgendes Berzeichniß bemeifen. „Bon 
Fiſchen gab er Aäl, Barben, Berjing, Billing, Bol- 
chen, Aſchen, Forell, Hecht, Karpfen, Krebs, Moichel, 
Neunaugen, Platteifen, Salmen, Schleien und derglei- 
then". Bon Vögeln ließ er auftragen „Kapaunen, 
Dauchenten, Wildenten, Tauben, Phafanen, Auerhab- 
nen, Indianifch Göckel und fonft Hühner, Rebhühner, 
Hafelhühner, Lerchen, Krammetsvögel, Pfauen, Neiger, 
Schwanen, Straufen, Trappen, Wachteln“ u. ſ. w. 
Bon Weinen waren da „Niederländer, Burgunder, Bra— 
bänter, Goblenzer, Gonbotifcher, Elfäffer, Engellänver, 
Franzoͤſiſche, Aheinifche, Spaniſche, Holländer, Lützel— 
burger, Ungarifcher, Oeſterreicher, Windiſche, Würzbur- 
ger oder Frankenwein, Rheimfall und Malvafier, in 
summa von allerlei Wein, daß bei hundert Kanten 
da herum ftanden“. As der Graf fort war, hörte 
man Büchſenſchüſſe, und das Schloß brannte vor feis 
nen Augen ab. Mephiſtopheles brachte die Speiſen 
und Getränke unfichtbar, und Wagner feste ſie als 


beimer Abts Tritenheim in einem Wirthehaufe Ber: 
langen nad Hechten. „Zritenheim Hopfte mit dem Finger 
and Fenfter, und befahl, aufs Baldigſte eine gute Schüffel 
vol gefottener Hechte Herbeizufchaffen.“ „In Kurzem“ ers 
fhienen fie. M. f. Leben des Abt Tritenpeim im ber 
Duartalfgrift von Ganzler und Meißner für ältere 
Literatur, Jahrg. 1, 1784 (Scheible's Klofter, Bd. 11, 
©. 1028). Nach einer andern Nachricht holte verfelbe 
für einen Fürften eine mit den. franzöfifchen Lilien ges 
ſchmückte Schüffel mit Auftern aus dem Fenſter. M. f. 
%. Görres teutfche Volksbücher in 3. Scheible’s Klofter, 
Br. U, ©. 32, 
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Famulus auf 87). Doctor Fauftus fiellte in der 
Faßnacht feine Gefellen, die Studenten, jeden auf bie 
Sprofje einer Leiter in feinem Garten, und fuhr mit 
ihmen in des Bifchofs Keller nady Salzburg. Den 
Kellner des Bifchofs, der Durch ihr Gefchrei herbeige— 
führt wurde, nahm Fauſt bei dem Haar, lieh ihn 
auf den Wipfel einer Tanne nieder, und hielt-zu Haufe 
das Valete mir den Studenten von dem Weine, den 
er in „groß“ Flaſchen gefüllt, aus des Biſchofs Kel- 
ler mitgenommen hatte. Erſt den andern Tag fonnte 
man mit Mühe den — vom Baume herunter⸗ 
bringen 8). 

Ein Anderesmal trinkt er mit den Studenten drei 
Flaſchen, „eine fünf, die andere acht und wiederum 
Acht Maaß haltend“. Us fie nun „voll und toll wa- 
ven”, .... „fingen fie leglich an zu fingen und zu 
fpringen, und gingen erft gegen Tag zu Haus 89)”. 
Am Afchermittwoch, der rechten Faßnacht, gab ihnen 
Fauft ein Concert. ‚Denn, fobald ein Inftrument 
aufhörte, Fam ein anderes, da ein Orgel, dort ein 
Poittif, Lauten, Geigen, Eythern, Karpfen, Krumbhör- 
ner, Pofaunen, Schmegel, Zwerchpfeifen, in summa 
allerlei Inftrumente waren vorhanden; indem huben 
Die Gläfer und Becher an zu hüpfen. Darnach nahme 
D. Fauſtus einen Hafen oder zehn, ftellte die mitten 
in die Stuben ; die huben an alle zu tanzen und an 
einander zu floßen, daß fie fich alle zertrünmerten, 
und unter einander zerfchmetterten, welches ein groß 
Gelächter am Tiſche gab 99)*. 


87) Fauftbud von 1588, S. 159— 162. 88) 4. a. 
D. ©. 162-164. 89) 4. a. O. ©. 166 u. 167. 90) 
4. a. O. ©. 167 und 168. So gibt auch Mephiſtophe⸗ 
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Die Studenten wollten Vögel eſſen; Fauft ſteckte 
eine Stange zum Penfter hinaus, und die Vögel him— 
gen daran, wie an einer Leimruthe. Zur Mummerei 
der Faßnacht 21) mußte jeder der Studenten ein wei— 
Bed Hemd anziehen. „Als nun die Etudenten einan— 
der anſahen, gedäuchte einem jeden, er hätte feinen 
Kopf, gingen alſo in etliche Käufer, darob die Leute 
erſchracken“. . . . „Bald darnach veränderten fie fich 
wiederum, und hatten natürliche Eſelsköpf und Ohren. 
Das trieben fie bis in Die Mitternacht hinein, und 30« 
gen alddann ein jeder wieder in fein Haus 9)", Am 
vierten Faßnachtstag (Donnerjtag) hielt zur allgemet- 
nen Beluftigung ein 'gebratener Kalbskopf eine Anrede 
an die Studenten 9%). Fauſt fuhr auch auf ein 
Art von Dampfwagen. „Bald rüftete er ibm (fich 
mit Zauberei ein Schlitten zu; der hatt’ eine Geftalt, 


les bei Göthe feinem Kauft durch die Elementargeifter 
„ein Concert.“ 
r babt ihn treulih einge en! 
FE ie Er ne en —— Schuld! 

So fangen auch in der Hexenküche, in welcher für Fauſt 
der Hexentrank bereitet wird, bei Göthe „die Gläſer 
an, zu klingen, die Keſſel zu tönen und machen 
Muſik.“ 91) Im zweiten Theile von Göthe's 
Fauſt (1. Act) wird am Hofe des deutſchen Kaiſers ein 
eigener Mummenſchanz veranftaltet, in dem Fauſt und Me: 
pbiftopheles die Hauptrolle fpielen. 92) Fauſtbuch von 
1588, ©. 169 und 170. Das Berwandeln der Men: 
ſchenköpfe in Eſelsköpfe fommt in der älteften Volksſage 
vom Famulus Chriftopp Wagner ‚von 1593 häufig vor. 
Die efelsfüßige Empufa will bei Göthe zu Ehren Me: 
phifto’d einen Eſelskopf auffegen. 93) In der maho⸗ 
medanifchen Mythologie warnt eine gebratene Schöpfen: 
keule ven Propheten vor vergiftetem Genuffe. 
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wie ein Drache. Auf dem Haupt faß er, D. Saw 
ftud, und mitten innen die Studenten. So waren 
vier verzauberte Affen auf dem Schwanz, die gaufels 
ten auf einander ganz Iuftig ; der eine blie® auf der . 
Schalmeien, und lief der Schlitten von ihm 
(ich) Teldften, wohin fie wollten; das mährte 
bis in Die Mittnacht hinein, mit folchem SKlappern, 
daß feiner den andern hören funnte, und gebauchte die 
Studenten, fie hätten in Luft gewandelt), 

Am weißen Eonntage ließ Bau ft vor den Studen- 
ten die Helena erfcheinen. „Als nun der Wein ein» 
ginge, wurde am Tiſch von ſchönen Weiböbildern ge— 
redt, da einer unter ihnen anfing, daß er fein Weibs- 
bild lieber fehen wollte, denn die fchöne Helenam aus 
Graecia, derowegen die fchöne Stadt Troja zu Grunde 
gegangen wäre. Sie mußte ſchön gewest feyn, Diemeil 
fie ihrem Mann geraubt worden, und entgegen folche 
Empörung entftanden wäre.” D. Fauftus antwortet: 
„dieweil ihre dann fo begierig ſeydt, die ſchöne Geftält 
der Königin Helenae, Menelai Hausfrau oder Tod 
ter Tyndari und Ledae, Castoris und Pollueis 
Schwefter (melche die fchönfte in Graecia gemefen 
ſeyn ſoll), zu feben, will ich euch diefelbe fürftellen, 
damit ihr perfönlich ihren Geift in Form und Geftalt, 
vie fie im Leben geweſen, fehen follet, dergleichen ich 
auch Kaifer Karolo quinto 9) auf fein Begehren mit. 
Bürftellung Kaiſers Alerandri magni und feiner Ge- 


94) So madt bei Godelmann de magir e. c. libr, 
l. cap: 3, p. 28, ein Zauberer zu Magdeburg (prae- 
stigiator quidam magicus) mit Pierd, Mann, Frau une 
Magd eine Fahrt in die Luft. 95) Nah Widman war 
ed Rarimiktan 1. J— 
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mählin willfahrt babe. Darauf verbot Fauſtus, 
daß Feiner nichts reden follte 9), noch vom Tifch auf- 
ftehen, oder fie zu empfahen anmaaßen, und gebet zur 
Etuben hinaus. Als er wieder hineingehet, folget ihm 
die Königin Helena auf dem Fuße nach 7), fo wun- 
derſchön, daß Die Etudenten nit mußten, ob ſie bei 
ihnen (fich) felbften wären, oder nit ; fo verwirret und 
inbrünftig waren fie, Dieſe Helena erfchien in einem 
föftlichen,, ſchwarzen Purpurfleid; ihr Haar hatte ſie 
berabbangen, das fchön, herrlich, ald Goldfarb fchien, 
auch fo lang, daß es ihr bis in Die Kniebiegen binab- 
ging, mit jchönen Koblichwarzen Augen, ein Tieblich 
Angeficht mit einem runden Köpflein, ihre Lefzen roth, 
wie Kirfchen, mit einem kleinen Mündlein, einem Hals, 
„wie ein weißer Schwan, rothe Bädlin,, wie ein Rös— 
lin, ein überaus fchön gleifend Angeficht, eine längs» 
fichte, aufgerichte, gerade PBerfon. In Summa, ed 
war an ihr fein Untäblin zu finden; fle ſahe jich al- 
Ienthalben in der Stuben um mit gar frechem und 
bübifchem Geficht, daß die Studenten gegen ihr in Liebe 
entzündet waren. Weil jle ed aber für einen Geil 
achteten, verging ihnen folche Brunft leichtlich , ging 


96) Gerade fo, wie er auch dem Kaifer Alerander den 
Großen zeigte, „mit dem Geding, daß ihre Kaiferliche 
Majeftät ihn nichts fragen, noch reden wollte, welches ihm 
der Kaifer zufagte* (Fauſt buch v. 1587 bei 3. Scheible, 
Klofter, Bv. Il, ©. 1012). So dürfen auch die Reife 
gefährten Faufl’s während der Dauer der Mantelfahrt 
nichts reden. 97) So ging es auch bei der Beſchwörung 
Aleranders des Großen und feiner Gemahlin. Fauft ging 
jevesmal zur Stube hinaus, und fie folgten ihm auf dem 
Buße nah. (Fauſtbuch v. 1587 bei 3. Scheible, Klo: 
fter, Br. 1, S. 1012.) 
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alfo Helena mit D. Faufto wiederum zur Stuben hin⸗ 
aus“. Fauſt verfehaffte den Studenten ein Porträt 
der Helena. „Die Studenten aber, ald fie zu Bett 
fommen, haben fie vor der Geftalt und Form, fo fie 
fichtbarlich gefehen, nicht fchlafen können, hieraus dann 
zu fehen ift, daß der Teufel oft die Menfchen in Liebe 
entzündet und verblendet, daß man ind Surenleben ge⸗ 
räth, und hernacher nit leichtlich wieder herauszubrin- 


gen iſt 96)“, 





98) Fauſtbuch von 1588, S. 174 und 175. Bei 
Widman (Scheible, Klofter, Br. 1, ©. 500) zeigt 
Fauft ven Studenten in Erfurt die griedhifchen Helden 
des trojaniſchen Krieges, „Menelaus, Achilles, Pector, 
Priamus, Ulyſſes, Agamemnon, Ajax;“ Fauft las „über 
den Boeten Homerus ,“ und bradte die Helden in ihrer 
damals gebräuchlich geweſenen Rüſtung in dag Lectorium. 
Die Helena wird fpäter als ein diabolus suecubus dar: 
geftellt, mit dem der Teufel Unzucht treibt. Schon in der 
Herenküche fieht Fauft im Zauberfpiegel (in Göthe's 
Kauft) die ſchöne Helena. Er nennt fie „das fchönfte 
Bild von einem Weibe,“ den „Inbegriff von allen Dim: 
meln.“ Wenn Fauft den Herentranf bineinfchlürft, tröftet 
fih der Teufel: 


„Du fiehft mit diefem Zranf im Leibe 
Bald Helenen in jedem Weibe. 


Wie die Studenten Helena begehren ; fo verlangt der deuts 
fche Kaifer, an deſſen Hofe Fauft auftritt, die Helena zu 
fhauen, und zwar in Göthe's Fauft aus demfelben, 
in der Fauftfage angedeuteten Grunde. Er will „daͤs 
- Mufterbild der Frauen“ fehen. Mephiftopheles fagt 
» im zweiten Theile von Göthe's Fauft (gegen das 
Ende des erfien Actes): 


—5 Kaiſer will, es muf ai 2 pefüeben, | 


Area und Paris vor fi 
Ds ufterbild der Männer, “ der Grauen, 


In deutlichen —38 — will er ſchauen.“ 
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In Braunfhmeig begegnete Ihm ein Bauer mit 
leerem Wagen. Der Bauer wollte ihn nicht führen. 
Die Räder flogen auf fein Zauberwort in die Puft, 
und ließen fich jedes vor einem der vier Stabtthore 
nieder 9). In Frankfurt bei der Judengaſſe was 
ten vier Zauberer, jle fchlugen fich die Köpfe herun« 
ter, ließen fie vom Barbier pugen, und fegten fie hier- 
auf wieder auf. Ihre Lebenslilien blühten während 
deſſen in einer Schüffel. Fauſt bieb die Lebenslilie 
„des Principalzauberers" durch, und der arme Magier 
konnte feinen Kopf nicht mehr aufjegen 199). 

Ein alter Mann und Nachbar Fauſt's, „gottesfürch- 
tiger Arzt und Liebhaber der heiligen Schrift”, fpricht 
Fauſt in’d Gewiffen. Fauſt, der fich befehren will, 
wird von böfen Geifte gezwungen, fi) ihm aufs Neue 
zu verfchreiben. Nach vollendetem 17ten Jahre wird 
folgende Urkunde für die legten fieben Jahre von Kauft 
ausgefertigt 101). Sie Idutet wörtlich alfo: 

„Ich, D. Fauſtus, befenne mit meiner eigenen 
Hand und Blut, daß ich dieß mein erft Inftrument 
und Verfihreibung bis in die 17 Jahr fteif und feft 
gehalten Habe, Bott und allen Menfchen Feind gewest; 





Fauſt beſchwört fodann die Helena, welche erfcheint, in⸗ 
dem fie den Damen zu boshaften, den Herren zu verlieb: 
ten Bemerkungen reichlichen Stoff gibt. Die Hofhaltung 
des Kaiſers iſt, wie die Mar I. vder Karls V., an des 
ren Höfen Fauft nah der Sage von 1587 und nad 
Widman's Sage auftritt. 99) Fauſtbuch von 1588, 
S. 175—178. 100) A. a. O. ©. 178—180. Ganz 
eine ähnliche Geſchichte erzäplt von einem andern Zaube: 
ver, den er von Fauſt unterfcheidet (praestigiator qui- 
dem en er de magis, libr. l, cap. 3, 
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hiermit fee ich bintan Leib und Seel, und übergieb 
dieß dem mächtigen Gott Lueifero, daß, fo auch das 
Tte Jahr nach dato dieß verloffen ift, er mit mir zu 
schalten und zu walten habe. Neben dem fo verfpricht 
er mir, mein Leben zu Fürzen ‘oder zu längern, es fey 
im Tod, oder in der Höll, auch mich Feiner Bein theil- 
baftig zu machen. Hierauf verfprich ich mich wieder, 
dag ich feinem Menfchen mehr, es feye mit Vermahnen, 
Lehren, Ubrichten, Unterweiſen und Dräuungen, ed fey 
im MWort Gottes, weltlichen oder geiftlichen Sachen, 
und jonderlich feinem geiftlichen Lehrer geborchen, noch 
feiner Lehre nachkommen will, Alles getreulich und 
kräftig zu halten faut dieſer meiner Berjchreibung, 
welche ich zu mehrer Befräftigung mit meinem eigenen 
Blute gefchrieben habe. Datum, Wittenberg 102). 
Ein junger Evelmann gewann in Wittenberg 
die Liebe einer Jungfrau durch einen Ring, den ihm 
Fauft an den Finger ftecfte, und mit dem er die Dame 
bein Tanzen berührte. „Die gute Jungfrau war mit 
Eupidinis Pfeilen durchfchoffen ; dann fte hatte Die ganze 
Nacht Feine Ruh im Bette; fo oft gedachte fie an ihn. 
Bald morgens beſchicket fie ihn, öffnet ihm Herz und 
Lieb, und begehret feiner zur Ehe, der ihr aus mbrüns 
fliger Liebe folches darſchlug, und bald mit einander 
Hochzeit hätten, auch dem D. Faufto eine gute Ver— 
ehrung darvon wurde 19%)”, Frauenzimmer bejuchten 


102) 4. a. O. S. 186 uns 187. Widman fennt 
auch die zweite Verſchreibung Fauſt's mit feinem Blute. 
103) So fann man auch mit dem Stein der Weifen, 
ven man, wie Salomon, im Ringe trägt, nad dem Grund» 
ſatze ver Magie die Liebe eines Anvern gewinnen. Der 
Ring des Gyges machte unfihtbar. Weber, Göthes 
Fauſt ©. 7. R 
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Kauft in Wittenberg im 19ten Jahre feiner Teu⸗ 
felöverfchreibung im Winter. Während überall Schnee 
war, berrfchte in Fauſt's Garten der Sommer. „Es 
waren auch da Schöne Weinreben, mit allerlei Trauben 
bebängt, defgleichen rothe, weiße und leibfarbe Mofen 
und ander viel fchöne, mwohlriechende Blumen, welches 
ein fehönen, herrlichen Luft zu fehen und zu riechen 
gabe 104). Fauft hatte früher einem Freiherrn an 
Karld des V. Hofe in Insbruck „ein Hirſchge— 
wicht” an den Kopf gezaubert. Der Edelmann mollte 
fih rächen, indem er Fauſt mit Reifigen überfiel. Die 
fer zauberte ihm eine ganze Schlachtordnung entgegen. 
„Der Freiherr vermeinte nit anders, denn es wäre ein 
Mannſchaft oder natürlich Fürhaben einer Schlacht, fo 
e8 doch eine Zauberei des Faufli war". Er fah „die 
Dberften, Büchfen, Schwerbter und Pferde 105)", 


so 








104) Fa uſtbuch von 1588, S. 192. Es geſchah im 
December, am Cprifttage, und zur felben Zeit (feriis na- 
talibas) fol Albert der Große in Köln vor dem Kai- 
fer Wilbelm ein ähnliches Kunftftüd verübt haben. Go 
delmann, de magis, libr. I, cap. Ill, e. c., p. 28. 
Auch fpricht derfelbe von andern „Zauberern, welde 
Schnee und Reif machen konnten“ (a. aD.) Merlin 
rief in einem Zauberfreife eine blühende Gegend hervor. 
M. f. die Merlinsfage bei Frievrib Schlegel 
ſämmtliche Werte, Wien 1823, Bv. 7, ©. 169. 105) 
Fauſtbuch von 1588, ©. 195. Nach einer alten Sage 
bei Manlıug (locorum communium collectanea , Ba- 
sil. 1590) p. 39 fol Fauft den kaiſerlichen Hee— 
ren in Italien durch Verblendung den Sieg verſchafft 
haben. So fhlägt Fauſt mit Mephiftopheles Unterftüs 
sung dur Berbiendung den Gegenkaifer in dem zwe i— 
ten Theile von Göthe's Fauft (Act IV.). Die Wafr 
fergeifter (Undinen) und die Berggeifter (Gnomen) führen 
Waffer und Feuer auf die Erve, fo daß die Feinde auf 
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Doctor $auft führte, wie Don Juan, ein lieder⸗ 
liches Reben, wozu ibm die Teufel im Geftalt von 
Frauen dienten 106), Als er „ſahe, daß die Jahr fei- 
ner Berfprechung von Tag zu Tag zum Ende Tiefen, 
hub er an, ein ſäuwiſch und epikurifch Leben zu füh— 
ven, und beruft ihm (fich) ſieben teufelifche suceubas, 
die er alle befchliefe, und eine anders, denn Die andere, 
geftalt war, auch jo trefflih ſchön, daß nicht darvon 
zu fagen. Denn er fuhr in viel Königreich mit fet- 
nen Geift, Damit er alle Weibsbilder ſehen möchte, 
deren er fleben zumege brachte, zwo Miederländerin, 
eine Ungerin, eine Engelländerin, zwo Schwäbin und 
ein Fraͤnkin; die ein Ausbund des Landes waren. Mit 
venfelbigen teufelifchen Weibern trieb er Unkeuſchheit 
bis an fein Ende 197), 
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feftem Boden zu ertrinfen und zu verbrennen fürchten, 
während Flamme und Waffer nur Verbiendung find. So 
fonnte auch der böhmifche Zauberer Zyto nah Delrio's 
Zeugniß (disquisit, mag., libr. II, quaest. 6 e. c. ©. 
125) auf dem Lande fih bewegen, wie wenn Wafler vor: 
handen wäre, fo daß der Zufchauer, wie in Göthe’d 
Fauſt, das Land für Waffer hielt (ambulantique [regi] 
in terra ipse [Faustus] tamquam in aqua adnavigabat). 
106) Die fhon im Herenbammer erwähnten diaboli 
succubi, denen die von Auguftin gefannten männlichen 
Zeufel oder incubi entgegenfteben (Augustin, de civitat, 
dei, libr, XV, cap. 23). 107) Im Puncte ver Aus: 
fchweifung ſtimmt die Fauftfage mit ver auf frühere Zei- 
ten zurüdgebenden fpanifhen Bolfsfage von Don Juan 
Tenorio überein ; nur bat diefer Freund und Genofle der 
Ausfhmeifungen und Graufamfeiten des kaſtiliſchen Kö— 
nigs Don Pedro (1350) feinen Wiſſenſchaftsdurſt, der ihn 
in die Hände des Teufels liefert. Erſt Tirso de Molina 
bearbeitete die Sagengefchichte dieſes Ritters von Sevilla 
1634 in einem Theaterftüde: El burlador de Bevilla y 
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In einer. „alten Kapellen” wies Mephiſtopheles 
Fauften einen Schaß; diefer erſchien, wie „ein ans 
gezündet Licht“, und die Kohlen verwandelten fich zu 
Haufe in Gold und Silber 108), | 

Im legten Jahre feines Lebens vermählte fih Fau ft 
mit verHelena, und zeugte mit ihr einen Sohn, den 
Juſtus Fauftusd Nah Fauſt's Tode verfchwan 
den Frau und Eohn. „Darmit nun der elende Fau— 
ſtus jeines Fleiſches Lüften genugfam Raum geben, 
fallt ihm zu Mittnacht, als er erwachte, in feinem 
23ten verlaufenen Jahr die Helena aus Graecia, fo 
er vormald den Studenten am meißen Sonntag erweckt 
hatte, in Sinn. Derhalben er Morgens feinen Geiſt 
anmabnet, er follte ihm Helenam varftellen, die feine 


convidado de piedra. M. f. die Abhandlung von D. 
Kahlert, „Freihafen“ Jahrgang 1841, Seite 113 fi. 
Der fpanifhe Fauſt if ein durchaus von dem deut: 
ſchen verfchievener. Bei beiden ift nicht nur die Lies 
derlichfeit, fondern auch das Steigen derielben ge: 
gen das Ende des Lebens ein übereinftimmendes Mo» 
ment. 108) In Göthe's Kauft muß auch Mephiftopheles 
feinem Herrn für Schäge in ver Nähe einer Kapelle forgen. 
Da er den Auftrag für ein Geſchmeide erhält, fagt er: 
„Ich kenne manden fhonen Per : 
ab; 


Und manden alt vergrab’nen S 
Ih muß ein bischen revidiren.“ 


Auch nach der Verführung Gretchens möchte Fauſt dem 
Mädchen gerne fchenfen. Er fagt: 


„Rüdt wohl ver Schag indeſſen in vie Höh', 
Den ih dortbinten flimmern frh?’ 


Meppifto tröftet ihn: 


„Du kannft die Freude Bald erfcben, 
Das Keſſelchen herauszuheben. 

Ih ſchielte neulich fo hinein, 

Sind derrliche Löwenthaler drein.“ 
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eoncubina ſeyn möchte, welches ‚auch geſchahe, und 
dieſe Helena war ebenmäßiger Geftalt, wie er fie den 
‚Studenten erwedt hatte, mit lieblichem und holdſeligem 
Anblife. As nun D. Fauftus ſolchs ſahe, hat jie 
ihm jein Herz dermaaßen gefangen, daß er mit ihr 
anbube zu bublen, und für fein Schlafmweib bei fich 
behielt, die er fo lieb gewann, daß er fehier Fein Au— 
genblif von ihr feyn Fonnte. Ward alfo in dem letz⸗ 
ten Jahr ſchwangeres Leibe von ihme, gebar ihm ei- 
nen Sohn, deſſen ſich Fauſtus heftig freuete, und ihn 
Justum Faustum nennete. Dieß Kind erzählt D. 
Faufto viel zufünftige Ding, fo in allen Ländern foll- 
ten gefcheben. Als er aber bernach um fein Xeben Fam, 
verfehwanden zugleich mit ihm Mutter und Kind 109).“ 


109) Fauſtbuch von 1588, ©. 198 und 199. Im 
äweiten Theile von Götbe's Fauft vermähl ſich die: 
fer ebenfalls mit ihr, und zeugf mit ihr einen Sohn, den 
Eupborion, der ald Symbol der Dichtfunft auftritt, 
und in dem ung der Dichter die Apotheofe des Lord By: 
ron nad feiner eigenen Erflärung gibt. Euphorion 
it der Name des Kindes, welches Helena mit dem 
Schatten des Achilleus zeugt, ein Name, der beffer 
für eine Dichtung taugt, als der profaifche des Juſtus 
Fauftus Paufanias 1, 19, 11; Ptolemäus bei 
Photius, bibl. 190, Th. I, S. 149 ver Belfer’ichen 
Ausg. Bergl. Weber, Göthe's Fauſt, S.189. Eu: 
phorion ift in Göthe's Kauft Faufts und der Helena 
Kind. Beide, Mutter und Sohn, verfchwinden zu Ende 
des dritten Acts im zweiten Theile von Göthe's 
Fauft, und ihre Eruvien verwandeln fih in Wolfen, die 
Fauft noch eine Zeit lang über ver Erve ſchwebend erhal 
ten. Wenn Juſtus Fauſt ale ver Helena Kind fünf 
tige Dinge vorausfagt, fo tritt auch Euphorion glei 
nad der Geburt als rin Gott auf. Iſt er doch Faufl’s 
und der Delena, nicht auf natürlichem Wege erzeugter 
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Eine befondere Auffchrift hat nun die Dare 
ftellung von dem Ende Johann Fauſt's 110), 








Sohn, da feine Mutter eine Suceuba ifl. Unter den Ateps 
ten des Mittelalters herrſchte der Glaube, daß man einen 
Menihen ohne Zeugung nach einen chemiichen Necepte 
verfertigen könne, das Theophraftug Paracelſus 
angibt (M. vergl. Paracelsi opera ed. Basil. 1590. 4, 
tom. Ill, p. 100 u. 101, und tom. Vh p 259 u. 263), 
Solch ein Menſch konnte fünftige Dinge, wie bier Juſtus 
Fauſtus, verfünden, und diente zur Auffindung des Steing 
ver Weifen. Er hieß homunculus,, und wird im chemis 
fhen Kocofen von dem Pedanten Wagner im zwei 
ten Theile von Göthe's Fauft (zu Anfang des zwei— 
ten Actes) fabriciert. Durch dieſes Streben nach einem 
Menſchenrecepte ohne Zeugung wird der pedantiſch-mecha— 
niſche Materialismus mander Naturforfcher perfifliert (11. 
Act von Göthe's Fauſt, Thl. 11). 

Behüte Gott, wie fonft das Zeugen Mode war, 

Erklären wir für eitle Poffen . 

Es leuchtet! Echt! Es laft fi wirklich hoffen, 

Daft, wenn wir aus viel hundert Stoffen 

Durd Mifbung, denn auf Mifbung kommt es an— 

Den Menfeentof gemächlich fomponiren, 

In einen Kolben verlutiren, 


Und ibn gehörig cohobiren, 
So ift das Werk im Stilfen abgetban. 


Doch bringt ihn ſelbſt Wagner nicht obne des Teufeld 
Hülfe zu Stande, weßhalb dieſer bei der Abreife zur Hafs 
ſiſchen Walpurgisnacht augruft: 

„Am Ende bangen wir doch ab 

Bon Ereaturen, die wir machten.“ 
Göthe deutet das Legtere aud in Edermann's Ge 
ſprächen an. 110),Folget nun, was Doctor Fau— 
tus in feiner legten Jahresfrift mit feinem 
Geift und andern gehanvelt, welches das 24fle 
und legte Jahr feiner Berfhreibung war“ 
Fauſtbuch von 1588, S. 200-216, und fodann bie 
Aufigrift: „Holget nun von D. Fauſti greuli 
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Der Berfafler der Fauſtſage fpricht zuerft von 
Ehriftopb Wagner, dem Famulus. „Doctor 
Sauftus hatte dieſe Zeit hero bis im dieß 24te und 
legte Jahr feiner Verfprechung einen jungen Knaben 
auferzogen, jo zu Wittenberg wohl fludierte; der jahe 
alle jeined Herren D. Faufti Abenthewer, Zauberei 
und teuflifche Kunft, war ſonſt ein böſer, verlaufener 
Bube, der anfangs zu Wittenberg betteln umbgangen, 
und ihn feiner böfen Art halber Niemand aufnehmen 
wollte. Diefer Wagener ward nun des D. Fauſti 
Famulus, hielt fich bei ihm wohl, daß ihn D. Faus 
ſtus bernach feinen Sohn nannte; er fam bin, wo er 
wollte, jo jchlemmete und demmete er mit 115°, Faujt 
gab nach feinem Teftamente dem Famulus fein Haus. 
Die Lage des Haufe wird in der Fauſtſage angeges 
ben. Es war in Wittenberg „neben des Ganjerd und 
Deit Rodingerd Haus gelegen, bei dem eyjern Thor, 
in der Scheergaffen, an der Ringmauern”. Außerdem 
vermachte Kauft feinem Famulus 1600 Gulden Zins- 
geld, ein Bauerngut, achthundert Gulden werth, 600 
Gulden an baarem Geld, eine goldene Kette, dreihun— 
dert Kronen wertb, Silbergefchirr von verfchiedenen 
Höfen, „beſonders von des Papftes und Türken Hofe 12), 


chem und abfheulihdem Ende, ab welchem ſich 
jedes Chriftenmenfb genugfam zu fpiegeln 
und dafür zu hüten hat“ Wa. D. ©. 216—227. 
111) Fauſtbuch von 1588, ©. 200u.201. 112) Der 
Berfaffer beichreibt hier die Localität genau. In den „hie 
ſtoriſchen Remarquen über D. Johann Faufteng, des 
Schwarzkünſtlers, geführtes Leben und deffen 
Ausgang,“ Zwickau, bei Johann Friedrich Höfern, 36 
S. in 4., ohne Angabe einer Jahreszahl, findet ſich S. 6 
über Fauſt's Haus folgende Bemerkung: „Das Fauſt⸗ 
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Der Berfaffer feßt bei: „Sonften war nicht viel Be— 
fondered da an Hausrath; denn er micht viel Daheim 
gewohnet, fondern ber Wirthen und Studenten Tag 
und Nacht gefrefien und gefoffen 13)". Fauft gibt 
Magner außer dem, was er ihm im Teſtament bes 
ftinmt, auf feinen Wunfch einen Geiſt, wie er den 
Mepboftophiles hatte, „in Geftalt eines Affen, auch in 
ſolcher Größe and Form 12114)“. Der Geift hatte den 
Namen „Auerhahn 11°)“. 





fbe Haus zu Wittenberg war nodb nicht gar un: 
befannt, wie mir ein bocpaelehrter Profeſſor zu Leipzig 
D. A, R. erzählet.“ 113) Fauſtbuch v. 1588, ©. 20% 
114) In der Sage von Ehriftopp Wagner von 1593 
muß diefer, wie Fauft, den Teufel beſchwören und mit 
ihm einen Bertrag abichließen. Dann erft erhält er den 
Affen Auerbahn zum Diener. 115) In den thalmubifti- 
fhen Judenfagen kommt ſchon ein Geift „Auerbahn“ 
yor. Zum ZTempelbaue it Salomon der wunderbare 
Wurm Schamir, der Gläfer und Steine ſchneidet, nöthig. 
Er fann ihn nur von dem Fürften des Meeres erhalten, 
und diefer hat ihn Niemanden, als „dem Auerbapn“ 
gegeben, welcher ihm den Eid der Treue gefhworen hat. 
Auerhahn nimmt den Wurm Schamir mit auf die 
Berge, fpaltet die Felfen mit ihm, und wirft Saamen 
hinein, daß Gras und Kräuter wachen. Darum heißt ver 
Auerhahn auh Negger Tura, d.i. Bergfünftler. Den 
Schamir vom Auerbahn zu erhalten, Iegte Benaja, der 
Sohn des Fojada, Salomons Freund, als er das Neſt 
des Auerhahns gefunden, ein Glas über die jungen Hähne. 
Der alte Auerhahn, um zu feinen Jungen zu fommen, 
bracdte den Wurm Schamir, das über das Neft gelegte 
Glas zu fprengen, das fo in Salomons Befig fam. Die 
Sage wiederholt fih im Mährdhen von ver Spring 
wurzel, das Muſäus erzählt. Da Auerbahn im Be: 
fige des zum Stein der Weifen führenden Wurms Scha— 
mir ift, ift er für ven Magier ein bedeutender Beſitz. M. 


185 
- Dem „Baufto Tief die Stunde herbei, wie ein 
Stumdenglas, hatte nur noch einen Monat für fich, 
darinnen jeine 24 Jahr zum Ende liefen, in melchen 
er fich dem Teufel ergeben hatte, mit Leib und Seel”. 
„Da ward Fauftus erft zahm, und war ihm, wie 
einem gefangenen Mörber oder Räuber, jo das Urs 
theil im Gefängniß empfangen, und der Strafe des 
Todes gewärtig feyn muß. Dann er ward geängftet, 
weinet und redet immer mit fich felbft, fantaftert mit 
den Hünden, ädıget und feufzet, nahm vom Leib ab, 
und ließ jich forthin felten oder gar nit fehen, wollte 
auch den Geift nit mehr bei ihm fehen oder leiden 116)”, 
Er zeichnete die Klagen auf. Man fand fie nach jeis 
nem Tode. „It. dieß auch eine feiner gefchriebenen 
Klagen eine. Ach Faufte, Du verwegened und nicht 
werthes Herz, der du deine Gefellfchaft mit verführft 
in ein Urteil des Feuers, da du wohl hätteft die Se— 
Iigfeit haben können, fo du jegunder verleurft. Ach 
Bernunft und freier Will’, was zeiheft du eine Glie- 
der, fo nichts andered zu verfehen ift, dann I. 
ihres Lebens. Ach, ihr Glieder und du noch gefuns 
ber Leib, Vernunft und Seel beflagen mich; dann ich 
hätt Dir es zu geben oder zu nehmen gehabt, und mein 
Beſſerung mit Die befriedigt. Ach Lieb und Haß, was 
rum ſeydt ihr zugleich bei mir eingezogen, nachdem ich 
euer Gefellichaft halb folche Pein erleiden muß 147). 
Ah Barmherzigkeit und Rad)’, aus was Urach habt 


vergl. den Trastat Gittim bei Gfrörer, Geſchichte 
des Urchriſtenthums, das Jabrhundert des Heilg, erfie Abs 
tbeilung, ©. 414—416. 116) Fa uſtbuch von 1588, 
©. 205 und 206. 117) Fauft fagt bei Göthe: 


„Dem Taumel weih’ ih mi, dem ſchmerzlichſten Genuß, | 
Berliebtem Hat, erquidentem Verdruß.“ 
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mählin willfahre babe. Darauf verbot Fauſtus, 
daß keiner nichts reden follte 96), noch vom Tifch auf- 
ftehen, oder fie zu empfahen anmaaßen, und gebet zur 
Etuben hinaus. Als er wieder bineingehet, folget ihm 
die Königin Helena auf dem Fuße nach ?7), fo wun—⸗ 
derihön, daß Die Etudenten nit mußten, ob fie bei 
ihnen (fich) jelbften wären, oder nit ; jo verwirret und 
inbrünftig waren fie. Dieſe Helena erfchien in einem 
föftlichen,, ſchwarzen Purpurkleid; ihr Haar hatte fie 
berabhangen, das fchön, herrlich, als Goldfarb fchien, 
auch jo lang, daß es ihr bis in die Kniebiegen hinab» 
ging, mit fchönen Koblichwarzen Augen, ein lieblich 
Angeficht mit einem runden Köpflein, ihre Lefzen roth, 
wie Kirfchen, mit einem kleinen Mündlein, einem Hals, 
- wie ein weißer Schwan, rothe Bädlin,, wie ein Rös- 
lin, ein überaus fchön gleißend Angeficht, eine längs 
lichte, aufgerichte, gerade Berfon. In Summa, e8 
war an ihr fein Untädlin zu finden; ſie ſahe jich al- 
Ienthalben in der Stuben um mit gar frechem und 
bübifchem Geficht, daß die Studenten gegen ihr in Riebe 
entzündet waren. Weil ſie es aber für einen Geift 
achteten, verging ihnen folche Brunft leichtlich, ging 


96) Gerade fo, wie er auch dem Kaifer Alerander den 
Großen zeigte, „mit dem Geding, daß ihre Kaiferliche 
Majeftät ihn nichts fragen, noch reden wollte, welches ihm 
der Kaifer zufagte* (Fauſtbuch v. 1587 bei J. Scheibe, 
Klofter, Bv. Il, S. 1012). So dürfen auch die Reife 
gefährten Fa u ſt's während der Dauer der Mantelfaprt 
nichts reden. 97) So ging es auch bei der Beſchwörung 
Aleranders des Großen und feiner Gemahlin. Fauft ging 
jedesmal zur Stube hinaus, und fie folgten ihm auf dem 
Buße nad. (Fauſtbuch v. 1587 bei 3. Scheible, Klo: 
fier, Br. ll, S. 1012.) 
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alfo Helena mit D. Faufto wiederum zur Stuben him 
aus”. Fauſt verſchaffte den Studenten ein Borträt 
der Helena. „Die Studenten aber, ald fie zu Bett 
fommen, haben fie vor der Geſtalt und Form, jo fie 
fichtbarlich gefehen, nicht fchlafen können, hieraus dann 
zu fehen ift, daß der Teufel oft die Menjchen in Liebe 
entzündet und verblendet, daß man ind Hurenleben ge 
räth, und hernacher nit leichtlich wieder herauszubrin- 
gen it 98)“, 





98) Fauſtbuch von 1588, S. 174 und 175. Bei 
Widman (Sceible, Klofter, Bd. N, S. 500) zeigt 
Fauſt ven Studenten in Erfurt die griechiſchen Helden 
des trojanifhen Krieges, „Menelaus, Achilles, Pector, 
Priamus, Ulpſſes, Agamemnon, Ajar;“ Fauft las „über 
den Boeten Homerus,“ und bradte die Helden in ihrer 
damals gebräuchlich geweſenen Rüftung in das Lectorium. 
Die Helena wird fpäter als ein diabolus suecubus dar: 
geftellt, mit dem der Teufel Unzucht treibt. Schon in der 
Hexenküche fieht Fauſt im Zauberfpiegel (in Göthe's 
Kauft) die ſchöne Helena. Er nennt fie „das ſchönſte 
Bild von einem Weibe,“ den „Inbegriff von allen Dim: 
meln.* Wenn Fauft den Herentrant hbineinſchlürft, tröſtet 
ſich der Teufel: 

„Du ſiehſt mit dieſem = im Leibe 

Bald Helenen in jedem Weibe.‘ 
Wie die Studenten Helena begehren ; fo verlangt der deut— 
fhe Kaifer, an deflen Hofe Fauft auftritt, die Helena zu 
fhauen, und zwar in Göthe's Fauft aus demfelben, 
in ver Fauftfage angeveuteten Grunde. Er will „daͤs 
Mufterbild der Frauen“ fehen. Mephiftopheles fagt 
im zweiten Theile von Göthe's Fauft (gegen das 
Ende des erften Actes): 


zn Kaifer will, e8 muß 2 geliehen, 


her a und Paris vor fi 
Du ufterbild der —RB ſo der Frauen, 
In deutlichen —258— will er ſchauen.“ 
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In Braunfhmeig begegnete ihm ein Bauer mit 
leerem Wagen. Der Bauer wollte ibn nicht führen. 
Die Räder flogen auf fein Zauberwort in die Puft, 
und ließen fich jedes vor einem der vier Stabtthore 
nieder 99). In Frankfurt bei der Judengafje was 
ren vier Zauberer, ſie fchlugen fich die Köpfe heruns 
ter, ließen fie vom Barbier pugen, und fegten jle hier- 
auf wieder auf. Ihre Lebenslilien blühten während 
deſſen in einer Schüffel. Fauſt hieb die Lebenslilie 
„des PBrincipalzauberer8“ durch, und der arme Magier 
konnte feinen Kopf nicht mehr aufjegen 190), 

Ein alter Mann und Nachbar Fauſt's, „gottesfürch- 
tiger Arzt und Liebhaber der heiligen Schrift”, fpricht 
Faujt in's Gewiffen. Bauft, der fich befehren will, 
wird vom böfen Geifte gezwungen, fich ihm aufs Neue 
zu verfchreiben. Nach vollendetem 17ten Jahre wird 
folgende Urkunde für die legten fieben Jahre von Fauſt 
ausgefertigt 19. Sie Idutet wörtlich alfo: | 

„Sh, D. Fauſtus, befenne mit meiner eigenen 
Hand und Blut, dag ich dieß mein erft Inftrument 
und Verſchreibung bis in die 17 Jahr fteif und feft 
gehalten habe, Bott und allen Menfchen Feind gewest; 


Fauft beſchwört fodann die Helena, welche erfcheint, in- 
dem fie den Damen zu boshaften, den Herren zu verlieb: 
ten Bemerkungen reichlihen Stoff gibt. Die Dofhaltung 
des Kaifers ift, wie die Mar I. oder Karls V., an des 
ren Höfen Fauft nah der Sage von 1587 und nad 
Widman's Sage auftritt. 99) Fauſtbuch von 1588, 
S. 175—178. 100) 9. a. D. ©. 178—180. Ganz 
eine ähnliche Gefchichte erzählt von einem andern Zaube: 
ver, den er von Fauſt unterfcheidet (praestigiator qui- 
dam nobilis), Godelmann de magis, libr. I, cap. 3, 
ec, ©. 29, 101) A 4, D. ©. 180186. 
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hiermit ſetze ich hintan Leib und Seel, und übergicb 
dieß dem —— Gott Lucifero, daß, ſo auch das 
7te Jahr nach dato dieß verloffen iſt, er mit mir zu 
ſchalten und zu walten habe. Neben dem ſo verſpricht 
er mir, mein Leben zu kürzen oder zu langern, es ſey 
im Tod, oder in der Höll, auch mich Feiner Bein theile 
baftig zu machen. Hierauf verfprich ich mich wieder, 
daß ich feinem Menfchen mehr, es jene mit Vermahnen, 
Lehren, Abrichten, Unterweiſen und Dräuungen, es fey 
im Wort Gottes, weltlichen oder geiftlichen Sachen, 
und jonderlich feinen geiftlichen Lehrer geborchen, noch 
feiner Lehre nachkommen will, Alles getreulich und 
kräftig zu halten laut dieſer meiner Berichreibung, 
welche ich zu mehrer Befräftigung mit meinem eigenen 
Blute gefchrieben habe. Datum, Wittenberg 102). 
Ein junger Edelmann gewann in Wittenberg 
die Liebe einer Jungfrau durch einen Ring, den ihm 
Fauſt an den Finger fteefte, und mit dem er die Dame 
beim Tanzen berührte. „Die gute Jungfrau war mit 
Eupidinis Pfeilen durchfchoffen ; dann fie hatte Die ganze 
Nacht Feine Ruh im Bette; fo oft gedachte fie an ihn. 
Bald morgens bejchidet fie ihn, öffnet ihm Herz und 
Lieb, und begebret feiner zur Ehe, der ihr aus mbrün- 
ftiger Liebe folches darſchlug, und bald mit einander 
Hochzeit hätten, auch dem D. Faufto eine gute Ver— 
ehrung darvon wurde 19%)”, Frauenzimmer befuchten 


102) 4. a. O. S. 186 und 187. Widman fennt 
auch die zweite Verfchreibung Fauſt's mit feinem Blute. 
103) So fann man aub mit dem Stein der Weifen, 
ven man, wie Salomon, im Ringe trägt, nad dem Grund» 
fage der Magie die Liebe eines Anvern gewinnen. Der 
Ring des Gyges machte unfihtbar. Weber, Göthe's 
Fauſt ©. 7. is 
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Fauft in Wittenberg im 19ten Jahre feiner Teu⸗ 
felsverfchreibung im Winter. Während überall Schnee 
war, berrfchte in Fauſt's Garten der Sommer. „Es 
waren auch da fchöne Weinreben, mit allerlei Trauben 
bebängt, defgleichen rothe, weiße und leibfarbe Roſen 
und ander viel fchöne, mohlriechende Blumen, welches 
ein fehönen, herrlichen Zuft zu fehen und zu riechen 
gabe 194)”. Fauft hatte früher einem Freiherrn an 
Karl des V. Hofe in Insbruck „ein Hirſchge— 
wicht” an den Kopf gezaubert. Der Edelmann wollte 
fich rächen, indem er Fauft mit Reifigen überfiel, Die- 
fer zauberte ihm eine ganze Schlachtordnung entgegen. 
„Der Freiherr vermeinte nit anders, denn es wäre ein 
Mannfchaft oder natürlich Fuͤrhaben einer Schlacht, fo 
ed doch eine Zauberei ded Faufti war”. Er fah „Die 
Dberften, Büchfen, Schwerdter und Pferde 105)“. 








104) Fa uſtbuch von 1588, S. 192. Es geihah im 
December, am Chriſttage, und zur felben Zeit (feriis na- 
talibus) fol Albert der Große in Köln vor dem Kai- 
fer Wilbelm ein ähnliches Kunftftüf verübt haben. Ge: 
delmann, de magis, libr. I, cap. Ill, e, c., p. 28. 
Auch fpricht derielbe von andern „JZauberern, welde 
Schnee und Reif machen konnten“ (a. a. DO.) Merlin 
rief in einem Zauberfreife eine blühende Gegend hervor. 
M. f. die Merlinsfage bei Friedrich Schlegel 
fämmtlihe Werte, Wien 1823, Bp. 7, ©. 169. 105) 
Fauſtbuch von 1588, ©. 195. Nach einer alten Sage 
bei Manliug (locorum communium collectanea , Ba- 
sil. 1590) p. 39 fol Fauft ven faiferliben He 
ren in Italien durch Verblendung den Sieg verfhafft 
haben. So ſchlägt Fauft mit Mephiſtopheles Unterftüs 
gung dur Berbiendung den Gegentaifer in dem zwei— 
ten Theile von Göthe's Fauft (Act IV.) Die Waſ—⸗ 
fergeifter (Undinen) und die Berggeifter (Gnomen) führen 
Waffer und Feuer auf die Erde, fo daß die Feinte auf 
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Doctor $auft führte, wie Don Juan. ein lieder⸗ 
Tiches Leben, wozu ihm die Teufel in Geftalt von 
Frauen dienten 106). Als er „fabe, daß die Jahr fei- 
ner Berfprechung von Tag zu Tag zum Ende Tiefen, 
hub er an, ein fäumifch und epifurifch Leben zu füh— 
zen, und beruft ihm (jich) ſteben teufelifche succubas, 
die er alle beichliefe, und eine anders, denn Die andere, 
geftalt war, auch jo trefflich ſchön, daß nicht Darvon 
zu fagen. Denn er fuhr in viel Königreich mit ſei— 
nem Geift, damit er alle MWeibsbilver ſehen möchte, 
deren er fieben zumege brachte, zmo Miederländerin, 
eine Ungerin, eine Engelländerin, zwo Schwäbin und 
ein Sränfin; die ein Ausbund des Landes waren. Mit 
venfelbigen teufelifchen Weibern trieb er Unkeuſchheit 
bi8 an fein Ende 197)”, 
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feſtem Boden zu ertrinken und zu verbrennen fürchten, 
während Flamme und Waſſer nur Verblendung ſind. So 
fonnte auch der böhmiſche Zauberer Zyto nah Delrio's 
Zeugniß (disquisit. mag., libr. Il, quaest. 6 e. c, ©. 
125) auf dem Lande fih bewegen, wie wenn Waſſer vor: 
handen wäre, fo daß der Zufhauer, wie in Göthe’dg 
Faufl, das Land für Waſſer hielt (ambulantique [regi] 
in terra ipse [Faustus] tamquam in aqua adnavigabat). 
106) Die fhon im Herenbammer erwähnten diaboli 
succubi, denen die von Auguftin gefannten männlichen 
Teufel oder incubi entgegenfteben (Augustin, de civitat, 
dei, libr, XV, cap. 23). 107) Im Puncte ver Aus: 
fchweifung ſtimmt die Fauftfage mit ver auf frühere Zei- 
ten zurüdgebenden fpanifchen Bolfsfage von Dorn Juan 
Tenorio überein; nur bat diefer Freund und Genofle der 
Ausfhmeifungen und Graufamfeiten des Faftiliichen Kö— 
nigd Don Pedro (1350) keinen Wiſſenſchaftsdurſt, der ihn 
in die Hände des Teufels Tiefer. Erft Tirso de Molina 
bearbeitete die Sagengeſchichte dieſes Ritters von Sevilla 
1634 in einen Theaterftüde: El burlador de Sevilla y 
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In einer. „alten Kapellen” wies Mephiſtopheles 
Fauften einen Schaß; diefer erſchien, wie „ein an» 
gezündet Licht“, und die Kohlen vermandelten fich zu 
Haufe in Gold und Silber 198). 

Im letzten Jahre feines Lebens vermählte fih Kauft 
mit der Helena, und zeugte mit ihr einen Sohn, den 
Juſtus Fauftus Nah Fauſt's Tode verfchwan- 
den Frau und Cohn. „Darmit nun der elende Fau— 
ftus feines Fleiſches Lüften genugfam Raum geben, 
fällt ihm zu Mittnacht, ald er ermwachte, in feinem 
23ten verlaufenen Jahr die Helena aus Graeecia, fo 
er vormald den Studenten am weißen Sonntag erweckt 
hatte, in Sinn. Derhalben er Morgens feinen Geift 
anmahnet, er follte ihm Helenam barftellen, die feine 


convidado de piedra. M. f. die Abhandlung von D. 
Kahlert, „Freibafen” Zahrgang 1841, Seite 113 ff. 
Der fpanifhe Fauft if ein durchaus von dem deut: 
ſchen verfchievener. Bei beiden ift nicht nur die Lies 
derlichkeit, fondern au das Steigen verfelben ge: 
gen das Ende des Lebens ein übereinftimmendes Mo— 
ment. 108) In Göthe's Kauft muß auch Mephiftopheles 
feinem Herrn für Schäge in ver Nähe einer Kapelle forgen. 
Da er den Auftrag für ein Geſchmeide erhält, fagt er: 

„Ich kenne manden fhonen Play 

Und manden alt vergrab’nen Schatz; 

Ich muß ein bischen rewidiren.” 
Auch nach der Berführung Gretchens möhte Fauſt dem 
Mädchen gerne fchenken. Er fagt: 


„Rüdt wohl ver Schag indeflen in vie Höh', 
Den ih dorthinten flimmerm ſeh?“ 


Mephifto tröftet ihn: 


„Du kannft die Freude Bald erleben, 
Das Keffeigen herauszuheben. 

Ih ſchielte neuli fo hinein, 

Sind derrliche Löwenthaler drein.“ 


181 


eoncubina feyn möchte, welches auch gefchahe, und 
Diefe Helena war ebenmäßiger Geftalt, wie er fie den 
‚Studenten erwedt hatte, mit lieblichem und holdſeligem 
Anblide. As nun D. Fauſtus jolchs ſahe, hat fie 
ihm fein Herz dermaafen gefangen, daß er mit ihr 
anhube zu bublen, und für fein Schlafmeib bei ſich 
bebielt, die er fo lieb gewann, daß er fehier Fein Aus 
genblif von ihr feyn Fonnte. Ward alfo in dem letz— 
ten Jahr jchwangeres Leibes von ihme, gebar ihm ei— 
nen Sohn, defien ſich Fauſtus heftig freuete, und ihn 
Justum Faustum nennete. Dieß Kind erzählt D. 
Faufto viel zufünftige Ding, fo in allen Ländern foll- 
ten geſchehen. Als er aber bernach um fein Leben Fam, 
verfchwanden zugleich mit ihm Mutter und Kind !99).* 


109) Fauftbud von 1588, ©. 198 und 199. Im 
zweiten Theile von Göthbe's Fauſt vermählt ſich die 
fer ebenfalld mit ihr, und zeugf mit ihr einen Sohn, den 
Euphorion, der ald Symbol ver Dichtkunſt auftritt, 
und in dem ung der Dichter die Apotheofe des Lord By: 
ron nah feiner eigenen Erklärung gibt. Euphorion 
it der Name des Kindes, welhes Helena mit den 
Schatten ves Achilleus zeugt, ein Name, der befler 
für eine Dichtung taugt, ald der profaiiche des Juſtus 
Fauſtus. Paufaniag 11,19, 11; Ptolemäug bei 
Photius, bibl. 190, Th. I, S. 149 ver Bekker'ſchen 
Ausg. Bergl. Weber, Göthe's Kauft, S.189. Eus 
phorion ift in Göthe's Fauft Fauſts und der Helena 
Kind. Beide, Mutter und Sohn, verfhwinden zu Ende 
Des dritten Acts im zweiten Theile von Göthe's 
Fauft, und ihre Eruvien verwandeln fih in Wolfen, die 
Fauft noch eine Zeit lang über ver Erve ſchwebend erhal 
ten. Wenn Juſtus Fauſt als der Helena Kind fünf 
tige Dinge vorausfagt, fo tritt auch Eupborion glei 
nach der Geburt als rin Gott auf. Iſt er doch Fauſt's 
und der Helena, nicht auf natürlichem Wege erzeugter 
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Eine befondere Auffhrift hat num die Dar 
ftellung von dem Ende Johann Fauſt's 1109), 








Sohn, da feine Mutter eine Succuba if. Unter den Areps 
ten des Mittelalterd herrſchte der Glaube, daß man einen 
Menihen ohne Zeugung nah einem chemiſchen Recepte 
verfertigen könne, das Theophraftug Paracelfug 
angibt (M. vergl. Paracelsi opera ed. Basil. 1590. 4, 
tom. Ill, p. 100 u. 101, und tom. Vk p. 259 u, 263). 
Solch ein Menfh konnte künftige Dinge, wie hier Yuftus 
Fauftus, verfünden, und diente zur Auffindung des Steing 
ver WVeifen. Er hieß homuneulus , und wird im chemi— 
fhen Kochofen von dem Pedanten Bagner im zwei 
ten Theile von Göthe's Fauft (zu Anfang des zwei: 
ten Actes) fabriciertt.e Durch dieſes Streben nach einem 
Menfhenrecepte ohne Zeugung wird der pedantifchemeca: 
niihe Materialismus mander Naturforfcher perfifliert (11. 
Act von Göthe's Fauft, Th. 1.). 

Behüte Gott, wie fonft das Zeugen Mode war, 

Erklaren wir für eitle Pollen . 

Es leuchtet! Echt! Es läßt fid wirtlich hoffen, 

Daß, wenn wir aus viel hundert Stoffen 

Durch Miſchung, denn auf Miſchung kommt es au — 

Den Menſchenſtoff gemächlich komponiren, 

In einen Kolben verlutiren, 


Und ibn gehörig cohobiren, 
So ift das Werk im Stillen abgetban. 


Doch bringt ihn ſelbſt Wagner nicht obne des Teufeld 
Hülfe zu Stanve, weßhalb viefer bei der Abreife zur Hafs 
ſiſchen Walpurgisnacht ausruft: 

„Am Ende bangen wir doch ab 

Bon Ereaturen, die wir madten ” 
Göthe deutet das Legtere aub in Edermann's Ge 
ſprächen an. 110) „Bolget nun, wasDoctor aus 
us in feiner Segten Jahresfriſt mit feinem 
Geift und andern gehanvelt, welches dag 24fle 
und legte Jahr feiner Berfhreibung war“ 
Bauftbud von 1588, S. 200-216, und fovdann Die 
Auffprift: „Holget nun von D. Fauſti greulis 
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Der Berfafler der Fauſtſage fpricht zuerſt von 
Ehriftopb Wagner, dem Famulus. „Doetor 
Fauſtus hatte Diefe Zeit bero bis im dieß 24te und 
legte Jahr feiner Verfprechung einen jungen Knaben 
auferzogen, jo zu Wittenberg wohl ſtudierte; der ſahe 
alle jeined Herren D. Fauſti Ubenthewer , Zauberei 
und teuflifche Kunft, war fonft ein böſer, verlaufener 
Bube, der anfangs zu Wittenberg betteln umbgangen, 
und ihn feiner böfen Art halber Niemand aufnehmen 
wollte. Diefer Wagener ward nun des D. Faufti 
Famulus, hielt fich bei ihm wohl, daß ihn D. Faus 
ſtus bernach feinen Sohn nannte; er fam bin, wo er 
wollte, jo jchlemmete und demmete er mit !!1)*. Fauſt 
gab nach feinem Teftamente dem Famulus fein Haus. 
Die Lage des Haufes wird in der Fauftfage angeges 
ben. Es war in Wittenberg „neben des Ganjerd und 
Veit Rodingerd Haus gelegen, bei dem eyiern Thor, 
in der Scheergaffen, an der Ringmauern”. Außerdem 
vermachte Fauft feinem Famulus 1600 Gulden Zins- 
geld, ein Bauerngut, achthundert Gulden werth, 600 
Gulden an baarenı Geld, eine goldene Kette, dreihun— 
dert Kronen wertb, Silbergefchirr von verfchiedenen 
Höfen, „beſonders von des Papſtes und Türken Hofe !12). 


chem und abfheulidem Ende, ab welchem ſich 
jedes Chriſtenmenſch genugfam zu fpiegeln 
und dafür zu hüten bat“ Ua. D. ©. 216—227. 
111) Fauſtbuch von 1588, S. 200 u.201. 112) Der 
Berfaffer beichreibt hier die Yocalität genau. In den „his 
Horifchen Remarquen über D. Johann Faufteng, des 
Schwarzfünftlere, geführtes Leben und deſſen 
Ausgang,“ Zwickau, bei Johann Friedrich Höfern, 36 
©. in 4., ohne Angabe einer Jahreszahl, findet ſich ©. 6 
über Fauſt's Haus folgende Bemerkung: „Das Faufs 
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Eine befondere Auffchrift hat num die Dare 
ftellung von dem Ende Johann Fauſt's 110), 


Sohn, da feine Mutter eine Succeuba ifl. Unter den Arep« 
ten des Mitrtelalterd berrfebte der Glaube, daß man einen 
Menſchen ohne Zeugung nah einem chemiichen Recepte 
verfertigen könne, das Theophraftug Paracelius 
angibt (M. vergl. Paracelsi opera ed. Basil. 1590. 4, 
tom, Ill, p. 100 u. 101, und tom, Vk p 259 u. 263). 
Solch ein Menſch fonnte künftige Dinge, wie hier Juſtus 
Fauſtus, verfünden, und diente zur Auffindung des Steing 
ver Weifen. Er hieß homunculus,, und wird im chemi— 
fhen Kocofen von dem Pedanten Wagner im zwei 
ten Theile von Göthe's Fauft (zu Anfang des zwei: 
ten Actes) fabriciert.e Dur dieſes Streben nah einem 
Menfhenrecepte ohne Zeugung wird der pedantiſch-mecha— 
niſche Materialismus mander Naturforfcher perfifliert (11. 
Act von Göthe's Fauft, Thl. 1). 

Behüte Gott, wie fonft das Zeugen Mode war, 

Erklaren wir für eitle Polen... . 

Es leuchtet! Echt! Es läßt fib wirklich hoffen, 

Daß, wenn wir aus viel hundert Stoffen 

Durch Miſchung, denn auf Miſchung kommt es an— 

Den Menſchenſtoff gemächlich komponiren, 

In einen Kolben verlutiren, 

Und ibn gebörig cohobiren, 

So iſt das Werk im Stillen abgethan. 
Doch bringt ihn ſelbſt Wagner nicht obne des Teufels 
Hülfe zu Stande, weßhalb dieſer bei der Abreiſe zur Hafs 
ſiſchen Walpurgisnacht ausruft: 


„Am Ende hängen wir doch ab 
Bon Creaturen, die wir machten“ 


Göthe deutet das Legtere auch in Edermann's Ge 
ſprächen an. 110) „Folget nun, was Doctor Fau— 
us in feiner Segten Jahresfriſt mit feinem 
Geift und andern gehanvelt, welches das 24fle 
und legte Jahr feiner Berfhreibung war.“ 
Fauſtbuch von 1588, S. 200-216, und fodann bie 
Aufigrift: „Holget nun von D. Fauſti greuli 
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Der Verfaſſer der Fauſtſage fpricht zuerſt von 
Ehriftopb Wagner, dem Famulus. „Doctor 
Sauftus hatte dieſe Zeit hero bis im dieß 24te und 
legte Jahr feiner Verfprechung einen jungen Knaben 
auferzogen, jo zu Wittenberg wohl flubierte; der ſahe 
alle jeined Herren D. Faufti Abenthewer, Zauberei 
und teuflifche Kunft, war ſonſt ein böfer , verlaufener 
Bube, der anfangs zu Wittenberg betteln umbgangen, 
und ihn jeiner böfen Art halber Niemand aufnehmen 
wollte. Diefer Wagener ward nun des D. Faufti 
Famulus, hielt fich bei ihm wohl, daß ihn D. Faus 
ftus bernach feinen Sohn nannte; er kam hin, wo er 
wollte, jo jchlemmete und demmete er mit 115°, Fauſt 
gab nach feinem Teftamente dem Famulus fein Haus. 
Die Lage des Haufes wird in der Fauftfage angege— 
ben. Es war in Wittenberg „neben des Ganjers und 
Veit Rodingerd Haus gelegen, bei dem eyfern Thor, 
in der Scheergaffen, an der Ringmauern“. Außerdem 
vermachte Kauft feinem Famulus 1600 Gulden Zins- 
geld, ein Bauerngut, achthundert Gulden werth, 600 
Gulden an baaren Geld, eine goldene Kette, dreihun- 
dert Kronen wertb, Silbergefchirr von verfchiedenen 
Höfen, „beſonders von des Papſtes und Türken Hofe 112), 


chem und abſcheulichem Ende, ab welbem ſich 
jedes Chriftenmenfb genugfam zu fpiegeln 
und dafür zu büten bat.“ Ua. D. ©. 216—227. 
111) Fauſtbuch von 1588, S. 200u.201. 112) Der 
Berfaffer beichreibt hier die Focalität genau. In den „hie 
forifchen Remarquen über D. Johann Faufteng, des 
Shwarzjfünftlerg, geführtesXeben und deffen 
Ausgang,“ Zwidau, bei Johann Friedrich ‚Höfern, 36 
S. in 4., ohne Angabe einer Jahreszahl, findet ſich S. 6 
über Fauſt's Haus folgende Bemerkung: „Das Fauſt⸗ 
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Der Berfafjer fegt bei: „Sonften war nicht viel Be- 
fondered da an Hausrath; denn er nicht viel daheim 
gewohnet, jondern ber Wirthen und Studenten Tag 
und Nacht gefreſſen und gefoffen 3)*. Fauſt gibt 
Magner außer dem, was er ihm im Teſtament bes 
ftinmt, auf feinen Wunſch einen Geift, wie er den 
Mephoftophiles hatte, „in Geftalt eines Affen, auch in 
folcher Größe and Form 114)“. Der Geift hatte den 
Namen „Auerhahn 11°)*, | 


fbe Haus zu Wittenberg war noch nicht gar un: 
befannt , wie mir ein bochaelehrter Profeſſor zu Leipzig 
D. A. R. erzählet.“ 113) Fauſtbuch ». 1588, S. 202 
114) In der Sage von Chriftopp Wagner von 1593 
muß diefer, wie Fauſt, den Teufel befhmwören und mit 
ihm einen Bertrag abfchließen. Dann erft erhält er den 
Affen Auerhahn zum Diener. 115) In den thalmupifti- 
fhen Judenſagen fommt ſchon ein Geift „Auerhahn“ 
vor. Zum Zempelbaue it Salomon der wunderbare 
Wurm Schamir, der Gläfer und Steine ſchneidet, nöthig. 
Er fann ihn nur von dem Fürften des Meeres erhalten, 
und diefer hat ihn Niemanden, als „dem Auerhahn“ 
gegeben , welcher ihm den Eid der Treue gefchworen hat. 
Auerhahn nimmt den Wurm Schamir mit auf vie 
Berge, Spaltet die Felfen mit ihm, und wirft Saamen 
hinein, daß Gras und Kräuter wachen. Darum heißt der 
Auerhahn auh Negger Tura, d.i. Bergfünftler. Den 
Schamir vom Auerbahn zu erhalten, legte Benaja, der 
Sohn des Jojada, Salomond Freund, als er das Neft 
bes Auerhahns gefunden, ein Glas über die jungen Hähne. 
Der alte Auerhahn, um zu feinen Jungen zu kommen, 
bradte den Wurm Schamir, das über das Neft gelegte 
Glas zu fprengen, das fo in Salomons Befig kam. Die 
Sage wiederholt fih im Mährchen von der Spring: 
wurzel, das Muſäus erzählt. Da Auerbahn im Bes 
fige des zum Stein der Weifen führenden Wurms Scha— 
mir iſt, ift er für den Magier ein bedeutender Befig. M. 
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- Dem „Baufto Tief die Stunde herbei, wie ein 
Stundenglas, hatte nur noch einen Monat für fids, 
darinnen ſeine 24 Jahr zum Ende liefen, in melchen 
er fih dem Teufel ergeben hatte, mit Leib und Seel”. 
„Da ward Fauſtus erft zahm, und war ihm, wie 
einem gefangenen Mörder oder Räuber, fo das Ur 
theil im Gefängnig empfangen, und ber Strafe des 
Todes gemwärtig feyn muß. Dann er ward geängftet, 
weinet und redet immer mit fich felbit, fantaflert mit 
den Händen, ächzet und feufzet, nahm vom Leib ab, 
und ließ fich forthin felten oder gar nit ſehen, wollte 
auch den Geift mit mehr bei ihm fehen oder leiden 116), 
Er zeichnete die Klagen auf. Pan fand fie nach jeis 
nem Tode. „ft. Dieß auch eine feiner gefchriebenen 
Klagen eine. Ad Baufte, du verwegened und nicht 
werthes Herz, der du deine Gefellichaft mit verführft 
in ein Urtheil des Feuers, da du wohl hätteft die Se— 
ligkeit haben können, fo du jegunder verleurft. Ach 
Bernunft und freier Will’, was zeiheft du — Glie⸗ 
der, jo nichts anderes zu verſehen iſt, dann Beraubung 
ihres Lebens. Ach, ihre Glieder und du noch gefuns 
ber Leib, Bernunft und Eeel beflagen mich; dann ich 
bätt dir e8 zu geben oder zu nehmen gehabt, und mein 
Befferung mit Dir befriedigt. Ach Lieb und Haß, was 
rum feydt ihr zugleich bei mir eingezogen, nachdem ich 
euer Gejellfchaft halb folche Pein erleiden muß 197). 
Ach Barmderzigfeit und Rad)’, aus was Urſach habt 


vergl. den Trastat Gittim bei Gfrörer, Geſchichte 
des Urchriſtenthums, das Jabrhundert des Heils, erfie Ab» 
tbeilung, ©. 414—416. 116) Fa uſtbuch von 1588, 
©. 205 und 206. 117) Fauft fagt bei Göthe: 


Dem Taumel weib’ ib mid, dem ſchmerzlichſten Genuß. 
Berliebtem Hab, erquidentem Verdruß.“ 
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ihr mir jolchen Lohn und Schmach vergönnt ? O Grim⸗ 
migfeit und Mirleiden, bin ich darum ein Menjch ges 
ichaffen, die Straf’, jo ich bereit febe, von mir felb- 
ften zu erdulden? Ach, ach, Armer, ift auch etwas in 
der Welt, fo mir nicht mwiderftrebet? Ach, was hilft 
mein Klagen 118) 2 

Fauft fpricht nicht, wie ein Don Juan, in der 
Verzweiflung, jondern, wie ein alter Kapuciner. Der 
Teufel ift im Augenblicke der Verzweiflung Fauſt's 
im beften Humor. Er überfluthet Fauft, wie Sancho 
Banja den Junfer von Mancha, mit einem Meere von 
Sprichwörtern. Er beginnt feine Troftrede mit gereim- 
ten Verſen 19). Dann folgen die Sprichwörter: „Das 
rum, mein Faufte, iſt's nit gut, mit großen Herren 
Kirchen efien, jle werfen einem die Stiel! ind Anges 
ficht, wie du nun ſiehſt. Derohalben wäreft du wohl 
weit von Dannen gegangen, wäre gut für Die Schüß' 
gewefen ;. dein hoffärtig Rößlein aber hat dich gejchlas 
gen. Du haft die Kunft, fo dir Gott gegeben, vers 
achtet, Dich nicht mit begnügen laffen, fondern den Teus 
fel zu Gaſt geladen, haft die 24 Jahr hero gemeint, 
es ſey alles Gold, was gleiget, was dich der Geiſt 
berichte, dardurch Dir der Teufel ald einer Kagen ein 
Scellen angehängt. Siehe, du warft ein ſchön er 


118) Fauſtbuch von 1588, S. 206 u. 207. 119: 


„Weißt du was, fo fchmeig, 
Iſt dir wohl, fo bleib; 
Haft du was, fo bebalt, 
Unglück kömmt bald. 
Drumb —* leid', meid' und — 
Dein Unglück keinem Meniben fag, 
Es ift zu ſpat. Am Gott verzag; 
Dein Unglück lauft berein all Tag.” 


Fauſtbuch von 1588, ©. 209 und 210. 
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ſchaffene Ereatur ; aber die Rofen, fo man lang in 
Händen trägt, und daran riecht, Die bleibt nit. Deß 
Brod du gegeſſen haft, dep Liedlein mußt du fingen ; 
verziehe bis auf den Charfreitag, jo wird's bald Oftern 
werden, Was du verheißen haft, ift nicht ohn’ Urſach 
geſchehen. ine gebratene Wurft bat zmeen Zipfel. 
Auf des Teufels Eis ift nicht gut geben. Du haft. 
eine böfe Art gehabt; darum läßt Art von Art nicht ; 
alio läßt die Kab’ dad Maufen nicht. Scharf Für 
nehmen macht febärtig. Weil der Löffel neu ift, braucht 
ihn der Koch; Darnach, weil er alt wird, fo fcheißt er 
drein; dann iß mit ihm aus. Iſt es nicht auch alio 
mit Dir? Der du ein neuer Kochlöffel des Teufels 
warft, nun nügt er Dich nimmer; denn der Markt 
hätt’ dich follen Ichren Faufen. Daneben haft du Dich 
mit wenig Vorrath nit begnügen lafjen, den dir Gott 
befcheeret hat. Noch mehr, mein Faufte, was haft du 
für einen großen Uebermuth gebrauchet, in allem dei— 
nem Thun und Wandel haft du dich einen’ Teufels— 
freund genennet. Derbalben ſchütz' dich nun; dann 
Gott ift Herr; der Teufel it nur Abt oder Münch. 
Hoffarth thäte nie gut. Wollteft Hans in allen Gaf- 
fen ſeyn? So foll man Narren mit Kolben laufen. 
Mer zu viel will haben, dem wird zu wenig. Dars 
nach einer fegelt, darnach muß er aufjegen. So laß 
Dir nun meine Lehr’ und Erinnerung zu Herzen geben, 
die gleichwohl ſchier verloren if, du follteft dem Teu— 
fel nit fo wohl vertraut haben, dieweil er Gottes Aff, 
auch eim Lügner und Mörder ift, darum jolltejt du 
klüger gewejen fen. Schimpf bringt Schaden ; denn _ 
ed it bald um einen Menfchen gefchehen, und er koſtet 
fo viel zu erziehen. Den Teufel zu beherbergen, braucht 
einen klugen Wirth. Es gehört mehr zum Tanz, dann 
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ein roth Paar Schuhe. Hätteft du Gott vor Augen 
gehabt und dich mit den Gaben, fo er dir verliehen, 
begnügen laffen, dürfteft dur dieſen Reihen nicht tan» 
zen, und follteft dem Teufel nicht fo Teichtlich zu Wil 
len worden feyn, und geglaubt haben ; dann, mer leicht« 
lich glaubt, wird bald betrogen. Jetzt wiſcht der Teus 
fel das Maul, und gehet davon. Du haft dich zum 
Bürgen geſetzt mit deinem eigenen Blut; fo ſoll man 
Bürgen würgen. Haft es zu einem Ohr laſſen eins 
gehen, zum andern aus 120), 

Fauſt's Klagen beginnen aufs Neue. Seine Klage 
über Die Hölle und ihre Quaal ift, wie die Predigt 
eined Kapucinerd, vom ächten Schrot und Korm. So 
lejen wir in der Fauftfage die Worte: „Alfo muß 
ich Armer einen unerforfchlichen Greuel, Geftanf, Vers 
binderung, Schmach, Zittern, Zagen, Schmerzen, Trüb- 
fal, Heulen, Weinen und Zähnklappern haben 121”, 
und an einer andern Gtelle die Worte: „Ach, du 
ewige Berdammniß, fo du vom Zorn Gottes alfo ine 
flammieret, von Feuer und Hitze bift, fo Feines Schk- 
rend in Ewigkeit bedarf. Ach, mas Trauern, Trüb— 
fal und Schmerzen muß man da gewärtig ſeyn mit 
Meinen der Augen, Knirfchen der Zähne, Stanf ber 


120) In Göthe's Fauft verhöhnt Mephiſtophe— 
les feinen Schüler nah dem Falle, wenn er wegen 
Gretchens Unglüd verzweifelt: „Warum madft du Ge: 
meinichaft mit ung, wenn du fie nicht durchführen Ffanuft ? 
Willſt fliegen, und bift vom Schwindel nicht fiber? Dran- 
gen wir ung bir auf, oder du dich und?“ Man vergl. 
über den verhöhnenden Boltswig in des Teufels Sprüchen 
Rauftbucd von 1588, S.210—213. 121) Fauſtbuch 
von 1588, ©. 214. 
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Nafen, Jammer der Stimm’, Erſchreckung der Ohren, 
Zittern der Hände und Füß' 12)”, 

Nah 24 Jahren zeigt der Teufel Fauſten die 
Berfchreibung, und verfündet ihn, daß er auf die an— 
dere Nacht feinen Leib holen würde 123). Der Teufel 
tröftet ibn befonders damit, daß auch „die Türken, Jus 
den und andere unchriftliche Kaifer‘ verdammt wer- 
den 124), „Doctor Fauftus, der nit anders wußte, 
dann die Berfprechung oder Berfchreibung müßte er 
mit der Haut bezahlen, gebet eben an diefen Tag, 
da ihme der Geift angefagt, daß der Teufel ihn holen 
werbe, zu feinen vertrauten Gefellen, Magistris, Bac- 
ealaureis und andern Studenten mehr, die ihn zu— 
vor oft befucht hatten; die bittet er, dag fie mit ihm 
in dad Dorf Rimlich, eine halbe Meile von Witten- 
berg gelegen 126), wollten fpazieren und allda mit ihm 


122) A. a. O. ©. 214 um 215. 123) A. a. O. ©. 
216. 124) A. a. O. S. 217. 125) Aub bei Wir: 
man (Tpl. Il, Gay. XV, nad der Ausg. von 1599, ©. 
102— 104) beißt das Dorf, in melden Fauft von dem 
Zeufel der Sage gemäß erproffelt wird, Rımlid. Nach 
Wierus (de praestig. daemon. Basil. 1583, libr. I, 
ec. 4, col. 158) wurde Fauft in pago ducatus Wirten- 
bergiei neben dem Bette mit umgeprebtem Gefichte ger 
funden, und in der Nat vorher empfand man eine Er- 
fhüsterung des ganzen Haufed,. Manlius führt (col- 
leet. loc. comm, e. c. p. 37) ganz biefelbe Erzählung 
an. Der Schauplag war nach ihm ein Wirthshaus in 
pago quodam ducatus Wirtenbergensis. Fauft macht bei 
Manlius, wie in ver Fauftfage, auf feine Höllenfahrt 
um Mitternacht, ehe er ſich einichließt, aufmerkfiam, Ibi 
dixit hospiti in ille pago: Ne perterrefias hac nocte 
u. f. w. Auch bei Hondorff beißt ed (prompt. exempl. 
Frankf. a, M. 1574) Fol. 71, b: „Sein Lohn aber ift 
diefer gewest. Da feine Zeit aus war, if er in ein Dorf 
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eine Mahlzeit halten, die ihm folches zufagten. Geben 
alfo mit einander dahin, und efien ein Morgenmabhl 
mit vielen föftlichen Gerichten an Speife und Wein, 
fo der Wirth auftrug. D. Fauſtus war mit ihnen 
fröhlich, doch nicht aus rechtem Herzen, bittet fie alle 
wiederum, fie wollten ihm fo viel zu Gefallen feyn, 
und mit ihm zu Nacht effen, und diefe Nacht vollend 
bei ihm bleiben. Er müßte ihnen was Wichtiges ſa— 
gen, welches ſie ihm abermals zufagten, nahmen auch 
die Mahlzeit ein. Als num der Echlafrrunf auch vol- 
lendet war, bezahlt D. FZauftus den Wirth 129), und 
bat die Studenten, fie wollten mit ihm in eine andere 
Stube geben ; er wollte ihnen etwas jagen. Das ge 
ſchah. Doctor Fauft fprach zu ihnen“: (Nun folgt 
die „oratio Fausti ad studiosos“.) Fauft hält, 
ehe ihn der Teufel holt, eine Rede, wie der frommſte 
Pater. Er erzählt feine Gefchichte, fpricht feine Neue 
aus, und hält einen Ermahnungs- und Abſchiedsſer— 
mon an die Studenten. Unter Anderem fagt er: 
„Laßt auch euch die böfe Gefellfchaft nicht verführen, 
wie es mir gebet, und begegnet if. Befucht fleißig 


im Birtemberger Gebiet bei einem Wirth gemwefen. 
Da ihn der Wirth gefraget, warum er alfo traurig wär, 
fagt er: Diefe Naht ſollſt du vich nicht fürchten, ob du 
(don groß Krachen und Erſchüttern des Haufes Hören 
wirft. Auf den Morgen hat man ihn in der Kammer, 
da er lage, todt gefunden, mit umgedrehtem Hals.“ Diefe 
Zeugniſſe fiimmen bis auf den Ort der Thatfache, wel: 
en fie ins Würtembergifche verlegen, mit der Fauſtſage 
überein. Sie laffen ihn in dem Lande flerben, wo er 
nah ihrem Zeugniffe geboren wurde. 126) Auch bei 
Widman iſt Fauſt fo ehrlich, und bezahlt, ehe er vom 
Zeufel geholt wird, vie Zeche. 
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und emſig die Kirchen, fleget und. flreitet allzeit wider 
den Teufel, mit einem guten Glauben an Ehriftum und 
gottjeligen Wandel gericht. Endlich nun und zum Be 
ſchluß iſt meine: freundliche Bitt', ihr möllet euch zu 
Bett begeben, mit Ruhe fehlafen und euch nichts an— 
fechten laſſen, auch, fo ihr ein Gepölter und Ungeftimm 
im Haus böret, wöller ihr darob mit Nichten erjchre- 
den ; e8 joll euch Fein Leid widerfahren,, mwöllet auch 
vom Bett nit auffteben, und, jo ihr meinen Leib tobt 
findet, ibn zur Erde beftatten laffen. Denn ich fterbe 
als ein böfer und guter Chriſt, ein guter Chrift da— 
rum, daß ich eine herzliche Neue babe 127), und im 
Herzen immer um Gnade bitte, damit meine Seele ere 
rettet möchte werden, ein böfer Chriſt, daß ich weiß, 
daß der Teufel den Leib will haben, und ich will om 
den gerne laſſen, er laß mir aber nur die Seel zufrie— 
den. Hierauf bitt ich euch, ihr wöllet euch zu Bett 
verfügen, und wiünfche euch eine gute Nacht, mir aber 
eine ärgerliche, böſe und erichredliche 28). Die Stu: 
denten jprachen ihm zu, und meinten, „wir wollten 
euch durch gelehrte theologos aus dem Neg des Teu- 
feld errettet umd gerifien haben; nun ift es zu fpat, 
und euerem Leib und Seel fchädlich 129. Fau ft wollte 
num beten; ed „wollte ibm aber nit eingeben, wie 
dem Gain, der auch fagte: Seine Sünden wären größer, 
denn daß fie ihme möchten verziehen werden 190). 
„Diefe Studenten und gute Herren, als fie Fau— 
ſtum gefegneten, weineten fie, und umflengen einans 
der. D. Fauſtus aber blieb in der Stuben, und, 


127) Am Rande fagt der Berfaffer des Fauſtbuches 
„Judasreue.“ 128) Fauſtbuch von 1588, S. 220 bie 
222. 129) 4. a. DO. ©. 222, 130) 4. a. O. ©. 223. 
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da die Herren fich zu Bett begeben, fonnte feiner recht 
ſchlafen; dann fie den Ausgang wollten hören. Es 
geſchah aber zwiſchen zwölf und ein Uhr in der Nacht, 
daß gegen dem Haus her ein großer ungeftünmer Wind 
ging, fo das Haus an allen Orten umgab, ala ob 
es Alles zu Grunde gehen, und das Haus zu Boden 
reißen wollte, darob die Studenten vermeinten, zu ver- 
zagen, fprangen aus dem Bett, und huben an, einan⸗ 
der zu tröften, wollten aus der Kammer nicht Der 
Wirth Tief aus feinem in ein ander Haus. Die Stu: 
denten lagen nabend an der Stuben, daD. Fauſtus 
innen war, fie hörten ein greuliches Pfeifen und 
Ziichen, ald ob das Haus voller Schlangen, Nattern 
und anderer fchäblicher Würm wäre; indem gebet D. 
Faufti Thür auf in der Stuben; der hub an, um 
Hülf und Morbio zu fehreien, aber kaum mit halber 
Stimm ; bald bernach hört man ihm nicht mehr. Als 
ed nun Tag ward, und die Studenten Die ganze Nacht 
nicht geſchlafen hatten, find fie in die Stuben gegan« 
gen, darinnen D. Fauſtus gewefen war; fie fahen aber 
feinen Fauſtum mehr, und nichts, dann die Stuben 
voller Bluts gefprüßet. Das Hirn Flebte an der Wan, 
weil ihn der Teufel von einer Wand zur andern ge- 
“schlagen hatte. Es lagen auch feine Augen und etliche 
Zäen allda, ein greulich und erfchreclich Spektakel. Da 
buben die Studenten an, ihn zu beklagen und zu be 
weinen, und fuchten ihn allenthalben. Leglich aber 
finden fie feinen Leib heraußen bei dem Mift liegen, 
welcher greulich anzufehen war; dann ihm der Kopf 
und alle Glieder fchlotterten 131). 





131) Im zweiten Theile von Göthe's Fauſt 
will Meppiftopheles auch noch einmal, ehe er den Fauft 
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„Diefe gemeldte Magiftri und Studenten, fo bei des 
Baufti Tod gewest, haben fo viel erlangt, daß man 


holt, diefem, wie in der Sage bei Widman, den „blut: 
geichriebenen Zitel“ zeigen; er läßt ven „Höllenrachen 
Links“ erfcheinen mit den „Herrn vom geraden und frum« 
men Dorn,“ mit den „Did- und Dürrteufeln ‚“ die fi 
in Bereitſchaft ftellen, Fauſt's Seele zu fapern. Allein 
die „Roſenſtreuenden Engel“ müffen feine Seele in den 
Himmel entführen; im Himmel find zunädfi „an ver 
Mater gloriofa“ die Büßerinnen,, die in ver Liebe ſün— 
digten, die magna peccatrix (Luc. VII, 36.) und die 
Maria Aegyptiaca (acta Sanctorum). Den Schlüffel zu 
Fauſt's Himmelfahrt gegen die Sage gibt und Gö— 
the mach eigener Andeutung in den Worten der Engel, 
welche Fauſt's Unfterbliches tragen, zu Ende des fünften 
Actes: 

„Gerettet iſt das edle Glied 

Der Geiſterwelt vom Böſen: 

Wer immer ſtrebend ſich bemüht, 

Den können wir erlöfen ; 

Und bat an ibm die Liche gar 

Bon oben Theil genommen, 

Begegnet ihm die felige Schaar 

Mi ———— Willkommen. 
Auf ſeine Rettung deutet auch die Gottheit „im Prolog 
im Himmel“ hin mit den Worten: 


„Es irrt der Menſch, ſo lang er ſtrebt“ 
und 


„Ein guter Menſch in ſeinem dunkeln Drauge 

Sf fih des rechten Wegs bewußt!“ 
Wenn auch der Grundgedanke: „Irren iſt menſchlich; 
Streben göttlich,“ und das „Edle der Menſchennatur darf 
nicht ganz zu Grunde gehen,“ ein pſychologiſch richtige: 
rer, als der in der Fauftfage, ift, fo fehlt doch offenbar 
in der Ausführung bei Göthe das poetiſche Motiv. 
Was thut Fauft, nachdem er mit Mepphiftopheles eines ge: 
worden, oder wornac firebt er auch nur? Er legt fal- 
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zu gehn und Gott allein zu Fieben und für Augen zu 
baben, allein anzubeten, zu dienen und zu lieben, von 
ganzen Herzen und ganzer Seelen, und von allen 
Kräften und dagegen dem Teufel und allem jeinem 
Anhang abzufagen und mit Chrifto endlich ewig jelig 
zu werden. Amen! Amen! das wünfche ich einen 
Jeden von Grunde meines Herzens! Amen !" 135), Mit 
diefen Worten jchließt Das ältefte Fauſtbuch. Die 
Unterfuchung über die [pätern Darjtellungen der 
Kauftfage, die Verbreitung derfelben au— 
Berbalb Deutſchlands, die dem Fauft zuge 
jhhriebenen Schriften, die Wagnerjage und 
die Eritifihe Darftellung der Dichterifchen Be— 
arbeitungen der Geſchichte von Fauft follen 
die folgenden Bändchen behandeln. 


135) 4. a. O. S. 226 u. 227. Dan vergl. über die 
Abweichungen des älteften Fauſtbuches von ver hier 
mitgetheilten Ausgabe von 1588, und über die Heber- 
einftimmung der älteften Ausgabe mit dem franzo: 
ſiſchen Faufte des Victor Palma Cayetvon 
1598 die erfien zwei Paragraphen des nächften Bänd— 
chens, befonders aber die fritifchen Anhänge am Schlufie 
dieſes ganzen Werkes. 
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F. 1. 


Die fpätern Darftellungen der Fanftfage in 
Deutfchland. 


Nachdem Die ältefte Sauflfagedurh Johann 
Spies zu Franffurt am Main 1587 herausgegeben 
war, ſah ſich der Verleger fehon 1588 zur nenen 
Ausgabe veranlaßt P). 

Schon im Jahre 1589 erfchien eine zweite, nicht 
bedeutend veränderte Ausgabe der älteften Fauſtſage *). 

Erſt zwölf Jahre nach dem Erfcheinen der älteften 
Bauftfage, im Jahre 1599, gab Georg Rudolph 


1) Dan hielt diefe Ausgabe Tange für die erfie. 
Stiegliß fagt in feiner Abhandlung über die Fauftfage 
(bei Raumer hiſtor. Tafıhenb. 1834, ©. 184): „Dieß 
ift das erfte Buch über Fauſt's Leben.“ (Er nennt vorber 
die Ausgabe von 1588.) Zitel und Inhalt fommen übri- 
gend gänzlih mit der Ausgabe von 1587 überein, und 
felbft die Vorrede diefer zweiten Audgabe iſt vom 4. Sep: 
tember 1587. 2) Der Titel der Ausgabe von 1589 ift: 
„Historia von D. Joh. Faufl’d, des ausbündigen 
Zaubererd und Schwarztünftlers teufliſcher 
Berfhreibung, unchriſtlichen Leben und Ban 
del, feltfamen Abenthewern, aub überaus 
grewlichen und erfhredliden Ende. Jezt aufs 
Newe überfehen und mit vielen Stüden ge 
mehret, 1589.* 8. Stiegliß Hält diefe Ausgabe bios 
„Für eine neue Auflage der vorigen.“ (Raumer aa. 
D. ©. 185.) Ä 
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Widmand) in Hamburg eme ganz neue Bear: 
beitung der Bauftfage unter neuem Titel heraus *). 





3) Johann Georg Neumann fällt in feiner „dis- 
quisitio historica de Fausto praestigiatore , vulgo von 
Doctor Fauft, Wittenbergae, 1693,* cap. 1, $. 2, fein 
günftiges Zeugniß über Widman. Er ift ihm ein vir 
obscurissimi nominis, Er zählt ihn a. a. D. zu den 
„Fledermäuſen, denn, wie diefe weder Vögel noch Mäuſe 
find, fo it auch Widman weder ganz ungelehrt; ſonſt 
Hätte er (ein naiver Beweis) nichts gefchrieben,, noch ge⸗ 
lehrt; ſonſt hätte er etwas Beſſeres gefchrieben“ (ita hie 
forsan nec rudis omnino fuit, sie enim nihil scripsis- 
set, nec eruditus, secus forte molitus esset meliora). 
Berächtlich feßt Neumann bei: „Lucem igitur non me- 
ruit, qui Juce scripsit indigna.* 4) Die Ausgabe von 
1599 hat folgende drei Titel: 

„Erfier Theil der wahrhaftigen Hiftorien 
von den greulihen und abfheulihen Sün— 
den und Laftern, auch von vielen wunder 
barlihen und feltfamen Ebenteuern, fo 
Doctor Johannes Faustus, ein weltberufener 
Shwarzfünfller und Erzzauberer durd 
feine Shwarzfunf bis an fein ſchreckli— 
bes End hat getrieben, mit nothwendigen 
Erinnerungen und ſchönen Erempeln, 
Männigliden zur Lehr und Barnung au: 
geſtrichen und erflärt durch Georg Rudolf 
Widman, gedrudt zu Hamburg, 1599. 4. 
Ex officina Hermanni Molleri, 

Der andere Theil der Hiftorien von Dock. Jo- 
hanne Fausto, vem Erzzauberer und Schwarz 
fünftler. Darin erzählet wird, wie ernad 
feiner wiederholten, teufelifden Ber: 
fhreibung fih mit dem Satan verheira— 
thet, und an faiferlihen und fürftliden 
Döfen auch fonft viel wunderbarlide 
Abentheuer und ShwarzfünfinersPoffen 
getrieben hat. 4. 


7 
Widman geht von dem unbedingten Glauben an Fauſt's 
Bindniß mit dem Teufel, an Zauber und Hererei auß, 
amd fucht allen Unſinn, den er in der Fauftfage vor 
findet, durch umfafjende Gelehrfamfeit zu begründen ; 
er verwäſſert die Schönen Elemente der Fauſtſage, ine 
dem er das Schöne und Dichterifche in der Sage durch 
aͤußerſt gedehnte Zuthaten verwiſcht; e8 fehlt ihm ofs 
fenbar an Schärfe des Urtheils, da er troß feinen vier 
len Nachforfchungen in drei Dicken Theilen und in feis 
nen ausführlichen Anmerkungen keinen Aufichluß über 
irgend einen gefchichtlichen Haltpunkt in der Fauftfage 
geben Fann. Allein nichtsdeftoweniger iſt Widman's 
Darftellung.fehr wichtig. Bei jeder Zauberei geht ex 
auf die alte Zeit zurück, und zieht eine Barallele, wo— 
durch wir viele wichtige Notizen über frühere Zauber- 
fagen erhalten. Seine Sage ift vielmehr in's Detail 
gearbeitet, wenn ihr auch an vieler Stellen das Fau ft= 
buch wörtlich zu Grunde ligt, und ſie bat jehr viele 
wichtige Scenen in der Fauftfage, welche das älteite 
Volksbuch nicht hat, und die offenbar in Die fpätere 
Dichterifche Bearbeitung Goͤthe's übergingen. Wir müjs 
jen jle darum in ber Darftellung der allmähligen Ent- 
wickelung der Fauſtſage in Deutjchland, in fo fern fie 
Neues oder von der Fauftfage Abweichendes enthält, ihrem 
Inhalte nach aus einander jeßen, und werden auch bier, 
wo es nöthig ift, Diefe Darftellung, wie die älteite Fauft- 


Der dritte Theil von Doct. Johanne Fausto, dem 
Erjgauberer und Shwarzfünftler, darin 
on feinem lezten TeRament, Prophezei— 
ungen, Anfehtungen und erfhredliden, 
grewliben Ende und Abſchied aus diefer 
Welt N und ausführlide Mel: 
dung geſchieht.“ 4, 


8 
füge, aus der fle zunächft hervorgegangen iſt, mit er» 
Härenden Sarhanmerfungen verfehen, und zugleich in 
denfelben auf die Bezüge zu Göthe's Fauſt aufınerf- 
fam machen. 

MWidman ift mit der frühern Sage nicht zufrieden. 
Er betrachtet fie ald eine Studentenfage „Die 
Geſchichten und Hiftorien dieſes gottlofen Mannes” 
(Fauft’8) „haben unter den Studenten lange Zeit ver- 
borgen gelegen”. Er meint, „bis auf diefe Zeit jey 
noch feine wahrhafte Historia von gedachtem Faufto 
recht an Tag kommen“. Ex fpricht von einer recht 
wahrhaften Hiflorie im rechten Original, die er in fei- 
nen Händen gebabt 5)“. Er bat „nothwenbige Erin- 
nerungen” hinzugefügt, und „eine newe Hiſtoria und 
Merk” daraus gearbeitet, und bat offenbar einen die 
daftifchen Zwei 9). Widman gibt gleich Hinter der . 
Dorrede des erflen Theils und vor der Lebensbeſchrei— 
bung Fauſt's eine „Zeitbeftimmung”. Als das 
Jahr, in welchem Mephoftopbiles mit Fauſt 
den Bertrag abjchloß, bezeichnet er nach einem angeb- 
lich von Fauft Hammenden Buche, 1521. Als das 
Jahr feines öffentlichen Auftretens wid, 
womit auch die aufgefundenen Bilder in Auerbachs 


5) Offenbar ift vie Hiftorie, auf welche fih hier Wid— 
man (Vorrede S. 2 und 3 der Ausg. von 1599) beruft, 
das Volksbuch von 1587 und 1588, mit welchem nicht 
nur meift nach der Reihenfolge der Kapitel, ſondern ſelbſt 
ſehr oft nach dem wörilichen Inhalt die Widman'ſche Dar: 
ftellung übereinftimmt, wie eine unten folgende Berglei: 
hung nachweiſen fol. 6) Er hofft (Borreve ©. 3 a. a. 
D.), „es (das Werk) würd” feine Telemachos finden, die 
es mit Luft durchleſen und anhören, und Gottesfurcht dar: 
aus lernen würden." 


Keller übereinflimmen ”), 1525 beſtimmt. Auch Lu— 
ther fol nah Widman vom Kauft geſprochen 
haben ®). 

Fauſt war in Anhalt geboren ; feine Eltern 
wohnten in der Mark Sontwedel (Salzwedel) 9). 
Widman ſtimmt mit dem Verf. des Fauſtbuches 
Darin überein, daß Fauſt's Eltern arme, fromme 
Bauersleute waren, und Daß des Waters Bruder, der 
im Wittenberg lebte, und feine Erben hatte, Fauft zu 
ſich nahm und unterſtützte. Er war eines „großen 
und herrlichen ingenii 19)*. Gr ging in Witten 
berg in die Schule und ftudierte an der Univerſität 
in Ingolftadt, wurde Magifler, und in der Prü- 


7) Ueber die Fauſtſage von Stieglik in Raumer’g 
biftor. Taſchenb. Jahrg. 1834, ©. 144 ff. 8) Er fagt 
in der „Zeitbeftimmung“: „Es hat auf ein Zeit Doctor 
Martinus Luther eine Gaflung gebalten. Da hat 
man des D. Faufti Über Tifch gedacht, was er in Kurz 
für Schalfpeit getrieben hätte. Darauf fagt Doctor Lu: 
ther ernftlih, was er wolle, fo wird's ibm an dem Ende 
wieder reichlich belohnt werden. Denn es ſteckt nichts Aus 
deres in ihm, denn ein hoffärtiger, ftolzer und ehrgeiziger 
Teufel.“ Widpman fließt die Geſchichte von der Be 
kanntfhaft Luthers mit Fauft: „Diele und andere 
mehr kurzweilige und fröhlich erzählte Gefpräde, da man 
biefes D. Faufti gedachte, habe ich aus einem befonvern 
Schreiben, fo mir befannt, wollen erzählen und anziehen,“ 
Sn Luther's Schriften ſteht nichts davon. Er führt 
zwar mehrere Gefchichten an, die in ver Fauſtſage vor- 
fonımen, aber auf den Namen anderer Zauberer, 9) Nach 
dem Fauftburche ift Fauſt's Geburtsort Roda, was im 
Sachfen:Altenburgifchen liegt , nach den hiftorifchen Zeug: 
niffen Rundling (Rnittlingen in der Nähe von 
Maulbronn). 10) Widman's Fauftfage von 1599, 
Thl. 1, Eap. 1, ©. 1. 
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fung eilf andern Magiftern vorgezogen 1). Fauſt 
ftudierte anfangs Theologie; Fam bald hinter magifche 
Charaktere durch „Zigeuner und umlaufende Tartarn 12)”, 
Er trieb Chiromantie und Aftrologie, und wurde in 
Ingolftadt Doetor der Medicin. 

Auch Widman's Sage bat die polemifche 
Tendenz, welche fich in der älteften Sage. gegen den 
Romanismus findet; jo daß fich der Urfprung der 
Volfsjage in dem Bewußtjein des erft erwachten, ſtaats— 
rechtlich feit 1555 geduldeten Proteftantismus nach— 
weiien läßt. Fa uſt kommt durch den Papismus 
zur Zauberei und Teufelsbefhwörung. 
„Als aber das alt papiftifch Wefen nod 
im Gang war, und man bier und wieder 
viel Segenfprehen und ander abergläu 
biſch Weſen und Abgötterei trieb, beliebte 
Solches dem Fausto überaus fehr. Weiler 
dann im Gefellichaft und an ſolche Burfche geriethe, 
welche mit abergläubifchen characteribus oder Zeis 
chenjchriften umgingen, war er bald und leicht verfühe 
vet 19), „Als er nun in diefen Dingen erfoffen war, 


—— —— — — 


11) In der Fauſtſage von 1587 ſteht nichts von 
bem Stuvdieren Fauſt's in Ingolftadt. Der Berfailer 
fegt voraus, Daß die Prüfung in Wittenberg war, 
und erzäblt, daß Fauft unter 16 der erfte geworden ſey 
(bei 3. Sceible, Klofter, Bo. Il, S. 940— 942). 12) 
Bivmana.a O. S. 2 Daß Fauft mit Zigeunern 
umging (cingarorum consuetudine usum, ut chiroman- 
tiam edoceretur),, fagt auch Jacob Thomafiug 
(diseursus historico- philologieus de vagantibus schola- 
sticis sive don fahrenren Schülern, Lips. 1714. 4. ge 
Ibrieben bei einer Doctorpromotion als Programm 1675, 
ar Sana $. 145. 13), Widman, Th. 1, Gap. 


’ 
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und fich den Teufel gar Tiefe einnehmen, fiel er von 
der theologia abe, und fludirte fleißig in der medi- 
eina und astronomia“. Er führte dabei ein luſti— 
ged Leben. „Bat zu panfetieren und in andere Wohl: 
lüfte ſich zu ſtecken angefangen !4)*. 

Er erhielt von jeinem Obeim in Wittenberg durch 
Teftament dad ganze Vermögen, wurde aber bald durch 
Müßiggang und Reichthum unzufrieden, zog fich von 
der Geſellſchaft zurück, und trachtete nach dem Umgange 
mit böfen Geiftern. Er verfchaffte fich jüdifche, beide 
nifche und auch altfatbolifche Bücher, die er ſich 
zur Befchwörung der ©eifter fammelte. „Sat aber, 
wie man zuleßt befunden , viel Dinge beifammen ges . 
bracht, welchs beid, Juden und Heiden nicht allein von 
Zäuberei gefchrieben haben, jondern auch von Segen, 
Kreuzfprehen und anders, ſo bäpftlichem 
Gebrauch nah damals getrieben ward 1?) 
Auch Hier weist Widman, wie der Verfaffer der 
älteften Fauſtſage, die Quelle der Teufeld- 
verjchreibung Fauft’3 im Romanidmud nad, 

Fauſt hatte eine große Bibliothef. Seine Bücher 
waren nach Widman „astrologiei, chiromantici, 
sortilegi, welche mit feltfamen Figuren und Charafe 
teren wunderbarliche und ebenteuerliche Dinge zumege 
bringen, arioli, fo man Maaß hält auf den aris 
oder Altären, dag man alsdann viel Zettel unter das 
Tuch jchiebt, incantatorii (da man unterftehet, den 
Teufel zu befchwören und zu überfommen , welches 
Stück Fauſtus jonderlich gebraucht 16), pythoniei ober 


14) ae ar 1, Cap. 2, ©. 8. 15) Bi» 
man a. ca O. Cap. S. 12 und 13. 16) So ge— 
braucht Fauf bei sie die Clavieula Salomonis zur 
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auch nigromantiei (darinnen tft Die ſchwarze Kunft nach 
allem feinem Begehren gemwefen, ald nämlich, wie die 
Zodten zu berufen 17), wie Eſſen, Trinken und Ans 
deres zu befommen, die Teufel in die Eriftall, Glä— 
fern, Waffern, Häfen, Spinnenweb, Stein, Holz und 
Anderes zu beſchwoͤren, hydromantiei, geomantici, 
pyromantici, aöromantici“ u. f. w. 18) 

Streben nah Vermögen und Wiffen beftimmt 
ihn, wie in der älteften Fauftfage, zur Zaube 
zei !?). Beſonders bat Fauſt den Zorvafter, Au— 
auftinus und Sabellieus ftudiert. Thomas Has 
mer und Chriſtoph Hayllinger find, der erfte 
Durch feine Schriften, der lebte durch feinen Unterricht, 
die bedeutendften Lehrer Fauſt's 20). 

Nach dem Tode feined Obeimd ging Fauft als 
Doctor der Medicin von Ingolftadt nah Witten 
berg, wo er dad Haus des Oheims antrat, und in 
den Beſitz von Aeckern, Wiefen und bedeutendem Ber- 
mögen kam. Er fuchte außer der Stabt Wittenberg 
eine halbe Meile von dem Ort, im Walde ?!) einen 


Beſchwörung „der halben Höllenbrut“ oder ver Ele: 
mentargeifter. 17) Eine offenbare Verwechslung ver 
Nigromantia oder Schwarzkunft mit ver Nefroman: 
tia oder Zodtenbefhpwörung. 18) Widman, Th, 
Cap. 3, ©. 12 u. 13. 19) Widman, Th. 1, Cap. 4, 
©. 15 u. 16. 20) Widman a. a. D. Cap. 5, ©.22 
u. 23. 21) Der Wald, der nah Widman „nechſt vor 
ver Stadt gelegen“ genannt wird, heißt in der älteften 
Baufturfunde ver „Speiferwald.“ Darunter vers 
fieht der Berfaffer „der biftorifchefritifden Um 
terfuhung über das Leben und die Thaten 
bes als Shwarzfünftier verfchrieenen fand 
fabrers D, Johann Fauſt,“ (3. F. Köbler), Leip— 
ig, 1791. ©. 95 „die Spede, ein Luſtwäldchen bei 


4 
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Kreuzweg, und in drei Eirfeln nahm er beim Boll 
monde die Beichwörung bed Teufel vor. Der beſchwo⸗ 
rene Teufelägeift erfchien endlich nach breiftündiger Bes 
fhwörung, und verfprach, Kauft in Allem zu dienen, 
menn er gewifle Punkte erfülle, Die er, ihm vorlegen 
werde. Am andern Tage follte nach einer neuen dreis 
maligen Bejchwörung der Teufel Fauften in feiner 
Behauſung ericheinen ??). „ALS dieſes Alles ein Ende 
nahme, und D. Fauſtus fo erfchroden und verzagt 
war, Daß er fchier auf feinen Beinen nicht ſtehen fonnt’, 
und münfchete, Daß er taufend Meilen Wegs wäre, 
ſahe er ungefähr einen Schatten und Geſpenſte um 
den Girfel (in welchem Fauſt ftand) herumgehen. Da 
faßte er wieder ein Herz, beſchwörte den Geift, er folle 
fich erklären, ob er ihm dienen wolle ober nicht ; er 
folle mit ihm reden. Der Geift gab ihm Antwort, er 
wolle ihm dienen ; doch mit diefer Condition, er werde 
ihm etliche Artikel und Punkten fürbalten; fo er dem 
werde nachkommen, jo wolle er die Zeit feines Lebens 
nicht von ihm fcheiden 28)“. Fauſt verzweifelt, und 
it in feinem Zimmer allein; er fiebt einen Schatten 


Wittenberg , das Elyfium ver Studenten, wo von jeher, 
am meiften aber zu Luther’s Zeiten, verabfcheuungswür: 
dige Werfe ter Finfterniß getrieben wurden. Luther 
ward durch diefe Schandthaten bewogen, den Speckſt u— 
denten und Spedhuren in einem öffentlichen Anz 
ichiage zu gebieten, das fie fich fo bald als möglich ent« 
fernen möchten, wenn fie nicht der Obrigkeit in die Hände 
fallen wollten.“ S. Arnold's Kirchen: und Keberhiftos 
tie, Bv. 1, B. 16, S. 109. Auch beim „Chriſtlich 
Meinenden“ Heißt ver Wald Spefferwald, der in 
der Gefchichte der Deren: und Zauberzufammentünfte bes 
tannte Speffart. 22) Widman a aD. Th. 1, 
Gap. 6, ©. 29—32. 23) Widman a. a. O. ©. 31. 
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Das Geſpräch zwifchen Fauſt und dem Teufel, 
der hinter dem Ofen ftedt, wird fortgeſetzt. Fünf 
Artikel fol Kauft halten, und eine mit feinem eis 
genen Blute unterzeichnete Urkunde auf den Tifch Te 
gen. Der Teufel, wi fie abholen laffen, und ihm Das 
für einen Diener in Menfchengeftalt fürs ganze Leben 
geben 2). Die fünf Artikel find: „1) Er folle 
Gottundallem bimmlifchen Heer abfagen, 
2) er folle aller Menfhen Feind feyn, und 
fonderlich derjenigen, fo ihn wollen ftra 
fen, 3) elericis und geiftlihen Perſonen 
ſolleer nicht gehorchen, fondern fir anfeim 
den, 4) zu feiner Kirchen foll ergeben, fie 
nicht befuchen, auch die Sacrament nicht 
empfahben?®), 5) den Ehftand foll er ha 
fen, fi in Eeinen Ehftand einlaffen, noch 
verehlichen“. Fauſt verläßt fich darauf, noch 
ausreißen zu fünnen, ehe ihn der Teufel bolt, oder 
er tröftet ſich, wenn er wirklich geholt wird, damit, 


27) Als daſſelbe bezeichnet fih Mephiſtopheles bei Gö— 
the nach ver Beſchwörung: 
„Ich bin der Geift, der ftetd verneint! 
Und das mit Recht; denn Alles, was — 
werth, daß es zu Grunde geht . 
. it denn Alles, was ihr Sunde, 
45* kurz, das Böſe nennt, 
ein eigentliches Element.“ 
28) Widman a. a. O. Th. I, Cap. 8, S. 8 - 40. 
29) So ſagt Gretchen bei Göthe in der bekannten 
Katechiſation zu Fauſt: 
„Ach! wenn ich etwas auf dich könnte! 
Du ehrſt auch nicht die * gen Sacramente“ 
und 
„Zur Meſſe, zur Beichte biſt du lange nicht gegangen.“ 
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nach feiner Luft und Begierde gelebt zu haben 99), 
Er will den erften Artikel annehmen, „viemeil er 
doch Feine Auferftehung der »Todten , noch ein jüngjt 
Gericht glaubt ꝰ21)“. Was den zweiten Artikel bes 
trifft, fo wird ihm der Menfchenhaß ſchwer fallen, 
doch wird er dem, der ihm nicht wohl will, „folch Ban- 
ket einfchenken, daß er genug darob zu dewen (bauen) 
haben foll ??)*. Rückſichtlich des dritten Artifels 
gibt er an, er fey „allzeit ein Pfaffenfeind gewejen, 
jo daß ihm die Haltung dieſes Artikels keine große 
Anftrengung koſte.“ Was die Kirche betrifft, fo kann 
er „gute Gewährfchaft geben, folcher müßig zu gehen“. 
Auch wird ihn der Colibat nicht plagen; denn er 
„Lönne, wie er jagt, fich wohl mit Pfaffenköchin und 
Goncubinen behelfen“. 

Ueber dad Teufelsbündniß Fauſt's behauptet 
Widman allein im Befig „der rechten Origi— 
nalhiftorie” zu feyn, die er „mit Mühe von den 
Studenten zufammengebracht”. So haben auch „eines 
gelehtten Doctoris von Leipzig drei Söhne, fo alle 
magistri geweſen, Diefe und andere Sachen mehr, 
welche Fauſtus mit Fleiß -aufgefchrieben , in feiner 
Liberey gefunden und andern mitgetheilt 3%)”. 

Als Fauſt die Teufeldurfunde unterfchrieb, meint 
Widman, war feine Meinung, „wie jenes Fürſten, 
der auf dem Reichdtag anno 1530 gefagt bat: Him— 
mel hin, Simmel ber, fagen die Rutherifchen, ich nehme 
bier dad Meinige, mit dem ich mich erluftige, und laß 
Himmel Himmel feyn. Wer weiß, ob die Auferfiehung 


30) Widman a. a. D. Cap. 9, ©. 42. 31) Wis 
mana. ca. D. ©. 42 u. 43. 32) ns a. a. O. 
S. Au 33) Widman a. a. O. S. 4 

y 
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Das Gefpräch zwifchen Fauſt und dem Teufel, 
der hinter dem Ofen ftedt, wird fortgefegt. Fünf 
Artikel fol Kauft halten, und eine mit feinen eis 
genen Blute unterzeichnete Urkunde auf den Tifch le— 
gen. Der Teufel. will file abholen lafjen, und ihm Das 
für einen Diener in Menfchengeftalt fürs ganze Leben 
geben 28). Die fünf Artikel find: „1) Er folle 
Gottundallem bimmlifchen Heer abfagen, 
2) er folle aller Menſchen Feind feyn, und 
fonderlich derjenigen, fo ibn wollen ſtra— 
fen, 3) elericis und geiftlihen Berfonen 
ſolle er nicht gehorchen, fondern fie anfeim 
den, 4) zu keiner Kirchen ſoll er gehen, ſie 
nicht beſuchen, auch die Sacrament nicht 
empfaben??), 5) den Ehſtand ſoll er haſ— 
fen, fi in feinen Ehſtand einlaffen, noch 
verehlichen“. Fauſt verläßt fich darauf, noch 
ausreißen zu fönmen, ehe ihn der Teufel holt, oder 
er tröftet fih, wenn er wirklich geholt wird, damit, 


27) Als daſſelbe — ſich Mephiſtopheles bei Go: 
the nad der Beſchwörung: 
„Ich bin der Geift, der ftetö verneint! 
ar das mit Recht; denn Alles, was — 
If werth. daß es zu Grunde gebt. 
&s if denn Alles, was ihr Sunde, 
453* kurz, das Bofe ‚nennt, 
ein eigentlihe® Element.‘ 
28) Widman a. a. D. Th. I, Cap. 8, S. B—40. 
29) So fagt Gretchen bei Göthe in der befannten 
Katechifation zu Fauft: 
„Ah! wenn ih etwas auf vih Könnte! 
Du ehrſt auch nicht die —* gen Sacramente“ 
und 


„Zur Meffe, zur Beichte biſt du lange nicht gegangen.“ 
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nach feiner Luft und Begierde gelebt zu Haben 39), 
Er will den erfien Artikel annehmen, „dieweil er 
doch Feine Auferftehung der »Todten , noch ein jünaft 
Gericht glaubt ꝰ21)“. Was den zweiten Artikel bes 
teifft, fo wird ihm der Menfchenhaß fehwer fallen, 
doch wird er dem, der ihm nicht wohl will, „Tolch Ban» 
ket einfchenken, daß er genug darob zu dewen (dauen) 
haben foll ??)*. Rüdjichtlich des dritten Artikels 
gibt er an, er fey „allzeit ein Pfaffenfeind gewefen, 
jo daß ihm die Haltung dieſes Artikels Keine große 
Anftrengung koſte.“ Was die Kirche betrifft, jo kann 
er „gute Gemährfchaft geben, folcher müßig zu geben“. 
Auch wird ihn der Eölibat nicht plagen; denn er 
„Lönne, wie er fagt, ſich wohl mit Pfaffenföchin und 
Concubinen bebelfen“. 

Ueber dad Teufeldbündniß Fauſt's behauptet 
Bidman allein im Befig „der rechten Origi— 
nalbiftorie” zu feyn, die er „mit Mühe von ben 
Studenten zufammengebracht”. So haben auch „eines 
gelehrten Doctoris von Leipzig drei Söhne, fo alle 
magistri geweſen, dieſe und andere Sachen mehr, 
weldhe Fauſtus mit Fleiß aufgefchrieben , in feiner 
Liberey gefunden und andern mitgetheilt 33)”, 

Als Fauſt die Teufeldurfunde unterfchrieb, meint 
Widman, war feine Meinung, „wie jenes Fürften, 
der auf dem Reichſtag anno 1530 gefagt hat: Him— 
mel bin, Himmel ber, fagen die Rutherifchen, ich nehme 
bier Dad Meinige, mit dem ich mich erluftige, und laß 
Himmel Himmel jeyn. Wer weiß, ob die Auferftehung 


30) u a. a. D. Cap. 9, ©. 42. 31) Bid 
mana. a. O. S. 42 u 43. 32) —— a. a. O. 
— 43. 33) Widman a. a. O. S. 4 
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her Tobten wahr jey? Eben foldhes Schlags war D. 
Fauſtus aut)", „begehret fein Wohlluſt und 
Müthlin allhie zu Kühlen“. Die Blutunterzeichnung 
wird, wie in der älteften Bauftfage, gefchildert. Die 
Urkunde ift in der Hauptfache die nämliche. Wiſſen— 
fhaftsdurft und Genußgier, die nicht zum 
Ziele führen, und ihn von der Rejultatlofigfeit alles 
menschlichen Strebend überzeugen, werden auch hier 
als Motive angedeutet, die ihn zum Bunde mit Me— 
pbiftopheles führen. Er ift „von Gott, dem Schö— 
pfer nicht alfo erleuchtet”. Auch ift der „ir 
diſch Gott, den die Welt den Teufel nennt, fo erfah- 
ren, mächtig, gewaltſam und geſchickt, daß 
ibm nichts unmöglich” if. Er foll ihm „A 
les erfüllen, was fein Herz, Gemüth, Sinn 
und Berftand begehret *6)“. Der Teufel holte die 
„obligation” auf dem Tifche, meinte, er könne feinem 
Menjchen dienen, meil er ſelbſt der Fürjt diefer Welt 
ſey, verfprah Fauſten aber einen Diener in Men- 
fchengeftalt, in der Geftalt eined grauen Mönch oder 
Franeis kanermönchs. Der Teufel nennt den dienſtba⸗ 
ren Geift, den er dem Sau ft verfpricht, „einen gelebr- 


34) Bei Göthe fagt Fauft: 


„Das Drüben kann mid wenig fümmern, 
Schlaͤgſt du erft diefe Welt zu Trümmern, 
Die and’re mag darnach entitchn. 

Aus diefer Erde quillen meine Freuden, 
Und diefe Sonne fheinet meinen Leiden ; 
Kann ih mich erft von ihnen fcheiden, 
Dann mag, was will und kann, gefhehn. 
Davon will ih nichts weiter boren, 

Ob man auch fünftig haft und liebt, 

Und ob es auch in jenen Sphären 

Ein Dben over Unten gibt.“ 


35) Widman, Thl. I, Cap. 10, ©. 59 u. 60. 
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ten und erfahrenen Geift,” der ihm die Zeit ſei⸗ 
ned Lebens dienen und gehörfam feyn foll ?%). Wid- 
man erzahit von mehreren Perſonen vor Fauſt und 
zu Fauſt's Zeit, die fih dem Tenfel mit Bint 
verfchrieben haben ; er behauptet dieſes felbft von Parft 
Paul II 37), Auch leitet er die Sitte des Blut 
unterzeichnens von den Juden ber, die kleine 
Kinder kreuzigen, weil fie nach Chriſtenblut durſtig 
find 99), 

Der Geiſt klopft an der Thüre Fauſt's an; 
Fauſt öffnet die Thüre; ein langer Mönch mit grauen 
Bart tritt herein im Namen „des OÖberften, der ihn 
ſchickt 39)”, Er nennt fich feinen Teufel, fondern „ei— 


36) Bei Göthe fagt Mephiſtopheles: 
Willſt du, mit mir vereint, 
Deine Schritte durch's Leben nehmen, 
So will ih mid gern bequemen, 
Dein zu ſeyn auf ver Stelle. 
ch bin dein Gefelle, 
nd mad id dirs recht, 
Bin ih dein Diener, bin dein Knecht” 
und 
Ighh will mich bier zu deinem Dienft verbinden, 
Auf deinen Winf niht raften und nicht ruhn; 
Wenn wir uns drüben wieder finden, 
So ſollſt du mir das Gleiche thun.“ 


37) Wid man, Thl. 1,’S.70. 38) Widman a. ad. 
S. 71-77. 39) Eben fo tritt Mephiſtopheles in 
Göthe's Fauſt ein. 


Es klopft! Herein! a. 24 ie Rue: — 
Iq bins, Mephiſtopheles 
daumſt. 
Herein! 


M i l 
— “ — fagen. 
a 


Herein denn! 
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nen spiritus familiaris, der gerne bei den Menfchen- 
wohnt #9)”. Sein Name ift Mephboftophiles *). 

Fauſt ift fo fromm, daß er Nergerniß daran ninmt, 
daß ihn Mephiftopheles in Franciskanerkleidung erfcheint, 
und glaubt, daß die Figur eined Landsknechtes befler 
für ihn getaugt hätte Der Teufel aber entfchul- 
Digt fich mit den Worten: „Es ift mir ein Münch, 
wie ein Landsknecht; fie läftern Gott und die Men- 


— 


Nur tritt er nicht im Gewande eines arauen Mönche, 
fondern eines franzöfifchen Gavaliers auf, als „edler 
Junker,“ 

„sn rothem, goldverbramten Kleide, 

Das Mantelchen von ſtarrer Seide, 

Die Hahnenfeder auf dem Hut, 

Mit einem langen, fpigen Degen.‘ | 
Sn alten Inquiſitionsgeten ericheint ver Teufel als „Ga: 
valier ,“ wie er denn auch Musgen (Heiner munsieur), 
Junker Boland heißt. So gibt ein ald Here angellag: 
tes Mädchen (Horf’s Dämpnomagie, Br. Il, ©. 173) 
an: „Der Zeufel fey allzeit in einem bunten famnitifcyen 
Rod von weiß, roth und fhwarzen Streifen, mit grauen 
Strümpfen, an beiden Enden aufgefhlagenem Hute, mit 
einem fhwarzen Band und Feverbufh, auch Degen, zu 
ihr gefommen.“ Den Namen „Junker Voland“ gibt 
fih Mephiſtopheles bei Göthe in der Walpurgisnadt auf 
tem Biodsberge, wenn er den Hexen zuruft: 

„Bas! Junker Boland kommt! Plag! Süßer Pöbel! Plagı' 
40) Widman, hl. 1, S. 78. 41) Widman a. a. O. 
Ein Name, den er bei Widman und in der älteſten 
Kauſtſage immer führt, und der erſt ſpäter in Mephi— 
ftopheles verwandelt wurde. Widman hält Th. 1, 
S. 85 den Namen für „perfiih.“ Ich habe meine An: 
fiht über die Bedeutung des Geiftes oben mitgetheilt, 
8. 9, Note. In den ohne Jahreszahl, Zwidau bei Jo: 
bann Frievrih Höfer gedrudten „Remarquen über 
D. Johann Faufl“ wird er „Menistopbeles‘‘ (wahr: 
einlich ein Drudfehler) genannt. 
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fchen, einer, wie ber ander #2)”, Mit Fauſt's Be- 
willigung bleibt er im Moͤnchsrocke; und Schellen, 
wie er fie in der Sage hat, will er fich nicht anhan—⸗ 
gen laſſen; denn er will „kein Narr” feyn, und nennt 
fih „einen hocherfahrenen, gelehrten und fubtilen Geiſt, 
deſſen alle Gelehrten auf Erden nicht vermögen, ihm 
im Wenigften einiger Kunft obzuliegen **2)“. Widman 
führt ein Geſpräch Luthers an, in welchem biefer 
den Sperling „einen Baarfüßermöndh mit ei- 
ner grauen Kappen, den fchäblichften Vogel”, einen Vo— 
gel, der „raubt, ftiehlt, und Alles frißt, was er nur 
befommen kann,“ einen „geilen, unfeufchen Vogel“ nennt, 
und zwifchen dem Baarfüßermönch und dem Sperlinge eine 
ironische Parallele zieht, zum Belege an, daß es in damali- 
ger Zeit für den Teufel ganz zwedmäßig war, im geiftlichen 
Gewande des Franciskaners zu erfcheinen #). Fauft 
macht feinen Speifezettel, und der Geift det ihm den 
Tisch mit Föftlichen Speifen und Getränken in golde- 
nen Gefäffen #°). Widman betrachtet es ſchon als 
ein teuflifch-üppiges Leben, wenn dem Fauft „S, 7,9 
oder mehre Gerichte, die alle warm und wohl bereit 
waren” , vorgefeßt werden 4%), Fauſt lieh die vom 
Oheim ererbten Güter in Wittenberg wüſt liegen, 
und hatte immer viele echbrüber bei fich, weniger 
Studenten, mehr Alchymiften und „Goldgründer”. Der 


42) Zhl.1, S. 88. 43) In Faufl’s Höllenzwang 
ift „Mephiſtophiel“ das Haupt der „fieben klugen Geifter.“ 
44) Auch bier zeigt fich die bei Wipvman, wie in ber 
älteften Kauf fage, überall fih hindurchziehende po» 
lemifhe Tendenz gegen ven Romanismus. 
Bivman, Th.1,S.92. 45) Widman, Th. I, Cap. 
us 98-100. 46) Widman, Th. I, Cap. 13, 
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Teufel aber fuhr ihm das Heu in den Stall, um den 


Verdacht zu befeitigen, als koöͤnne Fauſt, wie ein 
‚Zauberer, von der Luft Ieben #7). Der Teufel gab 


ihm auch Geld (Wechſel aus Venedig), um ein Lufti- 


ges Leben zu führen #). Bornehmlih wollte Fau— 


ſtus fpielen #9). „Eins aber bitt ich, fagt er, „o 
Mephoſtophiles, gib und ſchaff mir auch Geld; denn 
ich gar geneigt bin, zu fpielen, welches mein fürnembft 
exereitium ift, will darinnen Die Zeit vertreiben 59)*. 
Fauft fagt bei Widman: „Ich babe weder Weib 
noch Kinder *1)“. Er hat übrigens bei Widman 
auch nad) der Satansverbindung immer noch gute Ge⸗ 
danken. „Sch bin Doch fo gar Fein Unmenfh, muß 
dennod) ja zu Zeiten an den Iebendigen Gott geden⸗ 
fen, wie er alles erſchaffen bat 92)". „Es muß mein 


47) Widman, Tl. 1, Eap. 14, S. 105—108. 
48) Bipman Th. 1, S. 109 u. 110. 49) Widman 
a. a. O. ©. 107. 50) Sp fagt Fauft bei Göthe ver 
ächtlich über die Genüfle, die ihm ein Mephiſtopheles 
bieten kann: 

Doech haft vu Speife, vie nicht fattigt, 
Du rothes Bold, das ohne Raft, 
Zurdfige gleich, dir in der Hand zerrinnt, 
in Spiel, bei dem man nie gewinnt?“ u. f. w. 
51) Widman a. a. D. S. 119. So wird er au von 
Göthe aufgefaßt. Ja er will felbft nichts davon wiflen; 
denn er fagt: 


„Berflubt, was ala Beſitz uns fhmeidelt, 
As Weib und Kind, ald Knecht und Pflug!” 


52) Fauſt fagt bei Göthe: 


‚Wer darf ihn nennen 
Ind wer belennen: 
Ich glaub' ihn, —— se empfinden 
« Und fib unterwind 
Zu fagen: Ich land ihn nit.“ 
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bos Gewiſſen nicht allezeit dem Teufel fo offen ftehen ; 
e8 iſt dennoch bei mir ein Eleines Fünflein einer Liebe 
gegen Gott. Wer weiß? Gott möcht fi mein au 
noch erbarmen 9)”, 

Der Teufel will den Fauſt dadurch zu Grunde 
richten, daß er ihm erlaubt, fi mit der Theologie zu 
beſchaͤftigen **); ermählt befonders die katho liſchen 
Unterſcheidungsdogmen als Gegenſtände ber 
Diſputation. Zugleich gibt er ihm beſtimmte Stücke 
in der heil. Schrift an, die er leſen darf. Er darf 
„den Zöllner, den Maler und Arzt” („Matthäum, 
Markum und Lukam“) leſen. Nur meint der Teufel, 
„den Iohannem meide, den Schwäßger Paulum , und 
andere, fo Epiftel gefchrieben, laß ich auch nicht zu 9°)”. 


53) Widman Th. I, Cap. 15, ©. 120. 54) Die 
Bervummung ift das Mittel zur Verſchlechterung, 
und wie leicht wird die erflere durch eine gewiſſe Rich— 
tung des theologifihen Studiums vermehrt, welche 
Mephiſtopheles in FZauf’s Doctorkleid dem angehen« 
den studiosus empfiehlt : 

„Im Ganzen haltet euch an Worte! 
Dann gebt ihr durd die fih’re Pforte 
Zum Tempel der Grwißheit ein!“ 

55) Bei Göthe Überfegt gerade im Johanneiſchen Evan- 
elium Fauft die Stelle: „Im Anfange war das Wort.“ 
er Teufel, welcher in ver Schaale des ſchwarzen Pudels 

binter dem Dfen ſteckt, wird während der biblifchen Er: 

pofition unruhig, und zeigt und, wie unangenehm ihm. 
diefe theologische Beſchäftigung if. 

Willſt du mit mir das Zimmer theilen, 

Ss lat das Knurren, laß das Heulen! 

Die Schriften des Johannes und des Apoftels Paulus, 

aus welchen fi befonvers der orthodore Verſöhnungs⸗ 

glaube der proteftantifchen Kirche bilvete, find verboten ; 


— 
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Zeufel aber fuhr ihm das Heu in den Stall, um den 
Verdacht zu befeitigen, als könne Fauſt, wie ein 
‚Zauberer, von der Luft leben #7). Der Teufel gab 


ihm auch Geld (Wechſel aus Venedig), um ein luſti— 


ges Leben zu führen #). Bornehmlich wollte Fau— 
ſtus fpielen #9). „Eins aber bitt ich, fagt er, „o 


Mephoſtophiles, gib und ſchaff mir auch Geld; denn 
ich gar geneigt bin, zu fpielen, welches mein fürnembft 
exereitium ift, will darinnen Die Zeit vertreiben >P)®. 
Fauft fagt bei Widman: „Ich Habe weder Weib 
noch, Kinder >)”. Er Hat übrigens bei Widman 
auch nad) der Satandverbindung immer noch gute Ge- 
danken. „Sch bin doch fo gar Fein Unmenſch, muß 
dennoch; ja zu Zeiten an den lebendigen Gott geden⸗ 
fen, wie er alles erſchaffen bat *2)“. „Es muß mein 


47) Widman, Tl. 1, Cap. 14, ©. 105—108. 
48), Widman Thl. 1, ©. 109 u. 110. 49) Widman 


aD. ©. 107, 50) Sp fagt Fauft bei Göthe ver: 


ächtlich über die Genüffe, die ihm ein Mephiſtopheles 
bieten fann: 


Doch haſt pu ——— die nicht ſättigt, 

Du rothes Gold, das ohne Raſt, 

— gleich, dir in der Hand zerrinnt, 
Ein Spiel, bri dem man nie gewinnt?‘ u. f. w- 


51) Widman a. a. DO. S. 119. So wird er au von 


Göthe aufgefaßt. Ja er will ſelbſt nichts davon wifien; 
denn er fagt: 


y 


„Berflucht, was ala Beſitz uns fhmeicelt, 
Als Weib und Kind, ale Knecht und Pflug!’ 


52) Fauſt fagt bei Göthe: 


‚Wer darf ihn nennen 
In wer bekennen: 
Ich alaud’ ihn, —— aka empfinden 
- Und fih unterwind 
Zu fagen: Ich glaub ihn nicht.“ 
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658 Gewiſſen nicht allezeit dem Teufel fo offen ftehen ; 
ed iſt dennoch bei mir ein kleines Fünflein einer Liebe 
gegen Gott. Wer weiß? Gott möcht fi mein auch 
noch erbarmen 93), 

Der Teufel will den Fauſt Dadurch zu Grunde 
richten, daß er ihm erlaubt, fich mit der Theologie zu 
‚befihäftigen **; ermwählt befonders die katho liſchen 
Unterfheidbungsdogmen als Gegenftände ber 
. Difputation. Zugleich gibt er ibm beftimmte Stücke 
in der heil. Schrift an, die er leſen Darf. Er darf 
„ven Zöllner, den Maler und Arzt („Matthäum, 
Markum und Lukam“) leſen. Nur meint der Teufel, 
„den Johannem meide, den Schwäßer Paulum , und 
andere, fo Epiftel gefchrieben, laß ich auch nicht zu 9°)”. 


53) Widman Th. I, Gap. 15, ©. 120. 54) Die 
Berdummung ift das Mittel zur Verſchlechterung, 
und wie leicht wird die erflere durch eine gewilfe Rich— 
tung des theologifhen Studiums vermehrt, welche 
Meppiftopheles in Fauf’s Doctorkleiv dem angehen: 
den stadiosus empfiehlt : 

„Im Ganzen haltet euh an Worte! 
Dann geht ihr durd die fih’re Pforte 
Zum Tempel der Grwißheit ein!“ 
55) Bei Göthe überfegt gerade im Johanneiſchen Evan 
gelium Fauft die Stelle: „Im Anfange war das Wort.“ 
Der Teufel, welcher in der Schaale des fhwarzen Pudels 
binter dem Ofen ftedt, wird während der biblifchen Er: 
pofition unrubig, und zeigt und, wie unangenehm ihm. 
diefe theologiſche Beſchäftigung if. 
Willſt du mit mir das Zimmer theilen, 
Sp laß das Knurren, laß das Heulen! 
Die Schriften des Johannes und des Apoftels Paulus, 
aus welchen fi befonvers der orthodore Berföhnungs: 
glaube der proteftantifhen Kirche bilvete, find verboten ; 
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Der Teufel räth ihm fogar „in ber theologia fort- 
zuftudieren , er erlaubt ihm befonderd von den Gere 
monien, Meß, Begfeuer, Sophifterei, Legenden, Eonci= 
lien und Schultheologei, auch andern Sachen zu diſpu— 
tieren *6)“. Der Teufel ſoll nah Fauſt's Verlan- 
gen „fein Predikant ?7)* ſeyn und ihm „mit Kurzweil, 
wenn er in hoben Gedanken liegt, und zu diſputieren 
Luft hat, als ein hoher, erfahrener Geift alles dasje— 
nige mit That und Wahrheit berichten”, was er von 
ihm fordern wird ®). Bei Widm an ftehen 10 theo- 
logifche Difputationen zwifchen Bauft und Mepho— 
ftopbiles 9). Mephoſtophiles beſchreibt ſich 
ſelbſt. Auf die Frage Fauſt's: Was biſt du für ein 
Geiſt? gibt er die Antwort: „Mein Herr, ich bin in 
der Wahrheit ein fliegender Geiſt, hab' mein Regiment 
unter dem Himmel, muß dem Teufel Lucifer unterwor⸗ 
fen feyn, und, wenn das jchädlich Gift des Lucifers 
nicht in und gewirfet und Durchdrungen hätte nach 
unferm Ball, jo wollten wir Geifter feinen Menjchen 
befchädigen, fondern und freundlich zu Adam und Eva 
und allen Menjchen gethan haben. Nun kann dies 


denn der Teufel fürchtet, daß dadurch feine Herrfchaft zer« 
fört wird. 56) Gegen das Studium der „Schultheolo: 
gei“ eifert der Teufel nicht; denn gerade dadurch hofft er, 
fo wie dur das Difputieren über „Eeremonie, Meß, 
Fegfeuer, Soppifterei un Legenden,“ auf eine Vermeh— 
rung feines Reiches. Hier zeigt ſich wieder die polemi: 
he Tendenz der Fauftfage gegen den Romanis— 
mus. 57) Die wahren Geiftlihen werden in ver Fauft: 
fage immer „Preditanten“ genannt, abermals ein 
Beweis für den proteflantifhen Charakter ver Sage. 
58) Wipman, hl. I, Cap. 15, ©. 121. 59) Wid— 
man a. a. O. ©. 127 f. 
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nimmer ſeyn, fondern alldiewell ich unter dem Luft 
wohne, was mir. fürfommt, das muß ich befchädigen, 
und alle Elementen und Menſchen beleidigen, welches 
mir doch Alles zuwider ift 69)". Wenn Mephoftophts 
les Fauſten die Hölle fchildert, fommt er auch an den 
„neunten und feine Ordnung”. Diefer beißt „Mame 
mon”. Ihn umd feine Ordnung nennet man „ten- 
tatores et insidiatores, welche die Menfchen auf 
allen Betrug, Wucher, falfche Praktiken und Finanzen 
abrichten, damit fie zu großen Ehren und Reichthum- 
ben kommen“. Dazu maht Widman die Anner- 
fung 6): „Der neunte Fürſt If Mammon. Den 
weiß Männiglich, wie er bei den Finanzern, Wucherern, 
Schindern und andern regiert. Derowegen ohne von 
Nöthen weitere Meldung von ihm zu thun. “Diefer 
bat befeflen den Judam Iſcharioth, Ananiam ſammt 
feinem Werbe Saphira” (Act. V) 62). / 
Nachdem Fauſt die Theologie aufgegeben hatte, 
„übte er fich deſto heftiger in der medieina , und 
war in der astronomia und astrologia fo erfah- 
zen, daß er „der ander Zorvafter” genannt wurde, 
daher er „viele weljche Praftifanten umb ſich gehabt 6°)" 
Er fand als „Kalender⸗ und Wettermacher und Pro- 





60) Auch bei Göthe ſucht der Teufel „die Körper‘ 
und die „Menichen“ zu zerfiören ; er wüthet darüber, d 
immer „neues Blut im ihren Adern circulirt.“ 6) Wide 
man Thl. I, ©. 177. 62) Die in dem Harzgebirge 
“ glänzenden Metallavern nennt Mephiſtopheles während der 
Reife auf den Blodsberg „die Illumination,“ die Gott 
Mammon zu Ehren der Walpurgisnacht anftellt: 


„Erleuchtet nit zu dieſem Feſte 
Serr Mammon prächtig den Pallaſt?“ 


63) Widman Th. I, ©. 210 
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she” im großem Anſehn. Nach feinem Tode fand 
man viele Schreiben von vornehmen, geiftlichen und 
weltlichen Berfonen an ihn, die ſich bed Wahrfagens 
wegen zu ihm gewendet hatten. So hatte er auch ei- 
nem Prälaten in Bavia, Azzolini, feine Erhöhung 
eweißfagt, und als er Kardinal in Rom zu Sancta 

aria in Portico wurde, ſchickte er Kauft „200 
‚Kronen 647), 

Widman theilt umd über Fauft’s ſchönen Gar- 
ten in Wittenberg einen Brief des M. Eajpar 
Moir an zwei Freunde in Erfurt mit ®). Fauſt 
ift nach Diefem Briefe „ein gar gutberziger Mann”. 
Moir fpricht vom Haufe Fauſt's: „Welches ich 
nit allein, ſondern ihr viel Studioſi mit Augen wun⸗ 
derbarlich geſehen haben, und, ob die Behaufung gleid) 
wohl nit groß, und fein Garten daran beögleichen ; jo 
Tann man dennoch darinnen fehen, erftlich im feinen 
zween Stuben von allerlei Vögel mit lieblichem Ge- 
fang. Da hört man einen Ambfel fröhlich fingen, 
PBapengoy und Agel reden, mit was Sprach man fie 
fragt, ohne die Kleinen Wögelein, die hören nicht auf 
zu zigern. Im feinem Hof neben dem Garten, Da 
geben mit Luft viel Kapaunen, Enten, Eißvögel, Hen- 
nen, Rebhühner, Hafelhühner, Kränch, Reiger, Schwa- 
nen, Storchen und deren mehr ohne Schew. Oben 
am Haus bat er ein Taubenhaus, darinnen ein und 
audfliegen Tauben vom vielerlei Farben, auch Tauch— 
enten, wilde oder Holztauben. Doch laßt er nit ei- 
nen Geiftlichen Hinein in fein Bebaufung, fondern was 
ihm angenehme, verborgene und flille Herren find, De 


64) TH. I, Eay. 29, ©. 227-229. 65) Widman 
Thl. 4, Eap. 26, ©. 202 ff. 
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nen vergönnt er es mit Lufibarkeit zu fehen. Die 
aber, jo ihm dünken jufpert und argwohnig zu feyn, 
ob fie ſchon die Behaufung fehen wollen, können fle 
‚ Doch nicht wahrnehmen 66)”. Frauenzimmer und Stu« 
denten- befuchten Kauft nach demfelben Briefe im ‚‚De- 
cember“, und man fah da „Mofenftöd, gezieret mit Far⸗ 
ben, voth, weiß, leibfarb und gelb und viel andern 
Schön wohlriechenden Blumen”. „Sonderlich war der 
Garten geziert nach der Manier der Weljchen ; dann 
hinten an dem Haus, da eine große Mauer aufgeführt 
ift, gehn herfür zu erzeigen wohlſchmeckende Granat, 
Pomeranzen, Limonien, Cucumer und viel deren Ge- 
wähs”. Er fpricht auch von Verwandlung der Obft- 
bäume in andere Obftbaumarten, wie von einem Zaus 
ber 67), Ein gelehrter Magifter, Friedrich Bro 
nauer aus Schweinig*) warb zur Berantwor- 


66) Widman a. a D. ©. 202. 67) Widman 
a. a D. S. 204 Was bier von Thier: und Pflanzen: 
fammlungen, ausländischen Drangerieen und Obſtbaumzucht 
geiprowen wird, ift fo einfach und natürlid, Daß man 
nicht von Ferne an einen Zauber denken kann. auf 
ericheint Moir als „ein gutherziger Mann,“ er will 
feinen Geiſtlichen, fondern nur „angenehme , verborgene 
und ftille Herren, die nicht fufpect und argwohnig“ find. 
Es fcheint, daß man viel über vas Haus und Faufl’d 
Sammlungen audbreitete, und als er fpäter feine Reifen 
- machte, diefe mis dem gebeimnißvollen Haufe, dem Herde 
der Zauberei, in Berührung brachte. *) Schon in ver 
Borreve zu Wipman’s Werl von 1599 werden ©. 2 
und 3 außer Thomas Wotbalt, Thomas Hamer, 
Chriſtoph Hayllinger,. Gabriel Renner, Io 
hann Bictor aub die hier angeführten „Caſpar 
Moir“ und „Friedrich Bronauer“ als folde ge 
nannt, „jo umb Fauft gewefen find.“ Die Fauſtſage wurde 
nah Widman, Vorr. S. 2 und 3, aus den Briefen dieſer 
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tung gezogen, weil er bei Doctor Fanft „auf und 
abgegangen”, und als ihn „derwegen die Herren Pro- 
feflores zur Rede geſtellt“, befannte er, daß ed „ja 
und wahr wäre; er hätte aber nichts Böſes laut jei- 
ne3 jaramenti an ihm ſehen können, fondern viel« 
mehr befunden, daß er für Andern ein vortrefflicher 
Aftrologus wäre 88)“. Außerdem war „Doctor Sa u- 


Männer „zufammengeraffelt.“ Sie haben, was fie hör: 
ten und fahen, in vielen vorgefundenen Briefen „ihren 
reunden und Bertvandten zugefchrieben.“ Fauſt war 

übrigens aud nach dem Zeugniffe des Friedrich Bro: 
nauer unverväctig. 68) So nimmt aub Fauft, das 
Zeichen des Makrokosmus zu erbliden, bei Göthe das 
Wert des Aftrologen Noftradamug zur Dand, und be: 
ſchäftigt fi, wie diefer, mit ven Sternen und ihrem Laufe: 

„Flieh! Auf! Hinaus ins weite Land! 

Und die geheimnißvolle Bud 

Bon Noſtradamus eigner Hand, 

Iſt dir es nicht Geleit genug ? 

Erkenneſt dann der Eterne auf 

Und, wenn Natur did untermweist, 

Dann gebt die Serlenfraft dir auf.‘ 


Noſtradamus, geboren 1503, geftorben 1566, Leibarzt 
Karls IX. von Frankreich, in feiner Zeit, wie die 
Lenormand während Napoleons Zeit, eine divinatorifche 
Berühmtheit. Das Werf des Noftravamus hat den 
Titel: Les propheties de M. Michel Nostradamus. Dont 
ily en a trois cens, qui n’ontencores jamais este im- 
primees, trouvez en une bibliotheque, delaissez par 
Pauteur. A Troyes, par Pierre Chevillot, l’imprimeur 
ordinaire du roi. Avec permission. Die Borreve ift 
vom 1. März 1555. Weber, Göthe's Fauſt, ©. 73. 
Ebert (bibliograph. 2er. 11, S. 209) kennt eine andere 
Ausgabe von 1568. Die Vorrede enthält Gedanfen, de: 
ren Concentration fih in ven Göthe'ſchen Berfen aus— 
fpriht, und die auh Noftradamus in den Munp ges 
legt werben: 
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ſtus ein fonderer guter Freund und Liebhaber ber 
Studenten 9)“. \ 

Die Fahrt der drei jungen Sreiherrn aus Witten 
berg zur Hochzeit des Baierfürften in Münden auf 
Fauſt's Zaubermantel wird von Widman in das 
Jahr 1525 geftellt. Die Abfahrt befchreibt der Ver- 
faſſer alfo: „Darauf richtet D. Fauſtus feine Fahrt 
an, und legte feinen Nachtmantel auf ein Beet im 
Garten feines Hauſes ausgeſtreckt, ſetzt die drei Her— 
ren darein, redet ihnen tröftlich zu, fie follten uner- 
fchroden feyn, fle werden bald an dem Ort, das fie 
begebren, jeyn. Im ſolchem kommt ein Wind, fchlug 
den Mantel zu, daß fie darinnen mit fanımt dem Does 
tor Kauft verborgen lagen ; hub alfo der Wind den 
Mantel empor, und fubr in N. N. (wie Widman 
in befcheibener Frömmigkeit beifegt) Namen, wie es 
Fauſtus befchwur, dahin in folcher Luftfahrt ?9)*. 

Nachdem der Berfaffer aus der älteften Fauftfage 
längft befannte Schwänfe, wie von bem einen Juben 
von Bauft zum Unterpfand gegebenen Schenfel, von 


„Die Geiftermelt it nicht verſchloſſen; 
Dein Sinn ift gu; Dein Herz ift todt! 
Auf, bade Schüler unverdroffen Ä 
Die ird’fhe Bruf im Morgenroth!‘ 
69) Rab Widman, Borreve S. 2, war die ganze Faufl: 
age „unter den Studenten lange Zeit verborgen ‚“ ſo 
daß er fie als eine Studentenfage betrachtet. Die Quel- 
Ien find Briefe feiner Studiengenoſſen. 70) Auch bei 
Göthe muß, wenn Meppiftopheles für Fauft’s Luftfahrt 
den Zaubermantel ausbreitet, dieſer beide durch die Lüfte 
tragen, indem Keuerluft bereitet wird, die fie von ver Erbe 
hebt. Meppifto jagt: 
„Ein Bishen Feuerluft, die ich bereiten werde, 
Hebt und bebend von disfer Erbe,’ 
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den in Strohwifche verwandelten Schweinen, von dem 
audgeriffenen Fuße u. ſ. w, erzählt, und beigefegt hat, 
wie „Bauft feine Fröhlichkeit mit guten Studenten 
vollbrachte 7°)”, fahrt ee mit Studenten nad Leip- 
zig zur Meſſe; fle gehen an einem Keller 7?) vorbei, 
aus welchem Schröter ein Weinfap, 16—18 Eimer 
ftark, herausſchroten wollen. Sie bringen es nicht zu 
Stande. Bauft Spottet über fi. Der Weinherr, der 
dazu kommt, entjcheivet. Wer das Faß allein herauf: 
bringt, hat e8 als Eigentum. Yau ft reitet auf dem 


71) Widman, Th, Eap. 34, 8.269. 72) Göthe 
läßt ven Schwank in Auerbachs Keller in Leipzig 
vor fib geben. Zwei Bilder in Auerbachs Keller in Leip— 
jig, nach den Mauerbögen abgerundet, und darum urs 
fprünglich für den Keller beftimmt, mit der Alteften Jahre: 
zahl 1525, werden nach Beichreibung und Unterfuchung 
von Stieglig in feiner Abhandlung über Fauft in 
Raumer’s hiſtor. Taſchenb., Jahrg. 1834 ,.©. 144 ff. 
für ang jener Zeit Rammend gehalten. Zwar war nad 
dem Zeugniffe der Leipziger chichtfchreiber (Bogel’s 
Annalen, Schulz, Geſchichte der Stadt Leipzig, S. 66) 
Auerbabe Hof damals (1525) noch nit. Der Ehur: 
ſächſiſche Leibarzt und Profeſſor der Medicin, Doctor 
Heinrich Stromer, von feinem Geburtsorte Auer: 
bach genannt, führte diefes weitläufige Gebäude 1530 
auf. Der Berfaffer „ver Hiftorifh=-fritifhen Un 
terfuhung über dad Leben und die Thaten 
Fauft’s“ (3. F. Köhler) 1791, meint, die Rachricht 
von der Aufführung des Gebäudes beziehe ſich auf feine 
Bollendung, und das Hauptgebäude gegen den Markt zu, 
‚unter welchem fich der Keller befindet, fey zuerft aufgeführt 
worden, alfo wahrfcheintich ſchon 1525 im Gebraude ge: 
fanden. Für die That Faufl’s in Auerbachs Keller 
fpricht das noch vorhandene, für viefen Keller nach feiner 
Form urfprünglic gearbeitete Bild, welches den Ritt auf 
dem Weinfaſſe darfiellt, vom Jahre 1525. 
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Weinfaſſe daten. Der Ritt auf dem Faſſe wird vom 
Widman alfo befchrieben 722): „Fanſtus war niche 
faul, ging bald in den Keller, ſetzt ſich auf das Faß 
ala ein Pferd, und vitt es alfo fchnell aus dem Kel⸗ 
ler, darüber fich Jedermann verwundert. Dei erſchrack 
auch der Weinherr, vermeint nicht, daß foldhes wär 
müglich geweſen, mußte aber feine Zufagung halten, 
und Fauſto das Faß mit Wen folgen lafien. Der 
gab ed feinen Wandersgefährten und Studenten zum 
Beften ; die beruften andere gute Freunde dazu, waren 
fröhlich und gutes Muth ; wollt’ auch Feiner darvon, 
bis dem Faß der Boden leer war 72)“. Kauft las 
den Studenten in Erfurt den Homer vor; er be 
ſchrieb Honer's Helden fehr lebendig, „Er hat fie auch 
den Studenten in folcher Geftalt, Gebärden und Ge- 
fichte dermaßen ausgefrichen und befehrieben, daß fie 
ein großed Verlangen bekommen, diefe Helden im ei⸗ 
gener Perfon zu fehen“. Die trojanifchen und grie- 
chiſchen Herren wurden in das „‚lectorium citirt und 
erfchtenen, bis endlich der an eimem Menfchenfchentel 
nagende Polyphemus, der Riefe, die Studenten der- 
geftalt erſchreckte, daß jle alle davon Iiefen ”°). Im 


— — — — — 


73) Widman, Thl. I, Cap. 37, ©. 282. 74) In 
Göthe's Fauſt erzählt in der Scene ver luftig zechen- 
den Stuventen in Auerbachs Keller zu Leipzig ver Alt⸗ 
Hr die Gefhichte des Ritts auf dem Wein— 

affe: Ä 
„Ich hab ihn felhf hinaus zur Kellerthüre 
Auf einem Faſſe reiten ſehen — — 
Es liegt mir bleiſchwer in den Füßen.“ 
75) Einige Studenten behaupteten (nach einer alten Er- 
furter Chronik), Polyphemus habe fie bereits mit ven Zäh— 
nen angepadt und auffreffen wollen. Darum hielten bie 


32 


Erfurt fol Kauft „ein Haus zum Enker genannt” 
bewohnt haben 7°). Er hielt fich bei „einem Stadt« 
Sunfheren" auf. Bei einem Gafintahl dieſes Junkers 
„trieb Fauſtus feine Boffen, und ſpricht 
zu ihnen, ob fie nicht einen frembden Wein 
oder zween verfurhen, oder foften wollten, 
er ſey gleichein Rheinfall, Malvafier, Spas 
nifch oder Franzöfifh Wein. Darauf mit 
lahendem Mund antworteten fie: Ja, ſie 
find alle gut. Bald fordert Fauſtus einen 
Börer (Bohrer), fahet an, auf die Seiten 
am Tifchblatt vier Löcher nacheinander zu 
bohren, ftopft Zäpflin für, und heißt ihm 
ein Baar Schöner Gläfer fihwenfen und 
bringen. Alsdann zeucht er ein Jäpflin 
nah demandern ausdiefem Tifchblatt. Da 
Iprangen obgemeldte Wein heraus in die 
Gläſer. Dep verwunderten fih pie Gafte, 
lachten und waren guter Ding, verfuchten 
mit großer Begierd diefen föftliden 
Wein I", 





- Mönde den Fauft für einen Zauberer, und der Frans 
cisfanerguardian Dr. Klinger follte eine Zwingmeſſe des 
Fauſt's wegen leſen. Diefer wollte nichts davon wiſſen, 
und wurde aus der Stadt vertrieben. Moechien, Ber 
zeichnis von Bildniffen größtentheils berühmter Aerzte, 
©. 16, Motschmanni, Erfordia literata, cont. pag. 372, 
Stiegliz bi Raumer, hift. Taſchenb. 1834, ©. 141 
bis 143. 76) Widman, Thl. I, Cap. 39, ©. 297. 
77) Diele bei Widman, Thl. I, Cap. 39, S. 299 ent 
haltene Geſchichte, vie fich im der älteften Fauſtſage nicht 
findet, ift von Göthe in feinem Fauft in der Stuben: 
senfcene in Auerbachs Keller dargeſtellt. Meppifophe 
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In Schwäbiſch Hall Hat Kauft in der „Schuhe 
gaſſe“ bei einem Wirthe gewohnt, und wird fpöttifch 


les befuht mit Fauſt Auerbahs Keller in Leipzig, wo 
die luſtigen Studenten zechen. Gerne möchte er mit ib: 
wen die Freiheit chren, wenn ihre Weine ein bischen beffer 
wären. Er macht fih anheiſchig, den Herren Stadiofen 
etwas „aus feinem Keller zum Beften zu geben.“ Die 
Stuvdenten follen fih einen Wein wählen, welchen fie wol: 
len; es find gerade vier Perfonen, wie bei Widman, 
von Denen jede fh einen andern wahlt. Der Froſch, 
der Embryo des Akademifers, auf der unterften Stufe der 
Studentenordnung, ift mit dem Rheinwein zufrieden; 
höhere Anfprüde macht ſchon der Brander, er will 
Champagner; Siebel, „ver Schmeerbauch mit der 
fahlen Platte,“ das Stichblatt des Studentenwißes, ift 
durch die füße Liebe unglücklich geworden, er will fi ho: 
möopathifch dur ven füßen Wein, den Tofayer, ent: 
fhädigen. Altmaier, das ehrwürdige, bemooste Haupt, 
das fhon manden guten Schlud gethan, fieht weniger 
auf die Qualität, als auf die Quantität. Wenn ihn 
Mephiſtopheles fragt: 

„Mit welchem Weine kann ich dienen ?” 
“ gibt er zur Antwort : 
„Mit jedem! Nur nicht lang’ gefragt.” 


Meppiftopheles verlangt, wie Fauft bei Widman, 
einen Bohrer, bohrt vier Löcher in das Tiſch— 
blatt, verftopft jedes mit einem Wadhepfros 
pfen, und ruft den Studenten zu: 

„Nun zieht vie Propfen und genießt!“ 
Alle ziehen die Propfen, und indem jedem der verlangte 
Wein in das Glas läuft, rufen fie: 

„D ſchöner Brunnen, der uns fließt!“ 
Selbſt der humoriſtiſche Ausbruch der Jubelnden: 


„Uns it ganz fannibalifh wohl, 
Ks Sietssibneyert Säuru” 


» 3 


34 


„ein Hein hockend Mann” genannt. Ein Sprichwort, 
auf welches der Verfafjer aufmerkfam macht, ift: ‚Wenn 


findet feine Parallele in der Fauftfage von Widman. 
Wir finden nämlich in diefer gleich nach der Darftellung 
eines Gelages von Trunfenbolven (Thl. 1, S. 339) fol: 
gende Berfe, in welchen die Zechenden mit Schweinen 
verglichen werden: 

„Sie thbun, wie Säu und wilde Thier, 

Wenn man ihn gibt und traget für, 

In Hals fies füllen Alla hinein, 

Es fey Bier oder edler Wein.“ 
Die Studenten follen nah Meppifto’s Rathe von dem 
köſtlichen Weine nichts verfchütten. Dieß gefchieht dennoch; 
Feuerflammen brechen hervor, Mephiſtopheles wird 
vogelfrei erflärt, er verzaubert fie mit ven Worten: 

„Balfh Gebild und Wort | 


Perandern Sinn und Ort! 
Seyd bier und dort!“ 


Dft kommt der Zechende durch das Uebermaaß des geifti- 
gen Getränfes in einen Zuftand,, in welchem er, um mit 
icptenberg zu reden, den rothen Kittel eines Kalenberger 

Bauern für eine Erdbeere und den Himmel für eine Baß— 
geige hält. In ſolchem Zuftande ruft ihm die Phantafle 
Wephiſto's an die Studenten gerichtete Worte zu, und 
Sinn und Ort find verändert, und er ift bier und dort. 
Die Studenten halten ihre Körper und Gefihter 
für „grüne Lauben“ und „Rebftöde ,“ vie Rafen 
für „Erauben,“ die fie wechſelſeitig fih abzufhnei: 
den im Begriffe fiehen, bis Mephiftoppeles, ven Zauber 
löſend, ihnen zuruft: 

„rrthum, laß los der Augen Banp, 

Und merkt eu, wie der Zeufel fpaffe.“ 
Diefer der aus Widman genommenen Wachspropfen- 
geihichte angefügte Schwank finvet fih in ver älteften 
Saufffage von 1587 «bei 3. Scheible, Klofter, 
Bd. 1, ©. 1052 u. 4053). Bei einem Gaftmahle in ei: 
ner „fürnehmen Reichsſtadi“ begehrten die Gäfle, „nahe 
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Ehriftus ſelbſt ſollt durch das Hall gehen, er ohne 
Geſpött und unbefchiffen nit davon fommen würd”. 

Doctor Fauſtus ward mit den Einwohnern von 
Schwäbifch Hall bald fertig. Er hat „zum Dank 
den Bewohnern von Hall einen Teufel gefchiflen“, 
"was von Siheible in feiner Sammlung durch ein 
Bild verewigt worben ift 7). Widman erzählt die 
auch in den ältefien Fauſtſagen enthaltenen Gefchich- 
ten von vier Zauberern, welche die Köpfe abjchlugen, 
von dem Bauern, welchem Fauſt den Wagen mit Deu 
und die Pferde fraß, von dem andern Bauern, wel- 
chem der Zauberer „für einen Salat Heu um einen 
Löwenpfennig aß, und Dabei ein ganzes Fuder Heu 
aufzehrte“ u. ſ. w. ausführlich 79). 





dem fie geffen Hatten, drum fie fürnembfich fommen wa- 
ren, daB er ihnen zu Luft ein Gaufelfpiel machete. Da 
ließ er auf dem Tiſch ein Neben warfen mit zeitigen 
Zrauben, daran für jedem eine hienge. Hieß darauf ei— 
nen Feglichen vie feine mit der einen Hand angreifen und 
halten, und mit der andern das Meffer auf den Stengel 
fegen,, ald wenn er fie abfrhneiden wollte: aber es follte 
bei Leibe Keiner fchneiven. Darnach gehet er aus der 
Stuben, wartet nit fang, fompt wiver, da figen fie 
alle und halten fi ein Jeglicher felbs bei der 
Nafen, und das Meffer darauf. Wenn ihr nu 
gerne wollt, fo möget ihr die Trauben ab— 
fhneiden. Das ware ihnen ungelegen; wollten fie lie: 
ber noch laffen zeitiger werden.“ Diefelbe Trauben 
und Naſengefchichte wird als ein Schwanf Fauſt's 
auch von Phulipp. Camerarius horae suecisivae, Fräncof. 
1615, 4, cent. 1, p. 315. erzählt. 78) M. f. das Bild 
in J. Scheible's Kliofter, Bv. H, ©. 528. 79), Bid 
man, Thl. I, Cap. 43, ©. 322, Cap. 44, ©. 328, Capı 
45, &332. Derfelbe erzählt auh (Tl. I, ©. 336). von 
Deinrih Cornelius Agrippa, daß biefer in Im 
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Fauſt ſchickt einem Wirtbe in Gotha, weil ihn 
dieſer bei feiner Frau überrafcht, einen Poltergeift ind 
Haus 29) Sein Famulus Johann Wälger®)), 
ein fahrender Schüler, der Sohn eines ‘Priefterd zu 
MWafferburg, hat „einen finnreichen Kopf” und „gut 
ingenium“, wiewohl er „ein Bankert“ war; er war 
etwa 15 Jahre, ald er zu Bauft Fam, und biefer ver— 
machte ihm durch Teftament Alles ; er wurbe ein „ver 
wegener und gottlofer Bub 8°)“ ; er war „des Doctor 
Fauſti heimlicher Kanzler und Schreiber 83)". 

Menbiftopheles verfchafft- Fauſten Schätze 8). 
„Damit Doctor Fauſtus von feinem Gott, dem Teu- 
jel, ja nicht möcht verlaffen werden, zeigte ihm fein 
Gift Mephoſtophiles hei einer alten verfallenen 
Gapellen, fo bei Wittenberg herum gelegen war, 
einen Schatz 8°)”, 
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golſtadt mit Studenten gefochten, und ihnen die Schwer: 
ser „aufgefreffen“ Habe. 80) Widman, Thl. Il, Cap. 
4, ©. 21—23. 81) Fauſt's Famulus, der bei Wid— 
man immer Wäiger heißt, wirp in der älteften 
Bauftfage von 1587 und in ven Ausgaben der zwei 
folgenden Jahre „Wagener“ und Wagner genannt, 
und beißt im der älteften, von ihn vorhandenen Sage von 
1593 „Ehriftopborus Wagener“ (m. f. über Bag: 
ner die Fauſtſage bei 3. Scheible, Kiofler, Bd. IH, 
S. 1055). 82) Darum entftand vie Sage von 1593 
über Wagner, welde in allen Thaten und Schwänfen, 
in dem Zeufelsbunde und der Höllenſahrt die Fauſtſage 
nachabmt. Bei Göthe erfiheint er mehr als befchränfter 
Pevant im erfien und zweiten Theile des Faufl. 
8) Widman, Thl. 1, Gap. 5, S.30—32, 84) Wi 
man, Zhl. 1, Cap. 9, S. 50. 835) Wenn Meppiftor 
pheles einen Schag für Fauſt zu heben im Begriffe 
iſt, und dieſer ihn „dort hinten flimmern“ fieht, fo ges 
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Der Kaifer, vor dem Kauft Alerander, den Großen, 
aus der Schattenwelt heraufbeſchwor, war nah Wid— 
man Marimilian |., der dentiche Kaiſer 86), Auch 
ließ er vor demfelben Fürften ein Gemölf ſich mit Blig 
und Donner und Regen und Sonne, Sternen und 
Mond entfalten 87). Der Edelmann, dem Fauft ein 
Dirichgemeih an den Kopf zauberte, lebte nah Wid- 
man am Hofe Mar des erſten 8). Ein Adeli— 
cher aus Sachſen geht nach Ierufalem, tft fünf 
Jahre in türkiſcher Gefangenfchaft, umd wird am Hoch—⸗ 
zeitötage durch Fauft® Hilfe aus der Türkei ins 
Heimathland getragen 89), Einen jungen Pfalzgrafen 
läßt er von Wittenberg, wo er ftudierte, nach He i— 
delberg auf feinem Zauberroß in fichen Stunden 
fommen 90), 








ſchieht dieſes ebenfalls in Göthe's Fauſt in der Nähe 
einer Kapelle. Fauſt fagt: 

„Wie von dem Fenfter dort der Saeriftei 

Aufwärts der Schein des ew’aen Laämpchens flämmert, 

Und ſchwach und ſchwächer feitwarts dämmert, 

Und Finſterniß drängt ringsum bei! 

So ficht’8 in meinem Bufen nadtig.‘ 
36) Nah der älteften Fauſtſage it ee Karl V. 
M. f. die Sage von 1587 bei J. Scheible, Kiofter, Br. 
1, ©. 1010. 87) Widman, Th. 1, Cap. 13, S. 79 
und 80. 88) Nah rer Fauftfage von 1587 (bei J. 
Scheible, Klofter, Bo. N, ©. 1013) gefbah dieſes am 
Hofe Karls V. Nah Widman trat Fauft öffentlich 
1525 auf, hatte aber ven Bertrag mit Mephiſtophe— 
les fhon 1521 gefchloffen, und war ſchon zwei Jahre 
vor dieſem Bertrage durch feine Zaubereien befannt, fo 
daß er nah Wipman’s chronologifcher Beſtimmung wohl 
am Hofe Marimiliansg 1. auftreten Tonnte. 89) 
Widman, Thl. Il, Cap. 20, ©. 104—107. 90) Wide 
man, Thl. N, Cap. 21, ©. 109 und 110. 


ar 
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Wid man erzählt nach diefer Gefchichte eine Reihe 
bon Schwänfen, welche fih auch in der älteften . 
Bauftfage finden, wie die Weinreife in den Keller 
des Bischofs von Salzburg ?'), die Gefchichte von den 
„‚Springenden und hüpfenden Gläfern“ 92), von dem re 
benden Kalböfopfe und der Schlittenfahrt ohne Pferde 99), 
von den Heurathsgedanken Fauſts 9*), 

Widman fagt von Wagner: Aualis domi- 
nus, talis servus, WBierundzwanzig Jahre dauerte 
der Vertrag. Wagner erhielt durch Teftament 
Fauſt's ganzes Beſitzthum 9). Ueber die Schwarze 
kunſt äußert ſich Fauſt: „Die Schwarzfunft ift eine 
hohe Meisheit, und ift im Anfang der Welt auffom- 
men 96)”, Vom Papſtthum und von Luther 
weiſſagt Bauft: „Das Papſtthum ift gefunfen und » 
gefallen in die Gegend Sodoma und Gomorrha, 
und faugt von ihrem flinfenden Pfuhl alle ſo— 
domitifhe Sünden, Schand und Lafter, und 
erſtlich kömmt's dahin, daß der Papft nichts wird fürs 
‚nehmen, es glücdt ihm Alles ; daher wird er alle gött— 
liche Schrift, Regiment, Sorg und Arbeit laſſen fah— 
ven, und dargegen wird er leben in allerlei Wohlluft, 
in greulicher Unzucht, Huren, Buben, Sreffen, Saufen, 
Springen und Jagen, und wird die ſchöne Stadt- 
NomaeineÖrundfuppe aller fodomitifchen 
Gräuel feyn”. ... „Da er (der Papſt) num 
allen weltlichen Gewalt unter fich bat bracht, und er 


91) Widman a. a. D. ©. 113 u. 114. 9) Wid— 
mana a. O. ©. 116 u. 117. 93) Widmana. a. 
D. ©. 122. 94) Widman a. a. O. ©. 125. 9) 
Widman, Th. 11, Cap. 1, ©. 2. 96) Widman, 
Th. Il, Cap. 1, ©. 3 
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Hinfüro nach allem feinem Luft und Wohlgefallen 
ſchwebt und lebt, wirft er feine Sorg und Greuz, fo 
dang er getragen, binmeg, und bringet allerlei Gut und 
Reichthum in feine Hand, fchlägt dem Lämmlein den 
Kopf ab, das ift, er wird das alte und neue Te 
ftament verdammen undvertilgen, verfol 
gen und unterbrüden”. . . . „Aber e3 ftehet 
ihm ein Münchlein für dem Licht; der hat von 
Gott und aus dem Propheten Esaia cap. 58 
Befehl, daß x wider denPapft fol fehreten 9”), 
jeine Stimm erhöhen, wie im Zom; der bat 
eine mwohlichmedende Roſen in der Hand, und darbei 
eine Sichel , damit er wird ab fchneiden allen 
fleifhlihen Wohlluſt; dann darwider wird er 
predigen,, und, wann er ed audgereutet hat, wird er 
mit dem Beuereifen Das Feuer Der hriftlichen Liche, 
Das erlojchen ift, wieder aufjchlagen und anzünden, Da= 
züber die babyloniſche Hure rafend und t hö— 
richt wird, und wird die Schlüffel St. Petri 
in die Tiber werfen, und das bloße Schwerdt 
Dagegen in Die Hand nehmen; darauf aldbald 
wird er einen jungen brüllenden Lewen aus Hiſpanien 
herfürlocken, der mit fich in das teutjche Land viele 
Bären bringen wird. Dennoch ifter fein wilder, jon- 
dern ein zahmer Lew. Gegen ſolchen ſpaniſchen 
Bären werden andere, flarfe Böhmijche, 
Sächſiſche, Heſſiſche Bären aud ihren Wäl- 


97) Der Berfaffer wendet das 58. Kapitel aus Ye: 
faja gegen die römiſch-kathobiſche Kirche an, weil 
in vdiefem das Faſten der Juden als Heuchelei getadelt, 
und auf die wahre Feier des Sabbaths aufmerffam ge: 
madt wird. 


— 
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Widman erzählt nach dieſer Gefchichte eine Reihe 
von Schwänfen, welche fih auch in der älteften 
Fauſtſage finden, wie die Weinreife in den Keller 
des Bifchofs von Salzburg ?'), die Gefchichte von den 
„Springenden und hüpfenden Gläfern“ 92), von dem re 
denden Kalbskopfe und der Schlittenfahrt ohne Pferde 99), 
von den Heurathsgedanken Baufts 9#). 

Widman fagt von Wagner: Aualis domi- 
nus, talis servus, Vierundzwanzig Jahre dauerte 
der Vertrag. Wagner erhielt durch Teftament 
Fauſt's ganzes Beſitzthum 9). Ueber die Schwarz. 
funft äußert ich Kauft: „Die Schwarzfunft ift eine 
hohe Weisheit, und ift im Anfang der Welt auffom- 
men 96). Vom Papſtthum und von Luther 
weifjagt Bauft: „Das Papſtthum ift gefunfen und — 
gefallen in die Gegend Sodoma und Gomorrha, 
und faugt von ihrem flinfenden Pfuhl alle jo 
domitifhbe Sünden, Schand und Rafter, und 
erftlich Fömmt'8 dahin, Daß der Papft nichts wird fürs 
‚nehmen, es glücdt ihm Alles ; daher wird er alle gött— 
liche Schrift, Regiment, Sorg und Arbeit laſſen fah— 
ven, und dargegen wird er leben in allerlei Wohlluſt, 
in greulicher Unzucht, Huren, Buben, Breffen, Saufen, 
Springen und Jagen, und wird die [höne Stadt 
Roma eine®rundfuppe aller fodomitifchen 
Gräuel ſeyn“. .. . „Da er (der Papſt) num 
allen weltlichen Gewalt unter ſich bat bracht, und er 


9) Widman a. a. O. ©. 113 u. 114. 9) Wid— 
mana a. D. ©. 116 u. 11T. 93) Widmana. a. 
D. ©. 122. 94) Widman a. a. DO. ©. 125. 95) 
Widman, Th. Il, Eap. 1, ©. 2. 96) Widman, 
Th. Ill, Cap. 1, ©. 3. 
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Hinfird nach allem feinem Luſt und Wohlgefallen 
ſchwebt und lebt, wirft er feine Sorg und Greuz, fo 
dang er getragen, bimmeg, und bringet allerlei Gut und 
Reichthum in feine Hand, fchlägt dem Lämmlein ven 
Kopf ab, das ift, er wird das alte und neue Te 
ſtament verdammen undvertilgen, verfok 
gen und unterdrüfden”. ... „Aber e8 fichet 
ihm ein Münchlein für dem Licht; ver hat von 
Gott und aus dem Propheten Esaia cap. 58 
Befehl, daß er wider den Papft foll ſchreien 9”), 
jeine Stimm erhöhen, wie im Zom; ver hat 
eine wohlſchmeckende Roſen in der Hand, und darbei 
eine Sichel , damit er wird abfchneiden allen 
fleifhlihen Wohlluſt; dann darwider wird er 
predigen,, und, wann er ed audgereutet bat, wird er 
mit dem Feuereiſen das Feuer Der hriftlichen Liebe, 
Das erlojchen ift, wieder aufichlagen und anzünden, da— 
züber die babylonifhe Hure rafend und t hö— 
richt mind, und wird die Schlüffel St. Petri 
in die Tiber werfen, und das bloße Schwerdt 
Dagegen in vie Hand nehmen; darauf aldbald 
wird er einen ‚jungen brüflenden Lemen aus Hiſpanien 
herfürlocken, der mit fich in das teutfche Land viele 
Bären bringen wird. Dennoch ifter fem wilder, fon- 
dern ein zahmer Lew. Gegen ſolchen ſpaniſchen 
Bären werden andere, flarfe Böhmiiche, 
Säbfifche Heſſiſche Bären aus ihren Wäl 


97) Der Berfaffer wendet das 58. Kapitel aus Je— 
faja gegen Die römifhstatholifhe Kirche an, weil 
in diefem das Faften der Juden als Heuchelei getadelt, 
und auf die wahre Feier des Sabbathe aufmerkfam ge: 
madt wird. 


AO 
dern und Höhlen berfürgehen und ſich zur Wehr ftel- 


Ien, darauf eine große Binfternuß entflehen wird, 
und doch bald vergehen; und wird Die Sonne der 
Gerechtigkeit berfürfcheinen, und der babyloni- 
hen Hure unter die Augen bliden, daß fie 
nicht wohl wird ſehen können)". 

Kurz vor der Teufelsfataftrophe greift Fauſt nach 
einem Meffer, um fich zu entleiben. Wenn er dabei 
das Werk vollführen will, it er an den Händen lahm, 
und wird von ber Ihat durch unfichtbare Hand zus 
rüdgehalten 9). Widman gibt in den fahelhaften 


98) Widman, Thl. HI, Cap. 3, S. 7—10. Hiezu 
macht Widman ©. 10 die hronologifhe Aumer: 
fung: „Bon biefer obgemeldten WBeiffagung muß man 
merken, daß fie gefchehen, ehe Doctor Luther aufgeftan: 
den ifi, das Papſtthum anzugreifen, und daß vor Kaifer 
Karoli Krieg in Deutfhland Fauſtus fhon hin 
weggeräumt und geftorben if.“ Damit flimmen aud vie 
diftorifchen Zeugniffe überein, va nach Wierus Zeugniffe 
Fauft einige Jahre vor 1540 ſtarb. Die Weiffagung zeugt 
abermals von der Entwidelung der Fauftiage im prote 
ftantifhen Bollsbewußtfein, gegenüber dem aus dem 
Mittelalter in die Neuzeit hinübergegangenen Romanis— 
mus. 99, Gleich in der erfien Scene will Fauft bei 
Göthe fih tödten, er feßt „ven Inbegriff der bolden 
Schlummerfäfte,“ den „Auszug tödtlich feiner Kräfte,“ vie 
Giftphiole, an vie Lippe; da tönen der Auferfiehungg: 
ang und Glockenklang ver benachbarten Kirche an fein 

hr, und die Erinnerung an den Glauben der Ju 
gend hält ibn im Leben zurüd: 

„D tönet fort, ihr füßen Himmelslieder ! 

Die Throne quillt, Die Erde bat mich wieber!” 
Später rühmt ih Mephiſtopheles, daß er ihn im 
Leben zurückgehalten babe: 


„Und wär’ ib nicht, fo warft vu ſchon 
Bon diefem Erdball abfpagiert,” 


41 


Ihaten Fa uft’s, an die er mit umerfchütterlicher Fe— 
fligfeit glaubt, in allem Ernfte chronologifche Beftim- 
mungen. „Stier muß ich auch erzählen die Jahrzahl 
nacheinander, wie ſich der Fauftus dem Teufel verfpro= 
chen bat. Im A6ten Jahre feines Alters ſtudierte 
er, und trachtet nach Zauberei. Im vierten ber 
nach ward er Doctor in medieina, anderthalb 
Jahre zuvor hatte er in theologia promopirt. Zwei 
Jahre trieb er ſchon feine Zauberei, war aber noch 
nit in dem Bündniß des Teufels; fondern der Teufel 
ließ ihm Zeit und Weil dazu, bis er ihn fein erfchleie 
chen fonnte, wie ein Schlang mit ihrem fcharfen Ge- 
hör dem Menfchen zum Balle und zum Bergiften nach— 
geht ; die übrigen Jahre, ald die 24 Jahr lang, batte 
er fich dem Teufel obligiret und ergeben. Der Teufel 
hatte ihm noch ein Jahr Friſt zugefagt, daß fein ganz 
Alter 41 Jahr war 100), 

Fauſt fagt von ſich im Rückblick auf die frühere 
Zeit: „Ich war ein guter Jurift, ein theologus, und 
auch ein medicus 101)“, Den größten Theil des 
dritten Theiles fprechen abwechjelnd ver Teufel 
und die Theologen am Bette Fauft’8, um feine 
arme Seele zu gewinnen. Bauft hält falbungsvolle, 
reumüthige, eined Franciskanerpaters würdige Reben, 
und entfchließt fich zulegt doch, trog vieler erbaulicher 
Sentenzen, für den Teufel. Die Difputation Fauſt's 
mit dem Teufel ſoll der Famulus Wagner aufgezeich- 


100) Widman, Thl. U, Cap. 12, ©. 64 und 65. 
101) Gerade fo fängt er bei Göthe an: 
„Babe nun, ah! Phitoſophie, 
Surifterei und Mediein, 
Und leider aub Theologie j 
Durchaus ftudirt mit heißem Bemüh’n.“ 
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net haben, da er dabei fa, als die Geſpräche geführt 

warden 10%), Seinen frühern Zuftand, der ihm dem 
Teufel zuführte, ſchildert Kauft alfo: „Da hab ich 
mic der Gaben Gottes dannoch nit wollen begnügen 
laſſen, fondern ich tobte und wüthete, wie ein neuer 
Moſt in einem Faß, der nicht Ruhe hat, bis er ver- 
gäbret 199)”; „alsdann feget ex ſich; alfo war mir. 
Ich hatte nicht Ruhe noch Najt, bis ich höher ftieg, 
und mich dem Teufel übergab 194)”, Auch wird rüd- 
fichtlich feines Pactes bemerkt: „Die Glocke war ein- 
mal gegofien, und das Stundenglas lief mit Faufto 
ab 105)“, Widm an erwähnt auch des fchwarzen, 
zottichten Hundes in ber Gefellfchaft Fauſt's, der 
wunderbare Eigenichaften hatte, und deffen Kern em 


102) Widman, Thl. Ill, S. 55. 103) Daffelbe Bild 
braucht Fauft bei Göthe, wenn er das Zeichen des 
ihm näher flehenden Erpgeiftes in des Noftradamus 
Buche erblidt: 


„Schon fühl’ ih meine Kräfte höher, 

Schon glüb’ ih, wie von neuem Wein, 
Zu neuen Gefühlen 

AT meine Sinnen fid erwühlen !‘ 


104) So zeichnet ihn Meppifto bei Göthe: 


Ihn treibt die Gaͤhrung in die Berne, 
Er ift fih feiner Zollpeit halb bewußt; 
Bom Himmel fordert er die fhönften Sterne, 
Und von der Erde jede höchſte Luft, 

Und alle Rab’ und alle Ferne 
Befriedigt nicht die tief bewegte Bruſt.“ 


105) So ruft auh Fa uſt bei Göthe, wenn er mit dem 
Zeufel den Bertrag fürs Leben abichließt : 
„Dann mag die Todtenglode fallen, 
Dann bit du deines Dienftes frei, 


Die Uhr mag ftehn, der Zeiger fallen, 
Es ſey die Zeit für mid vorbei.“ 
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böfer Geift war 106). Er beruft fich bei den Mitthei⸗ 
lungen über den Hund, von dem die ältefte Fauſtſage 
nichts weiß, auf die Angaben eimes Heinrich Grafen 
von Ifenburg, der den Fauft mit Studenten be 
fuchte 197). Unter Anderm bat diefer Graf Folgendes 
berichtet: „Als er auf ein Zeit mit andern Studenten 
zu Fauſto in fein Serberg kommen, daß er jie hab’ 
ganz freundlich empfangen, ihnen Alles Gutes erzeiget, 


106) Andreas Hondorff (Pfarrer zu Droiffig) 
erzählt in feinem promptuarium exemplorum , d. i. Dis 
ftorien» und Exempelbuch, Frantf? a. M. 1574 (weiches 
alfo älter, als die ältefte Fauſtſage if), Fol. TI, b: „Ein 
folber Schwarzfünftler it aub Johann Fauftug ge 
west, der viel Bubenſtück durch feine fhwarze Kunft ge 
übet. Er hat bei fih allmege einen Hund gebabt. 
Das war ein Teufel.“ Auh Manlius erwähnt 
des Hundeteufels (loc. commun. collect, Basil. 1590) 
p. 39: Vivens adhue (Faustus) habebat secum canem, 
qui erat diabolus. Diefe Sage von Fauſt's Hunde ifl 
aus einer frübern Sage von dem Hunde des Heinrich 
Eornelius Agrippa von Nettesheim hervorgegans 
gen. Agrippa hatte einen ſchwarzen Hund, der ein 
Zauberband mit magifchen Zeichen trug. Als er in Lyon 
feinen Tod herannahen fühlte, entließ er den Hund, der 
fih augenblidlih ins Waſſer Kürzte, und für immer vers 
ſchwand. Er foll vem Hunde zugerufen haben: Abi per- 
dita bestia, quae me totum perdidisti. Den Hund 
bielt der Bolfsaberglaube für ven Teufel. Paulus Jo- 
vius in elog., p. 121. Neumann, disquisitio de Fau- 
sto, cap, 2, $. 10. DM. f. au über Fauſt's Hund 
Melch. Adami, vit, medic. p.8 a. b. ed. in fol. 107) 
Widman, Th. 1, Cap. 25, bei 3. Sceible, Klofter, 
Br. Il, ©. 437: „Es meldet der wohlgeborne Heinrich, 
Graf und Herr zu Ifenburg, daß er gar gute Kund» 
fhaft mit dem Doctor Faufto gehabt habe, als er zu 
Wittenberg geftudieret.“ | 
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und flattlic aufgetragen an Trauk nnd Speis, er habe 
aber nicht fehen ‚fönnen oder wahrnehmen, wo e8 doch 
berfäme , unangefehn , daß er ein fonverliche, fleißige 
Achtung darauf gehabt. Unter andern aber fahe er 
gleichwohl einen großen, fehönen, ſchwarzen, zotteten 
Hund ; der ging auf und nieder, auf den fahe er mit 
Fleiß, und, als er fich wollt’ mitten in die Stuben 
legen, da redet D. Fauſtus ein Wort, welches er 
nit verftund; al8bald ging der Kund hinaus für bie 
Stubenthür, und thät ihm die Thür ſelbs auf; er ges 
dacht gleichwohl, e8 wirt nichts natürlichs ſeyn. 

Fauſtus lächelt und fragt den Grafen, wie ihm ber 
Hund gefiel 198)”, Darauf antwortet er: „Ich möcht 
ihn mit Luft noch einmal ſehen; alabald fchrie D. 
Fauſtus ihm zu, der fam bald, und ſprang auf die 
Bank; feine Augen waren ganz fewr roth und ganz 
jchreflich anzufehen, und ob er gleich wohl ſchwarz 
zottet war, Doch wenn er ihm mit feiner Hand auf 
den Rüden ftriche und Tiebet , fo verändert er jich in 
eine andere Farb, als braun, weiß und roth, alfo, daft 
er des Hunds nicht mehr achtete, und lieh es ein gut 
Werk ſeyn. Weiter meldet diefer Graf, daß er gehört 
hätte, daß Fa uſtus wunderbarliche Gaufeleien mit 
diefem Kunde follte getrieben haben, fonderlich, wenn 
er wer fpazieren gangen 9", Widman fagt von 
Diefem Kunde 110), „er ſey ein Geift gewefen”, und 


108) Wir fehen hier, wie es zugeht, daß aus einer 
ganz. natürlichen Gefchichte eine übernatürliche wirt. Der 
Graf kam ſchon mit der vorgefaßten Meinung zu Kauft: 
„Bier wird nichts Natürlihes ſeyn.“ Was man finden 
will, findet man aud. 109) Widman, Th. I, Cap. 25, 
bei 3. Sceible a. a. DO. ©. 437 u. 438. 110) Wid— 
man, Zhl. Il, Cap. 6, bei 3. Scheibe a. a. O. 9.568, 
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babe „Bräfligiar” IT, geheißen. Ein Abt im Klo 
fier Halberſtadt, der zur Zeit Fauſt's lebte, der 
ein „Kriſtallſeher“ und Freund der „Schwarzkunft“ 
war, hatte „in einem Kriftall einen Geift; der fagt 
ihm nur von zufünftigen Dingen, wenn etwas geftoh- 
len oder entfremdret war; item, was für Wetter ein 
jeder Monat haben würde und dergleichen”. Er ftanb 
ſehr vertraut mit Fauſt; ſie nannten fich „Bruder“. 
Durch den Griftallgeift erfuhr der Abt, daß der Hund 
Fauſt's „nicht ein Hund, fondern einer unter den fürs 
nembjten Geiftern“ ſei, von dem er „Alles haben könne, 
was er begehre”. Nach langem Bitten und vielen 
Berfprechungen „ließ fich endlich D. Fauftus bewe— 
gen, verſprach ihm den Hund, Doch nicht weiter, denn 
drei Jahr, darüber follte er ihm eine Verfchreibung ges 
ben, daß er ihn mach ſolchen verfchrieenen 3 Jahren 
ihm wieder wolle zuftellen. Die war befräftigt und 
verjprochen ; hierauf Eündet D. Fauſtus feinem Hund, 
Präftigiar, den geleifteten Dienft auf obgemeldte, 
bejtimmte Zeit auf, und beichwur ihn, daß er dem 
Abt follt gänzlich gehorfamen 112)”. Der Abt ließ 
jeinen Kriftallgeift fofort frei, welcher „in einem ges 
dachten, Dicken Nebel verſchwand“. „Der Hund war 
ihm ganz gehorfam, wie ihn denn der Abt gar lieb 
hatte, und. fobald fremde Gäft im Klofter einfehrten, 
fahe er bald, daß er ihn verſtak. Diefer Hund hatte 
anf ein Zeit groß Klagen und Seufzen, wollt fich 
nicht bald ſehen lafien, und verſchloff ſich wo er konnt, 
da ihn der Abt ernſtlich fragt, wie er es doch meinet; 


111) Präſtigiar von praestigiae, Blendwerle. 112) 
Widman, Thi. Il, Cap. 6, bei J. Scheible a. a. D. 
©. 565 und 569. 
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dem gab er feufzend Antwort : Ach Tieber Abt, ich 
hab -je gedacht, ich wollt die überige Zeit meines zu- 
gefagten Dienſts bei: dir beharren; aber ich ſehe e#, 
daß es nicht ſeyn kann. Das wirft bu bald in Kurz 
erfahren; bitte Dich, Du wolleft mich, was die Urſach 
jey, zu fragen unterlafien. So ließ ed auch der Abt 
darauf anftehen ; bald aber, innerhalb 8 Tagen, fiel 
der Abt in ein Krankheit, und in dem Wahnwig fragt 
er ftetö nach feinem Hund 13)”, „griff nach ihm und 
ftarb aljo 17%”, Der Teufel erſchien Fauſt einen 


113) Widman a. a. D., bei J. Sceible a. a. O. 
S. 569. 114) Göthe hat die Sage vom Hunde Faufl’s 
in feine Faufttragödie aufgenommen. Widman's 
„ſchwarzer, zotteter“ Hund M bei Göthe „ein 
ſchwarzer Pudel,“ hinter dem Fauft ſchon beim erſten 
Anblide ven Meppiftopbelifhen Kern ahnt. Seine Haupte 
fünfte macht er auf dem Spaziergange; darum muß er 
Fauſt bei Göthe auch zuerft auf dem Spaziergange 
begegnen : 

„Siehſt du den ſchwarzen Hund durd Saat und Stoppel 

fireifen ? 

Bemerkſt du, wie im weiten Schnedenfreife 

Er um uns ber und immer näber jagt? 

Und irr’ ich nicht, fo zieht ein Feuerſtrudel 

Auf feinen Pfaden binterprein. 

Min ſcheint es, dan er magifh leife Schlingen 

Zu künft'gem Band um. unfre Füße zieht.’ 

Bor folhen Berfuhungen if ver Pedant Wagner fiher, 
er fieht nichts, ald „einen ſchwarzen Pudel“: 
„Ib febe nichts, als einen ſchwarzen Pudel; 
‚ Es mag bei euh wohl Augentaufhung ſeyn.“ . 
Auh bei Heinrih Cornelius Agrippa bezeichnet 
ein Feuerfireif den Pfad feines ſchwarzen Hundes. 
Nach Andern Hatte diefer zwei teuflifhe Hunde, von de— 
nen der eine monsieun, der andere mademoiselle hieß. 
Fauſt Hat den Pudel bei fich in der Studierfinbe, erkennt 
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Tag vor der abgelaufenen Friſt, und zeigte ihm Die 
mit feinem Blute unterzeichnete „Obligation“. „Iegund 
fommt der Teufel, und machet ihm das Item, und 
verfündigt ibm Den teuflifchen Gruß, darinnen begrif— 
fen ift Die ewige Buß. Darauf verfchwand der Teu— 
fl. Da kam das Poenitere, die Neu, Burcht, Zit⸗ 
tern, Zagen und feines Herzens Angft an ihme, wandte 
ſich bin und wieder, klagt fich felbft an feines abſchew⸗ 
lichen und grewlichen Balls, und weinet, zabelt, focht, 
jchrie und wüthet die ganze Nacht. Der Teufel trö- 
ftet ihn 175), Fauſt machte nun den fihon in ber 
Fauſtſage befchriebenen letzten Spaziergang nach dem 
Dorfe Rimkich mit vertrauten Gefellen, unter denen 
„Magistri, Baccalaurei und Studenten“ genannt 
werben. In den Meben, Die er im Wirthshauſe in 
Rimlich hält, fommen auch Rückblicke auf fein frü— 
beres Leben vor. So fagt er: „Ich war in allen Fa— 
eultäten herrlich”. . . . Dieß Alles bab ich aus der 
Acht geichlagen, und mich Dagegen gefliffen, damit ich 
höher ſteigen und Niemand unter den Füßen liegen 
möchte. Derohalben hab ich mich heftig auf die Schwarz» 
kunſt geleget, bis daß ich einfahe, daß Alles dadurch 
glücklich, was ich begehrte 116) ; da brüftet mir das 


ihn als den Berfuchergeift und beſchwört ihn. Wenn ihm 
Meppiftopheles „als fahrender Scolaft“ entgegentommt, 
meint er: 

„Das alfo ift des Pudels fern? 

Ein fahrenver Scolaft ? Der casus macht mid laden.‘ 
115) Wivman, Th. IN, Gap. 15, ©. 102. 116) So 
fagt auch Fauſt bei Göthe: 

„Auch hab ich weder Gut, noch Geld, 
Roh Ehr und Herrlihfeit der Welt;. 
Es möchte fein Hund fo langer leben! 
Drum bab ih mich ver Magie ergeben.‘ 


48 


Herz, und warb ich ganz hoffärtig und verwegen, ges 
dacht nimmer an Gott, der mir ſonſt Alles hätte ges 
ben können; ja ich fpeiet aus, wann ich eimen gelebr- 
ten Mann fahe '17), den man herfürzog, den feindte 
ich heftig an, und war ein folche Perfon bei mir ei- 
tel und nichtig 8)”. In Rimlich nahmen fie 
„Schlaftrunf“ und „Abendeſſen“ zu ih; Kauft zahlt 
nicht nur die Zeche, fondern läßt „ven beften Wein 
auftragen 119)”, Ein „Maßkandel“ ging herum „zur 
Münfchung einer guten Nacht“. Bauft hält, wie 
in der älteften Fauſtſage, eine Rede an. die Genoffen, 
worin er fie erjucht, nicht aus ‚dem Bette aufzuftehen, 
wenn fie Gepolter hörten. Er macht. in feiner Rede 
jebr fronme Bemerkungen, und will den Teufel den 
Leib gerne übergeben; aber er foll ihm mur die Seele 
zufrieden laſſen. Zuletzt diſputirte ex mit den Theolo- 
gen bis zur Ohnmacht über feine Seligfeit, und „bie 
Studenten legten ihn. auf ein Lotterbert 170). Ale 
die Studenten den Lärmen hörten, meinten fie, „es 
werde gewiß an dem ſeyn, daß der Teufel ihn Hole.” 
Der Wirth „hatte fich vollgefoffen, und lag zu Bett; 
zudem war ihm Doctor Fauſtus ein guter Gaft, 
der ihn redlich, ja Doppelt bezahlt Hatte, ihm eine große 
Berebrung Dazu gefchenfet, deßgleichen den Studenten 
einen jtattlichen Leutpfennig zu einer ewigen Gedächt⸗ 
ung 125%, Johann Wäiger wollte auf Anfuchen 


117) Fauſt fagt bei Göthe: 
„Des Dentens Faden if zerriffen, 
Dir otelt lange vor allem Wiffen.” 
118) Widman, Thl. il, Eap. 16, S. 111. 119) Wid— 
man, ZH. Ul, ©. 138 120) Widman, Thl. I, 
Eap. 17, ©. 138. 121) Widman, hl. 11, Cap. 18, 
©. 151—153. | 
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der Studenten nicht bei Kauft bleiben. Die Höflen- 
Fahrt Fauſt's um Mitternacht zwischen zwölf und 
ein Uhr fchildert Widman ganz fo, wie fie in der 
Sauftjage bejchrieben wire: Als fie den Kauft auf 
denn Mifte fanden, war „ber Kopf mitten von einans 
der, darinnen fein Gehirn mehr fürhanden war. Alfo 
trugen fie den Leib- in das Wirthshaus 122)“. Die 
Studenten gaben, um Fauſt anftändig begraben zu 
fönnen, dem Wirthe „eine Verehrung, damit er ſchweige 
und mit ihnen einhellig übereinftiimme, Doetor & au- 
ftus wäre eines jähen Todes geftorben. Darnach has 
ben fie ihn im ein Xeylach eingenähet, ſeynd miteinane- 
der zu dem Schöfler und PBfarrberren gegangen, und 
aljo füglich Die Sachen verrichtet, und Da Die rothen 
Gulden damit unterliefen, da erlangten ſie gute Bewil- 
ligung, daß er ift begraben worden. E8 hat der Wind 
fich Damals aljo ungeftümmlich erzeiget, als ob er Alles 
zu Boden reißen wollte. Darand man konnte ſchlie— 
fen, wie ein verzmeifeltes Ende er hatte genommen 123) *, 
Fauſt's und Helena's Kiebe bezeichnet Widmann, 
wie es die Fauftjage auffaßt. Den Iuftus Fauftus, 
jeinen Cohn, hatte Fauft „mit der Teufelin Helena 
gezeuget”. Nach Fauſt's Tode verfchwanden Helena 
und ihr Som vor Wagners Augen. Juſtus 
Fauſtus fagte nach den Tode feines Vaters zu Wa ge 
ner: „Nun gefegne dich, lieber Freund, ich Fahre das 
bin ; Dieweil mein Vater tobt tft, jo bat meine Mut— 
“ter bie fein bleibendes Ort ; fie will auch davon 12%), 


122), Widman a. a D. 123) Widman, Thl. Hl, 
Gap. 19, S.186. 124) Wenn Eupborion, der Knabe 
Saufts und Helenas, verfehwindet, eilt ihm auch Delena, 

die Mutter, in dem zweiten Theile von Göthe's Fau ſt 
Gun Ente des dritten Acted) mit den Worten nach: 
4 


50 


Auch Widman fpricht von Fauſt's Umgeben nad) . 
dem Tode. Fauſt erfchten als Geift „fonverlich, wenn 
der Mond fchien 17°)”, 

Doctor Fauftns war nach Widmans Charakte- 
riſtik „ein hockruckerigs Miännlein, eine dürre Berfon, 
habend ein kleines, graue Bärtlein 126)”, 

Widman tröftet den Lefer zum Schluſſe, daß 
Fauſt nicht umgehe, und füget in felfenfeftem Glau- 
ben an die Höllenfahrt des D. Kauft die andächti- 
gen Worte bei: „Gott der Allmächtige wolle alfe from- 
men Chriften durch feinen heiligen Geift bewahren, fie 
auf rechter Bahn leiten, für folchem Greuel, deſſen ges 
genmwärtige Hiſtoria gedenfet, in Gnaden bebüten, für 


„Berriffen ift des Lebens und ber Liche Band ; 
Bejammernd beide, fag’ ich ſchmerzlich Lebewohl, 

Und mwerfe mich noch einmal in die Arme dir; 
Perſephoneia nimm den Knaben aufund mid!“ 


Sie fagt diefes nicht, wie in der Fauflfage, zu Wagner, 
fondern zu Fauft, vor deffen Augen fie, das Ideal ber 
Haffifihen Schönbeit des Alterthums, verfchwindet, und 
„das Befte feines Innern mit fich fortzieht.“ Fauſt, der 
Repräfentant der gothifch-germanifch:mittelalterlichen Kraft, 
mit feiner gothifchen Ritterburg Helena und ihre Frauen 
einfchließend, mit feinen Barbaren = Horben alle eroberten 
Schätze ihr zu Füßen legend, vermäplt fih mit Hele 
nen, dem Ideale der Haffiichen Schönheit des Altertbumg, 
mit der er im Lande Arkavien fchwelgt. Aus ihren Um— 
armungen geht der geflügelte Gott Eupborion, den 
Göthe auch die „Dichtkunſt“ nennt, hervor, ver Re: 
rräfentant der neuern Poeſie — für deren letztes, wenn 
gleich nicht ganz geglüdtes Streben, ung der Dichter die 
Apotheofe des im wilden Leben bewegten, in Griechenlands 
Sreipeitsfampfe endenven, genialen Byron gibt. M. vgl. 
Edermann’s Gefpräde mit Göthe, Bd—el, S. 364 
u. 365. 125) Widman, Th. MI, Cap. 21, ©. 192. 
126) Widman a. a. O. 
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dem Teufel bewahren, in feſtem Glauben erhalten, und 
fie feeliglich fterben Helfen! Amen! 127) 

Widman fommt mit dem Fauſtbuche von 
1587 in den Auffchriften der Abentheuer und im In- 
balte der erzählten Sagen fehr oft ganz wörtlich über 
ein,- fo daß fein Zweifel ift, daß er Die ältefle Fauſi— 
fage vor fich Hatte, und der Ausarbeitung feines Wer 
fe8 zum Grunde legte. Es fcheint, daß. die ältefte 
Fauftfage des Johann Spies „vie recht warhaft Si- 
ftorie im rechten Original” war, die Widman in „feie 
nen Händen gehabt, und nach feinem eigenen Ausprude 
mit nothwendigen Erinnerungen publicirte 173)”, 

Mir wollen zuerft, um die lebereinftimmung 
Widmans mit der älteften Fauftfage zu zeie 
gen, einzelne Ueberfchriften der beiden Dar: 
ftellungen zufammenftellen. Wenn auch die Ordnung 
der Hauptſtücke nicht gleich Tauft, weil Widman neue 
Geſchichten hinzufügt, und alte ausläßt, jo flimmt doch 
der Inhalt, wie die Vergleichung zeigen wird, beinahe 
wörtlich überein: 


Aelteftes Fauſtbuch nah Die Fauftfage von Wid- 
ber Ausgabe von man, Ausgabe von. 
1588, 


&.142. Vondreien für Thl. l, ©.257: Bon 


nehmen Grafen, foD. Fau⸗ 
ſtus auf ihr Begehren gen 
München auf des Baierfür- 
ften Sohns Hochzeit, dieſel⸗ 


4127) Widman, Th. 1, S. 197. 


dreien fürnehmen, jungen 
Sreiherren, die D. Bau- 
ftus auf ihre Begehren gen. 
München auf des Baierfür« 


128) Widman, 


Ausgabe von 1599, Borrede, ©. 2 und 3. 


» 


bige zu beſehen, im Lüften 
binfübrte. 


&.147: Wie D. Fau— 
ſtus Geld von einem Jü— 
den entlehnet, und demſel⸗ 
bigen jeinen Fuß zu Pfand 
geben, den er ihm jelbften 
in des Jüden Beifeyn ab- 
geläget. 

©. 152: Doctor Fau— 
ftus frißt ein Fuder Häw. 


©. 153: Bon einem 
Hader zwifchen 12 Stu: 
denten. . 

E.154: Ein Abentheuer 
mit vollen Bauern. 

&. 155: D. Fauftus 
verfaufte 5 Säw, eine um 
6 Bloren. 

©. 175: Von einer Ge- 
tifulation, da einem Baus 
ern 4 Räder vom Wagen 
in die Luft bingefprungen. 

S. 178: Bon 4 Zaus 
berern, jo einander die Köpf 
abgehawen, und wiedernm 
aufgefeßet hätten, derbei 
auch Doctor Fauftus das 
Sein thät. 





ften Sohns Hochzeit , die 
felbig zu befehen, in Lüf— 
ten dahin führete. 

Th. 1, ©. 266: Dow 
tor Fauſtus entlehnet Geld 
von einem Jüden, und jegt 
ihm feinen Fuß zum Un—⸗ 
terpfand. 


hl. l. ©. 333: Doc- 
tor Fauftus frißt ein Fu— 
der Häw auf. 

Th. 1, ©. 330: Von 
einem Sehe zwifchen 12 
Studenten. 

Th.!, ©, 337: EinEben— 
theuer mit vollen Bauern. 

Thl. 4, ©. 275: Doc» 
tor Fauftus verkauft 5 - 
Sew, eine um 6 Floren. 

To. 1, ©. 311: Doc 
tor Fauſtus verzäubert ei- 
nem groben Bawren jeine 
Rädeln in die Luft. 

Thl. l, ©. 321: Bon 
einem feltfamen Ball vie 
rer verwegener Zäuberer, 
wie fie einander die Köpf 
abhuwen, die wieder auf- 
jegten, und wie zulegt ih— 
nen ihr verwegene Bermef- 
fenbeit zu thewr worden. 
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S. 140: D. Fauſtus 
frigt einem Bawren ein Fus 
der Häw ſammt dem Was 
gen und Pferden. 


Thl. I. &.337: D Fau⸗ 
ſtus frißt einem Bawren 
ein Fuder Hew ſammt dem 
Wagen und Pferden. 


Auch die Ausführung der einzelnen Abſchnitte ſtimmt 
dem Inhalte nach in der älteften Sauftfage und in der 


Darjtellung von Widman oft wörtlich überein. 


Wir 


ftellen bier zum Belege ebenfalls eine Bergleichung auf. 


Aelteftes Fauftbuch nad) 
der Ausgabe von 
1588. 


©. 188 — 191: Von 
zwo PBerfonen, jo D. Fau- 
ſtus zufammenfuppelt in 
feinem 17. verloffenen Jahr. 

Zu Wittenberg war ein 
Studioſus, ein ftattlicher 
vom Adel, N. N. genannt ; 
der hatte fein Herz und 
Augen zu einer, die auch 
eined guten :abelichen Ge— 
ſchlechts und ein überaus 
schön Weibsbild war, ges 
wandte. Die hatte viel und 
unter denjelbigen auch ei— 
nen jungen Breiheren zum 
Werber. 

Denen Allen aber ſchlug 
fie’8 ab, und hatte. fon- 
berlich obgedachter Evel- 
mann unter dieſen allen 


Fauftfage von Widman 
nach der Ausgabe von 
1599. 


Widman, Thl. II. S.39 
bis 40: Von zwo Perſo— 
nen, ſo D. Fauſtus zu— 
ſammenkuppelt. 

Zu Wittenberg war ein 
Studioſus, ein ſtattlicher 
vom Adel; der hatte ſein 
Herz und Augen zu einer 
gewandt, die auch eines 
guten, adlichen Geſchlechts, 
und überaus ein ſchön 
Weibsbild war, welche zu— 
vor viel Werber hatte, und 
unter denen einen jungen 
Freiherrn, der ſie oft um 
die Ehe anſprechen ließ. 

Denen allen aber ſchlug 
jtie'8 ab, ſonderlich obge— 
dachtem von Adel; der hatte 
den wenigſten Platz bei ihr. 
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den wenigften Plaß bei ihr. 
Derjelbige hatte zum Fauſt 
gute Kundfchaft, hatt’ auch 
oft in feinem Haus mit 
ihm gegefjen und getrunfen. 
Diefen fechtet Die Lieb' ge— 
gen der vom Adel fo ſehr 
an, daß er am Leib ab- 
nahm, und darüber in eine 
Krankheit fiel. Deſſen Faus 
ſtus in Erfahrung Fam, 
daß Diefer vom Adel fo 
fchwerlich Frank lage ; fragte 
derwegen feinen Geift Me- 
phostophilem, mas ihm 
doch wäre? Der ihme alle 
Gelegenheit und Urfach an« 
zeigte. Darauf D. Fauftus 
den nobilem heimfuchte, 
ihm alle Gelegenheit feiner 
Krankheit eröffnete, der fich 
Darüber verwunderte. 

D. Fauftus tröftet ihn, 
er sollte ſich fo fehr nit 
befünimern, er wollte ihm 
behülflich feyn, daß dieſes 
Weibsbild Feinem Andern, 
denn ihm zu Theil werden 
müßte, wie auch gefchab. 
Dann D. Fauftus verwirrte 
der Jungfrauen Herz fo gar 
mit feiner Zauberei, daß fie 
feined andern Mannes ach⸗ 
tete. 


Terfelbige aber hatte mit 
dem Fauſto guteKundfchaft, 
hatte auch oft in ſeinem 
Haus mit ihm gegeſſen und 
getrunken. Dieſen focht die 
Liebe gegen der vom Adel 
ſo ſehr an, daß er am 
Leib abnahm, und darüber 
in eine Krankheit fiel. Sol⸗ 
ches Fam Fauſtus in Er 
fahrung,, fragte derwegen 
feinen @eift Mephosto- 
philem , mas ihm doch 
wär’? der fagte ihm alle 
Gelegenheit ; darauf Baus 
ftus ihn beimfuchte, ihm 
alle Gelegenheit feiner 
Krankheit eröffnete, welcher 
fich dann fehr Darüber ver- 
wunderte. 


Fauſtus tröftet ihn, er 
follte fich fo ſehr nit bes 
fünmern, er wollte ihm 
behülflich feyn, daß dieſe 
Jungfrau feinem Andern, 
denn ihm zu Theil werden 
müßte, wie auch gefchah. 
Dann D. Fauftus verwirrte 
der Jungfrauen Herz fo gar 
mit der Zauberei, daß ſie 
keines Andern achtete, 


>) 


(Da ſie Doch flattliche 
und zeiche vom Adel zu 
MWerbern hatte.) 

Bald darnach befiehlt er 
dieſem Edelmann; er ſollte 
ſich ſtattlich bekleiden, ſo 
woͤlle er mit ihm zur Jung⸗ 
frauen gehen, die in einem 
Garten bei andern Jungs 
frauen ſäße. Da man den 
Tanz anfangen würde; mit 
der Sollte er tanzen, und 
gibt ihm einen Ring; den 
follte ex an jeinen Finger 
ſtecken, wenn er mit ihr 
tanzte. 

Sobald er fie alddann 
mit dem Finger berühret, 
wide ſie ihr Herz zu ihm 
wenden, und ſonſten zu 
Eeinem Andern. 


&r Sollte fie aber am die 
Ehe nicht anfprechen ; denn 
fie würde ihn jelbit darum 
anfprechen. Ä 

Nimmt daranf ein deftils 
lirt Waſſer, und zwaget 
den Edelmann-darmit, wel- 
cher alsbald ein überaus 
jehön Angeficht darvon be- 
kame; gehen aljo mitein- 
amder in den Garten. 


Bald darnach befiehlt er 
dieſem Edelmann ; er jolle 
fich ftattlich befleiden,, fo 
wolle er mit ihm zu ihr 
geben, die in emem Gar— 
ten bei andern Jungfrauen 
fäße. Da man dann einen 
Tanz anfangen würde, jo 
jollte er mit ihr tanzen, 
und gibt ihm einen Ring; 
den follte er an feinen Fin— 
ger ftefen, wenn er mit 
ihr tanzte. 

Sobald er fle berühren 
würde, jo würde jle als— 
bald eine vollkommene Liebe 
zu ihm tragen, und bins 
füro fonft zu feinem An— 
dern mehr. 

Er follte ſie aber um Die 
Ehe nicht anfprechen, denn 
ſie würde ihn felbft darum 
anreden. 

Nimmt darauf ein deftil- 
lirt Waſſer, vnd zwaget 
den Edelmann Darmit, wels 
cher alsbald ein überaus 
Schön Angeficht darvon bes 
fame; gingen alfo mit ein= 
ander in den Garten, 
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Der Edelmann thäte, 
wie ibm D. Fauftus be— 
fohlen hatte, tanzet. mit Der 
Jungfrauen und rühret fie 
an, die von der Stund an 
ihr Herz und Lieb zu ihm 
wandte. 

Die gute Jungfrau war 
mit Cupidinis Pfeilen 
durchſchoſſen; 

denn ſie hatte die ganze 
Nacht keine Ruhe im Bett, 
ſo oft gedacht ſie an ihn. 


Bald Morgens beſchickte 
ſie ihn, öffnet ihm Herz 
und Lieb’, und begehrte 
jeiner zur Ehe, der ihr aus 
inbrünftiger Liebe Solches 
darjchlug, und bald mitein- 
ander Hochzeit hatten, auch 
dem D. Faufto eine gute 
Berehrung darvon murde. 


— 


Der Edelmann thäte, 
wie ihm D. Fauſtus bes 
fohlen hatte, tanzet mit der 
Jungfrauen, und rühret jie 
an; von Der Etumde 
brannte ihr Herz von Liebe 
gegen ihn, 


daß fie Die ganze fol— 
gende Nacht feine Rub im 
Bett hatte, jo oft gedachte 
fie an ihn. 

Bald bei Tageszeit bes 
ſchickt He ihn, öffnet ihm das 
Herz und die ganze Anfech- 
tung der Liebe, war alſo 
die Glock gegofien, und 
murden jte beide Eheleute. 

Widman füge noch 
bei, daß die beiden Eheleute 
auch Bei Dem Kirchgange 
von dem deitillirten Waſſer 
genommen hatten, und jich 
„darmit angeftrichen,“ und 
man „könne in Wahrheit 
jagen, daß in viel Jahren 
jchöner Perſonen nie zur 
Kirche gangen.“ 


Diefe Vergleihung in den Auffchriften und im 
Inhalte der Ausführung felbft wird binlänglich bes 
‚meifen, daß Widman bei der Ausarbeitung feiner 
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„historia‘ das ältefte Fauſtbuch v. 1587 zum 
Grunde gelegt hat. 


In der polemifchen Tendenz gegenden 
Romanismus ſtimmt Widman's Darftellung mit 
der älteſten Fauſtſage ganz überein. 

Widman ſpricht gleich in feiner Vorrede, daß 
nicht allein „arme Weiber und Heren, die man 
täglich verbrennt“, fondern „heilige Väter und 
Statthalter Chrifti, die frommen Päpfte 
große Zauberer” geweſen feien, und beruft fich 
Dabei auf die päpftlichen Decretalien, nach welchen-Die 
Päpfte „nicht allein den Engeln zu gebieten, jondern 

„auch den Teufel zu zwingen haben 129)“. Gr meint, 
die Päpjte wollen für die „Säulen chriftlicher Kirchen 
gehalten werden“, und find dennoch fo viele, unter 
denen er Spivefter Il, Benediet IX, Johannes Alil, 
XIX, XX. XXI., Gregor VII, Clemens II. Da— 
maſus II, Leo IX, Victor Il, Gregor Xl, Paulus 11, 
Alerander VI und „vergleichen“ anführt, ſaͤmmtlich 
„Beſchwörer des Teufels“ gemefen. Er jaat, 
die Päpſte hätten in diefer Teufelsfunft „fürnehme 
Lehrmeiſter“ gehabt, „Kardinäle, Mönce und 
Aebte”, und führt zum Belege mehre Namen an 1?°). 

MWidman jchreibt das Buch, um vor folchen „Nach- 
ftellungen und Stricken des Teufels Männiglich trew- 
lich zu warnen‘, und fchift Luther’ 8 Anficht über 
Zeufelöbefchwörung im Sinne des D. Fauſt voraus, 
in welcyer nach des Neformators Behauptung ein „hof— 
färtiger, ftolzer und ebrgeiziger Teufel ſteckt 1317”. 


129) Widman, nach der Ausgabe von 1599, Bor: 
rede (bei 3. Sceible, Klofter, Br. I, ©. 277). 130) 
Widman bei 3. Sceible a. a. DO. 131) Widman 
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Fauſt ift nach Widman’s ausdrüclicher Erklä— 
rung durch das „alt Bäpſtiſch Weſen“, durch 
„abergläubifch Thun und Abgötterei” zur- 
Zaubereiund zum Teufelsbündniffe gefommen 132), 
Gefellichaften,, Die „mit abergläubifchen characteri- 
bus“ umgingen, und „Zigeuner verführten” ihm leicht 
dazu 133). Beſonders aber brachten ihn zur böfen Ma- 
gie die Bücher, die „von Segen, Kreuzſprechen 
und Anderem, fo Bäpſtlichem Gebrauch nad 
- damals getrieben ward”, handelten 73). Die Zaube: 
rei des Teufeld bat nah Widmann fchon vor dem 
„Bapſtthum'“ ihren Urjprung, und dieſes Lafter hat 
jpäter „nur mehr zugenommen‘ ; denn der „Bapft hat 
felbft von Zauberei gefchrieben 13°)”. 

Fauſt fonnte nah Widman wahrfagen; er muß 
in jolchen Weiffagungen, in denen er die Reformation 
Luther's erblidt, das Papſtthum mit der „Ge 
gend Sodoma und Gomorrha“, mit „dem ſtin— 
fenden Pfuhl aller fodomitifhen Sünde, 
Schand und after”, mit einer „Örundfuppe 
aller fodomitifchen Greuel“, mit einer „ba— 
bylonifchen Hure" vergleichen 13%). Er gebraucht 
in feinen Bergleichungen Ausdrücke, wie wir jte im 
Luther's Schriften häufig finden. Er fpricht von 
den „Beuereifen der Liebe‘ und von der „Sonne der 
Gerechtigkeit”, die von Luthers Reformation ausge: 


bei 3. Sceible a. a. DO. ©. 279. 132) Widman, 
Th. I, Cap. 1, bei 3. Sceible a. a. DO. 9.286. 133) 
Widman bei J. Sceible a. a. D. 134) Widman 
bei 3. Scheible a. ® D. S. 293. 135) Widman bei 
3. Scheible a. a. D. S. 294 u. 295. 136) Widman 
nach der Ausgabe von 1599, Thl. ill, Cap. 3, S.7—10. 
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ben 137). In eimer andern Weiffagung fügt Kauft: 
„Der Bapft ift geftürzt und gefchwächt, und kann nicht 
viel Traw und Glauben bei Königen und Bürften mehr 
haben, noch weniger in dem Teutfchlande ; jedoch wird 
er in Hiſpanien, Frankreich, Portugal und in dem 
Niederlande ein groß Fewr und Blutbad anrichten, ein 
newes unerbörtes Werk wird er in Teutfchland ftiften, 
damit er auch feine Tyrannei möchte üben; 
aber es wird nicht lange Beftand haben 138)”, 

DaWidman zur Erbauung und Belehrung 
der Jugend fchreibt, läßt er hauptfächlich Diejenigen 
Stellen gegen Rom hinweg, welhe unanftändig 
find 179), Aus dieſem Grunde wird die Reife Fauſt's 
nah Rom und nah Konftantinopel aus der 
Fauſtſage 140) Hinmweggelaffen, weil Fauft, im Gewande 
des Papſtes, den Propheten Mahomed auf eine fehr 
unziemliche Weiſe fpielt, die keineswegs zur Auferbaus 
ung der Jugend dient. 

Außerdem hat Widman bei der Abfafjung feiner 
Befchichte zwei Zwecke, einen didaftifchen und 
einen gelehrten Zwei. 

Er will die Jugend belehren und auferbauen. 
„Derohalben ich der Meinung gar nicht bin, daß ich 
durch dieſes Buch die Jugend zu Luſt und Lieb ber 
verfluchten Schwarzkunft wolle anreizen und verurfachen, 
fondern vielmehr dad contrarium, oder Wiederfpiel 


137) Bivman a. a. O. 138) Widman bi 3. 
Scheible, Klofter, Br. I, S. 655. 139) „Jedoch daß 
auch nicht Alles, was zücht ige Ohren uno Herzen 
betrüben möcht, foll erzählt werden.“ Widman, Bor 
rede, bei 3. Scheible a. a. D. S. 278. 140) Aeltefte 
Fauſtſage nah der Ausgabe von 1588, ©. 104 u. 105, 
und 5. 117—119, M. f. Boch. l, $. 4 und $. 9. 
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anzuzeigen begehre, damit Männtglich möge trewlich 
gewarnet werben, und für dergleichen Nachftellungen 
und Striden des Teufels fich fo viel befler fürzuſehen 
und zu hüten wiſſe 1“ Im der Vorrede fpricht er 


141) Widman, Borrede, bei 3. Sceible a. a. O. 
©. 276. Bipman zeigt die antiromifhe Tendenz 
in der Abfaffung der Fauftfage in unzähligen Stellen. 
Fanft muß nad den ibm vom Teufel vorgelegten Arti» 
fein „ven Cölibat“ halten. Dazu macht Widman die 
Anmerfung (bei 3. Sceible, Klofter, Bd. 1, S. 324): 
„So hat aub der Teufel herfürgebradt zur Zeit Cy— 
priani, der nad Chriſti Geburt gelebt hat 250 Yahr, 
den Cölibat und das ebelofe Leben, und fund alſo viele 
Superfition 1300 Jabr.“ Er führt folgene Gr - 
fcbichte eines Bilhofs von Salzburg an, um die römi« 
ſche Lehre in ein eigentbümliches Licht ver proteftanti« 
ſchen gegenüber zu ftellen (bei 3. Scheible a. a. D. ©. 
326): „Der Biihof von Salzburg hat auf vem Reiche» 
tage zu Augsburg Anno 1530 zu M. Philippe Me-. 
lanchthone gelagt: Lieber Philippe, wir wiſſen mobl, 
daß ewer Lehr recht iſt; wiſſet ihr aber auch dargegen 
wiederumb, es bat nie Jemand ven Pfaffen etwas abge: 
winnen fönnen, ihr wervet auch nicht die eriten feyu.“ 
Ueber Rom fagt Wipman in feinen Erinnerungen zur 
Fauftfage (a. a. DO. ©. 326 u. 327): „Ad, lieber Gott, 
was geben doch für fodomitifhe Sünden um Um 
sucht zu unfern jeßigen lezten Zeiten in Italien und fon: 
derlih zu Rom in Shwang? Wahr ift’8 und beweislich, 
daß zu jeßiger Zeit (1599) Rom leider eine Grund 
fuppe aller Sünve, Schande und Lafter if, ra 
ver Teufel mitrem Antichrifto leibhaftig regie 
ret. Wie venn Doctor Luther feliger auf eine Zeit zu 
etlichen fagte: Weil mich unfer Herr Gott in den häßli: 
ben Handel bracht hat, daß ih mich gegen ven Bapſt 
aufgeworfen, wollt ich nicht hundert taufend Gülden da— 
für nehmen, daß ich nicht auch Rom gefehen hätte, ich 
müßte fonft mich immer beforgen, ich thät dem Bapft 
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den frommen Wunſch aus, Gott möge alle Lefer „vor 
allem Lit, Tücken und Betrug des Teufeld behüten 








Gewalt und Unreht; aber, was wir chen, dag reden 
wir. Bembusg, ein überaus gelchrter Mann, da er Rom 
wohl gefehen, und dem, fo er darin gefeben, nachgetrach— 
tet bat, foll er gefagt haben, Rom wäre ein ſtinken— 
der Pfuhl, voll ver allerböfeftien Buben in 
der ganzen Welt“ Bei Papſt Johann XIX. geht 
„der Teufel in eines Münchs Gefalt fürüber,“ um 
mit ihm ein Bündniß abzuſchließen (Widman bei 3. 
Scheible a. a. D. ©. 332). Der Teufel treibt nad 
Widman (bei J. Sceible a. a. DO. S. 343) „fein Af- 
fenipiel und Gauckelwerk,“ vaß „vie Leute dadurch ım 
transfubfiantiationgirrtfumb und Abgötterei 
möchten fo viel mehr beftätigt werden.“ Zu ver Behaup- 
tung der Fauftfage, daß ver Teufel Fauſt in Mönchsge— 
ftalt unter dem Namen Mepbiftopheles bediente, macht 
Widman die „Erinnerung ,* vaß die Mönde „Ge— 
fhöpfe des Teufels“ wären, und erzählt dabei die 
komische Gefchichte der Mönchserſchaffung. Der Teufel 
nabn, um, wie Gott Bater, als fein Affe, einen Mens: 
fhen zu machen, als „Materie Leimen,“ ſpricht das Wört: 
lein fiat falfh aus. Es Hang, wie fuat; da wurde „ein 
Mond daraus.“ Der Teufel fagte zu ihm: Ja freilich 
fuat; du ſiehſt wohl fo grewlich, bift nicht viel fchoner, 
venn ich; pfui dich an alle Tage; wie übel hab’ ich mein 
Arbeit angelegt, gehe bin in alle Welt und betreng 
Land und Leut“ (Widman bei J. Scheble a. a. D. 
©. 346). Die „Kabel“ dat nah Widman vie „Bereus 
tung,“ daß „der Teufel fein Geſchöpfe noch heutiges Tags 
liebt, und ihm fein Hofkleid anzeucht und befehliget , fie 
follen in alle Welt geben, Leut und Land betrügen.“ Wid— 
man ſpricht (a. a. D.) von „ver großen, blinden 
Sinfternuß des Bapſtthumbs, da fie Kaifer, Kö— 
nig and Fürften verbienvet haben, und waren dazu grobe, 
ungelebrte Efel, vie nichts konnten, wie in Jtalien 
ſonderliche Orden von Münden waren, die man hieß fra- 
tres ignorantiae, Brüder der Unwiſſenheit, die da ſchwö— 
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und feine lieben Engel ifmen zuordnen, damit der Teu- 
fel feine Macht an ihnen finden und haben müg“ '*2), 
Aus der Gefchichte Fa uſt's foll „die liebe Jugend 
lernen, wenn ihmen Gott der Herr feine ingenia und 
Verſtand verleihet, ſolchs ſey eine hohe Gabe Gottes, 
und, jo dann die Eltern mit ihrem Fleiß und Koften, 
damit fie jo viel beſſer ſtudieren, viel darauf geben 
Iafien, daß fle auch Solchs zu Gottes Ehren anmwen- 
den, und fich für aller böfen Gefelifchaft enthalten. 
Mie dann allhie deffen ein gremlich Beifpiel an dem 
Faufto fürgeftellet wird 143)”. Jede Gelegenheit bes 
nügt der fromme Widman, die „liebe Jugend“ vor 
dem Teufel zu warnen, und ſchließt „feine historia‘* 
mit dem aufrichtigen Wunfche, „der heilige Geift möge 
die Leſer auf die rechte Bahn leiten, vor den „Greu— 
eln“ der „gegenwärtigen Hiftoria in Gnaden behüten“, 
und „vor dem Teufel bewahren 144)”, Aus Diefem 
Grunde caftrirt er auch bisweilen die Fauſtſage, und 


ren und geloben mußten, daß fie nichts willen, verfteben, 
noch lernen wollten.“ Nach ihm if ver Teufel das 
Ideal der Mönde. „Solder Münd over Rubezapt 
ift der Teufel felbfi; der verfiellt fih in Münchs Geſtalt, 
damit anguzeigen,, daß die Münche im Bapftthbumb 
die beillofen Brüder, feine trewe Diener und 
Larven feien, darinnen er fih verfleivdet, und ift fein 
Skhalfpeit, Bösheit und Schande fo groß, fo bie 
gottlofen Münde und alte Zauberin als des 
Zeufels Werkzeuge, welche ver Teufel reitet, 
nicht funnten, wenn es ihnen Gott verhängt, nicht zus 
wege bringen” (Widman bei 3. Scheible a. a. D. ©. 
347). 142) Widman, Schluß der Vorreve, bei 3. 
Scheibe a. a O. S. 2778. 143) Widman bei J. 
Sheible a. a. D. ©. 287. 144) Widman, Ausg. v. 
1599, TU. Il, S. 197, 
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läßt zu Nu und Frommen der Jugend Diejenigen 
Gefchichten weg, welche „züchtige Ohren und Herzen 
betrüben möchten 145)”, 

Auch einen gelebrten Zwed verfolgt Widman. 
Er geht in feiner „Hiftoria” von dem unbedingten 
Glauben an den Teufel, an feine Beilgungen, an 
Heren und Zauberer, an den Teufeldpact, an Die 
fleifchliche Beimohnung der Teufel und Menfchen, und 
an alte Wunder Fauſt's aus; er hält den mindeften 
Zweifel an ihrem Anfehn für eine Sünde gegen den 
heiligen Geift, und fucht durch Stellen aus dem al- 
ten und neuen Teftamente, aus Kirchenvä— 
tern, Kirhenverfammlungen und alten 
Klaffifern diefen Glauben zu beftätigen; er hat, 
wie manche Gelehrte, den naiven Slauben, der 
Unfinn böre auf, Unſinn zu fegn, wenn er 
ineinergelebrten Formvorgetragen werde. 

Wie Widman das, was fich von felbft verfteht, 
gleich manchen Gelehrten alter und neuer Zeit zu be- 
weifen verfucht, davon geben und viele Stellen Bes 
weife. Er fpricht davon, daß Kauft durch „böfe Ge- 
ſellſchaft“ und „Müßtggang” zu Grunde gegangen ſey. 
Er gibt fich nun in feinen fogenannten „Erinnerungen“ 
zur Sage die größte Mühe, die Wahrheit dieſes Satzes 
durch einen Ballaft von gelebrten Gitaten zu beweifen. Er 
citirt eine Stelle aus Erasmus: Perspexerat scili- 
eet egregius dux (der Sparterfürft Kleomenes), cor- 
rumpi juventutem otio et luxu, malorum omnium 
magistris 146), aus dem Hieronymus '47), Au 


145) Widman, Borreve, bei 3. Scheible a. a. D. 
©. 278. 146) Widman bei 3. Scheible, Klofter, Br. 
"2, ©. 292. 147) „Der heilige Hieronymus fprict 
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guftinns 48), aus Plato 149), den er förmlich zu 
einem deutſchen Schulmeifter des 16ten Jahrhunderts 
macht. Unzählige Beifpiele fönnten wir anführen, mie 
Widman Dinge beweist, die jo gewiß find, daß fie 
für den Beichränfteften keines Beweiſes bedürfen. 

Um unfern Lefern einen Begriff von Widmand 
frommer Glaubfeligfeit zu geben, führen wir folgende 
Stelle an: „Anno 1545 ift der Teufel zu Rotweil 
im Elſaß ſichtiglich umbher gangen, oft in eines Ha— 
fen, oder auch in einer Gans, item in einer Wieſel 
Seftalt, und hat mit flarer, deutlicher Stimmen geredt. 
Wie man dann dergleichen Erempel unzählbar viel fin— 
den und anzeigen Eonnte. Iſt derhalben ein nöthig 
Stüd, daß wir wiffen und glauben, e8 fey wahr, daß 
der Teufel fich zumeilen läffet ſehen jetzt fo, jest an- 
derd, wie benn die lieben heiligen Engeln auch thun. 
Denn wir gehen und ftehen immer zwifchen Engeln 
und Teufeln. Die Zeufeln feben darauf, und trade 
ten, wie fie ermorden, erſäufen, verführen und Schar 
den thun mügen 150, Die Verwandlung des Teu— 


gar fein, welchem er derm follte nacdhgelebet haben: Sem- 
per aliquid faeito, ut te diabolus non invenjat inoceu- 
patum.“ Widman bei J Sceible, Kloiter, Bo, 1, ©. 
292. 148) „Auguftinug fpricht ad fratres in eremo: 
Quid otium est. nisi vivi hominis sepultura? Was ift 
Doch ver Müßiggang anderes, denn eine Vergrabung und 
Einibarrung eines lebendigen Menſchen?“ Widman bei 
3. Scheible a. a. D. 149) „Wie dann ver weile Mann 
Plato feine Knaben, wenn er von ihnen aus der Schule 
ift gangen, bat pflegen zu ermabnen und zu fagen: Vi- 
dete pueri, ut otium in re quapiam honeste collocetis, 
meinet, fie follten ihre Zeit zu ehrlichen und nüglichen 
Dingen gebrauden und anwenden.“ Widman bei $. 
Scheible, Klofter, Bo. I, S. 292 u. 293. 150) Bin 
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feld in eine Bärengeftalt nach der Fauſtſage beweist 
Widman alio: „Erftlih, daß bie gefagt wird, daß 
fich der Teufel in Bärengeftalt dem Faufto ſehen Iafs 
fen, jo haben wir deß ein Grempel in genesi, wie 
fich der Teufel in Schlangen verfrochen bat, bis er 
Adam umd Hevam verführet bat. Daß fich num der 
Teufel in Geftalt eines zotteten Bären erzeigt, das ift 
ihm wohl müglich, daß er fich in Thiere, als Bären, 
Wölfe, Kagen, Börde, Geifen und Kunde verkehren, 
auch die Menfchen in folcher Borm verblenden kann, 
warum wollt! er ſich Dann auch nicht alfo üben 101) 94 

Für jeden Unfinn findet der gelehrte Widman einen 
Beleg in Cicero, Ariftoteles, Plato, Lueian 
und allen möglichen „beidnifchen Seribenten“. 

Was die Stellung der Fauftfage Widmans 
zur älteſten von 1567 betrifft, jo haben wir fchon 
oben wachgewiefen, daß fie Widman feiner Ausar- 
beitung zu Grunde gelegt bat. Durch Auslaffungen 
und Zufäße, einzelne chronologifche Beſtimmungen und 
gelehrte Erinnerungen, welche jedem Hauptftüde hinzu: 
gefügt find, unterjcheidet er fidh von dem Herausgeber 
der älteften Fauſtſage. So iſt n Widman nicht 
angeführt, „wie D. Fauſtus in die Hölle gefahren, 
was er darinn gefehen und ihm begegnet 102)“, wie 
„D. Fauſtus unter das Geftirn über die Wolfen 
hinaufgefahren 183)“. Ebenfo ift auch die „dritte Fahrt” 
Fauſt's in etliche Königreich und Fürſtenthumb, auch 


man bei 3. Sceible a. a. DO. S.300. 151) Widman 
bei 3. Scheible a. a. O. ©. 314. 152) Aelteſte Fauft 
fage von 1587 bei 3. Sceible, Klofter, Br. 1, ©. 
983, 153) Aelteſte Fauftfage bei 3. Scheible a. a. 
D. ©. 987. R 
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fürnembfte Länder und Städte und was er für nam« 
hafte Abenthewer in deren etlichen getrieben *4), bei 
Widman audgelafien. Auch von dem „Paradeis, 
welches der Geift dem Ba ufto zeiget 19°)“, ift nirgends 
die Rede. „Doctor Fauſti Bullfchaften in feinem 
19ten und 20ten Jahre 156)*, und „von Der Helena 
aus Gräcia, fo den Baufto Beimohnung gethan in 
feinem legten Jahr 197)” ftehen bei Widman nicht. 
Außerdem finden wir mehre Schwänfe der älteften 
Fauftfage bei Widman nicht erzählt. Die von 
Widman ausdgelaffenen Schwänfe führen folgende 
Auffchriften : 

„D. Fauftus frißt einen Hecht, fo er nicht gekocht 158)", 


154) Fauftfage bei 3. Sceible a. a. D. S. 992. 
155) Sauftfage bei 3. Sceible a. a. DO. ©. 1004. 
156) Fanftfage bei 3. Sceible a. a. DO. ©. 1054. 
157) Baufffage a. a.D. ©. 1054. 158) Fauftfage 
a. a. O. ©. 1040: „Es fame Fauſtus einsmals mit 
andern Reifenden in ein Wirthshaus in Thüringen, ſprach 
neben feinen Reisgefährten die Wirthin im Abweſen des 
Wirths freundlih umb Herberg an: Aber es ware biefelbe 
fo boldfelig, wie jene zu Bafel, zur Krone, da fie ihre 
Gäſte nit feßen konnte: antwortete dem Faufto, fie fönne 
ihn fampt feiner Geſellſchaft nicht beherbergen, habe nichts 
u eſſen, fo fey ihr Mann aub nicht zu Haus. Fauſtus 
agte: Mein Wirthin, das laßt euch nit irren, wir wollen 
für gut nehmen, und defto enger zufammenfigen. Sie 
ließ ſich etwas bewegen, fagte ihnen zwar Derberg zu, 
wollte ihnen aber nichts zu eſſen geben. Da fagten etlich 
unter dem Haufen: Hätten wir ein Stüd over etliche von 
denn Hechte, fo uns heut zu Mittag überblieben. Baus 
ft us fagte: Gelüftet euch nah Hechten, fo will ich feben, 
was mein Koch vermag; Hopfte damit and Fenfter mit 
einem Finger, und fagte: Adfer, bring, was du hafl. 
Griff. bald darauf fürs Fenfter, und brachte eine große 
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„D. Fauftus. betreugt einen Pfaffen umb fein Bre— 
vier 59)”, „D. Fauftus, ein guter Schüg 160)”. „D. 


Schüſſel vol aufs Befte abgefottener Hechte fammt einer 
aroßen fupfern Kannen mit guten Rheinifchen Wein. Da 
ivaren fie alle fröplich, weil es fo wohl ginge. Und wie 
wohl fie fih etwas entießten, ließen fie fih Doch den Fau— 
ſtum leicht überreden, aßen, zechten und lebten wohl. Gott 
geb, wer des Hechtes dargegen mangeln müßte.“ Ganz 
diefelbe Geſchichte trug fih in einem Wirthshauſe nach ei⸗ 
ner alten Sage mit dem Abte Tritenheim von Spon— 
beim zu, der, va im Wirthshaus „äußerfier Mangel an 
Lebensmitteln“ herrfchte, von feinen Reifegefährten zu eis 
ner Kunft aufgefordert, „and Fenſter Hopfte,“ um eine 
„gute Schüffel voll gefottener Hechte herbeizuſchaffen,“ die 
auch „zur aflgemeinen Freude aufgetragen wurden.“ (tes 
ben des Abt Tritenbeim in der Quartalſchrift für 
ältere Literatur und neuere Lectüre, berausg. von Canz« 
er und Meißner, 1. Jahrgang, 8. Leipz. 1784, bei 
3. Scheible, Kiofter, Bd. 1, S. 1028.) 159) Aeltefte 
Fauſtſage bei 3. Scheible, Klofter, Br. II, S. 1039 
und 1040: „Doctor Fauſtus fpazierte einmal zu Cöhn 
mit einem feiner guten Befannten, und, wie fie miteins 
ander von mancherfei ſchwätzen, begegnet ihnen ein Pfaff; 
der eilete der Kirchen zu, und hatte fein Brevier, fo fein 
mit filbernen Pudeln befchlagen, in der Fauſt. Faufto 
gefiel das Birhlin wohl, dachte, du kannſt bei einem ans 
dern ein deogratias damit verbinden, und fagte zu feir 
nem Gefellen: Shaw, ſchaw, den Pfaften, wie ein geift: 
liches Betbuch hat er in ver Fauft, da Schellen die Re- 
sponsoria geben. Dieß erhört der Pfaff, ſiehet auf fein 
Dub, und wird gemahr, daß es ein Kartenfpiel if. Nun 
bat der Pfaff eben diesmals zu Haus geipielt gebabt, und 
meinet, er babe in dem Eilen die Karten für das Brevier 
unverſehens ergriffen, wirfts derwegen aus Zorn von fi 
weg, und gehet brummlende feines Weges. Fauſtus und 
fein Gefell lacheten des Pfaffens, huben das Buch auf, 
und liegen den Pfaffen laufen, und ein ander Brevier 
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kaufen.” Im zweiten Theile von Göthe's Fauf 
(Act 1) Hebt ver Teufel, der am Hofe des Kaiſers das 
Papiergeld erfunden hat, unter anderm Nußen auch den 
heraus: „Der Priefter trägt's andächtig im Brevier,“ 
160) Fauſt iſt nah diefer Sage (3. Scheible, Klofter, 
Br. 11, S. 1041) bei „einem großen Herrn und Könige“ 
auf die „Artiflerie und Geſchütz beftellt.“ Das Schloß, 
in dem Kauft diente, war von „Kaiſer Karld Spaniichem 
Kriegsvolf belagert.“ Fauft fchoß, um feinem Dauptmanne 
die Kumnftfertigkeit zu zeigen, in einen „hoben Zannens 
baum,“ unter welchem der feindliche DOberft „zu Morgen 
aß,“ „dermaaßen, daß die Stüder und Spreißen umb den 
Tiſch flogen.“ „Die großen Kugeln“ des Feindes „fing- 
Fauftus in feiner Fauft auf, als wenn er mit den Fein: 
den den Pallen ſchlüge. Er trat auch bisweilen auf die 
Dauer, und fing die Heinen Kugeln in Bufen und in die 
Ermel mit Haufen auf,“ Eine alte Sitte der Zauberer, 
die bier auf Fauft angewendet wird, die Kugeln ver Feinde 
mit den Händen aufjufangen, und in den Kleidern zu 
verbergen. 161) Aeltefte Fauſtſage bei 3. Scheible, 
Klofter, Bp. Il, S. 1041 und 1042: „Es faß Doctor 
Fauſtus mit etlichen in einem Wirtshaus, und ſoffen 
gut Sächfifh und Pommerifch zufammen mit ganzen und 
halben. Da ihme nun, D. Fauflo, der Hausknecht die 
Becher und Gläfer allzeit zu voll einſchenkte, drewete er, 
wenn ers ihme zu oft thäte, wollt er ihn freien. Ja 
wohl freſſen, fagte er, ein Dred follt du freflen, umd ließ 
fih des Fauſti Drewen nichts anfechten , fondern ſchenkle 
ihm die Gläfer zu Berdruß nur völler ein. Da fperret 
Fauftus unverfehens fein Maul auf, und verſchlucket ihn 
ganz. Erwiſcht darauf den Kübel mit dem Kühlwaſſer, 
und fagt: Auf rinen ftarken Biffen geböret ein ftarker 
Trunk, und fauft den auch ganz aus. Der Wirth merkte 
den Poſſen wohl, bate Fauſtum, er follte ihme den Haus— 
fnecht wieder laffen zufommen, er fünne des Dieners jezt 
wit wohl mangeln, weil er mit vielen Gäften überfallen. 
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wölfen ihn ſelbs die Nafen abſchneiden 162)“, „D. Fate 
ſtus jchieret einem Meßpfaffen ven Bart unfreundlich 168). 





Fauſtus lachte, und fagte, er follte fehen, was draußen 
unter der Stegen wäre. Der Wirth ginge hinaus, und 
ſchauwete unter der Stegen; da faß der arme Tropf, als 
ler begoſſen und triefend, wie ein naß Kalb, zitternd vor 
Forcht. Der Wirth zoge ihn herfür, und lachten die Gäfte 
des vollen Einfchentens genug.“ Auch von dem Abt Er: 
lolfus ging eine alte Sage, daß er einem Wirthe nicht 
nur die Gerichte, fonvdern auch die Wirthin aufgezehrt 
habe, vie diefer nachher in der Küche wierer unverfehrt fand. 
Görres deutihe Volksbücher, Heidelberg 1807, bei 3. 
Scheible, Klofter, Br. 11, S. 33. 162) Die Gefchichte 
wurde fchon oben mitgetheilt ; fie ift in die Auerbacher— 
fcene des erfien Theil von Göthe's Fauſt Überge: 
gangen. 163) Faufifage bei 3. Scheible a. a.D. ©. 
1053 und 1054: „Als auf eine Zeit Doct. Fauftus zu 
Battoburg, welchs in der Mofe liegt, und mit dem Ders 
zogthum Gelvern gränzet, in Abwefen Graf Hermanns 
obngefähr in Grfängniß gefommen, hat ihme der Kapellan 
des Orts, Johann Dorftenius, viel Liebs und Guts er 
zeigt, allein der Urfachen halben, dieweil er Fauſtus ihme, 
dem Pfaffen, zugefagt, er wollte ihn viel guter Künfte 
Iehren, und zu einem ausbündigen, erfahrenen Mann ma: 
chen. Derohalben, vieweil er fahe, daß Fauftus dem Trunf 
fehr geneiget war, ſchicket er ihme aus feinem Haus fo 
lang guten Wein zu, bis das Fäßlin fehier ug 7 und 
gar leer wurde. Als nun eines Tags der Pfaff zum 
Faufto Fame, und unter Anderm fagte, er wollte gen 
Grauen geben, und fich dafelbft barbieren laſſen, fagte D. 
Fauſtus, er wollte ihn eine Kunft Ichren, daß er ohne 
Scheermefler des Barts ganz follte abfommen. Da nun 
ber Pfaff begierig war, folh Kunſtſtück zu hören, fagte 
Fauftus, er follte nur aus der Apothef arsenicum holen 
laffen, und den Bart und Kinn wohl dbarmit reiben. So⸗ 
bald der Pfaff das gethan, hat ihme gleich das Kinn der: 
maaßen anfangen zu hitzen und brennen, daß nicht allein 


- 
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Widman deutet felbft an, daß er mehrere der 
ausgelaſſenen Gefchichten gekannt babe. „Ich mag dem 
chriftlichen Leſer nicht fürenthalten, daß Ich an dieſem 
Orte etliche Hiftorien von D. Johann Faufto ge 
funden, welche ich aus hochbedenklichen, chriftlichen Ur— 
fachen nicht Hab’ hieher fegen wollen, ald daß ihn ber 
Teufel noch fortan vom Eheftand abgehalten und in 
fein hoͤlliſch abſchewlich Hurenneß gejagt, ihm auch Die 
Helenam aus der Höllen zur Belfchläferin zugeordnet 
bat, die Ihm auch fürs erft ein erfchredlich monstrum, 
und darnach einen Sohn, mit Namen Juftum, gezäh— 
Iet, wie er auch feine Ruftfahrt getban, und ind Ges 
ftirn gefahren, und hernach eine große Reife fürgenom- 
men, und durch Teutfchland, Frankreich, Indien, Ae— 
gupten, Türkeien und Italten gezogen fey, auch, was 
er an ehlichen Dertern für Ebentheuer ausgerichtet 16%), 


die Haar ihme ausgefallen, fondern auch die Haut mit 
fammt dem Fleifh gar abgangen iſt. Ich meine, das 
hieß dem Pfaffen ven Bart feheeren, und den Wein zah: 
len.“ Ganz diefelbe Gefrhichte erzählt Johann Wier auf 
ven Namen Fauſt's ſchon vor der älteften Fauftfage (de 
praestigiis daemonum et incantationibus , Basileae ex 
offiein. Oporiniana , 1583, 4. libr. Il, c, 4, col, 4.). 
Die Perfonen find ganz diefelben. Barone Hermanno 
absente mitius (Faustus) ab ejus sacellano D. Joanne 
Dorstenio tractabatur, Die Gefchichte trug fih, wie in 
ver Fauftfage, Battoburgt in Mosae ripa ad Geldriae fines 
zu. Sie ift beinahe wörtlich, wie in ver Fauftfage: Arse- 
nico confricari eam (barbam) citra ullam praeparatio- 


. „nis mentionem jubet: adhibitaque illinatione,, tanta 


successit inflammatio, ut non modo pili, sed et pellis 
eum carne exureretur. Auch hier gefchieht die Arfenik 
Operation für eine reichliche Weinfpenve. 164) Wid. 
man bei 3. Scheible, Kiofler, Bv. I, ©. 645, 


“ 


71 


Widman hat, wie er ſelbſt ſagt, einige dieſer Ge— 
ſchichten ausgelaſſen, weil fie ihm „unzüchtig“, an 
dere, weil fie ihm „geringlid“ und „Läppifch“ 
ſchienen. 

„Weil ich dann erachtet“, ſagt er, daß ich Solchs 
u⸗ Beleidigung züchtiger Ohren und Herzen nicht 
wohl erzählen könnte, ein Theil auch ſolcher Geſchicht 
geringlih und läppiich find, und nit werth oder auch 
nöthig, Daß berfelben jonderlich gedacht werden möchte, 
als Hab ich derſelben Umbgang wohlmeinentlich neh— 
men wollen, fintemal auch in gleichen Hiftorien ſchon 
Alles fürgelaufen, dad zu meinem scopo dienen, und 
ih Erinnerungs- und Warnungsweife wider Die abe 
fchereliche Zauberei und Schwarzkunſt chriftlich und nütz⸗ 
lich mit gutem Gewiſſen anziehen und gebrauchen 
fonnte 165) *, 

Mährend die Auslaffungen bei Widman im Ber- 
gleiche zu ven Bermebhrungen fehr unbedeutend find, 
beziehen fich leßtere theild auf den oratorischen, 
sheild auf den hiſtoriſchen Theil. 

Der Teufel ſpricht in der Fauſtſage ſehr oft vom 
Standpunkte der Dogmatif und Moral eines Francid- 
kanerpaters. Die humoriftifchen und witzigen Bemer- 
kungen deſſelben, wie z. B. „bie fpöttifchen Scherzre— 
ven und Sprichwörter“, mit denen „der böfe Geiſt dem 
Faufto” vor der Höllenfahrt „zufegt 166)”, find aus- 
gelaffen. Dagegen find jeine theologiichen Sermone 
mit Fauſt und feine moralifirenden Katerhefen ins Un— 
geheuere erweitert. Widman theilt zehn Difpus 
tattonen Fauſt's und des Teufels mit. Sie 


165) Widman a. a. O. 166) Die älteſte Fauf- 
fage von 1537 bei 3. Scheible, Klofter, Br. I, S.1059. 
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handeln ‘von dem, „was D. Fauſti Mephoftophiles für 
ein Geift geweſen“, „ob der Geifter viel geweſen“, 
von dem „Ball der Engel, was der Geift in dem Hin 
mel gefehen babe, von dem Paradeis, von der Ord— 
nung der Teufel, von D. Baufti feligem und unjelis 
gem Zuftande, ob die Teufel selig werden, von ber 
Hölle 167)3“. Nach den Difputationen folgen Fras 
gen, z. B. Frage, „wie der Teufel den Doctor Baus 
ftum beſeſſen hat“, weiter, „wie Gott Die Welt erſchaf— 
fen, und von der erften Geburt des Menichen 268), 
Kurz vor der Höllenfahrt wird das Geſpräch emes 
„Theologi“ mit Fauft, ſodann des Teufels Diipu- 
tation mit ihm, und ein neues Geſpräch zwiſchen Sa— 

tan und Fauſt abermals mitgetheilt 19), 

Auch im Hiſtoriſchen find bedeutende Bermebs 
rungen von Widman binzugefommen, wie 3. B. 
„Fauſtus fchenfet den Studenten zu Leipzig em Baß 
Weins !70)*, „wie D. Fauftus den Studenten zu Er 
furt etliche grieshifche Helden bat fürgeftelle I)", 
„D. Fauftus komme unverfegens in ein Gäſterei 172)", 
„D. Fauſtus verjchafft, daß die blöckenden Kühe ftille 
werben 173)”, „D. Fauftus kommt hinein in eine ver- 
ſchloſſene Stabt 77%)“, „D. Fauſtus hat einen Teufel 
gefchifien 17°)*, „Bauftus machet einem Wirthe einen 
Poltergeift in feiner Behaufung 176)", „D. Fauftus 


167) Widman bei 3. Scheible, Klofter , Br.N, © 
351—437. 168) Widman a. a. O. © 475— 482. 
169) Widman aa. O. S. 667-672, 684- 694. 
170) Widman a. a. O. S. 498. 171) Widman a. a. 
D. ©. 00. 172) Widman a. a DO. ©. 511. 173) 
Widman a. a. O. S.516. 174) Widman a... D. . 
©. 517. 175) Wivman a. a. O. ©.521. 176) Win 
mana. a. O. ©. 559. 
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verſchenket feinen zotteren, ſchwarzen Hund, Präftigiar 
genannt“ 7), „D. Bauftus führt einen‘ Gefangenen 
vom Adel wieder zu Haus, da fein Weib eine andere 
Hochzeit hielt 178)“, „Fauſtus führete einen jungen 
Pfalzgrafen gen Heidelberg 179) u. f. w. Die mei- 
ften Gefchichten oder kurze Andeutungen der Fauftfage, 
welche in Göthe's Kauft übergegangen find, finden 
fich nur m Widman, wie 3. B. die Beihwörung 
. des Teufels in fragenbaft fürdterlicher 
Geftalt Hinter dem Ofen in Fauſt's Stus 
dpierftube, und das Hervorſehen des Teufels 
binter dem Ofen in menſchlicher Geſtalt nach 
vollzogener Befchwörung 139), die Erfcheinung des 
Teufels in Geftalt eines ſchwarzen Pu | 
dels ST), ver berühmte Ritt auf dem Wein 
fafie in Auerbachs Keller 82), die Gefchichte 
von dem Bohrer, den Wakhspropfen und 
den vier verfchiedenen, durch Teufels Hilfe 
ausdemmagifchen Brunnen fließenden Wei« 
nen 183), die Bergleihung derluftigzechen- 
den Brüder mit&chmeinen in einem Reim— 
gedichte 84), Die andern von Göthe im Fauſt 
benutzten Scenen fommen auch in der älteften Fau ft 
ſage vor, welche nur eine Scene, die in Göthes Fauſt 
“ überging, ganz allein eigenthümlich bat, nämlich die 
von den luftigen Brüdern, die auf Fauſt's Zauberwort 
einen Rebſtock mit Trauben fahen, und nach vorüber: 


177) Widvman aa. D. ©. 568 178) Widman 
a. a. D. ©. 622. 179, Widman a. a. D. ©. 625. 
180) Widman a. a. D. ©. 311. 181) Widmana. 
a. D. S. 437 und 568. 182) Widman a. a. O. ©. 
498. 183) Widmana. a. O. ©. 511. 184) Zu Ente 
des erften Theile von Widman a. a. DO. ©. 543. 
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gegangenem Zauber mit Meffern zum Befchneiden ihre 
Najen in. der Hand bielten, welche ihnen vorher als 
Trauben erfchienen waren 18°). 

Bedeutend find Die VBermehrungen der Widman— 
fhen Bauftfage durch die gelehrten „Erin 
nerumgen” geworden, in denen er die vorgetragenen 
Gefchichten durch Hiftorifche und literariſche Be— 
lege unterftügen will. Diefe Erinnerungen find fo 
zahlreich, daß in feinem der drei Theile der Widman— 
fchen Hiftoria -ein einziged Hauptſtück vorkommt, dem 
Erinnerungen fehlten. Diefe find oft fo gevehnt, daß 
fie ums achte bis zehnfache einzelne Hauptſtücke an 
Umfang übertreffen. Nicht nur die Erinnerungen, fon- 
dern auch die theologifchen Ergüffe, Difputationen, Ge- 
fpräche, Sermone u. f. w. find auffallend breit. Der 
Teufel if, wie im zweiten Theile von Göthe's 
Fauſt, langweiliger. Bon Humor und Ironie zeigt 
fich feine Spur, und Satan flieht einem alten, moro⸗ 
fen Kapuciner viel ähnlicher, als einem „Schalk“, ober 
„des Chaos wunbderlichem Sohn”. Die Kapueinaden 
find viel zahlreicher. Das alte, von Widman forg- 
fältig benußte Fauſtbuch ift durchwäſſert, und hat jei- 
nen urjprünglichen Geift, der viel mehr Beziehungen zu 
Göthe's Auffaffung der Fauſtſage Hat, unter then» 
logifchsorthodoren Excurſen und didaktiſchen Beſſerungs⸗ 
und Warnungszwecken großentheils verloren. Demun- 
geachtet haben jich die Spätern an Widman gehal- 
ten, weil ihnen dieſer der vielen Citate und wohlmei- 


185) Aelteſtes Fauſtbuch bei 3. Scheible, Kiofter, 
Br. U, ©. 1052, Auch Philippus Camerarius, horae 
suceisiv. centur, I, p. 315 (e. c.) erzählt ganz viefelbe 
Geſchichte. 
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nenden Gittlichkeitöfprüche wegen gründlicher und nüßs 
licher fchien. Dabei wurde das Fauſtbuch beinahe gar 
nicht berückſichtiget. 

Widman, der Bieles in der äAlteften Fauſtſage 
„unzüchtig“, „laͤppiſch“ und „gering“ nennt, und noch 
fefter, als der gebörnte Eiegfried oder der fchnellfüßige 
Achilleus, an feiner ganzen tbeologifchen Oberfläche Feine 
freie Stelle für den Streich eines Rationaliften offen 
läßt, hatte durch feine Nüglichkeitöbeziehungen „für Befr 
ferung und Warnung der lieben Jugend” e8 fo weit 
gebracht, daß die Altefte Fauſtſage, Die drei Jahre 1587, 
1588 und 1589 186) Hintereinander aufgelegt und in 
Deutichland viel befprochen wurde, plöglich wie ver- 
fchwand, dagegen die Auffaffung und Darftellung der 
Sage nah Widman allgemein angenommen wurde, 
In 17ten und 18ten Jahrhunderte erfchienen feine 
anderen Auflagen der Bauftfage, ald die nach der Wid⸗ 
manfchen Bearbeitung, und gelehrte Männer befchäfe 
tigten fich damit, fie mit Anmerkungen zu verfehen i87), 


186) Der Berfaffer der „hiſtoriſch-kritiſchen Un: 
terfuhung über Leben und Thaten Kauf, 
1791“ (3. 8. Köhler) kennt die Ältefte Fauſtſage nicht. 
Die ältefte if nad ihm die von D. Johann Faufl, welche 
Georg Rudolph Widman 1599 in Hamburg berausgab, 
Doch glaubt er, daß noch ältere Ausgaben von Widman 
eriftiren, 3. B. eine von 1587, von 1594. Diele Bers 
muthung ift ungegründet, und fügt fih auf eine Ber 
wechslung mit den Ausgaben der älteften Fauftfage, welche 
feit 1587 erfienen (S. 49 u. 50). Die Ausgabe von 
1599 ift die älteſte. 187) Die mir bekannten fpäteren 
Ausgaben von Widman find: 1) „Das ärgerlide 
Leben und ſchreckliche Ende des vielberüchtig— 
ten Erzſhwarzkünſtlers Dr. Johannis Fausts, erits 
li vor vielen Jahren beſchrieben pur ® 
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Im 3. 1674 vermehrte und veränderte und verkürzte 
auch nach Amftänden in einer Ausgabe Johann Ni- 
kolaus Pfizer, der Medicin Doctor, im Jahre 1695 
Eonrad Wolfgang Platin, der heil. Schrift 
Doctor, die Widmanſche Fauftfage Alle fpäs 
tern Ausgaben enthalten die Zufäße, Auslaffungen und 
Veränderungen diefer beiden Gelehrten. 

Die Ausgabe der Widmanſchen Bauftfage durch 
Pfizer und Pla kommt mit der erften Widmans 
chen in dem Kauptinhalte beinahe wörtlich überein. 
Wir finden in der Originalausgabe und in diefen fpä- 
teen Ausgaben, bis auf Fleine Ausnahmen, wenn ein- 
zelne Kapitel eingefchalten oder andere ausgelaffen find, 
diefelbe Reihenfolge der Hauptſtücke und 
dieſelben Auffchriften mach den drei Theilen des 
Widmanfchen Buches. Ebenſo ift auch der In— 
halt der einzelnen Kauptftüce bis auf wenige Verän- 
derungen im beutfchen Ausdruck und wenige Abfürzun- 
gen — derfelbe Mehr Zufäße finden wir in ben 
geledrten „Erinnerungen“. Die Herausgeber ges 


Widman, jebo aufs Neue überfehen und fo: 
wohl mit neuen Erinnerungen, als nachdenk— 
lihen Fragen und Geſchichten der heutigen 
böfen Belt zur Barnung vermehrt durch Jo 
Nicolaum Pfizerum, Nürnberg 1674; 2) neue Ausgabe 
von 1681; 3) Ausgabe von 1685; 4) neue Ausgabe 
von 1695 „nebfi vorangefügtem Beridt Eon: 
rad Wolfg. Plagii, weiland der heiligen 
Schrift doctoris, von der greuliden Zauberet 
fünde und einem Anhange von der Lapponi— 
ſchen Wahrſager Ränken, wie auch fonft etli- 
chen zauberiſchen Geſchichten;“ 5) neue Ausgabe 
mit den Anmerkungen von Pfizer und Platz, Nürn— 
bera, 1711; 6) Ausgabe von 1717; 7) Ebenfo von 1726, 
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ben, wie Widman, von dem unbedingten Glauben 
an den Teufel, feine Zaubereien, den Teufelsbund und 
Die Hexerei aus, und fuchen jeden Unfinn der Fauſt⸗ 
fage Durch gelehrte Auftoritäten aus Klafjifern, 
Kirchenvätern, Goncilien und der heiligen 
Schrift zu beweilen. Gie vermehren den fchon gro« 
den Apparat gelebrter Gitate in dem Widmanſchen 
Buche durch neue, und fügen häufig, die Teufelscomö— 
die zu beweifen, dentfche und lateinische Sprichwörter 
. und Berfe an. Doch haben die Serauögeber der ver- 
änderten Widmansfage jchon im Vergleiche zum 
erften Herausgeber freiere Grundſätze. Sie 
glauben nämlich nicht an Die ſogenannten ineubi und 
succeubi, wie fie im Hexenhammer vorkommen. Die 
Empfängnig einer Frau ohne menſchlichen Saamen, 
durch Sinmifchung des Teufels, fcheint ihnen, oder viel⸗ 
mehr Pfiger, dem Doctor der Medicin, eine reine Un— 
möglichkeit. Dieſer Glaube wird nach den neuen Her— 
ausgebern „billig in Zweifel gezogen”. Als die Gründe 
der Unmöglichkeit werden angeführt, daß die Teufel 
„Geiſter, alſo feines Förberlichen Weſens theilbaftig 
ſeien“, daß ſie alſo, „mas ſie jelbjt nicht haben, noch 
viel weniger einem Andern geben“ können. Der Saamıe 
muß, wie fle fagen, „von einem lebendigen Leibe ſei— 
nen Anfang und Urſprung haben*. „Alles, was les 
bet, muß nothwendig ernährt werden, was ernähret 
wird, ift fterblich, und mit der Zeit verderblich. Dans 
nenber müßte folgen, daß auch die Teufel fterblich wä« 
ven, da doch die h. Schrift ein Anderes lehrer 139)”, 


4188) Fauſtſage von ©. R. Widman, herausgege- 
ben von Joh. Nik. Pfizer und Eonr. Wolfg, Pla 
tzius, Nürnberg, 1717, 8. ©, 513. Pfiger citirt bei 
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In dieſem natven Schluffe Tiegt eine Art NRationalie- 
mus, wie man ibn auch bei Orthodoxen 100 Jahre 
nach der Widman’s- Ausgabe wagen burfte, der 
fic) aber weder an die abfolute Auctorität der heiligen 
Schrift, noch an den Teufelöglauben wagt. „Die Bort- 
pflanzung” ver Teufel wird nach ihrer fernern Bemer- 
kung nicht erfordert; deßhalb kann bei ihnen „auch 

feine Begierde zum Beifchlaf und einiger natürlicher 
Vermiſchung“ vorhanden feyn. Die Teufel önnen auch 
dazu wirklichen, natürlichen Saamen nicht benüßen, 
weil ein folcher, Menfchen entführter Saame „feiner na= 
türlichen Wärme und der Geifterlein, deren er für fich 
ſelbſt faſt voll ift, gleichfam in einem Augenblick be- 
raubt wird”. Solche „Bermifchung” ift ihnen mehr 
„eine Berblendung“. Auch machen fie naiv auf die 
ungeheure „Zerrüttung und Verwirrung in der Welt‘ 
aufmerffam, wenn man die von den Teufeln überna- 
türlich erzeugten Kinder von den menfchlichen zu uns 
terfcheiden nicht im Stande wäre. Sie fügen in from« 
mem Glauben bei: „Kein Menfch auf dieſer weiten 
und breiten Welt, einig und allein unfern Erlöfer und 
Seligmacher auögenommen, ift jemal ohne Zuthun ei- 
ned natürlichen männlichen Saamend erzeuget und ge- 
boren worden 189), 

Wenn auch die Herausgeber mit der erften Ausgabe 
von Widman übereinftimmen, fo unterfcheiden fle ſich 
doc durch bedeutende Auslaffungen und Zufäge von 
der Originalausgabe. 

Der Text iſt überall abgekürzt, und vieles, was in 


— 


dieſer Gelegenheit fein erfied Buch „von der Weiber Na- 
tur,“ Cap. 12. 189) 9 izer’fche Ausgabe des Wir- 
man von 1717, S. 513, fi. 
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der erften Ausgabe von Widman flieht, Hinmegge- 
Laien. So enthält die vierte Difputation Fauſt's mit 
dem Teufel bei Widman „ven Ball der Engel und 
ander mehr Fragen“, die fünfte, „was der Geift im 
dem Himmel geſehen hab !99)* ; die Ausgabe von 
Pfizer faßt die beiden Difputationen zufammen in der 
„vierten $räg von dem Himmel und den Engeln 191)”, 
Darım finden fid ber Widman zehn äußerſt breite 
Diiputationen des Teufeld mit Fauft, beit Pfizer 9 
furz zufammengezogene Fragen 192). Berner find viele 
Hauptftücke der Widmanfchen Originalausgabe von 
Pfizer ganz auögelafien, 3. B. der ausführliche Brief 
von M. Briederich Bronauer an Bauft über Gottes 
Wort 193), die Frage „D. Faufti, wie Gott die Welt 
erichaffen, und von der erften Geburt des Menjchen, da⸗ 
rauf. ihm der Geift eine ganz falfche Antwort gibt 194)“, 
„Doctor Fauftus kommt hinein in eine verfchlofene 
Stadt 19°)”, „Doctor Fauftus hat einen Teufel ges 
jchifjen 196)“, „Doctor Fauſtus führet einen jungen 
Pfalzgrafen gen Heidelberg 97)”, „Doctor Fauftus 
erfcheint nach feinem Tode 198)“, 

Ungeachtet alfo dieſe ſpätere Ausgabe weit Fürzer, 


ald die Originalauflage ift; fo enthält fie Doch meh⸗ 


190) Widman, Ausgabe von Pfizer und Platz, ©. 
513—520. 191) Widman, Ausgabe von Pfizer und 
Platz, S. 132. 19%) Widman, Ausgabe von Pfizer 
und Platz, S. 121—167, und Ausgabe von Widman 
von 1599, bei 3. Scheible, Klofter, Br. H, ©. 38t pie 
437. 193) Widman, Ausg. von 1599, bei 3. Sceible, 
Kiofter, Br. I, ©. 467. 194) Widman a. a. D. ©. 
478. 195) Widman a. a D. ©. 517. 196 Wip- 
man a. a O. ©. 521. 17) Widman a. a. O. S 
625. 198) Widman a. aD. S. 79. 
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rere Zuſätze, zum Theil bedeutende, welche. ſich in Der 
erften Ausgabe Widmand nicht vorfinden. 

Die gelehrten Erinnerungen find bebeutend 
durch Auftoritäten der profanen und heiligen Literatur 
vermehrt, meiftend, um vorgefaßte theologifche Behaup⸗ 
tungen zu beftätigen. Aber auch einige Hauptſtücke 
find in der Pfizer- Play’ fhen Ausgabe, melche 
in dem wrfprünglichen Werke von Widman nicht ſte— 
ben. So hat Widman mit Abficht die Bermählung 
Fauſt's mit dem Teufel unter der Geftalt der jchönen 
Helena von Troja verſchwiegen, wie diefe in der Altes 
ften Bauftjage enthalten if. Er will nicht erzählen, 
wie der Teufel dem Bauft „die Helenam aus der Höl- 
fen zur Beifchläferin zugeordnet hat, die ihm auch fürs 
erit ein erfchredleh monstrum und darnach einen 
Sohn, mit Namen Justum Faustum, gezählet”, weil 
er „wohl Solchs ohne Beleidigung züchtiger Obren 
und Herzen nicht erzäbfen könnte 199)“. Im der Pfi- 
zer-Platz'ſchen Ausgabe wird die Vermählung 
Fauſt's mit der Helena und die Zeugung des Juſtus 
Fauſtus in einem befondern Hauptſtücke unter eigener 
Aufichrift erzählt 290), Offenbar ift in der Pfizer- 
Plag'ihen Ausgabe bei Anführung dieſer Gefchichte 
der Tert der älteften Bauftfage von 1587 zu Grunde 
gelegt worden. Nach Diefer älteften Sage wird Helena 
an eimem weißen Sonntage auf Verlangen der Stu— 


199) Widman a. a. D. ©. 645. 200) Der Titel 
beißt in der Pfizer: Plag’fhen Ausgabe des Wid— 
man (Nürnberg, 1717), S. 511: „Wie ih D. Fauſtus, 
weil er ja ſich nicht verheurathen dörffen, die ſchöne He- 
lenam aus Griechenland zu einer Beifchläferin durch Ber: 
mittlumg feines Geiftes geſchaffet, und mit welcher er ei⸗ 
nen Sohn erzeuget.“ 
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denten beraufbefchworen, die „vor der Geftalt und Form, 
fo ſie fichtbarlich gefehen, nicht ſchlafen fünnen", und 
die „gegen ihr in Liebe entzündet” waren 207), Späe 
ter vermäblt ſich Fauſt im legten Jahre feines Lebens 
nach derfelben Sage mit dieſer Helena, und zeugte mit 
ihr den Juftus Bauftus. Mutter und Sohn verſchwan— 
den als Geifter nach Fauſts Tode 202), Eine forgfäl- 
tige Bergleichung der Pfizer-Platz' ſchen Ausgabe 
ber Widmansſage mit ver älteften Fauſtſage 
zeigt, daß aus beiden Nachrichten der Bauftfage über 
Helena’ das Hauptſtück über Helenas Vermählung mit 
Fauſt in der Pfizer-Platz'ſchen Ausgabe ent- 
ſtanden iſt. Wir führen zum Belege hier nur folgende 
Stellen an. 


Aelteſte Fauſtſage von 
1587 bei J. Scheible, 
Kloſter, Bd. II. 


S. 1054: Damit nun 
der elende Fauſtus ſeines 
Fleiſches Lüften genugſam 
Raum gebe, .... der 
halben er kurz hierauf... 
eines Morgens frübe ſei— 
nen Geiſt zu ſich erfordert, 
mit Bitte, zu verſchaffen, 
daß hinfüro die ſchöne He— 
lena .... Derhalben er 
Morgens ſeinen Seift an⸗ 


Ausgabe des Widman 
von Pfizer und Pas, 
Nürnberg, 1717. 


©. 511: Damit nun 
der elende D. Fauftus feines 
Fleiſches böfen Lüften ges 
nugfam Raum geben... . 
möchte, derhalben er furz 
hierauf... . eines Morgens 
frühe feinen Geiſt zu fich 
erfordert, mit Bitte, zu 
verichaffen, daß hinfüro die 
Schöne Selena... . feine 
Concubin und Beifchläfes 


201) Fauſtſage von 1587 bei 3. Scheible, Kofler, 
Bp. 11. ©. 1029 u. 1030. 202) Fauſtfage von 1587 
a. a. D. ©. 1054 u. 1055. } 
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mahnet, er follte ihm die 
Helenam darftellen, die feine 
Eoneubin feyn moͤchte .... 
und dieſe .... war eben- 
mäßiger Geftalt, wie er fle 
ben Studenten erweckt bat. 
S. 1029: Diefe Selena 
erfchiene in einem Föftlichen, 
ſchwarzen Purpurkleid, ihr 
Haar hatte fie herabbangen, 
das jchön, herrlich als Gold⸗ 
farbe ſchiene, auch jo lang, 
daß es ihr bis in Die Knie- 
biegen hinabginge, mit ſchö⸗ 
nen, Kohlſchwarzen Augen, 
ein lieblich Angeficht, mit 
einem runden Köpflein, 
ihre Lefzen, roth, wie Kir- 
fchen, mit einem Fleinen 
Mündlein, einen Hals, wie 
ein weißer Schwan, rothe 
Bäcklin, wie Nöslin, ein 
überaus fchön gleißend An 
geficht, eine länglichte, auf: 
gerichte, gerade Berfon. In 
Summa, ed war an ihr 
fein Untädlin zu finden. 
S. 1054 u. 1055: Als. 
nun Doct. Fauftus folches 
ſahe, bat fie ihm fein Herz 
dermaßen gefangen, daß er 
mit ihr anhube zu bublen, 


und für fein Schlafweib 


rin in eben der Form und 
Geftalt, wie fie im Leben 
gewejen, werden möchte 


S. 512: Diefe Helena 
erfchtene denn als in einem 
föftlichen Purpurkleid, ihr 
Haar hatte fie herabhangen, 
welches ſchön, herrlich als 
Goldfarb fehiene, auch fo 
lang war, daß es ihr bis 
in die Kniebiege hinab» 
Dinge, mit fchönen Fohl- 
fchwarzen Augen, mit ei- 
nem runden Kopf, holdſe⸗ 
ligem Angeficht, und lieb- 
lihen Wangen ; fle war 
eine fchöne, Tänglichte, ge— 
rade Berfon, und war fein 
Tadel an ihr zu finden. 


Us nun D. Fauftus 
folches Alles fahe und be- 
trachtete, hat diefe verzaus 
berte Helena ihm das Herz 
dermaßen eingenommen u. 
gefangen, daß er... . mit 
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bei ſich behielt, die er fo 
lieb gewann, daß er fehler 


fein Augenblick von ihr 


jeyn fonnte, ward alfo 
ſchwangers Leibs von ihme, 
gebar ihm einen Sohn, 
deſſen ſich Fauſtus heftig 
freuete, und ihn Justum 
Faustum nennete. 


ihr bald anhube zu fcherzen, 
ja nachgehends für feine 
Beifchläferin behielte, Die 
er denn jo lieb gewanne, 
daß er ſchier feinen Augen» 
blick von ihr feyn Eunnte ..... 
da er berichtet wurde, wie 
fie von ihm fchwanger wor= _ 
den wäre. 


. it eines 
Sohnes nicbergefommen, 
und hat ihn Justam Fan- 
stum genennet. 


So ift in der Pfizer-Plag’fchen Ausgabe des 
MWidman die Gefchichte: „Dr. Fauſtus frißt einen 
Wirthe jungen“, eingefchalten 298) , die in der Origi⸗ 
nalausgabe Widmans fehlt, und aus der Fauſtſage 
von 1587, „D. Fauftus frißt einen Hausknecht 204), 
beinahe wörtlich übergegangen iſt. 

Manches von dem Inhalte der erften Ausgabe Wip- 
mand ift in der Pfizer-Platz'ſchen verändert. 
So ift bei Widman nur im Allgemeinen erzählt, 
wie Fauſt fich zu verheirathen beabfichtigte, und dieſes 
der Teufel durch Gewalt Hintertrieb 205). In der Pfi— 
zer-Platz'ſchen Ausgabe wird einer befondern Liebe 
Fauſt's zu einem braven Bürgermäbchen Erwähnung 
gethan, welche Fauſt zu diefem Plane führte. Bauft 
fieht nach diefer neuen Bearbeitung „in feiner Nach- 


203) — Pay ya von Pfizer und Platz, 
17117, ©. 317. ) Fauſtſage von 1587 bei J. 
Scpeible , Bohr, & er. 1, ©. 1041. 205) Widman 
* der Ausgabe von 1599 bei J. Scheible, Kloſter, B. 

1, ©. — 
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barjchaft eine ziemlich ſchöne, Doch arme Dirne, welche 
vom Land herein in die Stadt kommen und fich in 
-Dienfte begeben bei einem Krämer ; dieſe gefiel nun 
D. Fauſto über die Maaßen wohl, daß er nach ihr auf 
allerlet Weife und Wege getrachtet. .. . „Sie hat 
aber niemald, was man ihr ‚auch verfprechen laffen, in 
feinen fündlichen Willen einwilligen wollen , fondern 
jederzeit ihre Ehre vorgeſchützet. Er fing an, was er 
wollte, funnte er doch nichts bei ihr erhalten oder aud« 
richten, er nehme fie Denn zur Ehe, welches ihm denn 
feine guten Brüder und Freunde riethen. Der Geift 
Mephostophiles aber, als er dieſes vermerfet, ſprach 
unverzüglich zu D. Fauſto, was er nunmehr, da die 
verfprochenen Jahr bald zu Ende feyn würden, aus 
ihm felbft machen wolle? Der Teufel verhindert zur 
legt, wie bei Widman, die beabfichtigte Verheurathung 
durch Gewalt 206), 


-— 


206) Widman, Ausgabe von Pfizer und Platz, 
1717, ©. 499— 501. Göthe ſchildert ven Fauſt, wıe er 
in ver Fauftfage erfcheint, als einen zweiten Don Juan, 
Kicderlich Tebend. Fauft hat bei Göthe in Auerbachs 
Keller noch feine Empfänglichfeit für die Freuden der Tu: 
flig zechenden Studenten, die fie in ven Berfen ausdrücken: 


„Uns ift ganz Fannibalifh wohl, 
Als wie funfbundert Sauen!“ 


Naiv meint er, indem er ſich zu Mephiſtopheles wendet: 
„Ich Hätte Luft, nun abzufahren.‘ 


Er wird für diefe Freuden durch den Herentranf, der ihm 
von der Here gebraut und im der Hexenküche kredenzt 
wird, erft empfänglich gemacht. Die Bereutung des He: 
xentranfes, als einer Mifchung von Gemeinpeit und finn: 


Lich:lüfterner Phantafie, verfündet und der Teufel in den 
Worten: 
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Seit dem Jahre 1726 hörten die neuen Au 
gaben der Sauftfage nah Widman auf. Hier 


„Den edlen Müßiggang lern’ ich hernach dic füäten, 
Und bald empfindeft du mit innigem Ergögen, 
Wie fih Eupido regt, und hin und wieder fpringt,‘ 


und in den Berfen: 


„Du fichft, mit diefem Trank im Leibe, 
Bald Helenen in jedem Weibe!“ 


Fauſt ift ein anderer geworden , gerade fo, wieer in dem 
Don Juan's Leben in der Fauftfage erſcheint. men 
fagt zu ihm: 

„Du fprihft ja, wie Hand Liederlich, 

Der begehrt jede liebe Blum’ für ich, 

Und dünkelt ihm, es wär kein Ehr', 

Und Gunft, die nicht zu pflüden war’.” 
und | 

„Ihr ſprecht fhon faft, wie ein Franzos.“ 


Auch Fauft felbfi fpriht fein Innerftes aus, wenn 
‘er fagt: 
„Hör', du mußt mir die Dirne fhaffın Y“ 


Die Liebe zu einem braven, fchlichten, ſchönen Bürgermäd— 
hen, wie bier in der Fauftfage zu Gretchen (der erſten 
Liebe Göthe’s in Frankfurt), macht ihn zu einem Andern. 
Seine innerfte Veränderung fpricht er in den Worten aug, 
wenn er Gretchens Zimmer zum erftenmal berührt: 


„AUmgibt mich bier ein Zauberduft? 
⸗ Mich drang's fo g'rade zu genießen, 
Und fühle mich in Liebestraum ——— 
Sind wir ein Spiel von jedem Druck der Luft?“ 


Dem zweifelnden und höhnenden Mephiſto gegenüber bes 
fehreibt er feine wahre Liebe: 


„Laß das, es wird!. Menn ih empfinde, 
Für das Gefühl, für das Gewühl, 

Nah Namen ſuche, keinen finde, 

Dann durch die Welt mit allen Sinnen ſchweife, 
Nah allen höchſten Worten greife, 

Ind dieſe Glutb, von - ken, brenne, 

Unendlich, ewig, ewig 

Iſt das rin teufliſch dünenfplet —* 
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zu trug einmal bie wachfende Aufklärung, mit weldher 
der Slaube an die Teufeldbündniffe, befonderd an die 
Fauftfage, abnahm 297) ; dann auch die Ausgabe eines 
furzem Auszuges, einer kleinen Bearbeitung des 
alten, Widman’fchen Buches bei, welche in dieſe Zeit 
fällt *8), Offenbar ift „Fauſt's mit dem Teu— 


Er ift dur die Liebe ein Anderer geworden, und 
ſchildert uns diefe Beränderung in dem ſchönen Monologe 
in der Waldhöhle: 
” „Erhab’ner Geift, du gabft mir, gabft mir Alles, 
Darum ih bat. Du haft mir nicht umfonft 
Dein Angefiht im Feuer zugemwenvet. ; 
Gabft mir die herrlihe Natur zum Königreich, 
Kraft, fie zu fühlen, zu genießen. Nicht 
Kalt Haunenden Befuh erlaubft du nur, 
Vergönnſt mir in ihre tiefe Bruſt, 
Wie in den Bufen eines Freunds, zu fhanen. 
Du führfk die Reihe der Lebendigen 
Bor mir vorbei, und lehrſt mich meine Brüder 
Im fillen Buſch, in Luft und Waſſer kennen.” 


Auch bei Göthe, wie in der Fauſtſage, zerftört Me: 
phiftopheles die reine Liebe Fauſſt's zu feinem Mäd— 
chen, fo daß Fauſt nah Mephiſto's Siege, fich felbfi be: 
täubend, ruft: 

„Dilf, Teufel, mir die Zeit der Angft verkürzen! 

Was muß geſcheh'n, mag’s gleich geſcheh'n! 

Mag ihr Geſchick auf mich zufammenftürzen, 

Und fie mit mir zu Grunde geb’n.” 
207) In dem erften Biertel des achtzehnten Jahr: 
bunderts erfhien ein Auszug der Fauftfage nad 
Widman „von einem hrifllid Meinenden,“ 
Frankfurt und Leipzig, 8. Im diefem Auszuge fagt ſchon 
der Berfafter, daß es „Anfangs fein Abſehen gewefen,“ 
die „Falſchheit der Hiſtorie Fauſtens der galanten Welt 
deutlicher vor die Augen zu ftellen.“ Man fieht aus den 
Arußerungen diefes Vorwortes, wie fehr vie Anfihten des 
Berfaflers von denen Widman’g, Pfizer’ und Plap’s 
verfepieden find. 208) Der Titel diefes Auszuges if: 
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fel aufgerichtete8 Bündniß von einem 
hriftlih Meinenden” eine Fleine Volfserzäblung, 
welche in Allem die Gefchichten und die Ordnung ber 
Sage nah Widman zu Grunde legt. Fauſt iſt 
nach diefer legten Bearbeitung, welche noch jetzt auf 
den Jahrmärkten von Buchhändlern eines niedern Krei— 
ſes audgeboten wird, wie nach der Widmansfage, 
„in dem Anhaltifchen in Sandwedel (Salzwedel)” 209) 
geboren. Auch bier wird, wenn er in Wittenberg bei 
feinem Oheim ift, „das damals inderfinflen 
niß vorLutheriKeformation im Schwang 
gehende Segenfprechen, Erorcieren?!®) und 
Teufelsbannen“ als die Veranlaffung zuFauſts 
magifchen Kimften, wie bei Widman, bezeichnet. Der 
Wiſſenſchaftsdurſt, der unbefriedigt ihn nebft der 
Genufgier dem Satan zuführt, tritt in dem legten 
Volksbuche „des chriſtlich Meinenden” in dem 


„Des durh die ganze Welt berufenen Erz 
fbwarzfünflere und Zauberers D. Johann 
Fauſt's mit dem Teufel aufgeridhtetes Bünd— 
niß, abenteuerliher Lebenswandel und mit 
Shreden gFenommenes Ende. Aufs Neue über: 
fehen, in eine belichte Kürze zufammengezo 
gen und allen vorfägliden Sündern zu eis 
ner herzlichen Bermahnung und Warnung 
zum Drud befördert von einem hrifflih Mei— 
nenden,“ Franffurt und Leipzig, 48 ©. 8. Die Aug: 
gabe erihien zuerſt um 1712. 209) Bei Wipman 
wird die Mark „Sondmwedel“ genannt (bei 3. Scheible, 
Klofter, Br. I, S. 285). Der chriſtlich Meinende 
Hält fh ganz an Widman, da in der Fauſt ſage von 
1587 Fauft zu „Rod bei Weimar“ geboren war (bei 3 
Scheibe a. a. D. ©. 940) 210) Fauftfage dee 
Hriflid Meinenden, ©. 6 
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Hintergrund. Der Genuß if hier die Hauptfache, 
und Fauft erfcheint mehr als fpanifcher Don Juan. 
„Als er bei merklicher Abnahme ſeines Vermögens fich 
der liederlichen Gefellfchaft entjchlagen mußte, fo lehrte 
ihn der jchändliche Müßiggang auf Mittel dichten, ſich 
durch ein teuflifches Bündnig auf der Welt glüdlich 
zu machen 1)”, An dem Wifjen ift ihm bier gar 
nicht3 aelegen. Auch bier erfcheint, wie bet Widman, 
der Teufel, wenn er im Walde bei Wittenberg 
befchworen ift, Kauft zuerft in feinem Kaufe, „nahe 
bei dem Dfen poftiret, und zeigt fich nach vorhergegan— 
gener Beſchwörung in Geftalt eines Menjchenkopfe”, 
wobei er, wie bei Widman und Göthe, „einen 
tiefgebüdten Reverenz“ macht 212). Die 5 Artikel, 
die Satan dem Bau it vorlegt, werden, wie bei Wid— 
man, angegeben ?1?). Die Satan von Kauft über 
gebene, mit dem eigenen Blute unterfchrichene Hand— 
jchrift lautet in der Sage des hriftlih Meinen . 
den und bei Widman wörtlich gleich 214). Auch 





211) Der chriſtlich Meinende, © 7Tu.8 212) 
. Der hriflih Meinende, S. 10. 213) Der drift 
ih Meinende, S. 11. 214) Die Bergleidung 
beider zeigt diefes: 


Midman nach der Ausgabe 


von Pfizer und Platz, 
1717. 


©. 69 und 71: Ich Jo— 
hannes Fauſtus, Doctor, 
bekenne hie öffentlich am 
Tag, nachdem ich jederzeit 
zu Gemüth gefaſſet, wie dieſe 
Weit mu allerlei Weisheit, 
Geſchicklichkeit, Verſtand und 


Der chriſtlich Meinende. 


S. 12 und 13: Ich Jo— 
hannes Fauſtus, Doctor, 
bekenne hier öffentlich am 
Tage, nachdem ich jederzeit 
zu Gemüth gefaffet, wie die 
Welt mit allerlei Weisheit, 
Geſchicklichleit, Verſtand una 
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bie Theile der h. Schrift, die ihm der Teufel zu leſen 
erlaubt, find bei dem „hriftlich Meinenden” und 


Hoheit begabet, und allzeit 
mit bochverftändigen Leuten 
geblüpet hat; dieweil ich 
denn von Gott, dem Schöpfer 
nicht alfo erleuchtet, und 
doch der magiae fähig bin, 
auch darzu meine Natur von 
Himmlifhen Jnfluenzien ge: 
neigt, zu deme auch gewiß 
und am Tage ift, daß ver 
irdifhe Gott, ven die Welt 
den Zeufel- pflegt zu nennen, 
fo erfahren, mächtig, gewal: 
tig und geſchickt ift, daß ih: 
me nichtd unmöglich, fo wen: 
de ich mich num zu dem, 
und nad feiner Berfprechung 
foll er mir Alles Teiften und 
erfüllen, was mein Herz, 
Gemütbe, Sinn und Ber: 
ftand begebret, und haben 
will, und fol an nichts Man: 
gel ericheinen, und fo dann 
tem alfo feyn wird, fo ver: 
fihreibe ich mich hiermit mit 
meinem eigenen Blute, wel 
ches, wie ich gleichwohl be: 
fennen muß, daß ichs von 
dem Gott des Himmels em: 
pfangen habe, daß ich dal: 
felbe und auch dieſen mei« 
nen Leib und Gliedmaaßen, 
fo mir durd meine Eltern 
gegeben, und Alles, was an 
mir ift, fammt meiner See: 


Hoheit begabet, und allezeit 
mit bochverftändigen Leuten 
geblühet bat; dieweil ich 
denn von Gott, dem Schöpfer 
nicht al’o erleuchtet, und 
doch der magiae fähig bin, 
auch darzu meine Natur von 
bimmliſchen Anfluenzien ge: 
neigt, zu deme auch gewiß 
und am Zage ift, daß ver 
irdiſche Gott, ven die Welt 
den Teufel pflegt zu nennen, 
fo erfahren, mächtig, gewal⸗ 
tig, und geſchickt it, daB 
ihm nichts unmöglich), fo wen: 
de ih mich nun zu dem, 
und nach feiner Verſprechung 
fol er mir Alles leiften und 
erfüllen, was mein Herz, 
Gemüthe, Sinn und Ber: 
ftand begehret und haben 
will, und fol an nichts Mans 
gel fcheinen, und fo dann 
dem alfo fepn wird, fo ver: 
fchreib ich mich biemit mit 
meinem eigenen Blute, wel: 
ches, wie ich gleichwohl bes 
kennen muß, vaß ide von 
dem Gott tes Dimmels em: 
prangen habe, daß ich vaf- 
felbe und auch dieſen mei— 
nen Leib und Gliedmaaßen, 
ſo mir durch meine Eltern 
gegeben, und Alles, was an 
mir iſt, ſammt meiner Sees 
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beit Widman ganz diefelben 218). Die Fragen, bie 
bei Widman als zehn Difputationen mitgetheilt wers 
den, find nur kurz aufgeworfen 216), und mit der all- 
gemeinen Redensart beantwortet: „Wovon der Geift 
rider feine Natur und Eigenfchaft Febr wohl raifonirte, 
und ihm dadurch Die Bekümmerniß der Seelen verdop- 
pelte 217%, Die Schwänfe und Zauberftüde Fauſt's 
find Die nämlichen, größtentheild in gleicher Ordnung, 
welhe Widman anführt 28), Es ift ganz natür« 
lich, daß der Berfafler der Sage des hriftlih Mei- 
nenden ſich bei Abfaffung der Fauftfage nad Wid— 
man an die legte Bearbeitung von Pfizer und Pla 
hielt, von der noch 1726 eine Ausgabe erfchten. Die 
Vergleichung zeigt dieſes auch. Es wird nicht von 
Difputationen Fauſt's mit dem Teufel, wie in ber 
erften Ausgabe von Widman, fondern von Fragen 
an den Teufel, wie in der Pfißer- Plag’fhen 
Bearbeitung gefprochen. Gefchichten, welche fich im 
älteften Texte von Widman nicht finden, und blos 
in der Ausgabe von Pfizer und Platz vorkonmen, 


len, biemit diefem irdifchen le, Hiermit diefem irbifchen 
Gott feil trage, und ver: Gott feil trage, und ver: 
fpreche mich ihm mit Leib fpreche mich ihm mit Leib 
und Seele. und Seele, 

Das Nachfolgende der Urkunde, in welcher fih Fauft 
nach Ablauf von vierundzwanzig Fahren dem Satan nad) 
erfülltem Verſprechen zu eigen gibt, ift in beiven Ausga— 
ben ebenfalls gleichlautend, und in beiden ift die Unter: 
fohrift: „Zu Urkund diefer Handſchrift habe ich folche mit 
meinem eigenen Blute befräftiget, und eigenhändig gefchrie 
ben.“ 215) Der riftlich Meinende, ©. 16. 216) Der 
chriſtlich Meinende, S. 16 und 17. 217) Der riftlid 
era ©. 17. 218) Der driftlid Meinende, S. 16 
und . j 


4, 


werden in dieſer Sage erwähnt, wie dle Gefchichte 
von dem verfchlungenen Wirths jungen 219), von der 
Bermählung Fauſt's mit der Helena 220), von der Liebe 
Fauſt's zu einem braven Bürgermäbchen 221). Im der 
Sage des briftlich Meinenden find die Anfichten 
bes Herausgebers entfchieden freier, ald Diejenigen, 
welche wir in der Sage des an alle Einzelnheiten der 
Fauftgefchichte unbedingt glaubenden Wid man finden. 
Schon in dem Vorbericht ftelt der Herausgeber die 
Sache fo, ald wenn man felbft an den Zaubereien 
der Bauftfage zweifeln fönnte. „®egenwärtige Blät- 
ter," jagt der Herausgeber, „tollen billig entweder Die 
Wahrheit der Hiftorie des bekannten Schwarzkünftlers, 
Doctor Johann Fauſtens mit unverwerflichen Grün- 
den behaupten, oder, wo dieſes ja nicht möglich, Doch 
die Falſchheit derfelben der galanten Welt deutlicher 
vor Augen legen, „welches auch anfangs mein Abjehen 
ſelbs geweſen“. Weil aber, wie der Berfafler naiv 
meint, die „Gelehrteften” in diefer Unterſuchung Schiff- 
bruch erlitten”, jo hat er „blos die von ihm erzählten 
facta zufanımengetragen 222)“. Daß eine Abfürs 
zung der großen Widman' ſchen Bauftfage der eis 
gentliche Zweck diefer neuen Bearbeitung war, 
geht aus dem Vorworte hervor, in welchen er dem 
Berlangen einiger, welche Fauſt's Lebensbefchreibung 
nur in etlichen Bogen zu haben gewünfchet, ein Ges 
nügen thut 223)“. — Auch in diefer letzten Ausgabe 
wehet noch der urfprüngliche, rein proteftantifche 


219) Der riftlich Meinende, ©. 25. 220) 4. a. O. 
S. 37. 221) 4. a. D. ©. 36. 222) Borwort ded 
ER an den „unparteiifchen Leer.“ 223) 

.au.D. 


— 
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Charakter der Fauſtſage. Fauſt's Treiben wird „der 
dinfterniß vor Luthers Reformation”, dem 
„Segenipreben, Erorcieren und Teufelöbane 
nen” zugefchrieben 225). Don Fauſt's Weiffagun- 
gen wird gewähnt, daß er „die Reformation Lu— 
thert vorhergefehen“ habe, weil „zu feiner Zeit das 
größte Seufzen unter dem harten Jochwar, 
fo man damals dulden mußte, und die gott- 
lofe, ja fodomitifhe Aufführung vieler 
Menſchen eine Einficht vonnöthen ???) machte. 
Die Ausgabe „des briftllihen Meinenden“ iſt die 
legte, noch jegt auf den Jahrmärkten ausgegebene, mit 
welcher wir die Reihe der fpätern Darftellungen der 
Sage von Johann Fauſt ſchließen. 


$. 2. 


Verbreitung der Fanftfage außerhalb Deutſch⸗ 


Die Fauſtſage verbreitete ſich bald nach ihrer Ent— 
ſtehung durch die Niederlande, durch Franfreich, 
Polen, England; auch finden ſich in dem Kreiſe 
der jpanifchen Sage Anklänge an die Erzählung 
von Johann Fauſt. 

Gleich nach dem Erſcheinen der älteſten Fauſtſage 
von 1587 wurde eine bolläandifhe Ausgabe 
veranftaltet 1), welche offenbar eine Ueberfegung der— 
ſelben ift, und mit ihr wörtlich übereinftimmt Auch 
ſpaͤter erfchien eine neue Auflage, welche, wie die äl- 


nn Der chriſtlich Meinende, S. 6. 225) A. a. ©. 
1) Die ältefte Ausgabe ift von 1592. 
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tete Bauflfage, zwei Theile, den über das Leben des 
Baubererd Fauſt und den über Chriſtoph Wagner, 
enthält, und nur eine Ueberſetzung der älteften Fauſfi— 
fage it ?). In Holland hat fich dieſelbige erft durch 
die ältefte Fauſtſage und ihre Ueberfegung ver 
breitet; jo Daß auch für die Niederlande Deut fd 
land die Quelle des Sagenkreiſes ifl. 

Die Sage Fam auch frühe nach Franfreich. Schon 
zu Ende des 16ten Jahrhunderts erfchien eine 
franzöfijche Gefchichte des Johann Kauft ?), welche 
bald im einigen Ausgaben vervielfältiget wurde *). Die 
franzöfifce Sage von Fauft muß auf diejelbe 
Quelle, wie die bolländifche, zurückgeführt wers 
ben, auf die ältefte Fauſtſage von 1587, mit der 
jie wörtlich übereinftimmt. Fauſt wurde nach der 
franzöflfchen Sage zu Rod bei Weimar?) gebo— 

2) Der Titel der älteften Ausgabe if: ‚.Die Historie 
van Dr. J. Faustus,, die eenen uitnemenden groote Too- 
venar ende swert Constenar was, wit de Hooch-Duytschen 
oversien ende met figuren verclart u. |. w. Emmerich 
1592. Delft 7607. 8. Dat anderde deel van Dr. J. Fau- 
stus Historien, durin beschreven wordt Christoffel Wu- 
genaars Leven, uit de Hooch-Duytsche overgesetzt ende 
met figuren verciert, Delft, #607, 8. 1608, 4. Außer: 
dem erfchienen Ausgaben 1607, 1677, 1728 u. f. w. 
3) Hıistaire prodgieuse et lamentable de Jean Faust, ma- 
gicien avec sa mort epouvantable, Traduit de "allemand 
par Viet. Palma Cayet , Paris, 1598. 12. 4) Dermere 
edition, Rouen, 1667. 12. Paris 1673. 12. #erner: 
Histoire prodigieuse de J. Fauste, grand magicien, avec 
son testament et su mort epouvantable, trad, de lalle- 
mand par Victor Palma Cayet, Col. 1712. 12. Eine 
frühere Ausgabe des letzten Buches erichien auch in Am— 
fterdam 1674. Außerdem erfhienen Ausgaben 1603, 1604, 
1606, 1616, 1622, und felbft. noch 1798. 5) Ich halte 
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ten, eine Abweichung von der Sage nah Widman, 
welche fich fehon in der älteften Fauftfage findet. Nicht 
nur Genußgier, fondern Wiffenfhaftspurft 
führt ihn zum Satansbunde. Ernimmt, wovon Wid- 
man nichts weiß, und wad nur die Altefte Fauftfage 
fennt, Adlersflügel an, und will die Geheim— 
niffe des Simmel und der Erde ergrün- 
den) Die Artikel, die Fauft dem Teufel vorlegt, 
find Die 6 in der älteften Bauftfage vorfommenden 
Punkte, ohne daß dabei auf die Widmanfche Dar- 
ftellung NRüdficht genommen wird 7). Die „Obligas 
tion“, welche Kauft dem Teufel, mit feinem Blut ges 
jchrieben, ausſtellt, ift ganz Diefelbe, welche in ber äl— 
teften Fauftfage ſteht 8s). Kauft fteigt in die 
Hölle, wovon Widman nichts weiß, und was nur 
die erfte Fauſtſage kennt). Er fliegt zu ben 
Sternen empor, eine ebenfall3 Widman unbekannte, 
in der älteften Fauſtſage erzählte Neife 9). Er 
macht Reifen na Ungarn, Defterreich, Deutfch- 
land, Böhmen, Litbhauen, Kiefland, Ruß— 


mich an die Ausgabe des Buches: Aistofre prodigieuse 
et lamentable de J. Fauste, grand mapicien, avec son 
testament et sa vie Epouvantable à Cologne chez les he“ 
ritiers de Pierre Marteau, 1712, 12., welche ich bei mei: 
ner Unterſuchung benüßt habe. Nach "diefer Ausgabe heißt 
ed p. 5: Le docteur Fauste fut fils d’un paysan, na- 
tif de Weinmar sur le Rhod, (So wird das Rod bei 
Weimar, was der Franzofe nicht kannte, überfeßt.) 6) 
Histoire prodigieuse de Jean Fuüste, e. ec. p. 9 u. 10: 
Lors meme il prit P’aile d’un aigle et en vouleit re- 
chercher tous les secrets des cieux et de la törre. 
7) Histoire prod. de J. Fauste, p. 18. 8) Histoire prod. 
de J. Fauste, p. 22 et 23. 9) A. a. O. ©. 73-80, 
10) A. a. O. S. 80-87, 
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land, Holland, Seeland, Brabant, Flan— 
dern, Branfreih, Spanien, Italien und Po— 
len, und bedient fich dabei des Mephoftophiles, wie 
diefer Geift auch hier genannt wird, als eines geflü- 
gelten Pferdes 1. Auch diefe Reifen find Widman 
völlig fremd, und fommen blos in der älteften Fauft: 
age vor. - Bauft befchwört am Hofe des deutſchen Kai- 
ſers Karla V. in Innsbruck den Schatten Aleranders 
ded Großen, während diefer Fürft nur in der Fauft- 
fage Karl V., bei Widman Mar 1. it 12). Er 
zaubert einem Adlichen an Karls V. Hofe ein Kirfch- 
geweih an 18). Be Widman iſt der Fürft wieder 
Mar I. und nur in der erften Fauſtſage Karl V. 
Viele Gefchichten, weldhe Widman nicht hat, und bie 
ausfchließend der älteften, veutfchen Sage eigen find, 
fommen in der franzöftfchen Bauftgefchichte vor, wie 
3. B. Fauſt einen Bedienten . verzehrt, und ihn wieder 
unverfehrt von fich gibt !*), Die Trauben und Nafen- 
geſchichte 1*0), die Gefchichte von dem Pfaffen, deſſen 


11) A. a. O. ©. 87-110. 12) A. a. O. ©. 114 
bis 118; vergl. Widman nach der Ausg. von 1599, 
Tbl. 1, Cap. 11, ©. 70 ff. 13) Histoire prod. de J. 
“ Fauste, p. 118 und 119; vergl. Widman Ausg. von 
1599, Thl. U, Cap. 14, ©. 84 und 85. 14) Histoire 
prod., ©. 165 und 166. 15) A. a. O. ©. 181: Lors 
it leur fit venir sur la table une vigne avec ses gra- 
pes de saison , dont un chacun en prit sa part, 1 
commande puis apres de prendre un couteau et le 
mettre à la racine, comme s’ils l’eussent voulu couper: 
Neanmoiens ils n’en purent pas venir & bout: puis 
apres il s’en alla hors des etuves, ei ne tarda gueres 
sans revenir ; lors ils s’arretent tous et se tindrent 
un Pautre par le nez et un couteau dessus. Ganz 
die Gefchichte,, die auch in der Auerbacherfcene von © ds 
the's Fauf vorkommt. .. 
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Bart Fauft auf eine ganzneue Weile abgefchoren hatte 16), 
die Bermählung Fauſt's mit Helena und die Zeugung 
des geipenftifchen Kindes Juſtus Fauftus 17). Allein 
nicht nur eine Lebereinftimmung, fondern eine, 
wenn auch fchlechte, doch jich an das Wort bindende 
Ueberſetzung ded älteiten deutfchen Fauſt— 
buches ftellt fich in der Ausgabe der franzöfifchen 
Sage heraus. Die Vorrede, Die auf die Spur einer 
Ueberfegung führen Fünnte, ift binmeggelaffen. Die - 
Aufſchriften der Hauptſtücke find geändert und oft aus 
einem Kapitel zwei gemacht; bisweilen iſt auch eine 
ganz neue Aufjchrift hinzugefügt 8); aber der frans 


— —— — — 





16) Histoire prod. p. 183 et 184; ſtimmt beinahe 
wörtlich mit Fierus (de praest. daemon, e. c. libr. Il, 
cap. 4, col. 157) überein. 17) Hist, prod. p.185 et 186. 
18) So find aus der Auffchrift der Fauſtſage von 
1587: „Doctor Fauftus ein Arzt und wie er den Teufel 
beſchworen has“ in der franzöfifchen Fauftfage zwei Ka— 
pitel’ gemacht: 1) Le docteur Fauste est droguiste, et 
comment il conjura. le diable, 2) Le docteur Fauste 
conjure le diable pour la premiere fois, Ebenſo zer⸗ 
fällt vie Aufſchrift: „Folget die Dieputation D. Fauſti 
mit dem Gef“ in 2 Kapitel: 1) La dispute du D. Fau- 
ste avec le diable, 2) le decteur Fauste eonjure le 
diable pour la troisieme fois; die Aufſchrift: „Daß dritte 
Colloquium D. Faufti mit dem Geiſt,“ in zwei Kapitel: 
1) Le troisieme entretien du docteur Fauste avec le 
diable, touchant ses promesses, 2) Le docteur Fauste 
s’oblige; die Auffhrift: „Bon Dienfibarfeit ves Geifted 
gegen D. Fausto,“ in zwei Kapitel: 1) Du service du 
diable envers Fauste, 2) Le diable sert da valet ä 
Fauste (p. 27 und 28). „D. Kauftus wollte ſich verhei- 
rathen,“ bat im Franzöſiſchen drei Kapitel: 1) Le docteur 
Fauste veut se marier, 2) les blasphemes diaboliques 
du mariage, 3) conseil diabolique (p. 30 — 33). 
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zöfiiche Tert ift von Anfang bis zu Ende nur eine 
fihlechte Ueberſezung de8 Spies'ſchen Tertes ber 
älteften Fauftfage Zum Belege wollen wir eine 
Bergleichung der beiden Bücher aus dem Anfange geben und 
einige Stellen aus der Mitte und dem Schluffe hinzufügen: 


Histoire prodigieuse de 
Jean Fauste, ed. 1712, 
par Vict. Palma Cayet. 


(Aeltefte Ausg. v. 1598.) 


Son origine et ses etudes. 


Le docteur Fauste 
fut fils dun paysan, 
natif de Weinmar sur 
le Rhod (sic), qui a eu 
une grande parent& A 
Wittenberg, comme il 
y a eu de ses ancetres 
gens de biens et bons 
chretiens: m&me sen 
oncle, qui demeura & 
Wittenberg, eten fut 
hourgeois fort puis- 
sant en biens, qui &le- 
va le docteur Fauste 
et le tint comme son 
fils; car parcequ’iletoit 
sans heritiers, il prit 
ce Fauste pour son fils, 
et le fit aller à l’Ecole 
pour etudier en la 


theologie. Mais il fut 
2 


Aelteſtes Fauſtbuch nach 
dem Abdruck v. 1588. 


Hiſtoria von D. Jobann Fau⸗ 
ſten Geburt und Studiis. 


Doctor Fauſtus iſt ei⸗ 
nes Bauren Sohn gewest, 
zu Rod bei Weinmar 
bürtig, der zu Witten— 
berg eine große Freund— 
fihaft gehabt, deßgleichen 
feine Eltern, gottjelige 
und chriftliche Leut: ja 
fein Vetter, der zu Wit- 
tenberg feßbaft ein Bürs 
ger und wohl Vermögens 
gewest, welcher D. Fau⸗ 
ften auferzogen und ges 
balten,, wie fein Kind; 
dann, dieweil er ohne Er= 
ben war, nahm er Fau— 
ftum zu einem Kind und 
Erben auf, und ließ ihn 
auch in die Schule ge= 
ben, Theologiam zu ftus 
dieren; er aber ift von 
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debauch& d’avec les 
ens de biens, et abusa 
e la parole de dieu. 


Toute fois ilest cer- 
tain, que les parents 
du docteur Fauste 
comme il » été squ 
d’en chaeun & Witten- 
berg) se rejouirent de 
tout leur coeur de ce, 
que leur onele l'avoit 
priscomme son füls, et 
comme de lä en avant 
ils resentissent en lui 
son Esprit excellent et 
sa memoire, il s’ensui- 
vit sans doute,que ses 
parents eürent un 


grand soin de lui, com- 


me Job au I.chap.aveoit 
soin de ses un ea ä 
ce, quiils ne fissent 
— d’offenee contre 
ieu. Hadvient aussi 
sonvent, que: les pa- 
rents, qui sont impies 
(?), ont des enfans.per- 
dus et mal — 
comme it Fest de Cain 
Gen. 4, de Ruben Gen,, 
4Hete, 
&. 9,10, 41: Le doe- 


diefem gottfeligen Fürs 
nebmen abgetreten, und. 
Gotted Wort mißbraucht. 


- Deun einmatift gewiß, 
daß diefe Eltern dei D. 
Faufti (wie Männiglich 
zu Wittenberg bemußt) 
fih ganz berzlich erfreut 
baben, daß ihr Better ihn 
ald ein. Kind aufnahm, 
und als darnad die El— 
tern. fein trefflich inge- 
nium und memoriam 
an ibm fpürten, ift ges 
wißlich erfolgt, daß diefe 
Eltern große Fürforge für 
ibn getragen baben, 
gleichwie Hiob am 1. Kap. 
für feine Kinder geforget 
bat , damit fie fib am 
Herrn nicht verfündigten. 
Es folgt darneben auch 
oft, daß. fromme Eltern 
gottlofe,ungerathenefinz. 
der haben, wie am Rain. 
Gen. 4, an Ruben Gen. 
49, u.f. m. 


&.6 uT. Doctor Fau⸗ 
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teurFauste est drogui · 
. ste, et comment il con- 
jura le diable., 
Comme il aété men- 
tionne, l'heure da D. 
Fauste lui &etant den- 
nee, pour de la en 
avantvivred’une vraie 
vie, apres laquelle n&- 
anmoins il alloit jour 
et nwit. Lors m&me il 
prit l’Aile d’un aigle et 
en vouloit rechercher 
sous les secrets des ci- 
eux et de la terre; car 
sa curiosite, liberte et 
legert& le suseitoit et 
irritoit de telle facon, 
qu'à toute heure il 
apprit des vocabules 
magiques, leurs figu- 
res et leurs charact®- 
res et eonjurations, 
avec —* il se 
Be“ enquester du dia- 
le de ce, qu'il auroit 
envie: il mettoit le 


tout en besogne et les 


employoit pour les es- 
sayer. 

Ainsi il vint en une 
for&t Epaisse et obscu- 
ve, comme on se peut 


ſtus iſt ein Arzt, und 
wie er den Teufel beſchwo⸗ 
ren hat. | 

Wie obgemeldet wor: 
den, ftunde D. Faufti Da- 
tum dabin, das zu lie: 
ben, das nicht zu lieben 
war; dem trachtet er nach 
Tag und Naht. Nahm 
an ſich Adlersflügel, wollte 
alle Gründe am Himmel 
und auf Erden erforfchen ; 
fein Fürwig, Freiheit 
und Leichtfertigfeit ftache 
und reizte ihn alfo, daß 
er auf eine Zeit etliche 
vocabula, figuras, cha- 
racteres und donjura- 
tiones , damit er den 
Zeufel vor ſich möchte 
fordern, ins Werf zu fes 
gen und probieren ihm 
vornahm. 


Kam alfo zu einem di⸗ 
den Wald, wie etliche 
auch font melden, der 
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figurer, qui est situde 

res Wittenberg, et 
s’appele la foret de 
Mangeable (sie), qui 
etoit Aautrefois tres 
bien reconnue de Fau- 
ste m&me. En cette fo- 
ret, vers le soiren une 
croissee de quatre che- 
mins, il fit aveeun ba- 
ton un cerele rond et 
empres, et deux autres, 
qui entroient dedans 
le grand cerele. Il con- 
jura ainsi le diable en 
la nuit entre neuf et 
dix heures. Et lors 
manifestement le dia- 
ble se relascha sur le 
peing, et se fit voir au 

auste en derritre et 
lui proposa: Orsus, je 
veux sonder ton coeur 
efla pensee, que tu me 
lexpose, comme un 
singe attache A son bil- 
lot, et que non seule- 
ment ton corps soit à 
moi, mais aussi ton 
äme, ettu me seras ob- 
eissant et je t!envoye- 
rai, ou je voudrai, 
pour faire mon mes- 
sage. 


bei Wittenberg gelegen 
ift, der Speſſer Wald ges 
nannt, wie denn Dr, : 
Fauftus felbit hernach be= 
fannt bat. Sn diefem 
Wald, gegen Abend, in 
einem vierigen Wegfcheid 
machte er mit einem Stab 
etliche Eirfel herum und 
neben zween, daß die 
zween, fo oben ftunden, 
in großen Eirfel, hinein 
gingenz befchwur alfo den 
Teufel in der Nacht zwi— 
fhen neun und zehn Uhr. 
Da wird gemißlich der 
Zeufel in die Fauſt ge: 
lacht haben, und den Fau—⸗ 
ftum den Hintern haben 
feben laffen und gedacht : 
Wohlan, ich will dir dein 
Herz und Muth erfühlen; 
dich an das Affenbänflin 
feßen , damit -mir nicht 
allein dein Leib, -fon= 
dern auch deine Seele zu 
Theil werde; du wirft 
eben der recht feyn, mo: 
bin ich wi, will ich dich, 
meinen Boten, fenden. 
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‘Et ainsi le diable 
annieilla &trangement 
Fauste et l’attira Ason 
abusion. 
&.118, 119: Le doc- 
teur Fauste enchanta 
un chevalier d’une töte 
de cerf, qu’il lui sem- 
bloit porter sur la tete. 
Comme le docteur 
Fauste eut satisfait au 
desir de l’empereur, 
comme nous avons dit 
devant, il s’en vint au 
soir, apres quon eut 
sonne en la maison, 
pour se mettre ä table, 
se reposer sur un cre- 
neau de logis, telle- 
ment, quil pouveit 
voir toute la famille 
entrer et sortir. 


- Lors le docteurFau- 
ste jetta sa vue sur un 
chevalier, et le conju- 
ra, qui dormoit à tra- 
vers une fen&tre, le 
nom duquel je passe 
sous silence, d’autant 
que cetoit un cheva- 
lier france de condition 
seigneuriale pour voir 
s'il lui feroit quelque 


Wie auch geſchah, und 
der Teufel den Fauftum 
wurnderbarlich aͤfft und 
zum Barren bracht. 

©. 137,138: D. Fau⸗ 
ſtus zauberte einem Rit- 
ter ein Hirſchgewicht auf 
feinen Kopf. 


As Doctor Fauftus 
dem Kaifer fein Begeb: 
ren, wie gemeldt, erfüls 
let, bat er ſich Abends, 
nachden man gen Hof zu 
Zifch geblafen, auf eine 
Binne gelegt , das Hof: 
gefind ein= und ausgeben 
zu feben. * 


Da ſiehet nun Fauſtus 
hinüber in der Ritter 
Loſament, einen ſchlafend 
unter dem Fenſter liegen 
(denn es deſſelbigen Ta⸗ 
ges gar heiß war), die 
Perſon aber, ſo entſchla⸗ 
fen, hab ih mit Namen 
nit nennen wollen, denn 
ed ein Ritter und gebor- - 
ner Freiherr war, Ob 


— 
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tour ou illusion pour 
rire, Et lors son Esprit 
Mephostophiles ineita 
son maitre diligem- 
ment et de bon cou- 
rage, et ainsi il len- 
chanta dormant dans 
la fen&tre, en sorte, 
qu’il lui fit venir une 
töte de cerf. 

Comme done il fut 
eveillE et qu’en bais- 
sant sa tôte par la fe- 
nötre, il la vouloit ti- 
rer au dedans c’est, 
lors, quil rencontra 
de ia peine d’autant, 
que la fen&tre se trou- 
va lors plus £troite, 
qu'il ne falloit pour le 
bon seigneur. 

Car les fen&tres fu- 
rent ferm&es pour lui, 
et ne pouvoit ni en ti- 
rant, ni en poussant 
en avant se delivrer 
de sa töte de cerf. Ce, 
qui fat rapportea l’em- 
pereur qui,apres avoir 
entendu la er 
se prit & rire, et len 
fit contenter à plaisir 
à ce, que finalement le 


num wohl diefe Aben: 
thbeuer ihm zum Spott 
gereicht, fo half doch der 
Geiſt Mephoſtophiles fei= 
nem Herren fleißig und 
treulich darzu, und zaus 
berte ihm alſo ſchlafend 
unter dem Fenſter liegend 


ein Hirſchgewicht auf den | 


Kopf. 

Als er nun erwachte, 
und den Kopf umter dem 
Fenſter neigend, empfand 
er die Schalfheit. Wem 
war aber banger, denn 
dem guten Herren? 


Denn die Fenfter was 
ren verfchlojfen, und 
fonnte er mit feinem 
Hirſchgewicht weder vor, 
noch hinter ſich. Welches 
der SKaifer wahrnabm, 
darüber lachte, ibm wohl 
gefallen ließ, bis endlich 
Doctor Fauft ihm die 
Zauberei wiederum aufs 
löfete. 
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docteur Fauste vint à 
defaire son enchante: 
ment et delivrer ce 
seigneur de sa honte 
et confasion. ' 

Schluß. S. 209: Ainsi 
finit toute l'histoire de 
Fauste, qui est pour 
instruir teut bon chre£- 
tien, principalement 
ceux, qui sont d’un 
sens et d une töte ca 

ricieuse, superbe,fol- 

e et temeraire: à 
eraindre dieu etä fuir 
les enchantements et 
toutes les eharımes du 
diable, comme dieu a 
eommande bien ex- 
pressement, et non pas 
d’appeler le diable 
chez eux et ne lui den- 
ner eonsentement, 
eomme Fauste a fait. 
Car ceei nous est un 
exemple effvoyable , 
pour un portrait de sa 
presceription et de sa 
fin miserable. 

Et tächons continu- 
ellement d’aveir en 
herreur telles choses, 
et d’aimer dieu sur 

[} 


Schluß. S.226u.227: 
So endet die ganze wahr⸗ 
baftige Hiftoria und Zau— 
berei Faufti, daraus ein 
jeder Chrift zur lernen, 
fonderlich aber die, Die 
eines boffärtigen, ftolzen, 
fürwitzigen und trogigen 
Sinned und Kopf find, 
Gott zu fürdten, Zaus 
berei, Beſchwoͤrung und 
andere Teufelswerke zu 
flieben, fo Gott ernſtlich 
verboten bat, und den 
Zeufel nicht zu Saft zu 
laden, noch ibm Raum zu 
geben, wie Fauſtus ge: 
tban bat. Denn und bie 
ein erſchrecklich Erempel 
feiner Berfehreibung und 
Endes fürgebildet ift. 


Deffelbigen müßig zu 
geben, und Gott allein 
zu lieben, und für Aus 
gen zu haben, allein an= 


* 
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tout: elevons nos yeux 
vers lui, adorons-le, et 
cherissons-le de tout 
notre coeur, de toute 
notre äme et de toutes 
nos forces et à l’oppo- 
site renoncons au dia. 
ble et à tout ce, qui en 
depend, et qu’ainsi 
noussoyons finalement 
bien heureux avec no- 
tre seigneur. Amen. 
Je a cela à un 
ehacun du profond de 
mon coeur. Amen! 


1. Petr. 5: 

Soyez vigilans et 
prenez garde; car vo- 
tre adversaire, le dia- 
ble va autour de vous, 
eomme un lien bru— 
yant et eherche, qu’il 
devorera; auquel re- 
sisttez,, fermes en la 
foie. Amen, 


zubeten,, zu dienen und 
zu lieben von ganzem 
Herzen und ganzer See— 


len und von allen Kräf: 


ten, und dagegen dem 
Teufel und allem feinem 
Anhang abzufagen, und 
mit Chriſto endlich ewig 
felig zu werden. Amen! 
Das mwünfche ich einem 
Seden vom Grunde mei— 
nes Herzend. Amen! 


1, Petr. 5: 

Seyd nüchtern und 
wachet; denn euer Wi— 
derſacher, der Teufel, geht 
umher, wie ein brüllen— 
der Löwe, und ſuchet, wen 
er verfchlinge 5; dem wis 
derftebet fett im Glauben. 
Amen. | 


/ 


Die Vergleichung zeigt deutlich, daß der Ber- 
faffer manchmal freilich, ohme den Sinn zu verftchen, 
dad ältefte Fauſtbuch überfegt hat 9). Offenbar 





19) Der Berfaffer überfeßt den Spefferwald (Speffart), 
in welchem Fauft den Teufel zuerft beihworen haben ſoll, 
mit for&t de Mangeable (efbar, fpeisbar) S. 9, 10, 11 
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wollte ber erfte Herausgeber der franzöftfchen Sage, 
deren Auffchrift mit der des Fauſt buches nicht Über 
einftimmt,, und im welcher auch die Vorrede ded Her: 
andgeberd der älteften deutſchen Sage gänzlich fehlt, 
diefe Sage zu einer populären, auch für Branfreich als 
ein Originalwerk umfchaffen. In allen fpätern 
Ausgaben murbe felbft der Beifak „ver Ueberſetzung“ 
binweggelaffen. Nur dadurch laßt fich erklären, daß 
der Verfafler die Auffchriften verändert, indem er ein 
Hauptſtück in zwei, fehr oft im drei auflöst, oder meb- 
rere Hauptſtücke in eins zufammenziebt. 

Der Berfaffer hat feine andere Ausgabe, als 
die ältefte von 1587 vor Augen gehabt, und 
überfest. Denn, wenn auch der Abdrud von 
1588 wörtlich mit dem älteften Fauftbuche über- 
einftimmt; fo ift Doch die Ordnung der Echwänfe 
und Zaubergefchichten in der Ausgabe von 1588 
nur in den erfien 34 Aufjchriften mit der älteften 
Edition gleichlautend ; von der 85ten Aufjchrift am 


— — — — — — 


der histoire prodigieuse. Drei junge Grafen reiſen auf 
Fauſt's Mantel nach München. Der Ueberſetzer verwech— 
ſelt Münden mit Mainz: Des trois contes souve- 
rains, que le D. Fauste selon leur desir ammena par 
Vair avec lui a Mayence. Daß diefes wirflih aus Un: 
fenntniß geſchehen if, gebt aus dem Folgenden hervor, 
in welchen: Alles wörtlih nach dem älteſten Fauf 
buche überfegt ift, und fih der Baiernderzog in Mainz 
als ſouveräner Fürft, wie in feiner Reſidenzſtadt, benimmt. 
Hier werden in Mainz ganz naiv les noces du fils du 
duc de Baviere gefchildert. Historre prodig. ©. 128. 
So überfegt der Herausgeber den Geburtsort Fauſt's, nad 
ver Sage Rod bei Weimar: „Weinmar sur le Rhod,“ 
und macht aus dem Geburtsorte einen Fluß. Zlisteire 
prod. ©, 1; — 
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ift die Ordnung des Abdruckes von 1588 ganz 
von der erfien Ausgabe abweichend. Die frans 
zöfifhe Ausgabe hat ganz diefe abweichende Orb» 
nung der von 1587; fo daß der Ueberſetzer feine an— 
dere Sage, als die vom Jahre 1587 vor ſich haben 
konnte 20). 

Endlich ſind ſogar einige Geſchichten, welche ſich nur 
in der älteften Ausgabe von 1587 finden und - 
in der von 1588 fehlen, in dem franzöfifchen 
Bolfsbuhe, und zwar gan in der nämlie 
hen Ordnung, weldhe die erſte Fauſtſage be 
folgt 21). 


20) Die Ausgabe von 1588 befolgt bie ©. 139 
die Drdnung der Thaten Fauft’s, welche wır in ver er: 
fen Ausgabe bei 3. Sceible, Klofter, Br. II, ©. 
940— 1014, finden, und zwar bis zu den drei Grafen, 
die auf dem Fauftmantel nach Münden fahren. Bon die: 
fer Ausgabe it die Ordnung eine ganz andere, welde 
mehr mit ver fpäter von Widman 1599 befolgten über: 
einftimmt, aber doch auch mit diefer nicht vollig gleichlau⸗ 
tend iſt. Die Ordnung der Thatſachen in dem franzö— 
ſiſchen Volksbuche hält ſich von nun an ſtrenge an 
die älteſte Ausgabe von 1587. Dan vergl. die 
Histoire prodigieuse de Jean Faust, ed. 1712, ©. 124 big 
202, und die älteſte Fauſtſage von 1587 bei J. 
Scheible, Klofter, Br. I, S. 1016— 1064, welche in allen 
Ueberfchriften völlig übereimfliimmen. Der zweite Anhang. 
unferes Buches wird dieſes in forgfältiger Vergleihung 
alter Ueberfriften des franzöfiihen Volksbuches 
von 1598 und des älteſten deutſchen von 1587 zew 
pen. 21) Eine Vergleich ung zeigt dieſes: 
Fauſtbuch von 1587 bei Histoire prodigieuse. 

3. Scheible, Kloft., Bo. 11. 1712. 


5.1035: D, Fauſtus be: ©. 159: Il fit entrepren- 
ger zween Bauern an fin: dre deux paisans 
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So ift alfo die ältefte Fauftfage von 1587, 
und Feine fpätere, die Quelle, aus welcher die fran« 
zöfifche, wie Die niederländifche Sage von 
Johann Fauft hervorging. 

Der Ueberfeger des älteften deutſchen Fauſt— 
buches von 1587 in das Branzöfliche it Victor 
Palma Cayet, geboren 1525 zu Montrichard, öft- 
lih von Tours, geftorben 1610. Er war bei Hein 
ichs IV. Schwefter, Katharina von Bourbon, refor- 
mirter Hofprediger, wurde 1595 der Zauberei befchuls 
digt und fpäter Fatholiich. Im Deutſchland, wo er 
mit dem berühmten und unglüdlichen Anti-WAriftotelifer 
Pierre Rameau (Petrus Ramus) war, lernte er 
die deutiche Volksſage von Johann Fauft fennen, die er, 


in Frankreich, felbit ald ein Kauft geltend, ind Deutfche 


ander eines falben Roſſes 
‚wegen. 

5. 1039: D. Fauſtus be 
treugt einen Pfaffen umb 
fein Brevier. 

&.1040: D. Fauftus frißt 
einen Hecht, fo er nicht ge 

t 


D. Fauſtus ein 
guter Schüg. 


S. 1041: D. Fauſtus frißt 
einen Hausknecht. 

S.1042: D. Fauftus ha⸗ 
wet einem den Kopf ab. 


Dieſe Geſchichten fliehen in 


S. 162: Il trompe un 
pretre sur son breviaire, 


©. 163: H mange un 
beron, qui n’etoit pas en- 
core euit (?) 


S, 164: Il est u» bon 
-arquebusier, 

S»165: Il mange un 
valet, 


S. 166: 1 coupe la tete 
a un homme. 


ver Ausgabe von 1588 


nicht, und beweifen alfo abermalg, daß der Leberfeger 


die Ausgabe von 1587 vor fih haben mußte. 


Man 


vergl. ven zweiten Anhang zu diefem Bude. 
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1598 überfegte. Wir Haben von ihm noch 4 Bände 
Chronik feiner Zeit. 

Sehr frühe verbreitete fi Diefelbe Sage von 
1537 audy in England; denn fchon 2 Jahre nach 
dem Erfcheinen des erften deutſchen Fauſtbu— 
ches wurde in England die dramatıfche Bearbei- 
tung der Fauftfage von dem engliichen Dichter 
Marlome ausgegeben, und fand bald in dieſem 
Zande ſolchen Anklang, daß mehrere Auflagen dieſer 
englifchen Sage erfchienen ??). 

Den Widman konnte Marlome nicht benügen, 
da des englifchen Dichterd Fauftfage ſchon 1589, 
alfo zehn Jahre vor Widmans Buch, erſchien; da— 
gegen war die ältefte Fauſtſage, die damals gro- 
ßes Auffehen machte, und vor dem Drucke in vielfa- 
chen Kandfchriften in Umlauf gefeßt wurde, fchon zwei 
Jahre in allen Händen, und konnte alſo ald ein für 
die Dichtung vorzüglicher Stoff von Marlowe be 
nüßt werben. 

Marlowe bat bei der Abfaffung feiner Fauſtge— 
fchichte Feine andere Duelle, ald das Fauftbuch von 
4587 benükt. 

Fauſt ift Doctor in Wittenberg; er entichließt 
fih, um mehr genießen und wiffen zu fünnen, 
mit dem Teufel fich einzulafien, den er beſchwört. 
Sein ihm vom Satan gefchidter dienftbarer Geift ift 
Mephoſtophiles. Fünf Punkte find es, de— 
ren Erfüllung Fauſt von Mephiflo begehrt. Auf dieſe 
Bedingung will er ſich dem Teufel mit Leib und Seele 


22) Marlowe, Doctor Faustus, — history, 1589. 
Spätere Ausgaben find außer vielen andern die von 1604, 
1616, 1624, 1651, 1663. 


* 
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nah Verlauf von 24 Jahren übergeben. In 
dem älteften Fauſtbuche werden 6 Buntfte, 
angeführt, indem von Marlowe der vierte und 
fünfte Bunft in einen zufammengezogen find. Auch 
bat der englifche Dichter in den Bertrag einen Theil 
der im Bauftbuche enthaltenen, nach der Sage von 
Fauſt mit eigenem Blute unterzeichneten „Obligation” 
aufgenommen. - Die Vergleichung zeigt deutlich, daß 
Marlowe bei der Abfaffung die ältefte Faufts 
fage vor fich Hatte, und daß feine ganze Gejchichte 


aus dieſer entftanden iſt. 


Marlowe: 


Unter folgenden Bedin—⸗ 
gungen: 
Erftend, daß Fauftus ein 
Geift werde in Form und 
Subftanz, 


Zweitens, dag Mepho- 
ftophiles fein Diener werde 
und unter feinem Befehle 
ſtehe, 

Drittens, daß Mephofto- 
philed für ihn thue und 
bringe, was er verlangt, 


Piertens, daß er in fei- 
nem Haufe und in feinem 
Zimmer unfichtbar um ihn 
ſey, 


Aelteſtes Fauſtbuch von 
1587: 


Er begehrt vom Geiſt, wie 
folgt: 

Erſtlich, daß er auch ein 
Geſchicklichkeit, Form und 
Geſtalt eines Geiſtes möchte 
an ſich haben und bekom⸗ 
men. 

Zum andern, daß der 
Geiſt alles das thun ſollte, 
was er begehrt, und von 
ihm haben wollt, 

Zum dritten, daß er ihm 
gefliſſen, unterthänig und 
gehorſam ſeyn wollte, als 
ein Diener, 

Zum Vierten, daß er ſich 
alle Zeit, fo oft er ihn for- 
derte, und berufte, in jeinem 
Haus follte finden lafjen, 


— 


2 
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Lezßtens, daß er befagtem 
Johannes Fauftus zu jeder 
Stunde erfcheine, in was 
Geftalt und Form es dieſem 
beliebt, gegen dieſe Bedin⸗ 
gungen gebe ich Johannes 
Fauftud von Wittenberg, 
Doctor, durch dieſes Schrei⸗ 


ben meine Seele und mei— 


nen Leib dem Lucifer, dent 
Fürſten von Oſten und ſei⸗ 
nem Miniſter Mephoſtophi⸗ 
les, und verleihe ihnen nach 
Ablauf von vier und zwan⸗ 
zig Jahren, ſofern bis dahin 
die geſchriebenen Artikel von 
ihnen nicht verletzt worden 
find, unumſchränkte Ge- 
walt, befagten Johannes 
Fauftus Holen oder holen 
zu laſſen, mit Leib und 
Seele, und ihm eine belie- 
bige Behaufung bei fich an⸗ 
zuweifen. 


Eigenhändig unterſchrie⸗ 
ben 
Johannes Fauſtus. 


Zum Fünften, daß er im 
feinem Haufe wölle unſicht⸗ 
bar regieren, und ſich fon- 
fien von Niemand, ald von _ 
ihm ſehen laſſen, e8 wäre 
denn fein Will und Geheiß, 

Kind leglich, daß er ihm, 
jo oft er ihn forderte, und 
in der Geftalt, wie er ihm 
auferlegen würde, erfcheinen 
folt,.... dann hab ich Jo⸗ 
hannes Fauftus, Doctor,.. 
gegenwärtigem geſandtem 
Geiſt, der ſich Mephoſtophiles 
nennet, ein Diener des hölli⸗ 
ſchen Prinzen im Orient 
nich übergeben, und... ver⸗ 
lobe, daß, fo 24 Jahr von 
Dato.. füruber gelaufen, er 
mit mir nach feiner Art und 
Weis, feines Gefallens, zu 
ſchalten, walten, regieren, 
führen, gut Macht haben 
ſolle, mit Allem, es fey- 
Leib, Seel’, Fleifch, Blut 
und Gut und das in fein 
Emigfeit. 

Subsecriptio 
Johanues Fauftus. 


Dem Inhalte nach ſtimmt der ganze mit Mephiftos 
pheles abgefchlofiene Vertrag Fauft’s fo jehr mit 
dem, älteften Fauſtbuche überein, daß die Bes 
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nutzung des letztern durch Marlowe keinem Zweifel un- 
terlieg‘ 2°). Banft lebt nach Marlowe, wie in ber 
Bauftfage, liederlich, er macht, wie in der Sage, Reifen 
durch Deutfhland und Welſchland, er erhält 
die Helena als Beifchläferin, und ſchließt, wie in der 
Sage, nach Verlauf der Vertragszeit fein Drama ?*). 
Nicht nur dieſe Thatfachen, auch Einzeinheiten zeigen 
deutlich die Benügung des älteften Fauſtbuche s 
durch Marlowe. Fauſt fragt bei Marlowe den 
Mephiftopheles, „wer Lugifer ſey?“ und erhält zur Ant- 
wort, „er fey der oberfte König der Geifter” ; er fragt 
. ferner, ob „Lucifer nicht einft ein Engel war”, und 
ihm wird auf die Frage erwiedert, „er ſey der gelieb- 
tefte Engel Gottes geweſen“; hierauf foricht Fauft, 
wie „er Fürft der Teufel geworden ſey?“ Mep hiſt o— 
pheles erwiedert: „durch feinen Hochmuth, Ehrgeiz 
und Durch feine Unverfchämtheit, welche Gott firafte, 
indem er ihn aus dem Himmel ſtieß“. Bauft fragt 
Mephiſto: „Wer bift du? Wer ſeyd ihr Unbern, 
die ihe mit Lucifer lebt?" Mephiſtopheles erwie 
dert: „Die unfeligen. Geifter, weiche mit Lucifer leben, 
verſchworen fich mit ihm gegen Eott, und find num 
auch auf ewig mit ihm verdammt”. Fauſt fagt: 
„Und wohin feyd ihe verdammt?“ Mephiftoppeles: 
„In die Hölle 7°)“. Ganz gleiche Bragen ſtellt Kauft 
auch in dem älteften Fauſtbuche an den bienfl- 
baren, Geift Mephoſtophiles, und fie werben auf 
aͤhnliche Weife beantwortet Im der Fauftfage „flicht: 


23) Martome's Kauft bei Leutbecher, Göthe's 
Fauſt, ©.135. 24). Marlowe’s Fauft bei Leubbecher 
a. D. ©. 140: 25) Marlowe’s Fauft bei Leutbe— 
Ser, ©. 136. und 137. 
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der Fürwig” den Kauft, er „fordert feinen Geift Mes 
phoſtophilem; mit dem wollt er Gefpräch halten 
und fagt zum Geift: Mein Diener fage an, mes 
Geifts Bift du? Ihme antwortet der Geift und fpradh: 
Mein Herr Faufte, ich bin ein Geiſt, nnd ein flie— 
gender Geift, unter dem Himmel regierend. Wie ift 
aber dein Kerr Lucifer zu Fall kommen? Der Geift 
fprach : Herr, wie mein Kerr, der Rucifer, ein fchöner 
Engel, von Gott -... ein Gefchöpf der Selig— 
feit geweſen ift, fo weiß ich fo viel von ihme, daß 
man jolche Engel hierarchias nennet, und ihrer wa« 
ven drei, Seraphin, Cherubin und der Thron » Engel 
(sie); der erft Fürftenengel, der regieret dad Amt 
der Engel, der andere, die erhalten und regieren oder 
ichügen Die Menfchen, der dritte, die wehren und ſteu— 
ern umferer Teufel Macht, und find aljo Fürftengel 
und Kraftengel genannt; man nennet fie auch Engel 
großer Wundermwerf, Berfünder großer Dingen und En 
gel der Sorgfältigfeit menfchlicher Wart. Alſo war 
auch Lucifer der ſchönen und Erzengel einer unter ih— 
nen und Raphael genannt, die andern zween Gabriel 
und Michael 26)”. Fauſt will von Mephiſtophe— 
les ferner wiffen, „in was fein Geftalt fein Herr im 
Himmel geziert gewefen und darinnen gewohnet“. Der 
Geiſt gibt ihm zur Antwort : „Mein Herr Lucifer, der 
jeßunder alfo genennet wird, wegen ber Verſtoßung 
aus dem hellen Licht des Himmels, der zuvor auch ein 
Engel Gottes und Eherubin war, der alle Werk und. 
Geſchöpf Gottes im Himmel gejehen bat, er war in 
folcher Zierd, Geftalt, Pomp, Autorität, Würde und 





26) Fauſtbuch von 1587, bei 3. Sceible, Klofter, 
Br. 1, ©. 958 und 959, * 
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Wohnung, daß er über alle andere Geſchöpf Gottes, 
über Gold und Evelgeftein und von Gott alfo erleuch⸗ 
tet, daß er der Sonnen Glanz und Stern übertreffen 
thäte. Dann, ſobald ihn Gott erſchuf, ſetzte er ihn 
auf den Berg Gottes und in ein Ant eines Fürften- 
thums, daß er vollkommen war in allen feinen We— 
gen. Aber, fobald er in Übermuih und Hoffarth ftiege, 
und über Orient fich erheben wollte, ward er von Gott 
aus der Wohnung des Himmels vertilget, und von 
feinem Sig geflogen in ein Bewerftein, der ewig nit 
erlifchet , jondern immerbar quellet. Er war gezieret 
‚mit der Kronen aller Himmlifchen Pomp. Und, Die 
weil er alfo wifjentlih und vermefientlich wider Gott 
ift, hat fich Gott auf feinen Richterſtuhl geſetzt, umd 
ihn auch gleich zur Höllen, daraus er in Ewigkeit nit 
mehr entrinnen mag, verurtheilet und verdammet ?7)*. 
Sragen und Antworten find fo, daß auch hier Die 
Benügung des älteften Fauſtbuches zum Grunde 
liegt. Nur in dem älteſten Fauftbuche wird 
Fauſt's fleijchliches Zufammenleben mit Helena und feine 
Reife in fremde Länder erzählt, und auch dieſe find von 
Marlowe in der tragifchen Fauftgefchichte erwähnt 28a). 
Darum ift auch für die englifche Volksſage die Quelle 
in dem älteften Bauftbuche von 1587 zu fuchen. - 
Fauſt ftudierte nach unverdächtigen hiftoriichen Zeug— 
niffen und nach der Verficherung des erften Volks— 
buches in Krafau, und Polen wird darum auch 
nach deutſchen Nachrichten als das Land bezeichnet, wo⸗ 
bin ſich gleich im Anfange, und zwar lange vor der 





— — 


27) Fauſtbuch von 1587 a. a. DO. ©. 960 u. 961. 
. 3a) Marlowe’s Fauft bei Leutbecher a a. D. ©. 
195140. 
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Abfafjung des Fauſtbuches, Fauſt's magifcher Ruf 
verbreitete 23%), Man darf fich daher nicht Darüber 
wundern, daß die Fauftfage ſich auch nah PB 
Ien verbreitete. Wenn der polnifche Fauſt auch 
im Hauptzügen mit dem deutſchen übereinftimmt, 
fo ift er Doch eine gang eigentbümliche Erſchei— 
nung. Er ift unter dem Namen Twardowski 
befannt, und wird auch von den Polen ald Fauft 
angefeben. Die Zeit, in der er gelebt haben foll, ift 
die unfere8 Fauſt. Er war nah einer Sage 
in Krakau im Jahre 1490 anfähig, war jedenfalls 
alfo in der Zeit unfered Bauft, der nach einer alten 





28 6) Schon mehrere Jahre vor dem erſten Fauſt— 
buche ſagt Hierus in feinem Werke de praestigiis dae- 
monum, Basil. 1583, 4. libr. Il, cap. 4, col. 157: 
Johannes Faustus, ex Kundling (Knittlingen bei Maut: 
bronn) oppidulo oriundus, Cracoviae mugiam, ubi olım 
docebatur palam, didicit, eamque .;... in diversis Ger- 
maniae locis exerceuit. Aub Manlius erzäblt (locor. 
commun. eollectan, Basil. 1590, p. 38) vaffelbe: Hie 
(Faustus), cum esset scholasticus Cracoviensis, ibi ma- 
giam didicerat, sirut ibi olim fuit ejus magnus usus, et 
ibidem fuerunt publicae ejusdem professiones, Selbſt nad 
der erfien Fauftfage wird Kauft zunächſt durch feine 
Studien in Krakau zur Magie getrieben. Der Berfafler 
des Fauſtbuches von 1587 fagt: „Es ift ein deutſches 
Sprühwort: Was zum Teufel will, das läßt ſich nicht 
aufhalten, no ihm wehren. Begab fih alfo gen 
Crafaw nach Polen, eine derZäuberei halben 
vor Zeiten berühmte Hoheſchul, und fand allda 
feines Gleichen; die gingen umb mit EChalväifchen, 
Perfiihen, Arabiſchen und Griechiſchen Worten, figuris, 
cbaracteribus, conjurationibus, incantationibus, und wie 
ſolche Namen der Befhwörung und Zauberei mögen ge 
nennet werben.“ 
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Nachricht jelbft 1491 geboren ſeyn foll 29), zu Ende 
des 15ten und in der erften Hälfte des 16ten Jahr— 
hunderts thätig. Er trieb Zauberei, und bejchäftigte 
ich mit dem Studium der Magie, wie der deutſche 
Fauſt. Magifche Bücher, die man, um fie unfchäd- 
lich zu machen, in Bibliothefen an Ketten legte 9), 
wurden Twardowski als DVerfaffer, wie unferem 
Fauſt, zugefchrieben. Um Iuftig zu leben, ſchloß er, 
wie der deutſche Fauſt, einen Vertrag mit Satan 
auf eine beftimmte Zeit. Satan follte ihm bienen ; 
er wollte nach Ablauf der Friſt des Teufels mit Leib 
und Seele jeyn. Twardowsfi foll nach polnifchen 
Nachrichten in Lublin geboren feyn. Er war, wie 
der deutſche Fauſt, Arzt. Er fuchte, wie Kauft 
in der deutfchen Sage, bei Abfaffung des Vertrages 
mit den Teufel diefem, wo möglich, ein Bein zu ftel- 
len 2). Der Teufel darf ihn nämlich nur in Rom 


— — — 


29) Dr. Leutbecher, über den Fauſt von Gö— 
the, Nürnberg, 1838, S. 41. 30) So hat man ein 
Werk „opus magieum““ dem Twardowki zugeſchrie- 
ben, und an einer Mauer in der Krakauer Bibl vthef an— 
gefettet. Des Paulus Paulirinus Werk von den 
zwanzig Künften, eine fehr feltene Handſchrift ver Kra— 
fauer Bibliothek, galt ebenfalls ald Twardowski's 
Bud. M. f. Joseph. Muczkowski Pauli Paulirini, olim 
Paulus de Praga vocitati, viginti artium manuscrtpt. 
libr., qui vulgo Twardowio tribuitur. Craeoviae, 1835, 
89. 2. 31) In der Fauſtſage Widman's nach“ 
der Ausg. von 1599, Thl. I, Cap. 9, ©. 42 heißt «ee: 
„Kauft bedachte fih aber doch, fintemal ber Teufel ein 
Lügner ift, fo wolle er auch das Wiverfpiel mit ihme hal: 
ten, und, wenn es dahin käme, daß er fein Pfand je ha» 
ben wollte, fo wolle er bei Zeit augreißen, und 
ſich mit der chriſtlichen Kirchen verfühnen.“ 
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bolen. Satan gibt fich alle mögliche Mühe, den Tw ars 
dowski nah Rom zu bringen dieſer aber vermei— 
det in Eluger Erinnerung eine Reife zur heiligen Stadt 22). 
Der polnifche Fauſt nahm, wie der deutſche, die 
Arbeiten feines dienftbaren Geiftes gehörig in Anſpruch; 
er mußte ihm ‚Silber aus den polnischen Bergen zu— 
fannmentragen , welche, bei Olkuſch niedergelegt, zu 
dem dortigen Bergwerfe Beranlaffung gaben. Im der 
Nähe von Piazkowa Sfala Ffehrte er den zucker— 
butförmigen Felſen um, und ftellte ihn auf die Spige ?°). 
Die Evelfteine der Karpathen und das Geld aus den 
Münzen mußten zufammengetragen werden. Twar— 
dowski fliegt, wie der deutſche Fauft, in ber 
Zuft, und fahrt mit feiner Geliebten auf dem Schiffe 
gegen den Fluß. Unter den ſchwerſten Stücken, die 


32) v. Hormapr, Taſchenbuch für die vaterländiiche 
Geſchichte, Jahrgang 1838, S. 2%86—289. 33) Auch im 
zweiten Theile von Göthe's Fauft werden die vulfanis 
fhen Eruptionen der Erde, vie verkehrten Stellungen der 
Felſen von vem Engelfturze und den Teufeln her: 
geleitet. So fagt Meppiftopheled, welcher, ald das Prin- 
cip des Böſen, die Göthe weniger zufagende Theorie des 
Vulkanismus dem Neptunismug gegenüber vertheidigt, zu 
Sauft über die Gebirge: 


„Als Gott der Herr, ih weiß aub wohl warum, 
Uns aus der Luft in tieffte Tiefen bannte, 

Da, wo centralifh glühend um und um 

Ein ewig Feuer flammend fib durchbraunte, 
Wir fanden uns bei allzugroßer Hellung 

In febr gedrangter, unbequemer Stellung. 

Die Teufel fingen fammtlib an zu buften, 

Bon oben und von unten auszupuften ; 

Die Hölle ſchwoll von Schmwefelftant und Säure. 
Das gab ein Gas! Das ging ind Ungeheure, 
Eo daß gar bald der Lanter flade Krufte, 

So did fie war, zerkrachend berften mußte. 

Run haben wir’d an einem andern Bipfel, 

Was ehmals Grund war, ift nun Gipfel." 
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der polnische Teufel feinem Herren und Meifter voll 
führen mußte, wird auch Das genannt, das Dach von 
Twardowskis Wohnhaus mit Mohnförnern ganz 
zu belegen, und jedes Korn mit fieben Nägeln zu be— 
feftigen. Das lebte, ſchwere Kunſtſtück brachte Satan 
auf; er fand in einem alten gefchriebenen, geographie 
schen Werke (die Buchdruderfunft war damals noch 
nicht erfimden) den Namen eines polnischen Dörfchens 
„Rom“ oder Azsym. Fauſt muß nach Nom ge 
Ioft werden. Dieſes Rom, deſſen Namen er nicht fennt, 
betritt er arglos, um einen Vornehmen von Adel in 
einer jchweren Krankheit zu behandeln. Er tritt in 
ein jüdiſches Wirthshaus. Hier erfcheint ihm der Teu- 
fl. „Du biſt mein, Twardows ki;z wir find in 
Rzym (Rom), ruft ihm das fatanifche Ungeheuer 
entgegen. Twardowski wollte fih zur Wehre je 
gen, nahm der jüdischen Wirthin ihren Säugling vom 
Arme, um fich gegen des Teufels Angriff zu ſchützen. 
Da packte ihn Satan bei feiner polnifchen Adel 
ebre, indem er ihn mit den lateinifchen Worten ans 
fprach: Auid cogitas, domine Dwardowsky? 
An nescis pacta nostra? Verbum nobile etiam 
debet esse stabile. Der Evelmann, an feiner em— 
pfindlichiten Stelle getroffen, warf der Jüdin das Kind 
zu, und ward vom Teufel, wie der deutſche Fauſt, 
geholt. Rom oder Azym exiftirt ſeither nicht mehr 
in der polnifchen Topographie ; das Dorf war nur ein 
Satand Blendwerk zu Fauſt's Falle. Das Spridh- 
wort aber, „des Edelmannes Wort muß ftehen bleiben”, 
blieb als die Erinnerung an die Sage ®*). Nach ei- 





34) M. f. die Sage von Johann Twardowski, 
bem Dortor Fauſt ver Polen, in von Hormayr, Zar 
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ner andern Sage hatte das Wirthshaus felbit das 
Schild zur Stadt Rom; arglos befuchte es Twar- 
dowski in der Nacht, ohne eine Ahnung von den 
verderblichen Schilde zu haben ; er ließ ſich Branntwein 
geben, und leerte dad Glas mit Behagen. Da ver- 
wandelt fich der letzte Tropfen, der noch am Glaſe 
bängt, unter Rauch und Dampfwolfen in ded Teu- 
feld greuliche Geftalt, der unter Hohn in die Hölle 
fährt. Die polnifche Fauſtſage wurde auch poe— 
tiſch behandelt 3°). Nach der dichteriſchen Darſtellung 
der polniſchen Fauſtfabel wird Twardows ki am 
Ende des Lebens gerettet *). Der Teufel, mit dem 
Twardomsfi in dieſer, wie in allen andern Dar— 
ſtellungen der Fauſtſage, den Vertrag abfchließt, heißt, 
wie in dem Deutschen Volksbuche, Mepbiftophel 
oder Mephiſtopheles. Sieben Jahre find nach der 
dichterifchen Sage herum. Twardo woki figt in ei⸗ 
wer Schenke eined polnifchen Dorfed. Die Schenfe 
bat das Schild zur Stadt Nom. Ahnungslos ver- 
gnügt-er fich mitten unter zechenden Brüdern ; nur in 
Nom darf ihn ja der Teufel holen. Einen tapfern 
Kriegäfnecht macht Twardowski eben, indem er ihm 
mit dem Säbel ums Geſicht führt, zum Hafen. Ei— 
nem Schufter feht er drei Fleine Trichter zum Zeitver- 
treibe an den Kopf, und fticht ein Faß Danziger und 
drüber aus des Schufterd Kopfe.. Da trinkt er fivel 
aus dem Glaſe; ed regt ſich darin, und das geiftige 


ſchenbuch für die vaterländifhe Gefchichte, Jahr 1838, 
S. 286—289. 35) Adam Midiewicz, Pani Twar- 
dowska. *) Adam Midiewicz, fämmtliche Werke, 
erfier Theil, Gerichte, aus dem Polniichen übertragen von 
Carl von Blanfenfee, Berlin 1836, 8. Frau 
Twardowska, Ballade (Paui Twardowska), ©. 56, 
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Setränf verwandelt fich in den Satan, der fchon im 
Glaſe, ehe er den Boden berührt, 2 Ellen hoch wächst. 
Das Teufelchen ift, „wie ein deutſches Jüng— 
hen, fteif gefleidet, grüßt nach der neue 
ſten Methode, giebt den Hut, und macht ein 
Sprünghen”, gerade, wie Mepbiftopheles 
dem deutſchen Fauſt als fahrender Scolaft 
erjcheint. Der deuntfche Saft hat Hahnenfuß, krumme 
Nafe und Sperberfrallen. Er beißt Mephiftop he 
led. Twardowski erkennt ihn mit Beben. Der 
böfe Saft erinnert ihn an den in den Karpathen abges 
ſchloſſenen Vertrag, an die verfallene Handſchrift. Er 
erinnert ihn endlich daran, daß er m Rom, und ſo— 
mit ein Eigenthum des Teufeld ſey. Twardowski 
weiß fich in der Berlegenheit zu helfen. Drei Ars 
Seiten kann er noch, jo lautet der Vertrag, vor Der 
Abfahrt zur Hölle von Satan verlangen, und biefer 
muß fie „bis aufs Jota vollbringen”. Der Teufel 
mug das Derlangen eingehen. Die erjte Arbeit, die 
Twardomwsfi von Mepbiftophel verlangt, iſt 
ichon ziemlich ſchwierig. Ein Pferd, auf Leinwand, 
gemalt, ift das Zeichen der Schenfe. Satan foll e8 
lebendig machen; Twardowski will es befteigen ; 
dazu fol ihm Mephiſto eine SBeitiche aus Sand 
drehen ; und ein magiſches Wirthshaus zur Pütterung 
berzaubern. Das Haus foll „nicht höher ſeyn, ald Die 
Karpatben”. Als Baufteine verlangt er Nurferne. Ein 
Dach will er zum Kaufe von Judenbärten ald Ziegeln, 
und Mohnkörnchen als Ratten, mit ein Zoll Dicken und 
drei Zoll langen Zweckchen befeftigt. Ehe man denkt, 
ift Mephiftophel mit der Arbeit fertig, die Twa r⸗ 
dowski mit der Miene eines geübten Kenners prüft. 
Biel fehwieriger if die zweite Arbeit, die der Zau— 
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berer dem Urian zumuthet. Da ift ein Weihwafferfef- 
fol im Wirthözimmer; der Teufel ſoll fich im heiligen 
Waſſer baden. Eine arge Zumuthung für eimen Be- 
wohner der chriftfichen Hölle. Satan „würgt ſich, kriegt 
Zucken“. Doch gibt es nichts zu bedenken. „Köpf— 
lings ftürzt er in den Napf, fchüttelt fich, pruftet grim- 
mig“, und Hat die faure Arbeit überfianden. Da 
ſchmunzelt Twardomwsft, und fihlägt dem Meifter 
Merten das dritte Werf vor. Hier ſitzt Die Fran 
Zwardomwöfa, des Zaubererd liebenswürdig Werb« 
eben. Gerne will Twardowski, fo lautet fein 
DVorichlag, „auf ein Jahr flatt des Mephiftophel bei 
Beelzebub Togieren; Satan foll dafür ein Jahr „bei 
feinem Schaß fich eimquartieren.” „Lieb und Treue and 
Gehorfam” dem ehlichen Schage auf ein Jahr ft nicht 
zu viel. Das ift der Beding. Hält der Tenfel den 
Bertrag nicht, fo iſt „der ganze Paet zu michte*. 
„Halb nur hört noch ihn Der Teufel, halb fieht er 
nad dem Schägchen.” Tmwardomsft drängt ihn 
von Thür und Fenfter. Da „nimmt Satan durchs 
Schlüſſelloch Reißaus“. So allmächtig wirft die fies 
benswürdige Frau Twardowska, und der polni- 
ſche Fauſt ift frei. So lange Pie Frau lebt, bat 
er die Hoͤllenfahrt nicht zu fürchten **),. In 1001 
Nacht findet fich eine ähnliche Gefchichte, im welcher 
der Teufel durch ein Weib in die Hölle vertrieben wird, 
das man zu heurathen ihm zumuthet. 

Die Twardowski-Sage bat einen polmijchen 


*) Adam Midiewicz, Gedichte, erfter Theil (über: 
fest von Blanfenfee) Ballade „BaniTwarpoweta“ 
(Frau Twardowsta), S. 56—62. Die Volksſage 
läßt ven Fauft, wie ich oben zeigte, anders enden, 
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Eharafier, der fie von der deutſchen umterfcheidet. Twar⸗ 
dowski darf in Polen, wenn er eine Bebeutung 
haben und das Intereſſe des intelligenten Publifums 
fefjeln ſoll, kein Sohn „armer Bauerdlente‘, 
wie Der deutſche Kauft, ſeyn; er muß ein Edel- 
mann ſeyn. Nidt Spaßhaftes, fonden Uner 
börtes verlangt der Pole von ibm, während in der 
deutiben Bauftfage die bumoriftifhen 
Schwänke vorberrfchen. Der Adel in Polen hatte 
- eine größere Bedeutung und Unabhängigkeit, als in 
Deutfhland, und das Höchite, was fich der ge 
meine Pole denkt, ift das Wort eines Edelman- 
ned. Selbſt Twardowski, der ſich dem Teufel 
ergeben bat, läßt fich von diefem lieber zur Hölle füh— 
ren, ald daß er fen Wort ald Edelmann bräde. 
Die Worte des Satans „Verbum nobile debet 
esse stabile‘: machen den Widerfpenftigen zabm. Am 
verachtetften ift in Polen ver Jude; darum muß Fauft 
bei einem Juden noch vor der Hölfenfahrt einfehren, 
in einem Juden wirthshauſe vom Teufel abgeholt 
werden, und ein- Judenkind ala Mittel brauchen, 
un den Teufel abzuhalten. Da Krafau noch, che 
die Fauftfage entſtand, nach unverbächtigen Zeug— 
nifjen 86) im Geruche der Zauberei ftand, und Die Hoch— 
ſchule ſelbſt Diefer Kunft wegen berüchtigt war, jo mö— 
gen wohl Elemente zur polnifchen Fauſtſage 
ſchon vor der Verbreitung der deutſchen Volksſage in 
Bolen felbft um fo mehr da geweſen ſeyn, als eis 
nige Kunftftücfe Satans ſich in feiner der Darftellum- 
gen der Kauftgefchichte finden, und der polni« 


36) Wierus, de praestig. daemon., libr. Il, cap, 4, 
c0l. 157. Manlius, loc commun, collect, p. 38, 
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hen ganz eigen find. Die Sage von Rom hat 
Aehnlichkeit mit jener Sage von Öerbert oder Syk 
vefter II., dem Bapfte, der von dem Teufel nur in 
Jerufalem geholt werden fonnte, und von Satan 
überliftet ward, ald er im der Kirche zur Stadt I 
rufalem den Gottesdienft hielt 37). Nichts deſto 
weniger hat die Sage fehr viele Uehnlichfeit mit der 
deutfchen, und ift fo, wie fie vorliegt, durch Ein- 
fiuß der deutſchen mit Zutbaten polnifcher, da— 
mals fchon vorhandener Zauberfagen, entftanden. Der 
yolnifche Kauft lebt zu Ende des 1dten Jahrhun— 
dertö (1490 in Krakau anfäßig) und zu Anfange bed 
16ten Jahrhunderts, wie der deut ſche Fauſt. Er 
verjchreibt fich, nachdem er Arzmeifunde ftudiert hat, 
und Doctor geworden, dem Teufel mit Leib und Seele, 
zeichnet fich Durch Liederlichfeit und Gelehriamfeit aus; 
Satan muß ihm Schäße und Liebehen zuführen, bis 
er endlich fein Leben mit einer Höllenfahrt fchließt. 
Gr wird, wie der Deutfche Kauft, um Mitternacht 
in dem Wirthshauſe eines elenden Dorfes von dem 
Teufel abgeholt. Auch der deutfche Fauſt verläßt 
fich, wie der polnifche, beim Abfchluffe des Teu— 
felöpaftes darauf, noch vor der Zeit umzufehren, umd 
den Teufel um den Befig der armen Seele zu beirü- 
gen. Beide werden in ihrer Hoffnung getäufcht. ie 
antirdmifche Tendenz, die der Deutfchen Sage 
durchweg als Grundcharakter vorfchwebt, findet jich auch 
in der polnifchen angedeutet. Rom ift der Drt, 
wo der Teufel die Leute holt, und Satan gibt fich 
zuerft in der TwardowstiGage alle Mühe, fei- 


37, Joannis Wieri , de praestig. daemon. , libr. VI, 
eap, 5, S. 672 und 673. 
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nen Candidaten nah Rom zu bringen, wo er feine 
Seele mit Sicherheit kapern fann. Erſt, wenn der 
Teufel ſieht, daß der Polen⸗Fauſt, durch Pfiffe gelei- 
tet, die heilige Stadt wie die Pet vermeidet, fucht er 
ihn durch die Lift zu fangen, indem. er im Dorfe oder 
Wirthshauſe Rom (Rzym) Fauftens Leben ein Ende 
macht, und bier einen ganz andern, ald den kanoni— 
ſchen Satz veranfchaulicht: Ubi papa, ibi Roma. 
„Auch in Bolen gibt ed ein Rom, und au dort 
it der Teufel Meifter”. Diefe Lehre fucht bie 
Zwardowädfi- Sage zu veranfchaulichen. Der 
deutfche Kauft fürchtet fich nicht mehr, daß ihm 
der Teufel fobald den Garaus machen werde, wenn, er 
Rom und das dortige Treiben der Päpfte ſieht; er fin 
det Alles in Rom und bei den Päpften wieder, was 
er in fich hat, jeit er fich dem Mephoftophiles ergeben, 
und an deſſen Seite fein ausfchweifend üppiged Leben 
begonnen hat. Leben nun Diefe ungeftört, warum 
fol er fein Ende fobald erwarten 38)? Die Meberein- 
fimmung zwifchen der polnifchen und deutſchen 
Sauftfage in vielen wichtigen Hauptumſtänden ift 
zu auffallend, ald daß jene nicht dem Wefen nach aus 
der deutſchen Volks ſage hervorgegangen feyn 


38) Wenn Fauft, wie es in dem älteſten Fauſt— 
bucde nach der Ausg. von 1588 heißt, in Rom „Tel 
nes Gleichen Alles, als Uebermuth, Stolz 
Hochmuth, Bermeffenpeit, Freffen, Saufen, 
Ehebrub und alles gottlofes Weſen des’ 
Bapfts“ fieht, fagt er: „Ih meint, ih wär ein 
Schwein oder Saw des Teufeld; aber er muß 
mih länger ziehen. Diefe ShweinzuRom 
find gemäftet und alle zeitig zu braten und 
zu kochen“ (Ausg. v. 1588, ©. 103 u. 104). 


124 


follte. Darum unterscheiden auch die Polen felbft ih— 
ren polnifchen Bauft oder Twardowski wohl 
von dem Buchdruder Fuft oder Kauft, den man 
auch in Deutjchland eine Zeitlang mit dem fpätern 
Schwarzkimſtler des 16ten Jahrhunderts vermechfelt 
bat 39), und behaupten darum, daß Twardowski 
mit unferem Johann Bauft, dem ehrlichen Würt- 
temberger, eine und Diefelbe Berfon fey 49). 


39) Johannes Fauſtus, ver Buchdruder in Mainz 
(1440), wurde als Zauberer angefeben, und darum Hang 
‚ der Name Fauft fhon vor unferem Fauſt zauberhaft. 
Deutfche, wie Englänver, fingen darum die Fauftfage 
fhon mit dem alten Fuſt an. Humphridus Prideaux 
in histor, veter. testament., tom. |, p. 279, Missonius, 
itiner, Italiae, tom. I. p. 22, Gustav. Zeltner, vit. theo- 
log. Altorf. p. 508, Bierlingü, commentat, de pyrrho- 
nismo bistorico, Lips. 1724, 8. p. 159. 40) Jac.Woit 
und Johann Sigism. Jungfhulz in den inere- 
mentis studiorum per Polonos ac Prussos, Lips. 1723. 
4. p: 68, $. 20. G. S. Bandtkie in den Miscellaneis 
Cracoviensibus, tom. Il, p. 39: Twardovius vero, cu- 
jus nonnisi apud Gornicium (Dworzanin polski), ed 
1566. 4. tom. 4, ed. 1639 (p. 211), facta est mentio, 
in fabulis Polonorum eas fere partes agere solet, 
quae Joanni Fausto, non typographo, sed praestigiatori 
in Germania tribuuntur, quem aeque ac Twardovium 
nostrum diuboli in gehennam ex apocha data sublimem 
rapuerunt. Doc zeigt fih dabei ver polniſche Stolz; 
ihr Fauft war ein anderer; fo fagt Bandtkie in vem 
angeführten Werfe, tom. Il. ©. 39 ; denn er war ..dives 
et genere insigni natus ;* ald er von dem Teufel an vie 
“ fides data erinnert wurde, gab fih der polniſche Fauft 
unerſchrocken dem Teufel bin ; denn ver polniiche Evelmann 
muß au dem Teufel Wort halten: „Verum, cum infe- 
rorum princeps in memoriam ipsi datum fidem revocas- 
set, Twardovius se ultro intrepidus Beelzebubo permisit : 
nam verbum, inguis, mobile debet esse stabile, 
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Auch in Spanien finden fich alte Sagen, welche 
mit unferer deutſchen Baufterzählung Aehnlich— 
keit haben, und daher hier eine nähere Betrachtung ver⸗ 
dienen. - Diefe Sagen find die Erzählungen der fpani« 
ſchen Dichter von Don Juan Tenorio und von dem 
wunderthaͤtigen Magier Cyprianus. Der fpani» 
fche Admiral Tenorio ftammte nach alter Tradition 
aus einem durch die Kämpfe mit den Mauren berühm— 
ten altipanifchen Hidalgogeſchlechte. Gr ftarb in ber 
Schlacht. Unter feinen Söhnen war Don Juan ver 
jüngfte, der ums Jahr 1350 mit dem Könige von 
Kaftilien, Peter dem Graufamen, etwa in 
gleichen Jahren ald Genofje und Freund Iebte. Er 
war Ritter der Banda, eines von Alphons Al. 
geftifteten Ordens, Oberfellermeifter des Königs und 
Theilnehmer an des letztern Kieverlichkeit und Grauſam⸗ 
keit. Don Juan ſoll nad) dem Glauben des Volks 
mit dem Teufel in Verbindung geftanden und am 
Schluffe des Lebens von ihm geholt worden feyn. Man 
erzählt allerlei Abenteuer von Don Juan, Die ge 
mwöhnlich mit Liebichaften, Mord, oder Schlemmereien 
enden. Doch macht er auch zauberhafte Schwänfe. 
So foll er feinen Arm von einem Ufer des Mans 
zanaresd zum andern hinübergeſtreckt haben, um bie 
ſelbſt ſpaniſchen Damen fo wichtige Gigarre an der des 
Teufels, dem fie als fpanifchem Teufel auch nicht feh— 
len darf, anzuzünden. Er lud nad) der einen Sage 
die Giralda, eine eherne Statue, die auf Sevillas 
maurifchem Ihurme fand, nad) Der andern eine noch 
im Bruchſtücke in Sevilla vorhandene, von dem Volks— 
aberglauben jcheu betrachtete Konfularftgtue zu Gaſte, 
die ihn auch wirklich beſuchte Don Juan wird 
auch von dem fteinernen Gaſte eingeladen, bejucht ihm, 


* 
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und das Gaftmahl endet mit des Müftlings Höffen- 
fahrt #1). Gabriel Tellez, ein Predigermönch, von 
1570— 1650 lebend, fchrieb unter dem Namen Tirso 
de Molina Komödien. Diefer verfertigte ein drama⸗ 
tiſches Werk über die JSuanfage??), Don Juan 
Tenorio, aus der berühmten Familie der Tenorio, eie 
ner der Bierundzwanziger in Sevilla, fchlich ſich 
des Nachts unter falfchem Namen, nach dieſem Stüde #3), 
zur Tochter des Königs, der fchönen Ifabella, de 
ren Gunft er durch Betrug genoß. Auch einem Fi— 
jchermäbcheu will er Gewalt anthun, und wird bei feis 
nen Ausfchweifungen von feinem Diener Catalino 
(dem fpätern Leporello), der ihn bei allen nächtlichen 
Abenteuern begleitet, unterftügt. Er ift in Kaftilien, 
und der König will Donna Anna, des Komthurs 
Don Gonzalo Tochter, mit ihm vermählen. Wars 
quis de la Mota liebt Donna Anna, die feine 
Zuneigung erwiedert. Don Juan jchleicht fich im 
die Sreundichaft de Ta Mota's ein, und erhält durch 
unglüdliche Berwechfelung von dem Kammermädchen 
Annas einen für den Gelichten de la Mota be 
flimmten Brief, der dieſen auf 14 Uhr Nachts beftellt. 
Er erjcheint in de la Mota’s Mantel, den er von 
diefem begehrt, um den Boden auszufundfchaften, ob 
er ficher fey. Donna Anna wird von Juan über- 
fallen, und ruft um Hilfe. Der alte Gonzalo er- 


— — 


41) Die Sage vom Don Juan von Dr. A. Kab: 
lert, Freihafen, Jahrg. 1841, Bierteliahr 1, ©. 113 ff. 
42) Das Stüd des Tırso de Molina hat den Titel: EI 
burlador de Sevilla y convidado de piedra, zuerft 1634 
gedruckt. 43) Der Inhalt dieſes Stüdes wird mitgetheilt 
in der Part de la comedie par Mr. de Gailhava , Pa- 
ris 1772, tom. Ill, p. 217. 





127 


feheint auf das Hilfegefchrei mit dem Degen, und wird 
von Juan erftochen, welcher flieht, und dem Marquis 
de la Mota, der den Betrug nicht ahnt, fehmell den 
Diantel zumirft. Der Marquis wird ald Mörber er 
griffen und zum Tode verurtheilt. Don Juan kommt 
zu einer Bauernhochzeit, auf welcher er Amintas, 
der Braut, Herz erobert, und fie dann auf die Seite 
bringt. Er jchwört feiner Braut Aminta, die ihn 
liebt, er werde fle heirathen; wenn er feinen Schwur 
breche, fo folle ihn Gott verdammen, und ein todter 
Mann ermorden. Don Juan lavet Gonzalos Sta= 
tue auf dem Grabmahle zu Gafte ein. Die Statue 
fommt zur beftimmten Stunde, ſetzt ſich an feinen 
Tiſch, und Juan fragt mit Hohn nach der andern 
Welt und ihren Freuden. Der Komthur ladet den 
lieverlichen Ritter zum Abendefien in das Grabgewölbe. 
Don Juan tommt zur Gruft, die Statue tritt ihm 
entgegen. Zwei Kobolde decken den Tiſch. Der flei- 
nerne Wirth umarmt feinen Gaft, der nach einem Beicht⸗ 
vater schreit, und mit Schreden vernimmt, Daß ed zu 
jpät fey. Das Grabmal, die Gruft und die Kirche, 
in welc;er beide find, verfchwinden 44). Im Mittel- 
alter begegnen wir zwei Reihen von Sagen über 
jolche Zauberer, welche mit dem Teufel Bündniffe fchlo- 
Ben. Die eine umfaßt folche, welche, nachdem ſie 
den Pact abgefchloffen hatten, noch vor dem Ende des 
Lebens gewöhnlich durch Mariend, der feligen Jung- 
frau, Hilfe gerettet wurden. An ihrer Spige fteht die 
Sage von Theophilus zu Adain Eilicien*). 
Die andere begreift folche, welche, vom Teufel be= 
trögen, ihr Leben mit einer Höllenfahrt fchliegen, wie 


44) Gailhava a. a. O. 45) M. ſ. h. 5. des J. Bohne, 
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die Enge von Gerbert ober Sylveſter IL und 
andern #6), 

So find auch zwei Sagen von Don Juan be- 
kannt. Nach der einen ifi Juan, aus der Familie 
der Marenna, liederlih, und befehrt fich zulegt. 
Sein Grabmal wird in der Kirche zur h. Barmder- 
zigfeit in Sevilla gezeigt; der andere, aus der 
Familie der Tenoriv, fährt zur Hölle #7). 

Dffenbar hat die fpanifche Bolfsjage von 
Don Juan Tenorio #8) Vebereinftimmungsmomente 
mit unferer deutſchen Fa uſt ſage. Fauſt und 
Juan leben liederlich und ausſchweifend, treten mit dem 
Teufel in Berührung, und enden zuletzt ihr Leben mit 
einer Höllenfahrt. Juan lebt, wie man unter dem 
fpanifchen Simmel in jener Zeit lebte, wenn man nad) 
dem Volköglauben mit dem Satan in Verbindung ſtand; 


— — — — 


46) M. ſ. F. 5 des 1. Bochns. 47) Die Seelen des 
Fegfeuers over die beiden Don Juan. Von Pro— 
fper Merimee, a. d. Franz. im Dodekaton, Bd. I. 
(Stuttgart 1837). 48) Nah neueften Nachrichten, welche 
3. Scheible auf Anfragen aus Spanien erhielt, und die 
er im Klofter, Bd. III, S. 665—667 mittheilt,, ftammt 
Don Juan aus altsadelihem Sevillaner:-Gefchlechte der 
Tenorio; er ermordete den Gouverneur von Sevilla 
bei einem Fiebesabenteuer; im Klofter des h. Franciskus 
in Sevilla wurde die fleinerne Statue des Gouver— 
neurs auf feinem Grabmale aufgeftellt. Rachſüchtige Ber: 
wandte Iocdten ven Mörder in das Klofter; hier wurte 
er getödtet, und die Fabel von der Höllenfahrt des Un: 
befonnenen erfunden. Sie lebte im Munde des Bolfes, 
bis Tirfo de Molina fie zuerft auf die Bühne brachte. 
Die barakteriftifchen deutſchen Puppenſpiele der verfchiebe: 
nen Marionettentheater über Don Juan werden in 
3. Scheible's Kloſter, Bo. IH, ©. 699 ff., mitgetheilt. 
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er verführt Die Unſchuld, ftiehlt und betrügt die Bräute, 
mordet die Eltern der Verführten, verpraßt im Effen, 
Trinken und Lieben das Geld. Er zündet nach Acht 
fpanifchem Einfalle über den Manzanares hinüber 
an des Teufeld Bigarre die feinige an. An einem 
Gaſtmahle endet er, und ladet zu feinen Schmwelgereien 
felbit die fteinernen Bilder in Unfer Fauft ift ein 
Deutfcher, finnend und träumend, und nicht blos von 
Genußgier, jondern von Wiffenfchaftsdurft geleitet, wenn 
er mit Satan den Bund abichließt. Won diefer Deut: 
hen Natur hat Juan nicht? ; er hat Feine „Adlers— 
flürgel, will nicht die „Gründe des Himmels und der 
Erde umfaffen,” nicht, wie ein „Riefe den Himme 
ſtürmen,“ er „ſpeeuliert nicht Tag und Nacht,” und 
will nicht „die Elemente ergründen ;” er ift fein „der 
Elemente oder der Geiftlichen Doctor.“ Er ift ein 
Edelmann, der liebt, ift, trinkt, morbet, und alle 
Genüffe, Die ſpaniſche Bhantafie fchafft, in Sich 
aufnimmt. Er fand darum in Italien Anklang. 
Er ift der Fauft des Südens, während der deut: 
ſche und polnifche die des Nordens find. Nur 
eine Seite der Fauftnatur fpricht fi in Juan aus, 
die Liederlichkeit. — Won Gelehrfamfeit zeigt fich feine 
Spur, und Dieferwegen geht ein fpanifcher Fauft 
feinen Bact mit dem Teufel ein. 


Eine andere ſpaniſche Sage, welche Aehnlich- 
feit mit der FSanftgefchichte hat, findet fich vor; 
fie ift au8 der Sage von dem Vicedominus Theo 
philus #9) entftanden, und wurde von dem berühm- 


49) Man vergl. Bochn. I, $ 5. 
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ten fpanifchen Dichter Calderon de la Barca be» 
handelt. Das Stüf des Galderon, in welchen er 
dieſe Sage darftellt, ift „ber mundertbhätige 
Magus °P)“. 

Eyprian erfcheint ala Gelehrter nach Calderons 
Stücke in Antiohia. Er las im Plinius „bie 
Definition von Gott.” Das „Problem jpannt ihm 
die Seele ;* fein „Gedanfe finder den Gott nicht, der 
folche Merkmale und Myſterien in ſich faßt“, er will 
„Die tief verborg'ne Wahrheit erfpäben.” Ein Dämon 
in Geftalt eines Reifenden naht fi ihm in den Ber— 
gen von Antiochia. Der böfe Geift bringt das Ge 
fpräch auf die Willenfchaft. „Ohne Studium” will 
er den Eyyrian zu ihr führen. Der Dämon verwidelt 
ihn in Reden über Gott, die Zweifel in Eyprians 
Seele hervorrufen. Zwei Freunde Cyprians, bed 
gelehrten Heiden, Lelius und Florus, zwei Edel— 
leute aus Antiochia, fehildern dem Zweifler ihre 
Liebe zu Juftina Juſtina ift die Tochter einer 
auf Heidenbefehl gemarterten Chriftin, lebt ald Pflege 
tochter im Haufe eined Ghriften, Xyfander Le 
-liu8 und Florus menden fih an Cyprian als 
Vermittler. Diefer fieht Juftina, und wird zu ihe 
von heftiger Liebe ergriffen. Er foll für Lelius und 
Florus bei Juſtinen Liebe erflehen, und erfleht fte 
für ſich ſelbſt. Er will fich, da ihm der Dämon er- 
ſcheint, und Juftine feine Liebe nicht erwiebert, dem 
Teufel mit Leib und Seele verfchreiben, 
wenn Juftine ibm ihre Reize bietet®!). Der 


50) Calderon de la Barca wurde 1601 geboren und 
farb 1687. 51): 


„3a, id ſagt', und Bali’ es kühn, 
Das ih einem Geiſt F .. 
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Teufel zeigt ihm, daß er Macht hat, ihm Juſtinen zu 
geben. Ein Berg geht auf fein Zauberwort von einer 
Seite zur andern, theilt fich, und in des Berges Spalte 
fieht der entzückte Cyprian, der vor der Liebe die Wiſ— 
fenfchaft und die Definitionen Gottes nach Plinius ver- 
geffen hat, die reizende Juftine Er will ſich ihr 
naben, fie verfehwindet?). Mit feinem Dolche 
rigt fih Eyprian eine Ader im Arme, und 
Ihreibt mit eigenem Blute dem Satanden 
Vertrag?). Ein Jahr lang lebt nun Eyprian ges 


Meine Seele will verbriefen, 

Schließ auf meines Herzens Gluͤhni) 

Wenn für meine Liebes müh'n 

Diefen Kohn ich darf erheben. 

Doch umfonft ift all mein Streben; 

Denn die Seele felbft, ih weiß, 

IH ein zu geringer Preis, 

Dafür wird man fie nicht geben.“ 
Don Pedro Calderon de lu Barca’s Schaufpiele, überfegt 
von 3. D. Gries, Nicolaifhe Buchhandlung, Berlin, 
1815, Bd. 11: „Der wunderthätige Magus.” 52) Eine 
ähnliche Idee verfolgt Göthe im erften Theile feines 
Kauf. Der Teufel zeigt Fauft in der Hexenküche in ei- 
nem Spiegel die ſchöne Helena. Entzüdt ruft er aus: 

„Das ſchönſte Bild von einem Weibe! 

ae möglich ? Iſt das Weib fo fhön? 

uf ih an dieſem bingeftredten Leibe 
Den Inbegriff von allen Himmeln fehn ? 
So etwas findet fih auf Erden?‘ 


Wie bei Eyprian, fo verfehwindet auch in Göthe's 
Bauft die Geliebte, wenn Fauft dem Spiegel näher fomır:. 
„Ah, wenn id nicht anf diefer Stelle bleibe, 


Wenn ih es wage, nah’ zu geh’n, 
Kann ich fie nur als wie im Rebel ſeh'n.“ 


53) Der blutbeſchriebene Zettel, den Cyprianus bei 
Galderon dem Satan übergibt, Tautet:: 


a 


132 


trennt von Suftinen in der Einfamfeit der Berge, die 
Myfterien der Zauberei zu erkennen °%). Glarim, 
fein komiſcher Bedienter, ift bei ihm in ber Einöde, 
und bereitet fich ebenfalld auf den Beſitz feiner Gelieb— 
ten vor *6). Endlich nach einem Jahre will Cyprian 
feine Juftine befigen; aber alle Zauberei der Heiden 
ift vergebens ; die Geliebte ift eine Ehriftin. Cyprian 
fordert die böflifchen Geifter zum Bunde gegen Jufti« 
nen auf 6), Der Damen will diefe zu fich reißen ; 


m 


— — 





„Ich, der große Cyprianus, 
Gebe bin die ew'ge Scele 
Dem, der eine Kunft mich lehret, 
Daß ih zu mir ber AJuftinen 
Könne zich’n, die ſtrenge Feindin; 
Dieß befheiniget mein Name.‘ 
Satan eriwiedert, indem er ihm die Geliebte zufagt: 
„Dein ift deines Lebens Sonne. 


Calveron’s Schaufpiele, überfeßt von Gries, Br. I, 
54) So entſchließt ſich auch Fauſt bei Göthe, in ſtil— 
ber Zurückgezogenheit in der Waldhöhle fikb 
des reinen Lebensgenuffes zu freuen, bis er, 
von Satan angeftabelt, zur Berführung ent- 
ſchloſſen if. 55) Auch bei Göthe hat Fauft im der 
Einfamfeit „ver Waldhöhle“ den Mephiſtopheles als 
ſchalkhaften und ironifchen Begleiter, ver fi über das 
Langweilige eines folchen Lebens luſtig macht. 

„Was haft du da in Höhlen, Felfenrigen 

Did, wis ein Schuhu, zu verfigen ? 

Was fhlurfft aus dumpfem Moos und triefendem Geftein 

Wie eine Kröte, Nahrung ein ? - 

Ein fhöner füher Zeitvertreib! 

Dir ftedt der D.ctor nod im Leib! 

Ein überirpifhes Vergnügen, 

In Naht und Than auf den Gebirgen liegen!” n. f. w. 


36) Der Dämon ruft auf Eyprian’s Wunſch, Juſtina 
zu verführen, die Geifter des Abgrunds berbri: 
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aber fte ergibt fich dem Höchften Gotte, und der Dä— 
mon muß fliehen 7) Eyprian erhält zum Troſte 


—— — 


„Auf ihr, des Abgrunds Mächte, 
Verzweiflungsvolles Reich der Höllenmächte! 
Aus eueres Kerkers Enge 

Entlaſſet eurer Geiſter geile Menge, 

Und des Verderbens Fülle 

Stürzt auf Juſtinens jungfräuliche Hülle. 
In taufend Truggeſtalten 
Laßt ſchandliche Phantome ſich entfalten 
Der keuſchen Phantaſie, von heißem Triebe 
Schwell' ihre Bruſt, und öffne ſich der Liebe 
Bei'm ſüßen, luſtdurchglühten 

Wechſelgeſang der Vögel, Pflanzen, Blüthen. 
Nichts ſeh' ihr Auge heute, 

Als nur der Liebe wonnevolle Beute; 
Nichts ſoll ihr Ohr umſchwirren, 

Als nur der Liebe zauberiſches Girren, 
Damit ſie, unbeſchützt von ihrem Glauben, 
Den Eyprianus ſuch' in dieſen Lauben.“ 


Auch bei Gretchen will Fauſt des Teufels Hülfe. 
Er ruft Mephiſto zu: 
„Und mach, und richt's nah meinem Sinn, 
Hang did an ihre Nachbarin, 


Sey Teufel doch nur nidt wie Brei, 
Und fhaf’ einen neuen Ehmud herbei.‘ 


Kurz vorher, als er Gretchen begegnet, fagt er zum Satan: 

„Dör’, du mußt mir die Dirne ſchaffen.“ 
Und, wenn er Mephifto’s Verführungskünſten in der Wald— 
höhle nachgibt, will er fih vor fich felbft mit den Worten 
entichuldigen : 

„Dilf, Teufel, mir die Zeit der Angft verfürzen ; 

Was muß geſcheh'n, mag's gleich geſcheh'n! 

Mag ihr Geſchick auf mich zuſammenſtürzen, 

Und ſie mit mir zu Grunde geh'n.“ 

57) So ruft auch Gretchen bei Göthe in der Ker— 

kerſeene, dem Schluſſe des erſten Theiles: 

„Gericht Gottes, dir hab' ich — übergeben! 

1 


Dein bin ib, Bater! Nette mid ! 
Ihr Engel, ihr heiligen Schaaren, 
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ein Gefpenft in Geftalt einer reizenden Geliebten, das 
fi, wenn er ed umarmen will, in einen Leichnam 
ummwandelt. Er jelbft befehrt ſich, und wird, da er 
ein Chriſt geworden ift, mit der Chriftin Juſtine un- 
ter dem römischen Kaifer Deeius zum Tode verurtbeilt. 
Durh Eypriand Befjerung wird, wie in der Sage 
von Theophilus, Der mit dem Teufel abgejchloffene 
Bertrag aufgehoben. So erfcheint im Sinne jener mits 
telalterlichen Sage die Dichtung von Eyprian als eine er= 
bauende Dichtung oder ein auto sacramentale °8). 

Offenbar bat die Gefchichte vom wunderthäti- 
gen Magus, welche ganz der Theophilusfage nach— 
gebildet ift, mit unferem deutſchen Volksbuche 
von Fauft viel mehr Achnlichkeit, ald das Drama 
von Don Juan. 

Eyprian ift von Wiffenfhaftspurft und 
finnlider Liebe zugleich angetrieben, und wendet 
fich wirklich zum Satan, um von ibm Auflöfung 
für feine Zweifel, Erfenntniß der Natur 
geheimniffe und Befriedigung feiner finn- 
lichen Liebe zu erhalten. Satan verfpridt 
ibm Alles, und Eyprian ſchließt mit ihm 
einenmiteigenemBlute befhhriebenen Ver— 
trag ab. Seine Lüfte zu befriedigen, bietet 
er ihm zulegt ein Geſpenſt zum Genuffe, wie 





Fr euch um mich, mid zu bewahren ! 
Heinrich! Mir graut’d vor dir!’ 


Mephiſtopheles entfernt fid mit Fauft, indem er Leßterem 
zuruft : 
„Her gu mir!’ 


— Leutbecher, über den Fauſt von Göthe, S. 113 
un 
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auch in der Cage von Johann Kauft der Teufel 
fich in Die Reize der fehönen Helena von Troja 
Fleidet, um Diefen zufrieden zu ftellen. Alle diefe Ein- 
zelnheiten finden fich fämmtlich in der Fauftfage, 
und, wenn auch der Magus Calderons nit 
aus den Fauftbuche hervorgegangen ift; fo hat er 
doch dieſelbe legte Quelle, aus welcher auch die deutfche 
Volfägefchichte von dem Echwarzfünftler Bau ft ber 
vorgegangen if. Nur ift Calderon diefer Quelle 
treuer geblieben, ald der Urheber ver älteften Kauft 
fage, da Eyprian, wie Theophilus, zulegt aus 
den gefürchteten Klauen des Teufeld gerettet wird. 


$. 3. 


Die angebliden Schriften des Schwarzfünft- 
lers Fauft. 


Wenn auch Das yproteftantifche Volk in Deutfchland 
im 16ten Jahrhunderte das aus den frühern mittelal- 
terlichen Zauberfagen entitandene Teufelsbündniß Fauſt's 
dem „Papismus“ und den „Papiſten“ zufchreibt ; fo 
war doch, wie aus dem Fauſtbuche und den fpätern 
 Medactionen von Widman, Pfizer und Play 
bervorgeht, der Glaube an den Teufel, fein Bündniß, 
die Hererei und Zauberei unter den Proteftanten fo 
feft, ald unter den Katholifen ), und häufig fuchten 


1) Wie fehr ver Herenglaube in rein proteftantifchen 
Ländern im ficbenzebnten Jahrhunderte um fih 
griff, beweist ver berühmte Herenproceß wegen der Kin— 
der zu Mora in ver fhweriden Provinz Dalekar— 
tien im Jahre 1670. Deren, Derenmeifter und bie von 
ihnen nad ihrer und der Kinder Angabe mitgenommenen, 
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ſich Anhanger der Reformation unter Dem gemeinen 
Volke von römiſch-katholiſchen Prieftern Durch Zwing— 
meffen oder durch Auffaufen von Zauberbüchern die 
Teufel zu beſchwören, oder auth, was glimpflicher und 
weniger gefährlicy ſchien, Die guten Engel, befonders 
die Erzengel, um durch fie zu Macht und Reiepthümern 
zu gelangen. Die Zauberfage von Kauft, feinem 
großen Reichtbume und femem Glücke, welche zuerft ala 
Bolfsbuch 1587 Deutichland Durchwanderte, veranlafte 
diefe Begierde nad) einem nähern Umgange mit den 
Geiftern einer andern Welt und nad) einer verfichtiges 
ren, weniger geführlichen Bebandlung derfelben. Nur 
da, wo das Volk an Zauberei und ihre 


unſchuldigen Kleinen kamen an einem unbefannten Orte, 
Blocula. genannt, welcher Aehntichkeit mit dem Zuſammen— 
funftsorte der Deren Norddeutſchlands, dem Blocksberge, 
bat, zufammen, und hielten unter Satans Borfige ihr 
Mahl und ihre Herenfreuden, indem fie zur Verſammlung 
auf Böden und andern Thieren, auf Menſchen, Stangen, 
Spießen und Stöden durch die Luft ritten. Alles, was 
fie angeben, ſtimmt mit den Angaben ver katholiſchen und 
proteftantiihen Deren Deutſchlands nad den Proceßacten 
überein. Zwei und fiebenzigW®eiber und fünf: 
zehn Kinder wurden zum Tode verurtheilt, 
ſechs und fünfzig zu andern fhweren Stra 
fen, und fieben und vierzig wurde eine wet: 
tere Unterfuhbung bewilligt. Faſt alle öffent 
liche Beamte und proteftantifche Geiftlihe der Provinz 
Dalefarlien waren bei der Unterſuchung, welche mit 
der Folter unterflüßt wurde, anweiend. ZJofeph Glan: 
vil, Sadducaeismus triumphatus , Hauber's biblioth. 
magie., Band Ill, Stud 30, Beder’s bezauberte Welt, 
Band IM. ©. 620 ff., Horſt's Zauberbibfiothet, 1821, 
Br. 1, ©. 212 Fi. 
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Wirkungen — 2 Zauber— 
ſchriften. 


Me Johann Fauſt für alle Zauberer des Mit- 
telalter8 , welche nach alten Sagen mit dem Teufel 
Bündniſſe fchloßen, ein Collectivbegriff wurde, 
jo wurde er es zulegt auch für alle diejenigen 3 aus 
berbücher, welche man aus Eabbaliftifchen und mas 
giichen Büchern und Traditionen des Mittelalters im 
16ten, 17ten und felbft noch im Anfange des 
18ten Jahrhunderts zufammentrug ?). Die Sage 
som Teufeläbündniffe Fauſt's entftand erft nach feinem 
Tode, und eben jo fam Kauft in den Auf eines mas 
giſchen Schriftitellers erft zur Zeit, als die Kauft 
Tage jich entwidelt hatte. Man gab den Zauberbüs- 
chern mehr Anfehen, wenn man fie Fauſten ober 
feinem Famulus Wagner zuichrieb; fie wurden theu— 
rer bezahlt, und ihre Charaktere und Figuren weit hö— 
ber geichäßt, da die Erfahrung auch dem Befchränftes 
ften bald zeigte, daß man nicht mit dem Siegel jedes 
Geiſtes oder mit der Befchwörungsformel und den Kreis 
fen und Ruthen aller Zauberer zur gewünfchten Les 
benstinctur, zum Steine der Weifen, zu Gold und zur 
Unfichtbarfeit fam ?). Wir führen hier einige von den 
unter dem Namen Johann Fauſt's ausgegebenen 
Zauberfchriften an, weil ſie theils mit der Fauſtſage 
zufammenhängen, theils zur Gharafteriftit der im ihr 


2) Man vergf. Bohn. 1, $. 7. 3) So wurden Erem» 
plare von Fauſt's Höllenzwang an öfterreichifche, 
baierifche - und ſchwäbiſche Kiöfter um 100, 150, felbfi 
um 200 Thaler verkauft. Hiſtoriſchkritiſche Um 
terfuhung über Fauft won Köhler), 1791, © 

160, 
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bargeftellten Magte dienen. Der Inhalt der Bücher 
zeigt, dag fie blos, um Schätze ober Macht zu erlan- 
gen, von Ginzelnen aus frühern Werfen der Magie 
planlos zufammengetragen wurden, und daß man 
ihnen 6108 des leichtern Abganges wegen den Namen 
des Collectivzauberers vorſetzte. Man muß da— 
her mit Recht zweifeln, daß Fauſt irgend eines dieſer 
Bücher geſchrieben hat *). 

Eines der berühmteſten, Fauſt zugeſchriebenen Werke 
iſt das „Miracul-, Kunſt- und Wunderbuch 
oder der ſchwarze Rabe).“ Das Buch wird 
auch zur befondern Empfehlung für die Breunde des 
Schatzgrabens und Behexens „der dreifache Höl— 
lenzwang“ genannt 9). Als Einleitung vor dem 


4) Der Berfaffer der alten anonymen „hiſtoriſchen 
Remarquen über D. Johann Fauſtus,“ Zwidau, 
bei Frievrih Höfer, 36 ©. 4., ſagt S. 187: „Bon 
Fauſts ald eines wirffichen Auftoris Büchern kann nichts 
‚ Zuverläßiges in Erfahrung gebracht werten.“ 5) Der 

Titel dieſes Buches ift: „Dr. Johann Fauſtens Mi 
raculs:, Kunſt- und Wunderbuch, oder der 
ſchwarze Nabe (ein fhwarzer Nabe if auf dem Tie 
telblatte ald Bignette), auch ders dreifache Höllen— 
zwang genannt, womit ich die Geifter gezwun— 
gen, daß fie mir haben bringen müſſen, wag 
ich begehrt babe. Es fey Gold oder Silber, 
Schätze groß over Flein, aud die Springwur— 
zel, und was fonft dergleichen mebr auf Er 
den iſt, das habe ich Alles miti.viefem Bude 
zu Wege gebradt, aub die Geifter wieder 
losfpreben fönnen“ (Lyon, 1469, adgerrudt in 
Dorf’ Zauberbibliotbef, Br. MI, S.86 ff.). Die Jahre: 
zabl ſtimmt mit dem Jnbalte nicht überein, und vie Drud: 
orte find fingirt; To eriftirte fogar ein in Rom geprud: 
ter Höllenzwang. 6) Horfl’s Zanberbibliothek, Bp. Hl, 
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erften Kapitel fpricht Fauft, der als Werfaffer des 
Wunderbuches genannt wird, von fich felbft: | 
„Ih Doctor Johann Fauft, der ich den freien 
Künften obliege, habe vielerlei Bücher von Jugend auf 
gelefen ; mir ift einmal ein Buch zu Handen gefom- 
men von allerhand Beichwörungen derer Geifter. Nach— 
dem ich nun einige Luft babe gehabt, einen Gedanken 
hierüber zu nehmen, babe ich folches auf die Probe 
gejeßet, weil es mir anfangs ſchweren Glauben machte, 
daß es jobald erfolgte, was das gelefene Buch mir 
andentete ; gleichwohl wurde ich gewahr, daß ein fehr 
mächtiger Geift, Aftaroth, ſich vor mir ftellte und von 
mir verlangte, warum ich ihn geladen 7); da nun wußte 
ich in der Eile nicht anders zu entichliefen, als daß 
er mir in allerhand Anliegen und Begehren bienftlich 
feyn follte, welcher fich dann eonditionate gegen 
mich bezeigt ; begehrte dannenhero ein Bündnig mit 
ihm zu treffen, wozu ich dann anfänglich nicht geneigt 
ward), Weilen ich aber kaum mit einem fchlechten 
Kreis verſehen war, Dieweil ich nur eine Probe ans 
ftellte, fo durfte ich ihm feinen Troß bieten, fondern 
mußte den Mantel nach dem Winde bangen; war ſo— 
dann mit der Refolution fertig, daß, fofern er mir 
durch gewiſſe Zeit und Jahre dienen und verpflichtet 





S. 86. 7) So ruft auch bei Göthe der von Fauſt 
beſchworene Erdgeiſt dem Zauberer zu: 
„Wer ruft mir?“ 


8) So hat auch Fauſt bei Göthe vor Abſchließung dee 
Bertrags mit dem Geiſte Bedenken: 


„Nein, nein! Der Teufel ift ein Egoift, 

Und thut nicht leicht um N aa en, 

Mas einem Andern nüßtlich if. 

Sprid die Bedingung euttih 0 

Ein folder Diener bringt Gefahr” in 8 Haus.“ 
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ſeyn wollte. Nachdeme nun Solches erfolgte, ſtellte 
mir dieſer Geiſt Mochiel vor, der mir zu dienen an— 
gewiefen worden. Ich fragte ihn, wie gefchwind er 
wäre? Antwort: Wie der Wind. Du dieneft mir nicht, 
fahre wieder bin, woher du gefommen. Alsbald fam 
Aniguel ; dieſer antwortete, er wäre fo gefchwind, wie 
ein Vogel In Der Luft. Du bift dennoch zu langjam, 
antwortete ich, fahre wieder hin. Im Moment war | 
der dritte auch vor mir, Azded genannt. Diefen fragte 
ich, wie gefchwind er wäre? So gefchwind, wie Der 
Menfchen Gedanken. Hecht vor mich, Dich will ich 
haben, und nahm ihn an 2).“ „Dieſer Geift hat mir 
nun lange Zeit gedienet, wie denn davon weitläufiger 
gefchrieben 10).“ 

Im dritten Kapitel werden die fieben Siegel 
der 7 Gropfürften der Hölle mitgetheilt. Unter diefen 
iſt befonders Mephiſtopheles Siegel wichtig. 
Unter ihm ſtehen die Worte: „Ich bin der große 
Meifter allerlei Künfte und Glüdes, lerne 
Soldhed in einem Augenblide, und werde 
viermal citirt, auch babe ich unter mir 
verſchiedene Geifter, die mir dienen !, 





9) Nach dem Fauftfragmente Leffing’s, welchem dieſe 
Sage zum Grunde liegt, find fieben Teufel, welche Fauft 
dienen wollen. ever wiro um den Grad feiner Geſchwin— 
digkeit gefragt, „und jeder entlaffen, bis endlich der Ichte 
der fieben,, der „nicht mebr und nicht weniger fchnell ift, 
als der Uebergang vom Guten zum Böfen,“ von Faufl 
mit den Worten behalten wird: „Da, du bift mein Teu— 
fel! So fehnell, al® ver Uebergang vom Guten zum Bö— 
fen! a, der ift fchnell; ſchneller ift nichts, ala der“ x. 
10) Horft’s Zauberbibliothef, Bp. Il, S. 87 und 88. 
11) So fagt Meppiftopheles bei Göthe zu Fauft, 
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und wenn ich ihnen befehle zu dienen, fo 
 müffen fie ſolches ſchnelle thun *).“ Im 
Fauſt's Höllenzwang iſt ausdrücklich Jeſus 
Chriſtus und fein erlöfendes Kreuz als Be— 
Ihwörungsmittel angegeben 13). ine förmliche hölli- 


wenn er von den Elementargeifiern fpricht, die ein Klage: 
lied anftimmen über die von Fauft zertrümmerte Welt ver 
Ideale: 
„Dieß ſind die ans 
Bon den Meinen 
Ebenfo befiehlt er ihnen, wenn er in Pubelsgeftalt durd 
oil Pentagramm gefangen worden ift, ihr Lied anzu: 
immen, um Fauſt's Herrſchaft zu vernichten: 
„Beifammen find wir, fanget an.“ 
Meppiftopheles hat die Elementargeifter unter feiner 
Derrfihaft, wie auh im vierten Acte ded zweiten 
Theiles von Göthe's Kauf, wo Meppifto dem 
Kaifer durch die Raben die Schlacht gewinnen hilft, welde 
auf Mephiſt o's Befehl vie Geifter des Waſſers (Un— 
Denen) und der Erde (Gnomen) zur Hülfe beraufrufen. 
Die Geifter des Meppifto find auch hier fihnell. 12): 


„Du wirft, mein Freund, für deine Sinnen 
In diefer Stunde mehr gewinnen, 
Als in des Jahres Einerlei.‘ 


13) Sp befhwört auch Fauſt bei Ehriftus und dem 
Kreuze die hölliſchen Schaaren bei Göthe, wenn 
er ruft: 


„Bil du Geſelle 
Ein Flüchtling der Hole, 
Sp fich dich Zeichen, 

Dem fie fih beugen 

Die fhwarzen Schaaren. 
Verworfnes Wefen! 
Kaunſt vu ibn lefen ? 

Den nie entf rof’nen, 
Unausgefprod’nen, 
Durch alle Himmel gegoff'nen, 
Freventlich Durchſtoch'nen ?“ 


Alle Hauptbeſchwörungen werden nach dem dreifachen Pol 
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fche Hierarchie ift angeführt Als König wird Ruci- 
fer genannt. Der „.Viceroi’ ift Belial. Sa— 
tan, Beelzebub, Aftaroth und Pluto find 
„Bubernatored.* Dann folgen 7 „Sroßfürften.” 
Als folche find Aziel, Mephistophiles, Murbuel, 
Ariel, Aniguel, Anisel, Barfael angeführt. Als 
„Srand-Miniftred und Geheime höllifche Räthe“ wer— 
den Abbadon, Chamus, Milea, J,apasis, Mera- 
pis genannt. Dann folgen 12 spiritus familiares, 
Milpeza, voelcher zugleich beim Lucifer „geheimer Reiche- 
fecretarius” ift, Chinicham, Pimpam, Masa, Lissa, 
Dromdrom, Lomba, Palasa, Naufa, Lima, Pora, 
Saya, Wunsolay 14). Der Berfafler dieſes mit ma- 
giſchem Unſinne vollgepfropften Buches, das der Geiz 
und die Echlaubeit zur Herrjchaft über den gefunden 
Menjchenverftand dem berühmten Zaubernamen F au ft’8 
aufbürdete, will Die Geifter „zwingen, daß ſie erfchei- 
nen ;" fie jollen „in fchöner Menfchengeftalt kommen;“ 
man foll Die erfcheinenden Geifter „aufs Beſte empfans 
gen 15). Diefes wird wohl fehmwerlich auch der Un— 
böflichfte unterlaffen, wenn er hört, daß fle einem „den 
Hald brechen,” oder wohl auch nadı Verlangen, was 
bei einer folchen peinlichen Alternative ficher vorgezo- 


lenzwange immer mit dem Namen Chrifti, bei feinem 
„vergofinen Biute“ vorgenommen, und auf dem Daupt: 
zirkel (Cap. 2, Nro. 3), welcher noch zwei Nebenzirkel 
in ſich fchließet, im deren innerftiem der Beſchwörer ftehen 
muß, iſt unter vielen fraßenhaften Namen auch deutlich 
„sanguis Jesu Christi,“ und zwar gegen die Hauptfront 
6 neben „Michael“ zu leſen. 14) Fauſt's „Runfk, 

iraful: und Wunderbuch“ over „dreifacher 
Höllenzwang“ bei Horſt's Zauberbibliothef, Bd. I, 
©. 102 und 103. 45) Fauſt's Kunf:, Mirafuk 
und Wunderbuch, Eap. 1. 
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gen wird, „etliche 1000 Ducaten, und fo viel man 
fordert 16)” bringen können. Man muß mit „Dem 
Gebet wohl verjeben ſeyn“; fonft „wollen die Geifter 
nicht pariren.“ Dan muß fo feft daran glauben, „als 
ob es fchon gefcheben wäre.” Die „Eitationen” müf- 
jen am „einjamen Ort“ gejchehen. Die Zeit muß 
„Montag um 8 Uhr und um 3 Uhr, und Dienftag 
um 9 Ubr, 6 Uhr und zwölf Uhr in der Nacht” 
ſeyn 17). Der erfte Großfürft ift Azsed, hat Macht 
über die „Echäge der Erbe,” it „Großfürſt der Erde,“ 
ift „geftaltet mie ein Ochſe,“ fo „gefchwind, wie ber 
Menfchen Gedanken.” Sein Diener wird „Pfalzgraf 
Carnielis genannt, wie überhaupt die Titel der Teu- 
fel ganz die der weltlichen Herrfchaften find. Arariel 
bat „die Geftalt eines Hundes, fo „gefchwind, wie ber 
Wind,” it „trotzig,“ ficht „keine Perfon an;“ hat 
„viel Millionen, und die Schäge aller Götter” unter 
jich ; Marbuel ift „dienftfertig," erfcheint als „zehn⸗ 
jähriger Knabe”, ſchnell „als wie ein Pfeil.’ Mephiſto— 
philes, „Meiſter der Künfte und des Glückes,“ „Iernt 
(lehrt) folches im Augenblicke,“ Barbuel ift „Wafler- 
herz über Meer und alle Waſſer,“ Aziabel ericheint 
‚ala „kleines Kind,” „berrfcht über Rechtshändel,“ und 
bat als Freund des Rechtes und der Juriften eine ſon— 
derbare Nebeneigenfchaft, „ift auch jedem gefällig 8).“ 
In der Befchwörung wird „die Luft“ aufgefordert, 
daß fie den Geift „nicht vorbehalte,” der Geift wird 
angerufen, daß er „vernehmlich im teutfcher Sprache 


16) Kauft’s Kunft:, Miraful: und Wunder: 
buch, Cap. 1, Fauſtens letztes Teftament, Am 
bang zum Kunſt-, Miraful: und Wunderbuch, Cap. 3. 
17) Faufl’s Kunft-, Miraful und Bunderbud, 
Cap. i. 18) U. a. O. Eap. 3. 
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ü Rede und Antwort gebe 19. Es ift merkwürdig, daß 
| in den Teufelscitationen jehr oft Das Wort „Aoma“ 
vorfömmt 79). Wenn der Geift nicht kommen will, 

wird zur „Beipelung“ der Geifter die Zuflucht ges 
nommen. Dan baut nach den im Höflenzwange ab— 
gebildeten „Zeichen, Siegeln oder Wappen“ der Geis 

fter in die Luft mit Nutben. Die Ruthen müffen 

von „Wachholder feyn, und werden an einem Donners- 

tag im neuen Monden früh vor der Sonne Aufgang 

in der Stunde Martis und Veneris gefchnitten 29).“ 

Zur Befchwörung der böfen Geiſter wird auch Ra uſch— 

werf von „Knoblauch, Schwefel, Pech, EChriftkrant 

und Burzelfraut” empfohlen, das man warm ‚auf 
Kohlen thue,“ und, „wenn der Rauch aufgehet, To 
nimm dich in Acht, daß dich der Geift nicht drücket 22).“ 

Gegen alle Feinde macht ein im Höllenzwange 
mitgetheiltes Zeichen ficher, das „an einem Sonntage 

- früh vor Eonnenaufgang auf Gold geſtochen,“ dann 

„in rothen Sammet gelegt und auf der rechten Seite 

des Kleides getragen wird.‘ Gin anderes foll „auf 
Jungfzaupergament mit Bledermausblute” gefchrieben 
werden. Es wird ſelbſt eine Figur empfohlen und 
abgebildet, Die „dem Gemüthe“ hilft. Durch eine an« 

dere Figur bat man „bei Geiftlichen und vor Gericht 

— Glüd” Eine Figur, die Kauft zum Schapgraben ane 
gewendet haben foll, will er „in Holland für 8000 


— — — 





19) Fauſt's Kunſt-⸗, Mirakul- und Wunderbuch, 
Cap. 4. 20) 3. B. a. a. O. Cap. 4, und an vielen 
andern Orten. 21) Fauſt's Kunſt-, Mirafuls und 
Wunderbuch, Eap. 5. 22) A. a. D. Cap. 5. Sn 
ver Wagnerfage von 1593 brauchen auch Wagner und 
fein Famulus Ähnliches Nauchwerk zum Deraufbefchwören 
der böfen Geifter. 
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Dufaten gekauft haben 2°). In dem Teftament, 
einem Anhange zum Dreifaden Höllen 
zwange, gibt Kauft juriftifche Eautelen, bie 
gut für den Anfänger feyn follen, wenn er fich mit 
dem Teufel einlaffen will. Man fagt zuerit beftimmt, 
wie viel man Geld haben will, 3.8. „Sollft du mir 
Lucifer zwo Tonnen Gold fchaffen.”“ Dann muß das 
Geld „alle Wege gültig ſeyn;“ es darf fein „Faliches 
Geld,” von feiner andern „Materie,“ ala von „Mes 
tall,* und muß von „Menfchenbänden” gebraucht feyn. 
Papier wird nicht angenommen +). Der Teufel foll 
die Echäte jelbit holen. Er foll dem Bejchwörer ei- 
nen Ring geben, der „unfichtbar und unüberwinblich‘ 
macht, ihm eine „Univerfalmebicin zurichten lehren 2*).“ 
In dem Orte, wo der Zauberkreis gemacht werden fol, 
muß zuerft „durch einen bloßen Degen, mit welchen: 
noch fein Menfch ift befchädiget worden 26),“ ein be 
ſtimmtes Zeichen gemacht werden ; dann wird mit ei- 
nem „Schmalen Zettel,” auf dem Die Charaktere geſchrie— 
ben ftehen, der Kreid gemacht, in welchen ber Exoreiſt 
rücklings gebt, fo daß er auf das im Girfel befindliche 


23) A. a. D. Cap. 5. 24) Im zweiten Theile 
von Göthe's Fauft erfiheint ver Teufel als Erfin 
der des Papiergelves. 25) Fauſt's letztes Te 
ffament, Anhang zum Kunſt-, Miraful: und Wunder 
buch, Cap. 1. 26) Schwerter, die verwundet haben, 
werden ais Teufelsmwaare betrachtet, und können für 
magifhe Zmwede nidt gebraudt werden. Darum 
fagt bei Goͤthe „die Trödelhexe“ auf vem Blocks— 
berge, wenn fie ihre Waaren Zauft und Mephiftophe 
les anpreist: 

„Kein Dolch ift hier, von dem nicht Blut gefloffen, 


Kein Schwert, das nicht den Bund gebroden, 5 
„Richt etwa Hinterrüds den a elite 
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Pentagramm 27) -zu ſtehen kommt 28). Vorher wird 
„das. evangelium Johannis , welches alſo lautet: 
„Im Anfang war dad Wort‘ bis auf: die Worte: „vol- 
ler Gnade und Wahrheit“ abgelefen 29). Auf dem 
Kopfe trägt man bei Hebung des Schatzes eine Mütze, 
auf welcher die Worte: Jesus, Nazarenus, rex 
Judaeorum nad) den vier Anfangsbuchftaben ftehen 20). 
Der Magier will nun nach beftimmmter Formel „bei dem 
itarfen Löwen vom Stamme Jubä, der die Hölle zer 
ftöret, und den Teufeln ihre Gewalt und Macht ge— 
nommen“ — „fo. viel 1000. Ducaten Schatzgeld gülti- 
ger Münze, und unveränderlich, wie man e8 haben will ꝰ). 
Zulegt wird dem Geifte förmlich „Dank gejagt,” dann 
wird ihm zugerufen: „Nun fahre hin in Frieden, wo— 
ber du kommen bift, ohne allen rumor und Tumult 3°).* 
Die in der Kauftfage vorfommende Mantelfahrt 


27) Auch Fauſt braudt bei Göthe das Penta: 
gramm ald Waffe gegen die böfen Geiſter. Mephi— 
fiopheles, der ald Pudel von Fauft gefangen wurde, 
ruft Hagend: 

Geſteh' ich's nur! Daß ich binausfpaziere, 
Berbietet mir ein Meines Hinderniß, 
Der Drudenfuß auf eurer Schwelle —“ 


auf: 
„Das Pentagramma macht dir Pein?“ 

Die Drudenfüße ließen im Sande nach ihrer Form. 
bie Spuren eines Pentagramms oder Pentalphas 
zurüd. 28) Fauſt's letztes Teftament, Anhang zum 
vreifachen Höllenzwang, Cap. 2, 29) Auch bei Göthe liest 
Fauft der Magier diefe Worte: „Im Unfang war das 
Wort,“ und bringt dadurch den Pudel hinter dem Ofen 
in feine geringe Berlegenheit. 30) Fauſi's letztes Te— 
ftament, Eap. 2. 31) A. a. DO, 32) Faufi’e [e.8=: 
tes Teſtament, Cap. 4, 
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‚wird befchrieben. Der Mantel „fol groß und roth“ 
jeyn, auf den Mantel und in die Hand müſſen be- 
ftimmte Zeichen, man gebt rücklings auf das Zeichen, 
ohne eine andere Stelle zu betreten, öffnet die Fen— 
fter, Damit es nicht „Durch Die Mauer‘ gehet (auch 
den Teufel darf man nicht vor den Kopf ftoßen) und 
ruft den Geift Aziel dreimal. Der Verfaſſer ſetzt 
naiv bei: „Wenn diefes gefchehen, wird fich der Man- 
tel von ſelbſt aufheben mit dir, und du wirft hinfah— 
ven, wohin du verlangft.“ 

Dffenbar viel fpäter dem Inhalte und der Darftellung 
nach ift der jogenannte „Schlüffel zu Fauſt's 
dpreifahem Höllenzwang” °°). Auch hier wird 
Doctor Fauſt redend eingeführt *H). Sehr ergög- 
lich iſt e8, Daß er fich auf nach ihm gebrudte, von ihm 
verfaßte Zauberbücher beruft). Mean darf fich nicht 
wundern, daß der Höllenzwang fo hoch bezahlt 
worden iſt, wenn man liest, baf, wer „ein Liebhaber 
von Gold, Silber und Edelgeſtein“ iſt, durch feine 
Beichwörung „fo viel, ald er in Diefem Buche verzeich- 
net findet, bekommen kann.“ Freilich ift Die Arbeit 


33) Nach Angabe gebrudt „im Jahr 1575* (dem In: 
balte fund der Darftellung nach viel ſpäter), „ertrabirt 
1738,* wahrfcheintich das Zahr der Abfaffung, aud ab: 
gedrudt in J. Scheible's Klofer, Br. 1, S. 898 ff. 
34) Der Schlüffel zum Höllenzwang fängt mit 
nen Worten an: „Zwang: und Hauptbeſchwö— 
rung, wodurch id, Doctor Faustus, aller Welt be: 
kannt, Teufel und Geifter beziwungen und beſchworen, mir 
zu. bringen, was ich gewollt, und gethan, was ich begehrt 
babe.“ 35) Die „imprecationes Fausti‘‘ haben glei zu 

- Anfang als Fauft’s eigene Worte: „Sieben gedrudte Bü— 
her von: meiner Beſchwörung werden nach mir gefunden 
werben, 
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Pentagramm 27) -zu ftehen kommt 28). Vorher wird 
„das. evangelium Johannis , welched aljo lautet: 
„Im Anfang war dad Wort‘ bis auf: die Worte: „vol 
ler Gnade und Wahrbeit” abgelefen 29). Auf dem 
Kopfe trägt man bei Hebung des Schaes eine Mütze, 
auf welcher die Worte: Jesus, Nazarenus, rex 
Judaeorum nach den vier Anfangsbuchftaben ftehen 39). 
Der Magier will num nach beſtimmter Formel „bei dem 
ftarfen Löwen vom Stamme Jubä, der die Hölle zer- 
ftöret, und den Teufeln ihre Gemalt und Macht ge— 
nommen” — „fo. viel 1000. Ducaten Schaßgeld gülti- 
ger Münze, und unveränderlich, wie man e8 haben will ®%). 
Zulegt wird dem Geifte förmlich „Dank gejagt,” dann 
wird ihm zugerufen: „Nun fahre bin in Frieden, wo- 
ber du kommen bift, ohne allen rumor und Tumult 82).“ 
Die in der Fauſtſage vorfommende Mantelfahrt 


27) Auch Fauft braucht bei Göthe das Penta: 
gramm ald Waffe gegen die böfen Geiſter. Mephi— 
fiopheles, der ald Pudel von Fauft gefangen wurde, 
ruft Hagend: 

Geſteh' ich's nur! Daß ih binausfpaziere, 
Berbietet mir ein Heines Hinverniß, 
Der Drudenfuß auf eurer Schwelle —“ 


Kauft: 


„Dad Pentagramma macht Dir Pein?“ 


Die Drudenfüße ließen im Sande nach ihrer Form. 
bie Spuren eines Pentagramms oder Pentalphas 
zurüd. 28) Fauſt's letztes Teftament, Anhang zum 
vreifachen Höllenzwang, Cap. 2, 29) Auch bei Göthe liest 
Fauſt der Magier diefe Worte: „Im Anfang war das 
Wort,“ und bringt dadurch den Pudel hinter dem Ofen 
in feine geringe Berlegenpeit. 30) Fauſt's letztes Te— 
-ftament, Eap. 2. 31) A. a. DO. 32) Fauft’s Ich 
tes Teftament, Cap. 4, 
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‚wird befchrieben. Der Mantel „foll groß und roth“ 
ſeyn, auf den Mantel und in die Sand müflen be— 
ftimmte Zeichen, man gebt rücklings auf das Zeichen, 
ohne eine andere Stelle zu betreten, öffnet die Fen— 
fter, Damit es nicht „Durch Die Mauer” gebet (auch 
den Teufel darf man nicht vor den Kopf ftoßen) und 
ruft den Geift Azsel vreimal. Der Verfaſſer fegt 
naiv bei: „Wenn diefes gefchehen, wird fich der Man- 
tel von ſelbſt aufheben mit dir, und Du wirft hinfah— 
ren, wohin du verlangft.“ 

Dffenbar viel ſpäter dem Inhalte und der Darftellung 
nach ift der fogenannte „Schlüffel zu Fauſt's 
dreifahem Höllenzwang“ °°). Auch hier wird 
Doctor Fauſt redend eingeführt ꝰ*). Sehr ergöp- 
lich ift es, daß er ſich auf nach ihm gedrudte, von ihm 
verfaßte Zauberbücher beruft 9°) Man darf fich nicht 
wundern, daß der Höllenzwang fo hoc, bezahlt 
worden ift, wenn man liest, baf, wer „ein Liebhaber 
von Gold, Silber und Edelgeſtein“ ift, durch feine 
Beichwörung „fo viel, ald er in dieſem Buche verzeich- 
net findet, bekommen kann.“ Freilich ift die Arbeit 


33) Nah Angabe gebrudt „im Jahr 1575“ (dem Ju: 
balte Zund der Darftellung nad viel ipäter), „ertrabirt 
1738,* wahrfcheintich das Zahr der Abfaflung, aud ab: 
gedruckt in J. Scheible's Kiofer, Bv. U, ©. 8398 fi. 
34) Der Schlüffel zum Höllenzwang, fängt mit 
den Worten an: „Zwang: und Hauptbeſchwö— 
rung, woburd id, Doctor Faustus, aller Welt be: 
fannt, Teufel und Geifter bezwungen und beſchworen, mir 
zu bringen, was ich gewollt, und gethan, was ich begehrt 
babe.“ 35) Die „imprecationes Fausti‘‘ haben gleich zu 
- Anfang als Fauſt's eigene Worte: „Sieben gedrudte Bü— 
cher von. meiner Beſchwörung werden nach mir gefunden 
werben,‘ 
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dafür Feine kleine. Er muß den Höllenzwang in „drefs 
mal drei Stunden“ Iefen und ausmendig fprechen 86). 
Hier wird zuerft bei der „allerheiligften Dreifaltig- 
feit 37)” beſchworen. Das Buch ift ganz fromm und 
abweichend von dem Höllenzwange. In jenem werben 
die 7 Groffürften der Hölle und die böllifchen Schaa— 
ren „in 2egionen” angerufen, wenn auch bei heiligen 
Namen ; in diefem, dem viel Ipätern, fogenannten Schlüf- 
fel, werden die Erzengel felbft, wie Uriel, Raphael, 
Gabriel, Michael, Petrus, die Evangeliften u. f. w., 
freilich zu dem Zwecke gernfen, die Geifler, die „in 
Gnade und Ungnade“ ftehen, beraufzubefchwören. Taufe 
und Abendmahl, der heilige Leib und das Blut Chriſti, 
die Sacramente und das Lamm Gotted werden citiert, 
und das Ganze hat mehr Aehnlichkeit mit einem ver- 
morrenen Gebetbuche, als mit einer Befchwörung des 
Teufeld. Dazwischen ift mitten unter den frommen 
und gottandächtigen Sentenzen eines falbungsvollen Ge— 
betbuches eine fürmliche Beichwörung des Lucifers, 
des oberften Teufels, eingefchachtelt 38). Der Aucifer 
Toll übrigens „in fehöner menfchlicher Geftalt ohne ei- 
nigen Zumult und Geräufch, ja ohne einigen Schreden 
erscheinen‘ und nicht mehr und nicht weniger „bei den 
Munden Jeſu Ehrifti,” als „17 Gentner orientalifch 
Gold” bringen ??). Dan ift fogar fo vorfichtig, bei 
dem „Blut des Lammes,” bei der „allerheiligften Drei- 
faltigkeit” und bei „dem vergoßnen Blute Jeſu Chriſti“ 


36) M. f. den Anfang „des Schlüffels zum Höl— 
lenzwang“ over die imprecationes Fausti. 37) Die 
auf Die imprecationes folgende „Beneralbefhwo: 
rung“ 39 Fanſt's „Schlüffel zum Höllen: 
zwang“ be 3. Scheible, Klofter, Br. 1, S. 899— 928. 
39) 4. a. O. ©. 912. 
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nur „geläuterted Gold und Silber‘ zu verlangen. Auch 
wendet man ſich nur an bie „Geifter, welche zeitliche 
Mittel, Silber und Gold befigen #9). Zudem foll 
man, um vor den Nachitelungen der Teufel ficherer 
zu gehen, „ein gut Theil den Armen geben +1). * 
Don dem „dreifachen Höllenzwang” ober 
dem großen „Kunſt-, Miracul- und Wunderbuch“ ift 
der „große und gewaltige Höllenzwang,“ 
der ebenfalls Fau ft zugefchrieben wird, ein verfchie- 
denes Buch #9). Fauſt ift in dieſem, wie in allen 
diefen aus dem 17ten und 18ten Jahrhunderte ſtam— 
. menden Büchern fromm und jefuitifh. Nah 
dem Titel find mehrere dieſer Kauftbücher im 17ten Jahre 
hunderte in einem Jefuitencollegium gedrudt. Der 
erdichtete Druckort ſteht wirklich in einiger Beziehung 
zum Inhalte. Man foll den Teufel bejchwören, aber 


40) A. a. D. ©. 918. 41) A. a. O. S. 928. Tie 
Schrift ift dem Inhalte und der Form nah aug dem 
Anfange des achtzehnten Jahrhunderts, und viel jünger, 
als das Fauſt zugefchriebene Kunfl:, Mirakul- und Bun: 
derbuch, Tas aus dem Ende des fechezehnten oder tem 
Anfange des firbenzehnten Jahrhunderts fiamnen mag. 
42) Der Titel ih: „Doctor Fauſt's großer und 
gewaltiger Höllenzwang. Mächtige Beſchwö— 
rungen der höllifhen Geifter, beſonders des 
Aziels, daß dieſer Schätze und Güter Bon ak 
lerhyand Arten geborfamvolt obne allen Auf— 
ruhr, Schredenjegung und Schaden vor den 
geflellten Kreis feiner Beſchwörer bringen 
und zurüdlaffen müffe. Prag in Böhmen, gedruckt 
in dem JeſuiterCollegio.“ Man führt ſelbſt Ausgaben von 
1508 oder 1509 an. Die Schrift ſcheint aber: dein In— 
balte und der ganzen Form nach aus dem Ende des fie 
benzehnten oder Anfang des actzehnten Jahrhunderts. 
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verſchreiben.“ Man fann von dem Teufel „zitternd‘’ 
das Geld durch die Befchwörung beiliger Namen er— 
halten, ohne daß man dabei „an der Seele Schaden 
leidet #3). Man bereitet fich zur nähern Bekannt 
fehaft mit Satan durch dreitägiges Faften, Beten, Als 
mofengeben, durch Beichte, Communion und „drei hei« 
lige Meffen zu Ehren Gottes, des heiligen Geiſtes,“ 
vor. Dan läßt von „einem ordentlichen und geweih— 
ten Priefter den Kreis benedicieren,“ und trägt, um 
ſich gegen den Teufel zu fehügen, „eine heilige Par« 
tifel #4) auf der Bruft.” Man eitiert den böfen Geift 
„in der freundlichen Geftalt eines zwölfjährigen Jüng— 
lings.“ Man foll den Teufel nur befchwören, und 
mit ihm converfieren „zu Ehren des heiligen Geiftes” 
und von dem durch den Satan erlangten Reichthum 
bübich „den Armen, Kirchen und Schulen Opfer brin- 
gen *6).“ Die Zeichnungen und Formeln werden ge 
nau wmitgetheilt; doch empfiehlt bei der Verfertigung 
des Kreifes der Verfaſſer auch bier Die jeſuitiſche 
Kunft, wenn in dem Kreife ein „Pünftlein oder Klüfts 
lein“ wäre, fo molle „Jeſus fein beiliges Kreuz dafür 

ſtellen #6). Der Berfaffer nennt fogar die Teufeld« 
beihwörung „ein heiliges Werk.” Die Beichwörung 
it ein Gemifch von Unſinn aller Art. Lateinijche 
Namen® wie rex, amat, feliciter, Engelnamen, 
griechifche und bebräifche Prädicate Gotted und der En— 
gel, und Buchſtaben aus dem hebräifchen Alphabet, 


43) Kauf’ Höllenzmwang bei J. Sceible, Klo: 
fer, Br. 1, S. 808. 44) Reliquie. 45) Fauſt's Hol 
Ken] mung a. a. D. ©. 808 und 809. 46) A. a. O. 
©. 811. 
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wie Jod, Vav, und eine große Mafie von ganz finn- 
lofen Worten wechfen ab. Dazmifchen hinein wird 
den Geiftern „komm, komm“ und der menfchenfreund- 
liche Gruß, „ich quale Dich bis in Die Hölle hinein,“ 
zugefchrieen. Kat man den Geift einmal beraufbeichwo- 
ren, jo macht man fogar Gomplimente, und nennt ihn 
einen „guten Geift.” Dann verlangt man durch Die 
„Kraft der beiligiten Namen“ von ihm die bejcheidene 
Summe von „zweihundert und neun und neunzig tau— 
fend Ducaten in unveränderlicher, gangbarer Münze 
an Gold.” Der Geift wird fich weigern; aber man 
mug ihm „drohen,“ obne ſich zu verfchreiben. Die 
„Abdankung“ geichieht auch mit jefuitifchen Cau— 
telen. Der Teufel fol, wenn er das Geld gebracht 
bat, „ohne alles Rumoren und Geſtank“ geben *7). 
Noch ein anderes Zauberbuch ging unter dem Na— 
men Fauſt's herum, das man auch den „Meer- 
geift” nannte, oder nach Tateinifcher Ausgabe das 
Sefuitenbüchlein #). Auch im dieſer Schrift, wie in 


AT) A a. D. S. 832 und 833. 48) Der Titel der 
lateinifhen Ausgabe iſt: Verus Jesuitarum libellus, seu 
fortissima coactio et constrictio omnium malorum spiri- 
fuum cujuscungue generis, conditionis , status wel offic! 
sint, ed conjuratio fortissima et probatissima in Usielem. 
Huic est annixa [unnexa) Cypriani citatio ungelorum 
ejusque conjuratio spiritus, qui thesaurum abscondidıt, 
una cum illorum dimissione, Parisiis, 1508.* Die deut: 
fhe Ausgabe heißt: „Doctor Fauſt's großer und 
gewaltigerMeergeift, worin Lucifer und drei 
Meergeifter, um Schätze aus dem Meere zu 
bolen, befhworen werden“ Das Bub flammt 
nicht aus dem fechszehnten , fondern höchſtens aus dem 
Enve des ficbenzehnten oder dem Anfange des achtzehnten 
Jahrhunderts. 
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alfen andern Büchern dieſer Art, läuft e8 auf das 
Schatzgraben hinaus, und Pfaffenbetrug und 
Geldgeiz haben fie erfunden. Man nennt ſich in 
jefuitifcher Heuchelei ein „unwürdiges Geſchöpf 
unſeres Herrn Jeſu Chriſti“ und „Knecht Gottes 49,” 
und verlangt von dem aus den Meeredgrunde 90) ber 
aufbefchrworenen Geifte eine Anzahl „Millionen des be— 
ften, immer fpanifche Münze bleibenden Goldes *1).“ 
Unter den Zauberern wird auch Eyprian ermähnt ??), 
wie er in Galderons munderthätigem Magus erfcheint. 
Bei den Weggeben wird in der Abdanfung dafür ges 
jorgt, daß Satan die gebrachten Millionen zurücdlaffe. 

Während unter verfehiedenen Ausgaben der Höl- 
lenzwang ald erfte® Hauptbuch Fauſt's im 
17ten Jahrhunderte im Umlauf war, wurde ein zweis 
te8 DRHRIERR ebenfall8 unter mannigfaltiger Res 





49) Der Kbellus Jesurturum füngt bei 3. Scheible, 
Klofter, Bo. I, ©. 836, wo er ganz abgerrudt ıft, mit 
Der Befchwoͤrungsformel an: Ego N., indignissima crea- 
tura domini nostri Jesu Christi et servus Dei, peto, 
voco et exorcizo te, u. f. w. 50) Ex abysso maris 
a.a.D. ©. 836. 51) Afferas mihi N. milliones op- 
timi auri expensibilis ubique monetae Hispanicae, sine 
ullo tumultu, damno corporis et animaec, a. a. O. ©. 
836 u. 837. 52) Agrippa et Cyprianus spiritus exor- 
eizaverunt et eodgerunt. Ua. DO. ©.837. Der Wabn⸗ 
finn des Geizes Überfteigt bei der Beihwörung allen Glau— 
ben. So verlangt der Eroreift von dem Geiſte Ufiel, 
„nonaginta novem millia dimidium seutatorum et du- 
plonorum in auri monetis eursivis.” A.a. O. S. 843. 
Man forgte immer für gangbare Münze, weil man von 
Zaubereın, wie Agrippa und Fauft, erzählte, daß das 
Geld, wenn es von ihnen ausbezahlt wurde, ſich ſogleich 
in wertblofe Gegeuftänte, z. B. Steine, Dornflüde ıc. 
verwandelte, 
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daction ausgegeben. Diejed zweite, Fauſt's Namen 
beigelegte Sauptbuch , ift der Schlüſſel Saln- 
mo's 53), der im Wefentlichen mit den übrigen bis- 
ber charakterifirten Zauberbüchern Inhalt und Tendenz 
gemein bat. Doch unterfcheiden fich beide, Höllen- 
zwang und Salomons Schlüffel, darin, daß 
jener feinen andern Zwed bat, ald den unſchädli— 
hen Gewinn von Schäßen durch Geifterbe 
ſchwörung; dieſer, Myfterien der heiligen 
und Naturwiffenfhaften zu erfennen. Sa— 
lomo's Schlüffel unterfcheidet 7 höchſte, 7 mitte 
lere und 7 niedere Geheimniffe. Die erften werben die 
göttlichen, Die zweiten die natürlichen, die dritten die 
menjchlichen genannt. Zu den höchiten der göttlichen 
wird Die Kunft gerechnet, „durch Charaktere oder Durch 
die obern Geifter alle Krankheiten zu heilen, Das Les 
ben zu verlängern, auf welches Alter man will, daß 
einem geborchen müfjen die Geſchöpf in den Elementen, 
die Da find in Geftalt perfönlicher Geifter, ald Zwerg» 
lein, Bergmännlein, Wafferfrauen, Erichfrauen, Wald» 
männlein, daß man mit den Beiftern Reden aller ſicht⸗ 
baren und unfichtbaren Dinge und von einer Jeglichen 


53) ‚‚Clavicula Salomonis et theosophia pneumatica, 
dasift: Die wabrbaftige Ertenntniß Gottes 
und feiner fibtigen und unfidhtigen Geſchö— 
pfe, die Heil. Geiftfunft genannt, darinnen 
der gründliche, einfältige Weg angezeigt 
wird, wie man zu der rechten, wahrenErkennt— 
niß Gottes, auch aller ſichtigen und unſichti— 
gen Gefhöpfe, aller Künfte, Wiſſenſchaften 
und Handwerfe fommen ſoll.“ Wefel, Duisburg 
und Frankfurt, vrudts und verlegte Andreas Luppius, priv. . 
Buchhändler ebenvajelbft, 1696. 
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folche, deren ein Geift verftändig ift, hören, zu was 
Ting Diefelbe nüßt, daß einer wahre Erfenntniß haben 
mag Gottes, des Waters, Sohnes und heiligen Gei- 
ſtes“ u. ſ. w. 94) Die „mittlern Geheimniſſe“ find 
die Alchimia oder Verwandlung der Metalle, die man 
nur „aus befonderer Gnade Gottes” lernen kann, Hei- 
lung „ver Leibeskrankheiten“ durch) Wunderthaten der 
Eoelgefteine oder „per lapidem philesophorum,“ 
„geftirnkünftige und freifünftige Wunderwerke u. f. m. 9°)” 
Geld, Ehre, Glück und Wiffenfchaft werben unter „Die 
fleinern Geheimniſſe“ gefegt ?%). Die Schrift hat alte 
talmupdiftifche Borftellungen. Den Sternen find 
Geifter oder Engel zugetheilt. Unter ihnen find fleben 
als Vorſteher ausgezeichnet, welche die Engel der ſieben 
Planeten find. Die Dreibeit in der Natur und im 
Menſchen wird unterſchieden, und die lebte auf Leib, 
Seele und Geift zurüdgeführt. Auch die hebräiſchen 
Namen, die dieſes Buch bei gemöhnlichen Ausdrücken 
in der deutſchen Ueberfegung braucht, beweiſen feinen 
Hrfprung aus Glementen alter Eabbaliftifcher Juden— 
handſchriften. So werben 3. DB. Die Engel Melachim, 
die Propheten Nevijim (Nebiim), der Geiſt ruag 
(ruach) genannt *7). Der Schüler wird immer Tal» 
mid genannt, und viele jüdiſche Vorfchriften, wie „fol 
der Talmid baden, feinen Leib äußerlich fäubern von 
allem Unflath, neugewafchene Kleider anziehen, fich brei 
Tage zuvor von aller Unfeufchheit und Weintrinten 


54) Salomos Schlüffel, Weſel und Duisburg 
1686, abgedruckt bei 3. Sceible, Kofler, Br. Ill, ©. 
196 und 197. 55) Salomos Sulüffel a. a D. 
©. 197. 56) 4. a. D. ©, 1%. 57) Salomos 
Schlüſſel a. a. O. ©. 192, 
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enthalten,” finden fich mit chriftlichem „Toll feine Eimbde - 
beichten“ vermifcht S). Nach altjüdifcher Einthei- 
lung ift die Theofopbie 1) „zu einem guten, 
2) zu einem böfen Ende *9).“ Sie handelt von ei— 
nem doppelten Gegenftande, von „Bott, dem Herrn 
der himmlischen Geifter” und „vom Teufel, der hö- 
fen Geifter 80).“ Die fieben Planetengeifter find die 
guten Geifter oder „spiritus olympiei “ Jeder führt 
dad Regiment abwechfelnd über alle Dinge. In der 
Regel regiert Jeder 490 Jahre. Im Jahre 60 vor 
Ehriftus fam Bethor an die Berwaltung, dann Pha— 
leg, Od bis 1410, und von da teatert bis 1900 
unfer jegiger Regent Hagith 81). Diefer Regent 
unferer Zeit „verwaltet als Oberfler die venerifchen 
Dinge,” verkehrt Das Kupfer in Gold, ift auch „Seis 
dennäther oder Seidenſticker 82).“ Hagith ift der Geift 
des Planeten Benus. „Bethor, des Planeten Jupis 
ter Geift, hat 29,000 Legionen Geifter unter fich und 
hilft den närrifchen, aberwißigen, einfältigen Leuten zu 
Verſtand.“ Diefer Geift, der zum Verſtande hilft, fommt 
vor mehr, ald einem Jahrtaufend nicht mehr zur Herr= 
Schaft 63). Offenbar ftammt diefes neuere Zauberbuch 
aus einer ältern bebrätfchen Handfchrift. Die jüdiſchen 
Namen, die beibehaltenen jüdifchen Gebräuche und Die 
Borftellungen der Juden von den Engeln und_ihren 
Gefchäften verrathen den jüdifchen Urfprung des 
Zauberbuches, das im moderniflerten Gewande mit chriſt⸗ 
lichen Ideen ausgeſchmückt ward. Salomo wurde 
den Juden, was Fauſt den Ehriften war, Collectiv⸗ 


— —— — — — — —— 


58) A. a. O. ©. 216. 59) A. a. O. ©. 199. 60) 
4. a. D. ©. 200. 61) A. a. O. ©. 201. 62) a. 
D. ©. 213. 63) N. 0. D. S. 200 us. 210. 
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zunberer, in dem fich zulegt alle Zaubermährchen ver— 
einigten 64), Man fennt Daher wirflich eine jüdifche 
Zuuberjchrift unter dem Titel „Salomos Schlüj- 
ſel“ im hebräifchen Texte 9). Bon der Ausgabe 
(Wefel, Duisburg und Frankfurt am Main 1686) 
jcheinen verfchiedene Medactionen im Umlauf gemwejen 
und von Betrügern gebraucht worden zu feyn 66), 
Eine andere Schrift wurde im 17ten Jahrhunderte 


64) Horfi’s Zauberbibliothef, Bd. 4, ©. 128. 65) Na 
oh. Alb. Fabricius, codex pseudepigraphus veteris 
testamenti, tom, I, S. 1050, iſt die hebräiiche Urfchrift 
48 Seiten in 4. flarf, ohne Drudort und Jahreszapf. 
66) In Adelung's Geſchichte der menſchlichen 
Narrheit, Th. 6, ©. 332, it Salomos Schlüſſel 
nacb der Ausgabe von 1686 unter einem ganı andern 
Zitel, ald dem oben angegebenen, angeführt. Der Titel 
heißt: „Clavicula Salomonis ‚et theosophia pneumatıca, 
oder die wahre Beichaffenheit von ven Ge— 
beimniffen der Geifter, worin der Weg, alle 
fibtige und unfihtige Gefhöpfe zu erlam 
gen, angezeigt wird Aug einer alten Ur 
fhrift, mit Bergünftigung des Geiſtes Ara 
tron.“ Auf der erfien Seite ficht das Privilegium: 
„Wir Aratron, Bethor, Phaleg, Och, Hagith, 
Opiel und Phul (die 7 Planetargeifter), regierende 
Geifter über und unter der Erden, wirflide 
Befiger des Reichthums, gebieten hierdurd 
Allen und Zeden, dieſes unfer entdecktes Ge: 
beimniß, bei Bermeitung unferer Ungnade, 
auffeine Weife zu verändern, zu verfälfden 
oder weiter durch den Drud auszubreiten. 
Die Uebertreter dieſes unſeres Geſetzes hin: 
gegen follen in Plutonig Reihb verbannt 
werden. Dieran geſchieht unfer Wille.“ Der 
bebräifche Titel ver Urfchrift heißt — nnE% Wolf, 
bibliodh, hebr., tom. 1, p. 1047 u. 1048. — 
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auf den Namen des Zauberers Kauft ausgegeben, 
welche weder mit dem „dreifachen,“ noch mit dem „ein- 
fachen Höllenzwang” Aehnlichkeit bat, ſondern für ſich 
beftebend den Namen „unerforfchlicher Höllen— 
zwang” führt, und im melcher, wie in manchen an- 
dern, Fauft redend eingeführt wird 69). Das Buch 
enthält eine Statiftif des hölliſchen Reiches, welche ganz 
der Verfaffung des heiligen römischen Reiches nachge— 
bildet iſt. Die Hölle ift eine Monarchie. Darum ftebt 
allen Zeufeln Nadanniel (Rucifer, aub Blu 
dohn (sie flatt Pluto, oder Beelzebub genannt) 
vor. Sieben Churfürften, unter welchen vier Groß» 
fürften herausgehoben werden 68), fteben Pfalzgrafen 69), 


— oo. 


67), Göthe führt in dem Briefwechfel mit Zelter, 
Thl. V, S. 332, aus einer Abichrift in der großberzog: 
lihen Bibliothek zu Weimar ven Titel diefer Schrift 
an, welcher Tantet: „Praxis cabulae nigrae doctoris Jo- 
hannis Faustü, magi celeberrimi, Passau. 1612. Zwei: 
ter Titel: ..Magia naturalis et innaturalis, oder uner: 
forfblidher Höllenzwang, das if, Miracuk, 
Kunft: und Wunderbuch (ein Titel, den aud der 
dreifache Höllenzwang oder der fhwarze Rabe führt), mw o- 
durch ich vie Höllifchen Geifter habe bezwun- 
gen, daß fie in Allem meinen ®illen voll 
bringen haben müffen.“ Gevrudt, Paſſau, Anno 
1612. Der erfte Theil diefes Buches handelt von ver 
nigra Mantia oder Cabula nigra, wie auch von Magia 
naturali et innaturali, 68) Fauſt's Praxis cabulue ni- 
grae bei Göthe, Briefwechſel mit Zelter, Bo, V, ©. 
334: „Es feyn auch umter dem ganzen höllifchen Heer 
fieben Ehurfürften,, als Lucifer, Marbuel, Ariel, Aciel, 
Barbiel, Mephiſtophiel, Apadiel. Aber unter diefen 
7 Churfürften werden wieder gezählt 4 Großfürften, ale 
Lueifer, Ariel, Aciel, Marbuel.“ 69) Praxis cabulae ni- 
grae, bei Göthe a. a. D. ©. 334: „Es feyn auch un: 
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fteben Beine Grafen 79), fteben Barone 71), fieben ade— 
liche Geifter 72), fleben bürgerliche Geifter 7°), fleben 
Bauergeifter 7%) werden nach den Ständen unterfchieden. 
Aus den Teufeln werden nach dem Grade der Intelli- 
genz fieben Eluge Geifter 7°) und fieben dumme Teu— 


ter dem böllifchen Heer 7 Falsgrafen (Pfalzgrafen): Ahis— 
dophiel, Camniel, Papdiel, Eoradiel, Osphadiel, Adadiel, 
Capfiel. Alle diefe ſind ſehr mächtige Geiſter in dem höl⸗ 
liſchen Heere.“ 70) Praxis cabulae nigrae, bei Göthe 
a. a. O. S. 334: „Es feyn aub in dem böfllifchen Deere 
7 tleine Grafen, welche heißen: Radiel, Dirachiel, Para— 
viel, Amoviel, Iſchſtabadiel GHochmuthsgeiſt), Jazariel 
(bringt den Menschen hervor alle Stammgeifter, welche 
außerhalb den Freuden-Paradies in Lüften ſchweben), Ca: 
faviel.“ 71) Praxis cabulae nigrae, bei Göthe a. a. O. 
©. 334 und 335: „Es feyn auch unter dem böllifchen 
Heere 7 Baronen, welde heißen: Germiciel gift ein ftar: 
ter Luftgeiſt), Adiel (ift ein ftarfer Feuergeiſt), Craffiel 
eift ein ftarker Kriegesgeift), Paradiel, Affardiel, Knieda: 
diel, Amniel.“ 72) A. a O. S. 335: „Es find au 
unter dem böllifchen Deere fieben adeliche Geifter, welde 
beißen: Amudiel, Kiriel (diefes find zwei ſtarke Feuergei— 
ſter), Bethnael, Geliel, Requiel, Aprinaelisftagriel (pie 
legten vier find Heine Feuergeifter, und werden unter das 
hölliſche Heer gezählet).“ 73) A. a. D. ©. 335: „Es 
fine auch unter dem hölliſchen Heere 7 bürgerliche Geifter, 
welche beißen : Alhemiel, Amniriel, Egibiel, Adriel (diefe 
vier find auch aus dem böllifchen Deere), Azeruel, Erge: 
diel, Abdinuel (diefe drei find Feuergeifter),“ 74) A. a. 
D. ©. 335: „Es find auch in dem höllifchen Heere 7 
Bauergeifter, welche alſo heißen: Acernel, Amediel, Co: 
radiel, Sumnidiel, Coachtiel, Kirotiel, Apactiel, «“75) A. 
a. O. ©. 335. und 336: „Es find auch unter dem bölli— 
ſchen Heere 7 Eluge Geifter ; dieſe find die allergefchwin: 
deſten und das Haupt unter dem böllifchen Heere ‚ und 
können zu allen Künften gebraucht werden, wie man fie 
nur haben will, 1) Meppiftoppiel, 2) Barbiel, 3) Mar: 


% 
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jel 78) aufgezähle. Mephiſtopheles erhält Durch 
dieſe Eintheilung feine eigenthümliche Bedeutung, Die 
mit feiner Stellung in Göthe's Fauſt überein 
ftinnmt 77); er vertritt Die Stelle des wirflichen Mo— 
narchen des KHöllenreiches 7°). Zudem find -fich dieſe 
Geifter ganz dem Range nad), wie in einer irbifchen 
Monarchie, untergeorpnet 79). _ 
Auch in Hunmoriftifcher Form wurden im 17ten 
Jahrhunderte Zauberbücher in Deutfchland in Um— 
lauf gefeßt. Unter dieſen ift vorzüglich „Fauſt's 
Gaufeltafche” merkwürdig. Das Buch foll nach 
den Herausgeber von Bauft verfaßt, und von Johann 
de Luna, dem aus der Wagnerfage berühmten Fa— 
mulus des Chriſtoph Wagner, herausgegeben wor« 
den ſeyn. Nach dem Titelblatte erſchien ed zu An— 
fange des 17ten Jahrhunderts 80). Daß der Heraus- 





buel, 4) Ariel, 5) Uciel, 6) Apadiel, 7) Eamniel. 76). 
A a. O. S. 336: „Es find auch fieben tumme Geifter, 
welche große Macht haben, auch in vielen Künften erfab: 
ren, aber dabei fehr tumm find; diefe machen auch gerne 
pacta oder Bündniffe mit denen Menfchen; dahero fann 
man leichte wierer von fie kommen, durch viele Künfte, 
und diefe heißen: Paviel, Caſphiel, Paradiel, Casdiel, 
Kniedatiel, Amniel, Tagriel.“ 77) Meppiftopheles. 


iſt nämlich am angeführten Orte S. 334 und 336 einer 


von den fieben höllifchen Ehurfürften, und der erfte unter 
den Hugen Geiftern, 78) Praxis cubulae nigrae bei & 6: 
the aa. D. ©. 337: „Unterdem Mephiſtophiel 
gehöret Amupdiel; denn NB. Meppiftophiel ift 
katt des Rucifers über alle Geifter gefept. 
79), A. a. O. S. 337. 80). Diefes feltene Bud: „Fau ſt's 
Gaukeltaſche,“ welches ich aus der Stuttgarter Hof— 
Bibliothek erhielt, führt den Titel: „Dr. Johann Fauſten 
Gaukeltaſche, von allerlei unerhörten, verborgenen, luſti⸗ 
gen Kunſtſtücken, Geheimniſſen und Erfindungen, dadurch 
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geber mit der ſchwarzen Kunft feinen Scherz treiben 
will, beweifen Die in der Gaufeltafche mitgetheilten 
fünf Kunflaufgaben. Die dritte heißt, „wie ein 
Ackersmann fein Feld und Wiefen bemahren mag, daß 
ihm von den Maulmürfen fein Schade gefchehe.” Die 
Auflöfung lauter: „Willtw deinen Ader oder Wiefen 
vor den Maulmürfen oder andern Thieren bewahren, 
daß dir fein Schade von denfelbigen miederfahre, fo 
fannftu deinen Acer oder Wiefen ganz und allenthal= _ 
ben mit Steinen pflaftern und belegen laſſen; alsdann 
wird dir fein Maulwurf Durchbeifen, oder Schaden zu— 
fügen.” Die vierte Kunftaufgabe ift: „Wie man die 
iunggefegten Pflanzen verwahren foll, daß die Raupen 
fein Blatt abfreffen.” Dazu gehört die Auflöfung : 
„Wann du deine junggefegte Krautpflanzen verwahren 


ein Menfch Träume auslegen, weiffagen, verfchloffene Thü— 
ren öffnen, Podagra vertreiben, Ehebrecher und Hurer er: 
fennen, fremde Männer, Weiber und Jungfrauen zur 
Liebe bewegen, fi felbft auf etliche Ellen größer, unſicht⸗ 
bar und eifern maden, in andere Öeftalten verwandeln, 
Donner und Big erweden, Schlangen verfammeln und 
vertreiben, Tauben, Fiſche und Vögel mit Händen fan: 
gen, Feinde überwinven, und andere unzählige, unglaub: 
liche und fonderbare , beides, luftige und nützliche Stüde 
zu Werke richten kann, beineben noch fünf anderen, fon: 
verbaren, vortrefflihen und bewährten Kunftftüden. Jetzo 
erftlih aus feinem, D. Fauften mit eigener Hand gefchrie: 
benen Original allen Künftlern zu fonderlibem Gefallen 
an Tag gegeben durh Johann de Luna, Chriſtoph Wag- 
nerd gewefenen Discipeln und der magifchen Künfte wohl 
Erfahrenen. Gedrudt bei Carolo Sigmund Spies im 
Jahr 1607. A“ Der Herausgeber ſpricht von einem ähn- 
kichen , Tateinifichen und meitläufigeren Werte des Johann 
n Luna, und nennt die „Baufeltafche” einen Auszug def 
ſelben. 


161 


willt, daß bir die Raupen Feine Vlätter abfreffen , fo 
mußt du Diefelbigen mit den Blättern zu unterft in 
die Erden und den Stengel zu öberſt herausſtecken; 
alddann wird dir feine Raup einig Blatt abfreffen mö— 
gen 81). Sonſt ift das Puch voll -von Unfinn. Das 
erite Kapitel enthält Kunftftüfe durch Kräuter. 
Der Verfaſſer fpricht von einer Wurzel 82), „die gut 
ift zu dem Podagra.“ „Iſt auch gut für die, Die da 
wöllen lieb gehabt werden von den Frauen, daß fie 
e8 bei ihnen tragen ; denn das macht den Tragenden 
fröhlich und Tuftig und wohlgefallen 88).“ Ueber „Erd⸗ 
gall oder Taufendgulden” fagt er: „Es fprechen Die 
Weiſen, daß dieſes Kraut wunderliche Tugenden habe. 
Denn, fo ed wird zugericht mit dem Blute eines Wied- 
hopfenweiblins, und wird gethan mit Del in eine Am« 
pel; alle, die darum ſtehen, die gläuben, daß fle fo 
groß find, daß einer von dem Andern meinet , oder 
glaubet, daß fein Haupt im Himmel, die Füße auf 
Erden jenen 8*).“ Bon „Salbei” wird gefagt: „Diee 
ſes Kraut, jo es geftellt wird unter Mift in einenz 
Glas, fo gebieret es einen Vogel oder Wurm, der da 
einen Schwanz bat, als eine Troftel, von welches Blut, 
jo einer berührt wird, verliert er die Sinne auf einen 
Monat und mehr 8°), Das zweite Kapitel enthält 
die „Kunſtſtücke, jo Durch edle Gefteine zugerichtet wer— 
den.” Vom Alectorius ftellt der Verfaſſer Folgendes 
auf: „Der Hahnenftein ift weiß, durchſcheinend, gleich- 


81) Die Aufgabe ſteht auf dem Zitelblatte der Gans 
feltafhe und die Auflöiung auf der letzten Seite. 82 
Fauſt's Gaufeltafche, BI. 6 wird die Wurzel „Odermenig 
Jovis“ genannt. 83) Fauſt's Gaufeltaihe, Bl. 6. 84) 
Beufle Gauteltafche, BI. 7, ©.2. 85) A. a. O., Bl. 7, 
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ſam als em Kriftall. Er wird ausgezogen aus des 
Hahnen Bauche oder Kapaunen, nachdem er gefchnitten 
ift, über das vierte Jahr; als etliche fagen, fo wird 
er über ein Jahr ausgenommen; der befte ift von ei— 
nem uralten Hahn, und der einer Bohne groß ift. Er- 
wet Venerem, und macht einen angenehm und ftand- 
baftig; und, fo man ihn unter die Zunge nimmt, als— 
dann, fo löfchet er den Durft, und dieß Letzte ift bei 
unfrer Zeit erfahren worden, und ich felbft (fagt Fauft) 
babe es alfo befunden 86),* Als ein Mittel gegen 
die wüthenden Hunde wird „Bilfam” angegeben. „Nimm 
dieß Kraut und vermifche e8 mit Realgar, und thue 
dad in Die Epeife eined wüthenden Hundes; fo ver: 
dirbt Derfelbe gleich 87). 

Mie die Zauberfage von Fauft die Colleetiv— 
fage aller Zaubergefcbichten des Mittelalter und Fauſt 
der Sammelbegriff für alle Magier des Mittelals 
ter8 wurde, welche nach dem Volksglauben mit dem 
Teufel Bündniffe fchloßen ; fo wurden feit dem Volks— 
buche von Johann Fauft, alfo fett dem legten 
Biertbeile des 16ten Jahrhunderts, alle von Betrügern 
neu erfundenen oder aus alten Traditionen vom Aber— 
glauben oder der Gemwinnfucht zufammengetragenen 3 aus 
berbücher auf den Namen Fauſt's vereinigt. 

So wurde Fauft ver Sammelname nicht nur 
ber Schwarzfünftler, fondern der Schriftftel 
ler über ſchwarze Kunfl. 

BZweierlei Motive finden fich in den Teufelsbünd⸗ 
nifien des Mittelalters, Hang nah Genuß, Ehre 
und äußerm Glück einerfeitö, in welcher Art von 


86) A. a. D. Bl. 11 ’ ©, 2, 87 4. d. O. Bl. 6, 
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Mährchen die Gefchichte von Theophilus und Mi- 
Ittarius als Muſterbild voranging,, und das Stre- 
ben nach Wiffenfchaft, von welchem die Sage von 
Gerbert ala Mufterbild gelten konnte. Auch in den 
Zauberfohriften unter dem Namen Faufl’s, die 
meift aus dem 16ten, manche erft aus dem 17ten und 
dem Anfange des 18ten Jahrhunderts flanımen, zeigen 
fich ebenfalld diefe beiden Tendenzen, die nach der 
alten Sage Fauft zum Teufelsbündniſſe beſtimmten, 
das Streben nach tiefer Erfenntniß, oder nach 
Befig der Glüfsgüter Die Schriften, welche 
Fauſt's „dreifachem Höllenzwange oder dem 
Kunft:, Miraful und Wunderbuche“ gleichen, 
laufen auf den Befiß der Glücksgüter hinaus, 
die Werfe, in dem Tone von Salomos Schlüffel 
oder der /heosophia pneumalica, bezweden die Er- 
fenntniffe wiffenfchaftliher und künſtleriſcher 
Gceheimniffe So wiederholt fich der Charafter 
der Fauftfage, wie er fih in der Geſchichte von 
Johann Kauft ausdrückt, auch in den, feinem Na- 
men. zugefchriebenen mag iſchen Schriften. 


$. 4. 
Ehriftoph Wagner, der Famulus, 


Fauft Ichte als fahrender Echüler und hatte nad 
Studentenart einen Famulus. Die ältefle Sage 
von Wagner vom Jahre 1593 fpricht fich über 
diefe Studentenfitte alfo aus: „Fauſt hatte einen Fa— 
mulus bei fich, wie e8 denn bei den Studenten auf 
Univerfitäten heutiges Tags noch im Brauche, daß fie 
junge Knaben um fich haben, derer Dienft ſie gebrau- 
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chen in Einheigen, Bierholen und junge Weiber ztts 
führen 1).” Schon in der älteften Fauſtſage v. 
1587 wird der Famulus Fauſt's Wagener oder 
Wagner, und fein Borname Chriftoph genannt ?). 
Denfelben Namen führt er auch in der älteflen Wag— 
nerjage ?).. In der, 12 Jahre nad) dem älteften Fauft- 
buche erfchienenen „Fauſthiſtoria“ von Widman heißt 
der Famulus „Johann Wäigert).” Offenbar be— 
trachtet Die Fauſtſage EChrifloph Wagner ebenfo, wie 
jeinen Herren, als eine Hiftorifche Berfon. Dan bes 
ruft ſich auf ihn als eine gefchichtliche Quelle für die 
Eage von Johann Fauſt, und in dem mitgetheilten 
Fauſt'ſchen Teftamente wird die Rage dd Wagner 
nach VBermächtniß zugehörigen Haufes in Wittenberg 
und die Zahl der ihm fonft teflamentlich zuerfannten 
Güter auf das Genauefle angegeben *). Fauft hatte 


1) Ih werde $. 6 auf diefes feltene, älteſte Buch 
ver Wagnerſage (durch Friedericum Schotum Tolet ; 
“jet zu P. 1593. 8.), welches ich aus der Münchner Dof« 
und Staatsbibliothet benügte, aufmerkffam machen. M. 1. 
BI. 11, ©. 2 und Bl. 12 viefer Sage. 2) Aelteſtes 
Fauſtbuch nah der Ausgabe von 1588, S. 29. 3) 
Wagnerfage von 1593, Bl. 12. 4) Er wird auf 
Wäyger genannt. Widmans Fauftpiftorie, nad ter 
Ausgabe von 1599, Th. I, Cap. 5, S. 30-32. 5) 
Außer „den Briefen derjenigen, fo umb Kauft gewest“... 
beruft ih Widman darauf, daß auch „Doctor Fauſtus 
ſelbſt befable feinem Diener, vem er fein Gut und, Erb: 
fchaft Tegierte, Johann Wäiger genannt, dab er Ale 
les fleißig, fein Thun, Leben und Wandel betreffend, follte 
befchreiben” (Vorrede zur Faufibiftorie von Widman 
nad ver Ausg. von 1599, ©. 2 und 3). Ganz genau 
wird im älteſten Fauſtbuche von 1537 vas dem Fa» 
mulus hinterlaffene Haus Fauft's in Wittenberg br 
ſchrieben: u es fih auf die Zeit mit D. Fauſto enden 


165 


von feinem Oheim in Wittenberg ein Haus ge 
erbt; in dieſes nahm er „einen jungen Schüler,’ Chrie 
ſtoph Wagner, auf, der ein „junger Leder‘ und 
„böfer Bube“ in der älteften Fauſtſage genannt wird ®). 
Der Knabe war „anfangs zu Wittenberg Betteln 
umbgangen,“ und „feiner böfen Art halben” wollte 
ihn Niemand aufnehmen 7). Er lernte nach der Sage 
- von Fauſt die Zauberei, und machte feine Tiederlichen 
Streiche mit. „Der ſahe alle feines Herren, Doetor 
Faufli Abenthewer, Zauberei und teufelifche Kunft 8).“ 
„Er (Fauſt) Fam bin, wo er wollte, fo ſchlemmete 
und Demmete er mit 9). 


Chriſtoph Wagner war nad Widman „ber 
Cohn eined Priefterd zu Wafferburg 9." Er 


wollte, berüft er zu fich einen notarium, darneben etliche 
magistros, fo oft umb ihnen gewefen, und verfchaffte fei- 
nem Famulo das Haus fampt dem Garten, neben des 
Ganfers und Beit Rodingers Haus gelegen, bei dem el: 
fern Thor, in ver Schergaſſen an der Ringmawren“ (Fauſt⸗ 
buch nad der Ausg. v. 1588, S. 201). Eben fo genau 
werven die andern Gegenftände angegeben. „Item, er 
verfchaffte ihme 1600 Gülten an Zinsgeld, ein Bawren- 
gut, acht hundert Gülden werth, ſechshundert Gülden an 
- baarem Geld, eine gülvden Ketten, drei hundert Cronen 
werth, Silbergefbirr, was er von Höfen zu wegen ger 
bradt und fonverlih aus des Bapſts und Türfen Hof bis 
in die taufend Gülden werth“ . . ... „Alfo ward fein 
Teſtament aufgericht und conftituirt“ (Fauſtbuch a. a. D.). 
Seibft Werte von Wagner, wie die von ihn aufge: 
zeichneten Weiffagungen Fauft’s, werden von Widman 
angeführt (Fauftdiftorie Thl. II. ap. 3.). 6) Aelte— 
ftes Fauſtbuch nah d. Ausg. v. 1588, ©. 200 u. 201. 
7) Aelteſtes Fauſtbuch a. a. D. 8) Aelteſtes 
Fauſtbuch a.a. DO. 9) A. a. O. 10) Aud hier zeigt 
fih in ver Fauftfage die antirömifhe Tendenz! 
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war aus dem Kaufe feines Waters entwichen.. Als. 
Fauft im Anfange des 16ten Jahrhunderts zu Wit 
tenberg ftudierte, bettelte Wagner in derfelben Stadt 
als Kleiner Knabe 11). Er war fünfzehn Jahre alt, 
als ihn Fauſt, der Schwarzfünftler, der damals in fels 
nes Oheims Haufe in Wittenberg wohnte, zu 
fih 1?) und an Kindesftatt annahm, und ihm auch 
Alles, wad er beſaß, zum Gigenthum beftimmte 13). 
Es war im März, in einem rauhen Winter, ald der 
Schlecht gefleivete Knabe Wagner vor Fauſt's Haus 
bettelte, und „fein responsoriam fang 14).“ Er war 
„eines finnreichen Kopfs” und hatte „ein gut inge- 
—nium.“ Zudem „fa in ihm viel böfer Schalkheit 18).“ 


— 


Wagner wird bei Wivman (Faufthiftorie, Thl. I, Cap. 5, 
Ausg. von 1599), „Bankert“ und fein Bater cın „römiſch— 
Fatholiicher Priefter“ genannt. Diefes gibt Wivman 
Gelegenheit, folgende Reflerion anzufmüpfen, die gegen 
den von ihm mehrmald in der Fauftfage befümpften Prie: 
ftercölibat der Fatholifchen Kirche gebt (a. a. O.): „Die 
ses Johann Wäigers Berverb und Unglüd ift erſtmals 
durch feinen Bater verurfachet. Derfelb war ein Veräch— 
ter des Ehftandsg, bielt Haus mit einer Köchin, darumb 
er dann fein väterlich Herz zu feinen Kindern trug, fons 
dern brauchte immer rauhe Wort und harte Schläge, da- 
mit denn vieler von ibm ift vertrieben und dem Teufel 
in Rachen geben worden. Höret ihr Eltern, und hütet 
euch vor ärgerlicbem Leben“ u. ſ. w. 41) In ver älte 
fen Sage von Chriſtoph Wagner von 1593, DI. 
12, wird Bagner wörtlich als einer hingeſtellt, „welcher 
zu Wittenberg, als D. Fauftus fludierte, betteln umbgan— 
gen.“ 12) Widpman’s Fanfthiftorie von 1599, Thl. 11, 
Gap. 5. 13) Aelteftes Fauftbuch v. 1588, S. 200. 
„Wagner bielte fih bei ihm wohl, daß ihn D. Fauſtus 
hernach feinen Sohn nannte“ 14) Widman, Thl. U,- 
Gap. 5. 15) Widman a. ad, 
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Er war nad) der Sage der einzige, der Faufl’s bös 
fen Geift „in Geftalt eines Münchs” ſah 16), Fauft 
ließ den Knaben „in eine teutjche Schule gehen,” und 
„überredet den Echulmeifter, er wäre flumm ; doch ger 
fernig.” So blieb Alles, was Kauft im Haufe trieh, 
verborgen 17). Bei „Bädern, Mebgern und anderen 
Handwerksleuten“ holte er für feinen Herren „Brod, 
Mein, Fleiſch und Anderes 18).” Er wurde, da er 
in der Schule gute Fortfchritte machte, de8 Herrn 
„bseimlicher Kanzler und Schreiber 10).“ Dabei war 
er bei Kauft „im großem Werth, wie ein Kind immer 
feyn konnte 20);“ ward aber durch den Umgang mit 
ihm „ein verwegener, gottlofer Bub,” wobei fih Wi d— 
man auf Wagners „eigene Siftorie‘ beruft. Fauſt 
fpiegelte ihm bei feinem magifchen Unterrichte nach dem 
älteften Sauftbuche vor, „er wollte einen hocherfah- 
renen und gefchiften Mann aus ihm machen ?').“ 
Der Berf. der älteſten Wagnerfage nennt Ge— 
burtdort und Eltern Wagners nicht ; doch hält er 
ihn für ein unehliches Kind ??); mwahrfcheinlich wagt 
er, weil er die antirömifche Tendenz der Fauſtſage ver 
meiden will 2°), es nicht zu fagen, daß Wagner nad 
der berrfchenden Volksmeinung als „Bankert“ ei— 
ned römiſch-katholiſchen Prieſters zu Waſ— 
ferburg galt”). Fauſt „inſtituirt ihn im der 


16) Widman .a.D 1 Bırman a. a. O. 
18) Widman aa. DO. 19) Widman a. a. O. 20) 
Fauftbub un Bivman aa. dd. 21) Widman, 
Thl. I, Cap. 5 22) Aelteſtes Fauſtbuch nad der 
Ausgabe von 1588, S. 29. 23) Bagnerfage von 
1593, Bl. 12. 24) Der Berfaffer ver Wagnerfage 
von 1593 fagt in feinem Nadhworte, BI. 159: „Ich hab’ 
es alfo gemacht, damit darinnen nichts gefunden, welches 
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PHilofopgey und im der ſchwarzen Kunft 28).“ Er 
wird in der Wagnerfage „en guter Schluder” 
genannt, der oft mit dem Baufto gefchlemmet ?6),” 
und „ein Horwigiger, lofer Lecker 27).“ Es war dem 
jungen Famulus nicht nur um Geld, fondern um Die 
Magie zu thun, und Fauſt legte nicht bloß zu feiner 
tiefern Erfenntnig der Schwarzkunſt, fondern zu eis 
nem fpätern Teufeldbündniffe mit dem böfen Geifte 
in Geftalt des Affen Auerhahn während feines Lebens 
den rund ®). Wagner blieb bei Kauft bis zu ſei— 
nem Ende, und vor einen Notar und „etlichen Ma— 
giſtris“ vermachte diefer im emem eigenen Teftamente 
diefem alle feine Habfeligkeiten 29). Dieſe beftanden 
in Haus, Garten, Geld, goldenen Ketten und Silber 
geſchirr, fonderlih and „des Bapſts und Türken Hof.” 
„Sonften mar nicht viel Befondered da an Hausrath; 
denn er nicht viel Daheim gewohnt, fondern bei Wirs 
then und Studenten Tag und Nacht gefrefien und ges 
foffen 9.” Fauſt beftimmt Wagner zw feinem 
-Hiftoriographen, und leitet den fpätern Pact mit dem 
Teufel Auerhahn ein *1). Er blieb bis zum Le— 


erfilih Gott und feinem Wort zuwider und der römi— 
ſchen Kirchen zum Nachtbeil, auch aller Jugend 
ein Aergernuß ſeyn möchte.“ 25) Wagnerſage von 
1593, Bl. 12. 26) Wagnerſage von 1593, Bl. 13, 
©. 1. 27) Bagnerfage, Bl. 13, ©. 2. 28) Ael⸗ 
teſtes Fauſtbuch, Ausg. v. 1588, ©. 203 und 204, 
und Widmau's Faufthbiftorie, Thl. Il, Eap. ti u. 2. 
29) Fauſtbuch, Ausg. v. 1588, S. 201. 30) FHauft: 
buch a. aD. ©. 202. 31) „Darneben bitte ich dich, 
daß du meine Kunft, Thaten, und, was ich getrieben habe, 
nicht offenbareft, bis ich todt bin; alsdann wölleft es auf- 
zeichnen, zufammenfcdreiben und in eine Hiftoriam trand« 
feriven, Darzu dir dein Geift und Auerhahn helfen wird; 
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bensende bei ihm ; nur war er, wie ein Verfaſſer ber 
Fauftfage naiv erzählt, nicht zugegen, ald der Teufel 
feinen Herrn und Meiſter Kauft im Wirthshauſe zu 
Rimlich holte 9%). - Die Sage läßt ihn nach Faufts 
Tode das ererbte Gut durchbringen, den Teufeläpact 
mit Auerbahn auf fünf Jahre abfchliegen, und fein 
ausfchweifendes Leben gleich feinem Urbilde, Fan ft mit 
. einer Höllenfahrt fehliefen ?°). Diefes ift das wenige 
Gefchichtliche, was wir von’ Wagner in den Sagen. 
büchern finden. Gleichzeitige hiftorifche Zeugniffe au— 
Ger dem Sagenfreife finden fich für ihn nicht, wie für 
den Zauberer Fauſt, vor. 


F. 5. 


Urſprung, Zeit und Charakter der Sage von 
Chriſtoph Wagner. 


Nach dem Volksbuche von Fauſt wurde Chris 
ſtoph Wagner von feinem Kern in böfer Zaube— 
rei oder fchwarzer Kunft unterrichtet. Er allein jah 
den böfen Geift Mephoftophiles, welcher den Kauft im 
verichloffenen Zimmer bediente. Fauſt fette nach dem 
felben Buche feinen treuen Diener Wagner durch 
Teftament in den Beſitz aller feiner binterlaffenen Gü— 
ter. Außerdem verfprah ihm Kauft die Erfüllung 


was dir vergeffen iſt, das wird er dich wieder erinnern; 
denn man wird folche meine Geſchichte von dir haben 
. wöllen.“ So läßt ver Herausgeber des älteften Fauftbu: 
ches nach Abfaffung des Teftaments ven Fauft zum Wag— 
ner fprechen (Ausg. von 1588, ©. 203 und 204). 32) 
Widm an's Fauſthiſtorie v. 1599, Thl. Ill, Kap. 18, ©. 
151—153. 33) Wagnerfage ». 1593, 38.29, Sl, 
Bl. 48, ©. 2, und Bl. 155 —159, 
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einer Bitte Eurz vor feinem Tode. Der Bamulus ver- 
langte „ſeine Gefchielicyfeit." Faumſt verweist ihn 
auf feine Bücher und auf einen böfen Geift, den er 
ihn zum Teufelsbündniſſe verjchaffen, und der ihm 
nach Fauſt's Tode geborchen fol. „Bald bernach am 
dritten Tage beruft er feinen Famulum wieder, und 
hielte ihm für, wie er einen Geift wollte, ob er noch 
ded Vorhabens wäre. Er antwortet: Mein Herr und 
Bater, in Geftalt eines Affen, auch in folcher Größe 
und Form, Darauf erfchiene ihme ein Geift in Ges 
ftalt und Form eines Affen, der in die Stuben fprang. 
Doctor Fauftus ſprach: Siehe, jetzt ſiehſt du ihn; 
doch wird er dir nicht zu Willen werben bis erfi nach 
meinem Tod, und, wenn mein Geift Mephoftophiled 
von mir genommen, und du ihn nicht mehr fehen wirft, 
und fo du dein Verfprechen, das bei dir ftehet, Teifteft, 
To folltu ihn nennen den Auerhahn; denn alfo hei- 
Bet er 1).“ Daſſelbe erzählt auch Widman in ber 
Bauftgefchichte, und den Beift, den Wagner zum 
Dienfte verlangt, nennt er einen „fittfamen und ums - 
betrüglichen Geiſt,“ der ihm fofort in der Geftalt des 
Affen Auerhahn von Fauſt gezeigt und für die Zus 
funft verfprochen wird ?). Aus diefen in dem älte 
ſten Fauſtbuche und den fpätern Redactionen deſ— 
ſelben enthaltenen Angaben wurde Die Sage von Chris 
ftopb Wagner und feinem Bündniſſe mit dem Af— 
fenteufel Auerbahm gebildet, welche ſchon 6 Jahre 
nach der erften Ausg. des älteften Volksbuches 
von Johann Fauſt in Deutfchland ald zweiter 


1) Aelteftes Fauſtbuch nah der Ausg. von 1588, 
©. 203 und 204. 2) Widman's Faufthiftorie von 
1599, Thl. IUl, Cap. 2 
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Theil der Fanftgefchichte Durch den Drud in Um— 
lauf gefeßt wurde °). Die -ganze Sage wurde eine, 
in den allgemeinen Zügen, wie felbit in den Eleinern 
Umftänden getreue Nachahmung der Fauſtſage, 
zu welcher der Stoff ſchon im der Geſchichte von Fauſt 
lag, in welder Wagmer fih nad einem Teufels- 
bündniffe fehnt, das Verſprechen eines folchen erhält, 
und fogar fchon den Geift Auerhahn Eennen lernt, 
der in feiner Sage eine Hauptrolle, und zwar die des 
Meyphoftophiles in der Fauſtſage, fpielen foll. 

Wagner ift, wie Fauft, von Wiffenfchafts 
durſt und Genußgier getrieben; er citiert dreimal, 
wie Diefer, den böfen Geift, der ihm, wie in der Faufl- 
fage, nach verfchiedenen Verwandlungen endlich in der 
rechten Geftalt erfcheint #). Er übergibt dem Teufel, 
wie Fauft, eine fchriftliche Obligation, Die er mit 
dem Blute feiner linfen Hand unterfchreibt. Die Be- 
dingungen in der Urfunde find beinahe dieſelben, wie 
in Fauſt's Vertrage, und Fauſt's und Wagnerd 
fchriftliche Verträge ftimmen in der Form völlig übers 
ein ?). Auch Hier wird eine beftimmte Vertragszeit 
von Wagner und vom Teufel abgemact. Der Teu— 
fel kürzt jedoch mit Schlauheit den Termin auf fünf 
Jahre ab. Nach Verlauf der Frift fol Wagner, 
wie Fauſt nach Ablauf der 24 Jahre, mit Leib und 
Seele des Teufels feyn C). Wagner richtet verſchie— 
dene ragen, wie Kauft an Mepbiftopbeles, jo auch 


3) Die ältefte Sage von Chriſtoph Wagner ers 
ſchien angeblich „durch Frivericum Shotum To— 
let“ als „ander Theil D. Johann Fauſti Hiſto— 
rien“ im Jahre 1593. 4) Wagnerfage von 1593, 
Bl. 29. S. 1 und BU. 30-35. 5) Wagnerjage von 
1593, Bl. 35, ©. 2. 6) Ua. D. Bl. 48, ©. 2 
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an feinen Teufel über Orgenftände, die auch- Fauft er 
ferfeben will, 3. B. über die Hölle und ihre Bewoh— 
ner, über die Magie u. f. w., und der Teufel gibt 
iym ungefähr Ddiefelben Antworten, die wir auch in 
der Sauftfage finden 7). Er bat, wie Faufl den 
Wagner, einen Kamulus Claus Müller und einen 
Gefellen und Freund, Iohann de Kuna). Die 
Zauberfünfte und Schwänfe Wagners haben mit de- 
nen Fauſt's eine auffallende Aehnlichkeit. So citiert 
er, wie Kauft, die Schatten der Unterwelt, befonders 
aus dem trojanifchen Kriege, 3. B. den Achilles ber= 
auf, und will fich, wie Bau ft, mit der Helena vers 
mählen 9). Zauberer Taffen in der Wagnerfage, 
wie in der Fauftgefchichte, fich Die Köpfe abbauen, 
ben Bart puben, und feßen nachher die abgehauenen 
Köpfe wieder auf 10). Der Teufel zeigt ihm, wie er 
biefed auch bei Fauſt thut, die verfchiedenen Höllen— 
fürften mit ihren Attributen. Diefe verwandeln fich, 
wie in der Bauftfage, in Thiere 1) Nach Ablauf 
der ausbedungenen Frift, nachdem Wagner auch mit 
Teufeln in Weibsgeftalt oder mit fogenannten Suc- 
eubis, wie fein Principal, gebuhlt, und unter Klagen, 
Meinen und Berzagen, wie Fauft ven Wagner, 
in feinem Teftament feinen Gefellen und Freund Jo— 
bann de Luna zum Erben eingejett hat, wirb er 
auf diefelbe Weife, wie fein Meifter, vom Teufel zur 
Hölle geführt, und man findet, wie bei Fauſt's Tode, 
in feinem Sterbezimmer „nur etliche Beinlein von Fin- 


DA. aD. Bl. 52 und 53 und BI. 69-84. 8). 
a. D. Bl. 30 und Bi. 93. 9) a. ©. Bl. 69. 10) 
A. a. O. Bl. 117, S. 2 um DB. 118. 1) A. a. O. 
B. 147—151. 
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gern und Fußzehen, auch die beiden Augen neben ct» 
lichen Kleinen Etüdlein Fleiſch und Gehirn, fo an der 
Wand geklebt 12).“ Die Vergleichung der Fauflfage 
mit der Wagnerfage wird im Berlaufe der Dar- 
ftellung der legtern die auffallende Mebereinftimmung 
beider Sagen in vielen, ſelbſt unbedeutenderen Bunften, 
zeigen; doch if nirgends die Wagnerjage etwa aus 
der Fauſt ſage abgefchrieben ; fondern überall eine 
freie und neue, aus dem Stoffe der Fauſtſage her— 
vorgegangene Dichtung, melche einer nähern Darftellung 
und jorgfültigeren Unterfuchung würdig if. 

Mährend die Fauſt ſage in fehr Vielem mit der 
Wagnerfage übereinflimmt, fo daß die lektere eine 
freie, Dichterifche Nachbildung der erften gemorden ift, 
fo unterfcheidet fich doch im Allgemeinen die Sage von 
Wagner von der Fauſtgeſchichte durch einen 
doppelten Gharafter. 


Der Druder und Verleger der Faufljage werden. 


genannt. Der Herausg. derfelben, Johann Spies 
zu Sranffurt am Main, bezeichnet fich als ſolchen in 
einer befondern,, der Gefchichte vorgefchieften Vorrede. 
Er gibt jelbft die Art und Weiſe an, wie diefe Sagr 
von Speier aus in feine Hände kam !?), Offenbar 


12) A. a. O. Bl. 159; vgl. Bl. 155—159. 13) Io: 


bann Spies zu Aranffurt am Main fagt in der Bor: 
rede vom Aten September 1587 zum älteſten Fauft— 


buche, wie fie auch ver Ausgabe von 1588 vorgedrudt 
it, „er babe nachgefragt bei gelehrten und verftäntigen 
Leuten, ob dieſe Hiſtorie allbereit fhon von Jemand bes 
fchrieben wäre,“ hat aber „nie nichts Gewiſſes erfahren 
fonnen, big fie ihm neulich durch einen guten Freund von 
Speier mitgetheilt und zugefchicdt worden mit dem Begeb: 
ven, daß er dieſelbige als ein ſchriftlich Eremplar des 
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zeigt fich in der Bauftfage eine Offenheit, mit 
welcher der Herausgeber auftritt, von der wir in der 
Erzählung von Chriſtoph Wagner auch nicht die 
mindefte Epur finden. Ein pfeudonymer Name Brie- 
derikus Scotus Tolet wird in der älteften Ausgabe ber 
Wagnerfage ald Herausgeber genannt. Cein Aufent- 
baltsort wird mit dem bloßen Buchftaben P bezeichnet, 
und der Drudort und Verleger werden nicht angege— 
ben. Ja man fucht abfichtlich von dem wahren Her: 
ausgeber die Aufmerffamfeit abzulenfen. Nach dem 
Herausgeber ift die Wagnerfage aus einem fpas= 
nifchen Original überfeßt, welches fchon 70 Jahre 
vor der Herausgabe der Wagnerfage, alfo im J. 
1523, gedruckt war. Der Ueberfeger will dieſes Tpa- 
nische Buch der Wagnergefchichte von einem 
„Bruder Martino St. Benedictt Ordens empfangen“ 
baben 1%). Die Angabe ift eine große Lüge, durch welche 
der Verfaffer die Aufmerkfamfeit von fich abzulenfen 
fucht. Im Jahre 1523 gab es noch feine Fauftfage, 
und war Kauft, wenn wir Die Zeugniffe des Triten- 
beim und Mucianus Rufus ausdnehmen, ala 
Schwarzkünftler nicht einmal befannt. Seine Haupt— 


teufelifchen Betrugs, Leibe: und Seelenmordes allen Chri— 
len zur Warnung dur den öffentlichen Drud publicieren 
und fürftellen wollte (cerfie Borrede von ©. 1—3). 
14) WBagnerfage von 1593, BI. 159, ©. 2. Weber 
die angebliche Ueberſetzung aus dem Spaniſchen fagt 
ber Herausgeber der Wagnerfage Bl. 159: „Diele 
Geſchichte Hab’ ich alfo der ganzen Chriftenheit zugut und 
fonderlihen teutfhen Landen, darinnen viel zauberifche 
und andere abergläubifche Sünden in Schwang geben, 
aus der Spaniihen Sprach in bie teutfhr ver 
dolmetſchen wöllen.“ 


175 


wirffamfeit fällt nah 1525 und vor 1540. Die 
Fauſtſage bildete, fich erfi von 1540 bis 1580, und 
ward erit 1587 im Drude ald Volksbuch ausgegeben. 
Aus dieſer Geſchichte aber hat ſich Die ganze 
Wagnergeſchichte gebildet; und dennoch foll Diefe 
Geſchichte ſchon 1523, wo nod) Niemand an das Ori- 

ginal in Deutjchland dachte, weil nicht einmal der 
Stoff zur Eage ganz entwidelt war, die Copie des 
Driginald in Spanien eriftiert haben. Die plumpe 
Täuſchung wird auch aus der Art erfichtlich, wie der - 
Herausgeber zu dem Werke gefommen feyn will. „Ein 
Bruder Martinns St Benebieti Ordens,” deren es 
damals in Deutjchland eine Legion gab, foll ihm das 
fpanifche Eremplar überreicht haben. Die ganze Ge— 
ihichte Wagners betrifft eine deut ſche Sage, fl 
ganz der Nationalfage von Kauft nachgebildet, und 
zeigt im Allem den originellen deutfchen Charakter. 
Anachronismen beweifen, daß wir ed mit einer. 
Dichtung zu thun haben, und einzelne Stellen ver- 
rathen deutlich, daß der Verfaffer trog des abjichtlichen 
Betruges aus der Rolle eines fpanifchen Ueberſe— 
tzers fällt, und -und recht Deutlich an das deutfche Va— 
terland ald die Geburtäftätte dieſes Dichtungsmerfes 
erinnert. Nah Fauſt's Tode, fo erzählt die Wag- 
nerjage, fchließt fein Famulus ein Bündnig mit ei- 
nem Teufel in Geftalt eines Affen und mit dem Na- 
men Auerhahn ). Fauſt aber flarb einige Zeit 
vor dem Jahre 1540, wie mit biftorifcher Gewißheit 
ermittelt ift 1%). Dennoch ſoll Wagner, der alfo je- 


15) Wagnerfage von 1593, B1.31—35. 16) Jo: 
hann Wier fagt de praestigris daemonum , libr. 1, c. 
4 (ed. Basil. 1583 , 4.), col, 157: „Joannes Faustus 
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venfalls erft 1540 feinen Bund mit dem Auerbabn 
abichließen Eonnte, eine Reife nach Amerifa machen, 
da gerade zu der Zeit die neue Welt neulich war er« 
funden worden. Wagner Fonnte, wenn er am .aller« 
frühften nach Amerika reiste, nicht dahin vor Abfluf 
eines halben Jahrhunderts feit Entdeckung Amerikas 
reifen. In dem Volksbuche von 1587 und in ben 
Ausgaben von 1588 und 1589 wird das Wagner« 
buch mit Feiner Sylbe erwähnt, ungeachtet Wagner 
und fein Berbältnig zu Auerhahn berührt werben. 
Widman fpricht 1599 fehon von Wagners „eis 
gener Hiftorie 17). Die Wagnerfage if alfo höchſt 
wahrfiheinlich zwiſchen 1587 und 1599 entjtanden, 
und dahin führt auch die erite Ausg. derſelben, welche 
in das Jahr 1593 füllt. | 

In einzelnen Stellen der Gefchichte von Chriſtoph 
Wagner nad) diefer erften Ausgabe würden wir auch 
deutlih auf den deutſchen Urfprung derfelben 
bingemiefen, wenn nicht ſchon die ganze Sage der Form 
und dem Inhalte nach den deutfchen Stamm verrietbr. 
Der Berfaffer Spricht, wenn er Wagners Reife nach 
der neuen Welt jchildert, von dem Cinfluffe des 
Tabaks auf die Menfchen,, und jagt: „Etliche aber 





. eam (Magiam) paucis annis ante quadragesimum 
supra sesgquimillesimum cum multorum admiratione, men- 
daciis et fraude multifaria in diversis Germaniae loeis 
exereuit.“ 17) „Zobann Wäiger wart ein verweg« 
ner, gottlofer Bub, wie feine eigene Piftorie bezeuget.“ 
Widman's Fauftpiftorie von 1599, Th. II, Cap. 5. 
Das Fauftbud von 1587 und auch die Revaction 
von 1588 u. 1589 weiß, ungeachtet e8 die betreffente Ge⸗ 
ſchicht Wagners, die auch in Widman vorkommt, 
erzählt, von „Wagners eigener Hiftoric“ nichts, 
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nehmen des Rauchs nur ein mwenig zu fich, daß fle 
nur toll im Kopfe werben, gleich als wenn unfere 
Teutſchen ein gut Weinräufchlen faufen 8).“ 
Diefe intereffänte, charafteriftifche Bemerfung macht der 
Berfaffer nicht als Anmerkung oder Einfchaltung ; fone 
dern läßt fle den Spanier makhen, der ald gemüth— 
licher Deutfcher bei der Betrachtung des „Weinränfch- 
leins“ von „unfern Teutfchen” fpricht. An einer an« 
dern Stelle des Wagnerbuches fpricht der Verfafe 
fer vonden fanarifchen Infeln und von den Kae 
narienfecte Er fagt an diefer Stelle: „Die ans 
der Infel Palma ift fehr mweinreih und mächst das 
fo viel, daß man nicht allein Die umliegenden 6 In— 
fuln damit verforgen Fann, fondern auch noch viel in 
Indiam , Flandern und England ſendet. Kommt 
auch hieher in Deutfchland, und behält den 
Namen Kanartenwein, defgleichen auch ver Zuder Ka— 
narienzucker“ 19). Auch Hier fpricht der angebliche S p a= 
nier, wie am vielen andern Stellen, gemüthlich von 
feinem Deutfchland, wohin der Kanarienwein und 
Kanarienzuder kommen. 

Ein zweiter Eharafter, der die Fauftiage in 
ihrer ganzen Entmidelung bezeichnet, und ſowohl dem 
älteften Fauftbuche, als der Redaction von Widman, 
und felbft den fpätern Redactionen zufommt, ift bie 
ang den proteftantifchen Volksbewußtſein hervorgegane 
gene, antirömifche Tendenz. Bauft fommt nach 
der in allen Redactionen des Volksbuches von 1587 
bis 1712 durchgeführten Idee „Durch Papismus,“ 





— — 


18) Wagnerſage von 1593, Bl. 127, S. 2, und 
Bl. 128. 19) Wagnerfage von 1593, BI. 138, S. 2 
rie Bi. 141. 
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„Bapiften” und „papiftifche Bücher“ zum Teu— 
felsbündniffe, und als feine Vorgänger in der Schwarze 
funft werden befonderd die römifchen Biſchöfe, 
auch andere Bifchöfe, Kardinäle und Mönde 
berauägehoben, und der Cölibat Fauſt's mit dem 
römifchefatholifchen Prieftercölibate verglis 
chen, auch ald ein Haupthinderniß der Beflerung 
des Helden Fauſt bezeichnet. 

Die Wagnerfage fucht diefe antirömifche 
Tendenz zu vermeiden ;, ſie macht fogar in beſtimmten 
Morten auf dieſes Streben aufmerkfam. Der Heraus: 
geber fagt ausdrücklich: „Ich Hab es aljo gemacht, 
damit darinnen nichts gefunden, welches erftlich Gott 
und feinem Wort zuwider, und der römifchen 
Kirchen zum Nachtheil, auch aller Jugend eim 
Aergernuß ſeyn möchte 20).“ Man würde fich aber 
ſehr täufchen, wenn man in diefem Worte baaren Ernſt 
erkennen würde. Offenbar hat der Herausgeber nicht 
nur abjichtlich jeinen Namen, den Drud- und Verlags» 
ort verheimlicht, jondern auch auf die erdichtete Fährte 
nah Spanien zu Ienfen verfucht, um Hinter der 
Firma einer unfchuldigen, der römifchen Kirche nicht 
zu nahe tretenden Erzählung eines verunglüdten Zau— 
bererd, wie in der Fauftgefchichte, da und dort Iro— 
nien gegen den Romanismus einzuftreuen. Man 
fteht fchon aus der beigefügten Proteftation gegen eine 
Auslegung im antirömifchen Sinne, wie ſehr die der 
römifchen Kirche Fauſts Verirrungen zufchreibende Zau- 
berfage Auffehen und Bedenfen in Deutfchland erregt 
hatte. , Daß die Tendenz, wenn auch nicht fo auffal- 
lend, doch jedenfall immer noch verſteckt, auch im 


20) Wagnerfage von 1593, Bl. 159. 


179 


Wagnerbuche eine antirdömifche, trog der fchein- 
baren Proteftation, fey, zeigen manche tronifche Steffen 
auf die römische Kirche. Johann de Luna, 
nah der Sage Wagner's Famulus, will, wie 
Wagner, in Verbindung mit Satan ein luftiges 
Leben führen, und zulegt, ehe es mit feinem Leben 
zum Abfchluffe kommt, wie dieß auch einmal Fauft 
vorhatte, in Acht fjefuitifchem Vorbehalte, den 
Teufel durch eine tüchtige Befehrung prellen. Er meint 
nämlich mit Hinblid auf den nach der Sage elenden 
Ausgang Wagners: „Ich hab mir auch fürgenom«- 
men, mich noch eine Zeit lang darinnen (in 
den Sünden) zu erluftigen. Wenn ich meinen 
Bortheil erfehe, will ih nah Rom zieben, und 
Ablaß holen, auch darneben ein agnus dei, 
jo der Bapft ſelbſt geweihet, welches, wie 
du wohl weißt, fehr gut ift, auch von ihm 
‚ und den feinen ſehr gerühbmt wird, wider 
die böfen Geifter und andere böfe Zufäll 
faufen und dasfelbige anhängenundalfo 
in ein bußfertig Leben mich begeben ?!).“ 
Dabei verläßt fih Johann de Luna, der nach ber 
Sage in Wagner’, wie Wagner in Fauft’s 
Zußftapfen, in Leben und Ende tritt, auf den Gedan— 
fen, daß ja auch die Bäpfte in Teufelsbünd— 
niffen derlei Zauberwerf beim Leben trie 
ben, und nach frommer Kirchenjeribenten Zeugnis 
dennoch gerettet wurden. Go fagt er in ber 
äfteften Wagnerfage: „Weiß auch Darneben wohl, 
dag Bapft Sylvefter, der ander des Namend, 
auch durch Die Nigromanticam zum Papſtthume 


21) Bagnerfage von 1593, Bl. 156, ©. 2. 
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ift kommen, und allzeit einen Fupfernen Kopf in eis 
nem verjchloffenen Ort gehabt, welchen er allezeit um 
Math gefraget, wenn es ihn hat gelüftet, und, wenn 
er von dem Geiſt etwas hat haben woöllen, und ift 
dannoch auf Die Legt, als er jich hat bekehrt, wie ichs da— 
für halte, felig worden, wie Soldyes Petrus Praemon- 
stratensis eigentlich und weitläufig davon ſchreibt 22).“ 
Die römtfche Kirche wird von dem Verfaſſer im— 
mer als eine Kirche behandelt, Die nicht Die feinige ift. 
Er Spricht von „römifcher Kirche °),” und wenn 
der Teufel Auerhahn dem Wagner in der Sage feine 
Unfirchlichfeit und Unfrömmigfeit vorhält, fpricht er 
nichts vom Unterlaſſen des Mefbefuches oder der ka— 
tholifchen Unterfcheidungsceremonien, jondern nur vom 
Mangel an den Firchlichen oder religiöfen Kennzeichen, 
wodurch man einen frommen Proteftanten der 
rechtgläubigen Richtung erkennt. „Du bift, fagt ber 
Zeufel zu Wagner, in zwölf Jahren in feine Kirchen 
fommen, du haft feine Bredigt gehört” u. f. w. 
Der Verfafjer ſetzt darum entfchieden die Römlinge 
und ihre Anhänger, wie der Berfaffer ver Fauf« 
jage, die er fonft in allgemeinen und beſondern Zü— 
gen nachahmt, den Mitgliedern der reinen, auf die 
Nichtung der Proteftation gegen bloßes Anjehn der 
Grblehre gebauten, chriftlichen Kirche entgegen. So jagt 


— — 


22) Wagnerſage von 1593, Bl. 156, S. 2, und 
Bl. 157, S. 2. 23) Wagnerſage von 1593, Bl. 38, 
wo auch der Verfaſſer darüber klagt, daß der Teufel „et: 
lichen mit Treffen und Saufen nachſtellt, daß fie täglich 

erne bei Bier und Wein firgen, die Predigt und das 

ort Gottes gerne verfäumen, und gar gering achten, 
die Predicanten verböhnen und fchimpflih davon reden.“ 
Die Klagen find durchaus nur im antirömifchen Sinne. 
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er unter Anderm: „Nun waren die Leut auch 
abergläubifch, wiedann die Welſchen viel 
darauf halten, auch Bißmweilen gute Zau— 
berer find, und nicht allein die PBfaffen 
und Mönde, fondern aud etliche Päpfte 
find Zauberer gewefen ?%.* 

Die Darftellung der älteften Sage von Chri— 
ſtoph Wagner wird die Nachbildung derfelben nach 
dem Ideale des älteften Fauſtbuches im Allge 
meinen und Einzelnen, am deutlichften zeigen. > 


$. 6. 


Die Sage von Chriſtoph Wagner, dem Famu—⸗ 
lus, von 1593 '). 


Fauſt hatte einen Famulum bei fich, „wie es denn 
bet den Studenten auf Univerfitäten heutiges Tages 


24) Wagnerfage von 1593, Br. 109. 

1) Border Hagen, Stieglig ver Aeltere, 
3. Scheible und Evuard Meyer (Studien zu 
Göthes Kauft, Altona, 1847, ©. 310 und 311), fo 
wie die Aeltern, welche über viefen Gegenftand fchrieben, 
J. L. Dürr bei Schellhorn, kennen feine ältere 
Ausgabe der Wannerfage , ald die von 1594, weldye 
Gerapoli bei Constantinum Josephum 1594 in 4. und 
ebendafelbft in 8. erichien, und von ver 3. Scheible 
einen beinahe wörtlichen Abdruck aus Berlin 1714 im 
Klofter, Po. 1, S. 1—189 mittbeilt. Die von J. Scheible 
im Abdrude mitgetheilte Wagnerfage hat ven Titel: 
„Des durch feine Zauberfunft befannten Chriſtoph Wag— 
nerd (weiland gemweienen famuli des weltberufenen Erje 
zauberere D. Johann Fauftens) Leben und Thaten, zum 
Spiegel und Warnung allen denen, die mit vergleichen 
. verbotenen Künften umbgehen, von Gott abweichen v' 
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(1593) noch im Brauch, daß fie junge Knaben um 
ſich haben, derer Dienft fie gebrauchen im Einheigen, 


ven Satan fich ergeben. Weiland von Friderich Scho— 
tus Tolet, in teutfher Sprach befchrieben, und nun 
mehro mit einer Vorrede von dem abfcheulichen Lafter der 
Zauberei vermehrt von P. J. M. Me. d. K. P. S. d. 
W. Berlin, 1714. 
Es iſt mir gelungen, in der Münchner Hof- und 
Staatsbibliothek die ältefte Ausgabe ver Sage 
von Ehriftoph Wagner vom Jahre 1593, die 
bisher gänzlich unbekannt war, aufzufinden. Der 
vollſtändige Titel derfelben iſt: „Anver Theil D. Johann 
Faufti Hiftorien, darin befhrieben ift Chrifiophori Wag- 
ners, Faufti geweſenen Discipels aufgerichteter Part mit 
dem Teufel, fo fich genannt Auerhahn, und ihm in eines 
Affen Geftalt erfchienen, auch feine abenteuerlihe Zoten 
und Poffen , fo er durch Beförderung des Teufels geübt, 
und was es zulegt mit ihm für ein ſchrecklich Ende ge: 
nommen. Neben einer feinen Befchreibung der nenen 
Snfeln, was für Leute darlnn wohnen, was für Früchte 
darinn wachen, was fie für Religion und Götzendienſt 
baben, und wie fie von den Spaniern eingenommen wor: 
den. Alles aus feinen verlaflenen Schriften genommen, 
und, weil ed gar furzweilig zu lefen, in Druck gefertiget. 
Durch Fridericum Schotum Tolet. Jetzt zu P. 
1593. 8.“ Voraus geht die Vorreve des Friderici Scoti 
Tolet vom Aften bis 11ten Blatte. Sie ift unterfchrieben 
„Datum, den 10ten Mai, anno 1593 Fridericus Scho- 
tus Tolet, jept zu P.“ Das Werk hat weder Seiten, 
noch Blätterzapl, und if 159 Blätter in 8. flarl. Die 
Ausgabe von 1594 flimmt zwar in ver Ordnung 
ver Thatfachen und im Inhalte meift wörtlich mit die: 
fer erfien und älteften, bis jebt unbefannten Ausgabe 
überein, wie eine Bergleihung mit dem Abvrude der Aus 
gabe von 1714, welche der 1594er nachgedruckt ift, zeigt; 
dennoch ift fie in Bielem nicht fo genau, als die ehe, 
von mir aufgefuntene, deren Inhalt ih vollftändig mit. 


183 


* 
Bierholen und junge Weiber Zuführen 2).“ Der Fa— 
mulus bie Chriſtoph Wagner, „welcher zu Wit- 


— 


theile. Im der Ausgabe von 1593 iſt z. B. bemerkt, daß 
man Alles in der Wagnerſage vermeiden wolle, was „der 
römiſchen Kirche zum Nachtheil“ ſey (BI. 159). Die: 
fes ift offenbar das Richtige, weil die Fauftfage wirklich 
gegen die römische Kirche gerichtet it, und troß biefer 
Bemerkung felbft das Wagnerbuch Ausfälle gegen Rom 
enthält. Unrictig dagegen und mit dem ganzen Eharaf- 
ter der beiden Sagen in feinem Einflange ftebt, was in 
der fpätern Ausgabe bei 3. Sceible (Kiofter, Bo. Ul, 
©. 185) vorkömmt, die Sage folle nichts enthalten, was „der 
coriſt lichen Kirchen zum Nachtheil“ ſey. Eben ſo liegt 
ein richtiger Sinn darin, wenn der Verfaſſer der Wag— 
nerſage, um die deue glauben zu machen, daß fein 
Bud wirflih aus dem Spanifchen überfegt fey, verfichert, 
daß diefes Buch ſchon vor 70° Jahren im fpanifhen Ori— 
ginale gedrudt worden fey, Damals, 1323, lebte wenig: 
ftens Fauft, und war nah Wid man und Andern fchon 
aufgetreten; ja nah Tritenheim im Fahre 1506. (M. 
vergl. B1..159 der Wagnerfage von 1593). Im der fpäs 
tern Ausgabe bei 3. Scheible erfcheint die Bemerkung 
(Kiofter, Bo. IN, ©. 185) unfinnig, weil nad diefer Aus: 
gabe das angeblich fpaniihe Wagnerbuch ſchon a: 
als vor 150 Jahr gedrudt“ war. Fauft müßte alfo 1443 
gelebt und mit dem Buchdruder Fuſt identiſch gewefen 
feyn, was, wie wir oben nachwieſen, durchaus unrichtig 
ft. Eben fo ungenau fiad viele Namen in der. fpätern 
Ausgabe bei 3. Scheible, während fie in der älteften ganz 
richtig gefchrieben find? So heißen die verfhiedenen Teu« 
fel, die Wagner nah Wunfh gezeigt werden, in dem 
älteften Wagnerbuche (BI. 147 bis BI. 151): „Agares," 
„Prufias,“ „Morar,“ „Sibac,“ „Goap“ u.f. w., während 
dieſe Namen in der fpütern Ausgabe bei %. Sceible a. 
a. D. ©. 172— 175 unrihtig Apares, Pruflus, Aorar, 
Sıbae, Gap u. f. w. bezeichnet find. In allen Bezeich- 
nungen findet man den ſpätern Charakter in der Audgabe 
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tenberg, als D. Fauſtus ftubierte, betteln um— 
gangen 9). Geburtsort und Eltern jind dem Ver— 
faffer unbefannt. Man hielt ihn für ein unebliches 
Kind). Fauft nimmt ihn zu fi, „inftituirt ihm 
in der Philoſophey* und „in der jchwarzen Kunſt,“ 
und ſetzt ihn zu feinem Erben ein. Er wird „ein 
guter Schluder” genannt, der „oft mit dem Fauſto 
gefchlemmet,”’ und „ein vormwißiger, loſer Reder ?,.” 
Wagner war ed nicht nur um Geld, jondern vor— 
züglih um Fauſt's magifche Wilfenfchaft zu thun 8); 


— — — 


vei J. Scheible. Wenn Wagner ſeine Beſchwörung vor— 
nehmen will, kommt er dm ver älteſten Gage (Bl. 29, 
©. 2) „an einen großen Berg nit fern von BDalberftadi 
gelegen.“ Die fpätere Ausgabe bei 3. Scheible (a. a. O. 
S. 38) ſetzt geravezu „den großen Blocksberg.“ So bat 
Wagner die Zeufeldurfunde in ver fpätern Ausgabe (bei 
3. Scheible a. a. O. ©. 47) „mit eigenem Biuse beftäs 
tiget und confirmiert.“ In der erfien Ausgabe Bl. 
37, S. 2) Iefen wir gewäplter: „beftätiget und befräfti- 
get.“ So kommt in der fpätern Ausgabe bei J. Scheibie 
(a. a. D. ©. 27) der Teufel zu Wagner, um ihn zu vers 
loden, indem er „ein Sädlein mit Kernen am Dalſe 
bangen“ hat. Wie vas verloden kann, if unbegreiflic. 
Ganz anders erfeheint die Scene im älteſten Wag— 
nerbude (Bi. 19, S.2 und Bl. 20), wo dem „Meifter 
Merten,“ ver Wagner erfcheint, „ein Säckchen mit Kronen 
an dem Halſe“ hängt. 2) Aelteſtes Wagnerbuch 
von 1593, Bl. 11, ©. 2 un» DB. 12. 3) Aelteftes 
Wagnerbuch, DI. 12. Bei Widman heißt er I 
hann Wäiger (auch Wäpger). 4) Rab Widman 
war er ter uncheliche Sohn eines Pricfters von Waſſer— 
burg. 5 Aelteſtes Bagnerbud, BI 12 und 13. 
6) Der Wiſſenſchaftsdurſt Wagner’s wird bei Gothe im 
Gegenſatze zu Fanſt's Streben ald dog ſchaale Treiben 
des pedantiſchen Mechanismus hingefellt, wovon fib in 
» der Wagnerfage, die aid getreue Copie der Fauftfage ers 
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er wollte nad) Fauſt's Tode einen Geift, wie Fau— 
ſtus den Mephiſtopheles hatte. Er follte einen 


feint, keine Spur zeigt. Wagner eriheint bei Göthe 
gleich bei dem erften Auftreten außerlih und innerlich als 
der vollendete Mechantkus und Pedant im Gegenfage au 
dem lebendigen, allen irdischen Schranken entaeaeniprudelns 
den Duell wilfenfchaftiiben Strebens in Fauſt's Seele. 
Wenn er ven Fauſt, ver frinen Unmuth in dem verzwei— 
feinden Monologe über vie Nichtigkeit menſchlichen Wil 
ſens ausfprict, auf dem Gange des Nachts laut mit Pas 
tbo@ reden bört, fommt er im Sclafrode und in »er 
Nachtmütze, eine „Lampe in ver Hand,“ zu ibm. Es 
kann nicht anvers feyn, a.8 fein Herr hat „ein griechiich 
Trauerfpiel decklamirt.“ Gleich denkt er, vie lebenvige 
Nachtmütze, an einen Zwed pbilifterhafter Selbftiugt : 
„In dieſer Kunſt möcht' ih was profitieren!“ 


Wagner hat nah Göthe nur eine Seele, die ſich in 
Liebestuft an vie Welt mit Hammernden Organen hält. 
Die andere, die fib vom Duft zu den Gefilden hober Ab: 
nen gewaltiam hebt, erkennt und hat er nidt. Wie man 
Kinder und Narren glüdlich preist, fo wird Wagner von 
Fauſt beneivet. Er will feine Adlersflügel, und fann 
auch nicht begreifen, daß man folde will. „Bon Bud 
zu Bud,“ „von Dlatt zu Blatt in langen Binternächten” 
fpazieren — da „feige ihm der ganze Himmel nieder.“ 
Sm zweiten Theile will er felbft nad Paracelfus 
Necept einen Menfhen nach Paragraphen ohne Zeugung 
machen, und fi ein Hirn zum Denken fncten: 


„Und fo ein Hirn, das trefflih venfen ſoll, 
Wird künftig auch ein Denker machen“ «11. Yet). 


Darum ift er auch für Kauft von Anfang an 
„Ein fhellenlanter Thor.‘ 


Solhen Herren fehlt es von je am wenigſten an Dünfel, 
Wie behaglich fagt Wagner zu Fauſt: 


8war weiß ich Viel; 
Doch möcht' ich gerne Alles wiſſen!“ 


— 
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- solchen Geift nah Fauſt's Tode erhalten, in Affen- 
geſtalt, mit Namen Auerhahn. Wagner fonnte 
vor Begierde, Herr dieſes Geiſtes zu werden, nicht bis 
zu Fauſt's Tode warten. Er holt jich noch beim 
Xeben Fauſt's ein Zauberbuch in deſſen Bibliothek, 
Schreibt fich eine Zauberformel heraus, und beſchwört 
in einer alten Scheuer außerhalb der Stadt Witten 
berg „an einem öden und wüſten Ort“ den Teu- 
fel 7). Er hatte bei der Befchwörung „ein Schwerdt, 
Damit einer umgebracht worden war ®), in feiner rech* 
ten Nauft, darauf die Gonjuration mit feinem Blute, 
in ber linken Hand hatte er ein geweihtes Wachslicht ).“ 
„Der Girfel, in den er fand, war nad) den 4 Welt- 
gegenden in vier Ouadranten getheilt. Er fand in 
der Mitte, hatt feinen Pentacula und Schirmichild ans 
gebängt. Allein er war noch ein Stümper, und feine 
Eonjuration ward nicht auf den Auerbahn, fondern 
auf eine ganze Legion, das ift, auf mehr, ald 6000 
Teufel gerichtet 19). 

Die Scheuer gerieth bei der Beichwörung in Slam 
men. Wagner ſah in dem Feuer eine Unzahl von 
Teufeln herumfpringen. Sie hatten „eines theils Feine 
Köpfe, eines theild Augen, arößer ald vie Köpfe; et— 
liche Hatten vier Bein, etlihe 5, 6, 7, 8, und nur 
Bein und Köpfe, etliche waren wie Drachen und Lind» 
wirmer, etliche hatten Schwerdter, Haden und große 
Beil, Spies, und drameten, damit Chriſtoph Wag— 
ner zu ermorben 11). Wagner fragt nach dem 


7) Aelteſtes Wagnerbud, Bl. 15, S.1. 8) Im 
Der weißen Magie werden Schwerdter gebraucht, mit Dee 
nen nie Blut vergoffen wurte. 9), Aelteſtes Va 
nerbuc, B. 15 und Bl. 16. 10) ca. O. Bl. 16. 
11) A. a. D. Bl. 16, ©. 2. 
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Namen der Teufel, und als ihr Fürft ſich Abadon 
nennt, erfchreft Wagner; denn er hatte den falfchen 
Teufel befchworen. Er hebt einen Fuß aus dem Kreife, 
die Hälfte der Zehen wird ihm abgehauen ; er zieht 
das Schwerbt über den Kreis. Was außerhalb des 
Kreifes ift, verfällt an dem Schwerdte, wird ſchwarz 
und mürb, „wie eine Kohle.” Da Wagner aus 
Furcht Drei Tage im Eirkel blieb, erfundigte fih Kauft 
nach ihm bei Mephiſtopheles, hörte von feinem 
Schikfale, fuhr zu ihm in Die Scheuer, auf deren Dach 


er-von Weitem eine Menge ſchwarzer Naben erblite. 


f 


Bald wurden die böfen Geifter zerftreut, und der bes | 


freite Wagner von feinem Herren nach Haufe ‚ges 
führt 19). Zwar hatte Wagner diefer Gefchichte mes 
gen anfangs Edel an der Magie, und wollte blos „in 
feinem studio philosophico fortfahren.” „Aber 
Meifter Merten, welchem nit wohl damit war, fintes 
maln er ihm dachte, eine Seel oder etliche Davon zu 
befommen , hetzet wieder bei ihm an, kam einsmals 
ungeforbert zu ihm, hatt ein Sädchen mit Kronen an 
dem Halſe bangen, und eine hübſche Pfeife bei ſich. 
Darauf machet er einen luftigen Galliard, hüpfet in 
der Stube auf und nieder, und machet gar gut Ges 
ſchirr, darob Chriftopp Wagner einen großen Ge 
fallen und Kurzweil hatte, und kam ihm ein ander 
Sinn, daß er davon nicht ablaffen wollte, fondern Das 
bei bleiben 12),.“ Bon Stund an machte er durch) 
Fauſt's Unterricht die flärfften Kortfchritte in der 
Magie. Fauſt war in dem Dorfe Rimlich geftorben. 
Die Bacealaurei und Magistri, die bei ihm gemes 


12) 4. a. ©. Bl. 18 umd 19. 13) U. a. O. Bl. 19, 
©. 2, und BL. 20. 
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fen waren, zeigten feinem Bamulus den Tod an. Ein 
frommer Mann fprach ihm ind Gemüth. Das wirfte 
eine Zeit lang. : Wagner „befennet feine Simden, und 
ging zum Nachtmahl, verhielt fich gar wohl, lebet ohne 
allen Zabel, ftudiert in der-Medicin, dienet vielen Leu— 
ten, und nahm von Niemand etwas zum Artztlohn, 
fondern, was er thäte, thäte er umfonft, und curiert 
fo viel Kranfheiten, die von andern medieis und doe- 
toribus für unbeilbar gehalten wurden, daß er in fo 
großem Anfehn und Ehren gehalten wurde. Aber fo 
großen Pracht und Anfehn führte er darneben, daß er 
in Eurzer Zeit des D. Fauflen, feines Herren, Verlaf- 
fenichaft alle Durch den Hals gejaget und verichlemmet 
- hatte, und, wie num feine Baarfchaft alle war, vers 
liegen ihn feine Freund auch, Die zuvor mit ihm um- 
gangen waren. Keiner bielt mit ihm Gemeinfchaft, 
und wollte ihn faft Niemand aus denfelben mehr ken— 
nen, und wann er zu deren einem kam, und ihn bes 
fuchen wollte, der Meinung, ein wenig zu fchmarugen, 
gingen jle von ihm, liefen ihn allein die Hühner aus— 
brüten. Da gedacht er erft an des Pridii Vers, daß 
fie wahr wären, und daß Ovidius gar wohl geredet 
hätte; 

Donee eris felix, multos numerabis amicos, 7 

Nullus ad amissas ibit amicus opes '*), 


As Wagner Alles verfchlemmet hatte, fehlten 
ihm Die Arzneien ; er wurde allgemein verachtet, und 
fam als SHeilfünftler zu den „Thiriakskrämern“ und 
„Göckelsbrüdern“ herunter 2°). Er trieb allerlei Aber 


— — 





14) A. a. O. Bl. 22, ©. 2, un U. 23. 15) A. a. 
D. Bl. 23, ©. 2, 
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glauben. "Unter anderm Aberglauben wird auch der 
erzählt: „Dergleichen Zauberzettel hat man -auch einem 
Raben gegeben, den fliegen laffen und etliche Wort ge— 
murmelt ; da ift alfobald von dem Theil der Welt, 
da der Rabe ift Dingeflogen, ein Donner und Blitz 
£onımen 16).“ 

„As nun Chriſtoph Wagner mit feiner Ar; 
neifungt nicht mehr ſortkommen fonnte, und arm ur“ 


16) A. a. D. DL. 24. So braudt aub Mephiſto— 
pbeles im zweiten Theile von Göthe's Kauft 
(Het IV.) vie Raben, Die er zu den Undinen und Berg: 
geiftern fendet, um durch Hilfe des Waſſers und Feuers 
das Heer des Gegenkaiſers zu Schlagen, wie fi Bag 
ner fortſchickt, Blig und Donner zu bringen. Mephiſto 
fagt zu den Raben: 

„Setzt euch aanz nah zu meinen Öbren. 


Men ihr befugt, ift nicht verloren ; 
Denn euer Rath ift folgerecht“ 


und 


„Run ſchwarze Bettern, rafb im Dienen, 
Zum großen Berger! grüßt mir die Undinen, 
Und bittet fie um ihrer Fluthen Schein !" 


Bald zeigt ſich die Folge: 


„Die mächtige Woge ſtrömt ſie wegzuſchwemmen. 
Mir ſchaudert ſelbſt vor ſolchem wilden Schwall.“ 


Bald ſendet er die Raben: 


gg der glüh'nden Schmiede, . 
o das Gezwergvolk, nimmer mude, 
Metall und Stein zu Funken ſchlagt.“ 


Er will durch fie 


„Wetterfeubten in verworrnen Büſchen 
Und Sterne, die am feuchten Boden ziſchen.“ 


Die Folge ift: - 


„Irrfunkenblick an allen Enden, 
Ein Leuchten plöglih zu verblenden“ u. f. w. 
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elend war, auch darneben weder zu ejjen, noch zu trin» 
fen hatte, begab er jih von Wittenberg ind Lanb 
zu Sachſen, und fam an einen großen Berg, nit 
fen von Halberftadt gelegen !7), da man fagt, 
dag die Zauberinnen zuſammenkommen, Da gedachte ax 
an feinen befohlenen Auerhahn!®), mit deſſen Hülf 


17) Der Berg wird in der Ausgabe von 1594, welche 
man mit Unrecht bisher für die älteſte gehalten hat, „der 
große Blodsberg“ (3. Sceible, Klofter, Band Ill, 
S. 38) genannt. Dieß ift der in den Derenzufammten: 
fünften des Nordens bedeutende, hohe Broden, die höchſte 
Spige des Darzgebirged. In der Herenverfammlung zu 
Mora in der fchwepdifchen Provinz Dalefarlien hat 
nach den Acten des ſchwediſchen Herenproceffed von Mora 
vom Jahre 1670 der Zufammenkfunftsort der Deren, De 
renmeifter und Hexenkinder einen auffallend äbntichen Na— 
men Blocula (Horſt's Zauberbibliotyet, Bo. I, 9.212 ff.). - 
Nirgends wird in der ganzen Fauft: und Wagnerfage der 
„Blodsberg“ erwähnt, als in diefer fpätern Ausgabe von 
1594 , vielleicht auch erft in der Ausgabe, Berlin 1714, 
welche allein 3. Scheible mitgetheilt bat. Göthe läßt 
Kauft von dem reinen Berbältniffe zu Gretchen durch Me: 
phiftopheles in den „Zerfireuungen“ der Walpurgisnacht 
ablenken, welche er nach dem Glauben der mittelalterlichen 
Magie auf die Höhen des Blodsberges verlegt. 18) Nach 
einer fehr alten Judenfage im Tractat Gittin hat Sa- 
lomo zum Zempelbaue den Wurm Schamir nöthig, wel- 
her auf Befehl des Meeresfürften von einem Geift „Auer: 
bahn“ gehütet wird. Der Wurm Schamir dient zum 
Derg:, lad: und Metall: Spalten, mit ihm follen die 
Steine ded Tempeld behauen werden. Jojada, Salomos 
Freund, Tegt auf das Neft des Auerhahns, der auh Nag— 
ger Tura, Bergfünftler, heißt, eine Gtlastafel, zu deren 
Deffnung Auerbabn den Wurm Scamir holt. So 
gelangt der Bogel zu den Zungen im Nefte, und Jojada 
zu dem künſtlichen Wurme. Gfrörer’s Geſchichte des 
Urchriſtenthums, das Jahrhundert des Heils, erfle Abthei; 
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und Beiftand er fich wohl anders zu ernähren ver- 
meinte, Damit er nicht fo große Armut leiden dürfte” 19). 
Er ging auf den Berg und hatte „feinen Geſellen,“ 
Klaus Müller genannt, der ein Barbierögehülfe 
war, bei fih. Der „trug eine nicht weniger große 
Luft zu ſolchen Teufelsklinſten, wie fein Herr 20). 
„Allda bereiteten fie fich, und rüfteten zu, und machten 
ihre Eirkel, fchrieben die Teufelsnamen darein, behäng- 
ten fich mit pentaculis, und räucherten mit Kuhhör— 
nern und Teufelsdreck, daß ein mächtiger, großer Stan 
entftanden, und hatte ein Jeder einen befondern Eire 
fel; denn der junge Schüler mußt fich auch einfchlie- 
Ben, Damit er vom Teufel nicht geholt wurde, weil 
der Meifter Chriftoph Wagner feine Arbeit ver- 
richtete *1).” Ungefähr „um 9 Uhr Nachts fing Wa g- 
ner feine Conjuration” an ??). Bei den zwei erften 
Beſchwörungen begann ein Zittern und Krachen des 
Berges; er öffnete fich im großen Spalten ??), ringe- 


kung, ©. 414 ff. Die altfüpifhe Sage von der Spring» 
wurzel, die fih auf diefen Auerhahn bezieht, ift dann im 
die Sage von einem Teufelspact Wagners mit Auerhahn 
übergegangen. 19) Aelteſtes Wagnerbud, BI. 29, 
© 2. 20) 4. a. D. Bl. 30. 21) A. a. O. Bl. 30. 
22) Selbft bis auf die Zeit ver Beſchwörung ift die Wag— 
nerfage dem Boltsbuhe von Johann Fauft nachgebil— 
dei. Nach der Ausgabe von 1588, die mit der von 1587 
hier ganz übereinftimmt, befhwur Fauſt den Teufel „im 
Spefferwald Nachts zwiſchen 9 und 10 Uhr“ (S. 7 der 
Ausg. von 1588). 23) Wie fih Hier in ver Bagnen 
fage der Blodsberg in Spalten öffnet , fo geichieht die 
ſes auch bei Göthe in der Walpurgienacht des erfien 
Theiles Fauſt's. Fauſt fieht, tindem er, Mepbis 
ſto's Mantelzipfel faſſend, fih auf einen „Mittelgipfel“ 
ſchwingt, die „tiefen Schlünde des Abgrunds,“ in denen 


192 


um Feuer und Rauch; in den Rauchwolken waren 
Raben, ein Drache fchlängelte fic; um den Reif des 
Zauberecirkels; eine Kröte, „jo groß als ein Elephant,” 
froh dem Wagner über den Zauberkreis, und 
„drücdte ibn fo, daß er für tobt da lag.” Diefelbe 
Kröte fpie Dem Claus Müller Feuer ins Geficht. 
Dei der dritten Befchwörung „fielen die Sterne vom 
Himmel, und Tiefen auf der Erbe, mie Feuerflammen.“ 
„Etliche wurden zu fcheußlichen Schlangen ; die drewe— 
ten, mit ihren fpigigen Zungen den Wagner zu erfte- 
chen,“ oder fie wurden zu Beuerbrachen,, Die in der 
Luft flritten und kämpften. Gndlich öffnete fich die 
Erde, und feurige Kugeln, Schwerdter, Vögel und Ger 
würm aller Art erfüllten die Luft. Bald löste fich 
Alles in Nauch auf, und Alles ward ftille. Jetzt er 
tönten „Orgeln und Pfeifen, auch allerlei Saitenfpiele, 
daß Wagner nicht anders meinte, denn er wär gar 
im Paradeis; aber er fah, daß es noch Nacht war, 
und fpürte nicht8 anders, denn füßen Gefang und Lieb» 
fichfeit der Inftrumente‘ 24), Der Himmel war belle 
geworden; es war 1 Uhr. Ein Kameel erjchien, das 
ih auf Wagners Berlangen in einen vierköpfigen, 
und endlich in ben einköpfigen Affen Auerhahn 
verwandelt. Er fchließt mit Diefem 2°) den Part ab, 


er die „Blut,“ die „hundert Adern“ des Metallreichthums 
im Harzgebirge erblidt. 24) So betäubt auch bei Gö— 
the im erften Theile des Fauſt Mephiſtopheles feis 
nen Zögling durch ein Tiebliches „Koncert“ der ihm uns 
tergeorpneten Elementargeifter. 25) Die Sage vom Auer: 
bahn ift, wie oben nachgewiefen wurde, jüpdifchen Urſprungs. 
Auerhahn bat Hier die Geftaft eines Affen, in welder 
er Shon nah dem Fauſtbuche von 15897 bei Raus 
Leben Wagner gezeigt wurde. Doch erfcheint ihm fpär 


193 


und gibt ihm Die Hand darauf 2%). Es war bie linfe 


Hand; die drückte ihm der Geift, daß „das Blut hoch 
in die Höhe fprang, ald wär e8 mit einer Eprigen 
gefpriget. Meifter Auerhahn nahm ihn, führte 
ihn haushoch in die Luft, „ließ ihn fein mählich wie— 
der herimterfallen, daß ihm die Rippen nadten; des 
Zugemüfes war der Wagner nicht gemohnt 27). 
Auf folchen Zuſpruch übergab er dem Anerhahn eine 
Handſchrift, nach des Geiftes Verlangen auf Jungfrau— 
pergament 7®), gefchrieben mit feinem eigenen Blute, 
das aus der linken, vom Teufel gevrüdten Hand, floß. 

Die Teufelöverfchreibung Wagner ö lautet wört« 
ich alio : | 

„sh, Ehriftoph Wagner, Studioſus, befenne 
mit dieſer meiner eigenen Handfchrift, und thue fund 
allen Teufeln, jo ine und außerhalb der Hoͤll gefun— 
den werben 29), hiermit in Kraft diefer Verſchreibung 


ter au der Teufel in ungeheurer Hahnenform , und hat 
in biefer den Namen Bilet. Die Teufel haben übrigens 
auch im Talmud Hahnenfüße. 26) Aeltefied Wage 

nerbud, B.31—35. 27) a. D. Bl. 35. 28) Die 
Zanberzettel, mit denen man die Zauberfreife machte, wur⸗ 
ven nach magifcher Borfehrift mit Flevermausblut over 
Blut von weißen Tauben „auf Jungfernpergament,“ wie 
. folches hier Wagner braudt, vollgefchrieben. M. vgl. 
Inbegriff der übernatürliden Magie des 
Philoſophen Joſeph Anton Herpentil, Bud 
von den Beichwörungen einiger Dämonen erften Rangs, 
1619, abgedruckt bei 3. Scheible, Kiofter, Bd. II, ©. 
627 fi. 29) Man nahm auch Teufel außerhalb ver Hölle 
in den vier Elementen an, wo ohnedem die den Teufeln 
untergeorbneten Elementargeifter hausten. So werben bei 
Torreblanca ausdrücklich daemones aetherei sive ignei, 
abrei, aquatici und terrestres nad den vier Elementen, 

13 
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öffentlich. Nachdem ich etlich Zeit die freien Kunſt 
geftudieret , und darinnen nichts finden Fönnen, dad 
mir zur fernern Förderung und Erfättigung meiner 
Begierd erſprießlich ſeyn möchte; denn es Alles nur 
gemeine Opiniones, gering Kinderwerk und ein betrü- 
gerifcher und verführerifcher Wahn ift, ald bin ich da— 
bei nicht zu bleiben bedacht, fondern viel mehr etwas 
Höheres, Subtilered, nicht allein von natürlichen, fon- 
dern auch von übernatürlichen, heimlichen und verbor- 
genen, magiſchen Künften, auch von des Geftirnes wah- 
rem Lauf, Influenz und Neigung, fonverlich aber auch 
von der Eigenjihaft und Natur der fieben Planeten 
zu lernen, inmaßen denn mein Kerr D. Iohann auch 
gewußt. Und, weil ich dieß bei Menſchen nicht erfah- 
ren kann, jo hab ich Solches bei den höllifchen Gei- 


ſtern fuchen müffen, und mir hierauf einen fehr Funfl- 


reichen auserleſen, der mir dieß Alles wahrhaftig, gründ- 
lich) und gewiß lehren, erklären und zu erfennen geben 
will, und erſt lich fo foll bemeldter Geift, der fich 
Auerhahn nennt, mir zu Dienft und Willen feyn, zu 
welcher Etund und Zeit e8 fey, bei Tag oder Nacht 
und felber perfönlich erfcheinen, oder, da die Sache ge 
nug, feiner Diener einen fenden in Geftalt eines Ar- 
madil ; 

Zum Anderen, daß ex mir fage und anzeige 
alles dasjenige, fo ich ihn im höllifchen und irdiſchen 
Sachen von Geiftern und ihrem Zuftande, wie viel des 
ren fein, und wie fle beißen, fragen werde; 


fämmtlih unter Satans Herrfhaft, unterſchieden (Don 
Francisco Torreblanca, daemonologia sive de magia na- 
turali etc, Mogunt. 4. 1623, libr. Il, cap. 19, 9. 284 
und 285). 
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Zum Dritten, daf er mir verleihe Kunft und 
Wiffenfchaft aller natürlichen Ding, daf ich gelehrt 
werde, und mich Niemand mit Difputiren überwinden 
fan, und daß er mich in aller, in der Geometria, 
Aftronomia, Aftrologia, Alchhmia und Mebicin fleißig 
unterrichte, auf daß ich bei Jedermann in großem An- 
ſehn fey, und in Ehren gehalten werden möchte; 

Zum Vierten, wo ich mit meiner Kunft nicht 
genug Geld verdienen und überfommen würde, daß er 
mir dann felber Geld genug, fo viel ich meinen Pracht 
und Hoffahrt zu treiben benöthiget, allzeit, wenn ich’e 
begehren würde, verfchafft; 

Zum Fünften, daß er, wenn ich's begehre, fich 
zu einem fliegenden Ro, wie ber Pegaſus gewest, 
verändere, und mich mit ihm in fremde Land, da ich 
Luft Hin Habe, gefchwind, ohn' einigen Schaden, hin 
und wieder berführe ; 

Zum Sechsten, daf er mir Frauen und Jung— 
frauen, welche ich haben und begehren werde, zur Gon- 
eubinen verfchaffe; 

Zum Siebenten, daß er alle verborgene und 
heimliche Schäge unter der Erde wiffen und überfom- 
men möchte ; 

Zum Achten, daß er allerlei Thier' in Waffer 
und in Luft, auch auf Erden, wenn er deren eine fehe, 
jehwimmen, fliegen oder laufen, überfommen möchte ; 

Zum Neunten, daß ihn Niemand an feinem 
Zeibe verlegen, oder fonft Schaden zufügen könnte; 

Zum Zehnten, daß er mich mancherlei feltfame 
und wunbderliche Boffen, fo zur Kurzmweil, Luft, Schimpf 
und Ernft dienftlich feyn Fönne, lernen wollte, und daß. 
er mir 30 Iahr folche gelernte Kunft zu üben und zu 
treiben zufage und vergönne. 
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Dagegen fag’ ich und erbiete mich, daß ich mit Leib 
und Seele will feyn fein in Ewigfeit, und er ſoll nach 
verfloffener Zeit mit mir Macht haben, wie e8 ihn 
gelüftet; mein Fleisch und Blut, Haut und Haar, Mark 
und Bein befehl ich ihm in feinen Schuß, daß er et 
ned Oefallens damit gebähren fol. Entſage hierauf 
ernftlich Gottes Barmherzigkeit ; der verzeih' ich mich, 
-begehre auch keinen Theil im Himmelreich in Ewig— 
feit ?9); fondern will mit Auerhahn in dem höllifchen 
Feuer, da nichts, denn Elend, Sammer und Noth ohn' 
Aufhören zu gewarten, Gejellfchaft haben. Zu Bekräf- 
tigung defjen mit meiner eigenen Hand gefchrieben und 
auch mit eigenem Blut deſto gewiffer beftätiget und 
befräftiget ꝰ).“ 


30) Bei Göthe fümmert fh Fauſt, wie hier BWag- 

ner, um den Himmel nicht: 

„Das Drüben kann mid wenig kümmern, 

Schlägſt du erſt dieſe Welt zu Trümmern ; 

Die and’re mag darnach entſtehn!“ 
31) Die Wagnerfage ik von dem Volksbuche von 
Johann Fauſt auch Hier nachgebildet. Wiffenfchafte: 
durft und Genußgier, unerfättlih und unbefriedigt, füh— 
ren Fauſt und Wagner dem Teufel zu. Auch Fauft 
eitiert an einfamen Orte den Satan, um diefelbe Zeit, 
Nachts 9 Uhr. Zuerft zeigt fih auch bei der Fauſtbeſchwö— 
rung Sturm und Feuererfcheinung; fpäter hört man auch 
bier, wie bei der Beihwörung Wagners, „viel kiebliche 
Inſtrument, Muſik und Gefänge“ (Ausgabe des Fauf: 
budes von 1588, S. 8). Auch Fauft befhwört Sur 
tan dreimal, und nachdem felbfi Sterne vom Himmel ge: 
fallen find, erfcheint Satan in der Geftalt, die er dann 
bepalt, in dem Kleide eines „grauen Münchs.“ Auch über: 
reiht Bauft eine dem Inhalte und felbfi den Anfanges 
und Schlußformeln nach mit ver Wagnerurkunde aufs 
fallend übereinftimmende Obligatior dem Auerhapn. 
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Der Verf. nüpft an die Erzählung von der Teu— 
felsverichreibung „eine Vermahnung an ben gutherzi⸗ 
gen Leſer“ an, daß fich „Niemand der Zauberei gebraus 
eben ſolle.“ Er fpricht von den verfchiedenen Schlin- 
gen, die der Teufel den Menfchen legt. „Etlichen ſtel— 
let der Teufel mit Sreffen und Saufen nach, daß ſie 
täglich gerne bei Bier und Wein liegen, die Predigt 
und das Wort Gottes gerne verfäumen, und 
gar gering achten, die Predikanten verhöh— 
nen und fchimpflich davon reden ?%).” 

Auerbahn will von den zehn Punkten nichts 
wiſſen, eben fo wenig von einem. auf 30 Jahre gee 
benden Bertrage. Fünf Jahre will er ihm dienen. 
Magner gebt den Vertrag auf fünf Jahre ein, und 
unter dem lieblichen Tone der Saiteninftrumente ver 
ſchwindet der böfe Geift ??). Er trat nun feine Wan— 


Diefe ift auch von Fauſt mit dem Blute der linken Hand 
unterzeichnet (a. a. D. ©. 19—22). 32) Aelteftes 
Wagnerbuch, Bl. 37, S. 2 und BI. 38. Hier wird 
nur von „Predigt“ und „Wort Gottes,“ nie von Meife, 
nur von „Predifanten“ geſprochen. Diefes ift ganz der 
antirömifchen, proteftantifchen Tendenz der Alte 
ten Sauftfage, von der ih auh im Wagnerbude 
Spuren finden, gemäß. Darum fagt auch Autrhahn, 
der Teufel, an einer andern Stelle zu Wagner: „Du bift 
in zwölf Jahren in feine Kirchen fommen, vu haft feine 
Predigt gehört.“ 33) Aelteſtes BWagnerbud a. 
a. D. Bl: 47-50. Wagner wollte nah der Sage 
pfiffiger, als fein Principal, feyn. Er hält dem Teufel 
10 Klaufeln vor, während fib Fauft nad ver älteften 
Sage mit 6 begnügt. Sein Herr und Meifter fchloß ven 
Bertrag auf 24 Jahre, aber Wagner will 6 Jahre weis 
ter. (M. vergl. älteftes Fauſtbuch nah der Ausg. 
von.1588, ©. 16—22.) Allein der Teufel ift niderifch, 
und Wagner hält fih an ven Grundfag: I faut faire 
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derfehaft in den Gegenden der Saale mit feinem „Fa⸗ 
mulo Claus Müller” an ’*). Auch er hatte, wie 
Bauft, fein Herr, feine zum Theile luſtigen Aben- 
theuer. Manche haben nicht blos mit Fauſt's, ſon— 
dern felbft mit Eulenjpiegeld Schwänken Aehn— 
lichkeit, wie fie gerade der Volkshumor ältern Zauber: 
geichichten in ernfter und launiger Weiſe nachbilvete. 
Einer Jungfrau, die ihm fein Futter für das Pferd 
geben wollte, verwandelte er den Hund, den fie auf 
dem Schoofe trug, in einen „garftigen, greulichen Pfub- 
dichan 99).” Bauern, die ihn und feinen Famulus 
verfolgen, verblendet er fo, daß fie Wafler für Land 
anfeben und beinahe ertrinfen 36). Sein Auerhahn 
mußte in eine Elſter Eriechen, und fie in einen Papa⸗ 


bonne mine au mauvais jeu. Der Bertrag finft trog 
ver fchönen 10 Klaufeln auf fünf Jahre herunter. 34) 
Aelteſtes Wagnerbud, Bl. 52. 35) A. a. O. Bl. 
50, 5. 2. Unanftändige Verwandlungen ähnlicher Art 
bei Jungfrauen erzählt Godelmannus de magis, veneficia 
et lamiis, Francof. 1591. 4. libr. I, cap. 3, ©. 29. 
.. So verwanpdelten fib Rofen, die Jungfrauen in den 
Schoos geworfen wurden, in allerlei obfcöne Gefalten. 

36) Aelteſtes Wagnerbud, B. 2—54. Im 
vierten Acte des zweiten Theilesd von Göthe's Fauſt 
täufht Mephiſtopheles vie Feinde des Kaifers ver: 
mittelft der durch feine Raben abgerufenen Unvdinen, daß 
ringsum Waſſer das feindliche Heer zu umgeben fcheint, 
und es dadurch zur Flucht genöthigt wird. Darum fagt 
Meppifto: 

„I febe nichts von dieſen Waflerlügen, 

Nur Menfhenaugen laffen ib betrügen, 

Und mid ergögt der wunderlide Fall. 

Eie fürzen fort zu ganzen, hellen Haufen, 

Die Narren wähnen zu erfaufen, 


Indem fie frei auf feitem Lande ſchnaufen, 
Und laderlihd mit Edwimmgrbärden laufen,‘ 
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gei umwandeln, der Griechifch und Kebräifch ſprach, 
‚und den er an einen Juden in Prag für 1200 Kro— 
nen verkaufte 272). Er wollte nun nah Welfchland 
ziehen und allda fich eine Zeitlang aufpalten, „ſinte— 
mal er gerne die hübfchen Gurtifanen beſehen und brau— 
chen wollte 9). Er ging über Wien; dort gab er 
einem Wirthe Geld „mit dem Beding,” jo viel Wein 
trinfen zu dürfen, ald er wollte. Nachdem er „viele 
Maag” audgetruhfen, verlangte er noch „einen Trunf 
aus eimem frifchen, vollen Faß.‘ Der Wirth dachte, 
„ein Trunk wird Dich nicht arm machen.“ Wagner 
„gebet zum Faß, nimmt's in feine Hand, hebt es auf, 
und kehrt dad Spund zum Mund, thät einen guten 
Suff, daß nichts mehr darinnen blieb, als die Hefen. 
Als er dieß verrichtet, und feine Luft gebüßet, wijcht 
er das Maul, und ging davon, ließ den Wirth wun— 
dern, fo lang er wollte ?%).” Auf einer Donaufahrt 


37) Aelteſtes Wagnerbuch, BT. 51-56. 389) 
3. a. D. Bl. 56. 39) 4 a. O. Bl. 56, ©. 2 Die 
Wagnerſage if vom Fauſtbuche auch in den einzel: 
nen Gefchichten nachgebildet. In der älteſten Fauſt— 
fage von 1587 (bei J. Sceible, Klofter, Br. II, ©. 
1033) wird vie Gefhichte erzählt, welder die obige von 
rem Faßaustrinken nachgebilvet if. Als Fauft in der 
Nähe ver Stadt Zwidau mit einer Geiellihaft nach 
dem Nachtelien fpazieren ging, „begegnete ihm ein Bauer, 
der führte ein großen Wagen voll Grummatd ; den ſprach 
er an, was er nehmen wollte, und ihn genug effen laffen. 

- Wurden alfo einig mit einander umb ein Ereuzer over 
Löwenpfennig ; dann der Bawer vermeinet, er triebe nur 
fein Geipött mit ihme. D. Fauſtus hub an, fo geißig 
zu efien, daß alle umbſtehende fein lachen mußten, ver: 
biendete alfo den Bauwern, daß ihm bang wurde; dann 
er 28 ſchon auf den halben Tpeil hinweg gefrefien hatte.“ 
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nach Regensburg gewann er im Schiffe von einem 
Kaufmanne 100 Thaler, weil fen Auerhahn in 
Affengeftalt das ganze Schiff ftatt der Pferde gegen 
den Strom zog #9). Wagner lud n Wien „et 
liche gute Schluder zu ſich“ ein; ſie follten die Ge— 
fchirre jelbft mitbringen zum Eſſen und Trinken; ihre 
Geichirre waren von Gold und Silber. Sie afen und 
tranfen fürſtlich bei ihm, und febliefen ein. Als jle 
erwachten, lagen fie unter dem Galgen, nnd hatten 
irdene Töpfe ftatt ihrer Toftbaren Gefäffe neben ſich ? h.“ 
Bon Wien ging ver Stelzfuß Wagner (denn eim 
Jolcher war er, da er bei feiner erflen, verunglüdten 
Teufelsbeſchwörung Die Hälfte der Zehen verloren hatte) 
nach Papua, wo er ein halbes Jahr ftndierte. Hier 
la8 er neben Fauſt's Büchern die Schriften Albert 
des Großen, Zoroaſters, Jamblichus, Or 
pheus, Apollonius, des Hermes Trismegi— 
ſtos und Anderer. Einmal wollte er auch in der hei— 
ligen Schrift leſen, und fing beim „erften Kapitel im 
erften Buch Mosis‘“ an, und, ehe er „drei Kapitel 
auögelefen” hatte, Fam der Geift und hielt ihn „bei 
der Kehle ſehr fe." Wagner mußte angeloben, 
daß er forthin „in der Bibel nicht mehr lefen wollte #2). 
Gr opferte feinem Geifte mit dem Blute eines Kindes, 
das auf den Kopf fiel, und aus dem Kopfe blutete. 
Zwei Geifter brachte Diesmal Auerbabu mit fi. 
„Der eine war, wie ein Haushahn; aber fehr unaude 
fprechlich groß, hatt! feurige Füß und einen feurigen 


40) A. ds D. n 57—59. 41) A. a. D. DI. 62 bie 
64, ©. 2. 42) 9. a. D. Bl. 65. Auch in der Fauf 
fage werden auf beftinmte Theile der heil. Scrift 
zu lefen verboten, 
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Kamm, und, wann er fich ſchwung, fo fuhren aus 
feinem Gefieder eitel Benerftrahlen. Der andere war 
eine „schöne Jungfrau, ganz nadigt ; aber vornen hatte 
fie einen ſchönen Buſch mit Strauffedern, wie die 
Meibebilder in Tava (Java) vortragen, da fie Die 
Sonne befcheinet ; damit fie Gebet, was Wagner 
nit ſehen follte. Und der Meifter Auerbahn Fam 
in Geſtalt eines Löwen, hätt einen großen, langen 
Schwanz und hinten ein Knollen Feuer dran, Wenn 
er feinen Rachen aufthät, ging große Dig daraus, und 
viel Feuerfunfen, und feine Klauen waren, wie glüs 
bende Eifen ; wo er bintrat, da brannt’ es ein #3), 
Der eine Geift hieß Biler**); der andere Abuzaha. 
„Bilet, der Hahn, fonnte ihn überall binführen auf 
Meer, Land und in die Hölle; er war fortan Wag— 
ner’8 Pferd #) Abuzaba follte ihm „rauen 
und Jungfranen zu Lieb und Dienften” bringen und 


43) U. a. D. Bl. 66, ©. 2. Der Teufel erſcheint 
auch bei ven Juden als Affe und als Bod mit Hahnen⸗ 
füßen. Gfrörer's en dee Urchriſtenthums, Jahrh. 
des Heils, erſte Abthl. S. 404 und 409; auch des Löwen 
Geſtalt nimmt er häufig an. Wenn Wagner um 
Claus Müller bei ver Teufelsbeihwörung räudern, 
folgen fie der Sitte ver Nabbinen, welche mit Näucheruns 
gen und Sprücden die Geifter beihmören (Justin. Martgr, 
dialog. cum Tryphon, cap. 85; Gfrörer a. a. D. 
©. 404 und 410—413). 44) In den fpätern Andgaben 
wird er meiftend unrichtig Bilot genannt. 45) Auch 
Mephiftoppeles verwandelt ſich in der älteften Bauftfage 
in ein Pferd, wenn Kauft auf ihm eine Reife durch die 
Welt machen will. Das Pferd bat dann „Flügel, wie 
ein Dromedari, und fuhr alfo, wohin ed D. Fauſtus fans 
en der älteften Fauftfage von 1588, 

. 99), 
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auf den Abend beilegen. „Eindweilen follte er einen 
Spazierritt auf dem Hahnteufel Bilet machen.” 
„Sa, wenn ich auf den Abend wieder fann hier feyn, 
meinte Wagner, bin ich’8 zufrieden (denn er hatte 
ſeine Sachen nur auf die Jungfrau geftellt.)" Dar 
Hahn tritt darauf zu ihm, faßt ihn, und fchwingt fich 
mit ihm in die Luft, und Fam in ein Land, „welches 
fehr groß und wenig bewohnt war,” ohne Städte und 
Häufer, am Ufer des Meeres, wo er fich in den Hüt— 
ten Der Bewohner Gold und Perlen fuchte. Den Reich- 
thum brachte er auf den Abend nah Padua zurüd; 
dort wartete auf ihn „Die begehrte Frau.“ „Die nahm 
er in den Arm und bälfet, und küſſet fie, und trieb alfo 
feinen Muthwillen etliche Wochen mit ihr, und hielt e8 
. vor feinem Famulo gar verborgen. Meinet nicht ans 
ders, denn es wär ein Weib, da ihm doch nur der Teus 
fel die Augen alfo verblendt und gehalten hatte *6).“ 
Als er diefer Frau überbrüffig wurde, mußte der Geift 
Abuzaha verfprechen, ftatt diefer ihm „die fchöne 
Helenam zu bringen, welche fein Herr auch gehabt, 
und lange Zeit bei fich behalten hatte,” was der Geiſt 
in acht Tagen zu thun verfprach #79. Den andern 
Zag rief er den Auerhahn. „Der ſäumt fich nicht 


46) Schon Fauft hat ſtatt Eoncubinen Teufel, welde 
Frauengeftalt annahmen, und in der magifchen Kunfifprache 
Suceubae genannt werden ; der Teufel biendet ihn, wie 
bier, mit folchen Pfeupofrauenzimmern. (Aelteftes 

Fauſtbuch nad der Ausgabe von 1588, ©. 196 und 
197. 47) In der Fauftfage vermählt ſich Fauſt mit He 
lena, und zeugt mit ihr ven Juſtus Fauſtus, den Gö— 
the in den Eupborion verwandelt. Auch hier will Wag— 
ner, wie in Allem, feinen Herren nachahmen (Fauſtbuch 
a. a. O. S. 198 und 199). 
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lang, fondern wartet auf als eine rechte Kab auf. bie 
Maus *8).“ Er will die Teufel in der Hölle fennen 
lernen. Auerhahn nennt fieben unter den Fürſten nach 
Der Zahl der fieben Planeten #9). Die fieben Teufel 
find 1) Aratron (diefer bat 46 Könige, 42 Für« 
ftenthümer, 35 Vögte, 20 Herzoge, 21 Diener, die 
allzeit vor ihm ftehen und ihm aufwarten, 14 Freunde, 
die mit ihm umgeben, 7 Boten), 2) Bethor, 3) 
Phaleg, 4) Od, 5) Hagith, 6) Opbiel, 7) 
Pfull’). Sodann fpricht der Teufel ald Docent 


48) Wie hier der Teufel mit der Kae und die arme 
Seele, die er fapern will, mit der Maus verglichen wird, 
fo braudt viefes Bild aub Göthe. So fagt Mephi— 
ftopheles im Prologe im Himmel zum erfien Theile 
von Göthe's Fauft: 

„Am meiften lich’ ih mir die frifhen, vollen Wangen. 
Für einen Leihnam bin ih nicht zu we 
Mir gebt 28, wie der Kage mit der Maus “ 
Selbft feine Gefühle nennt Mephiſto „kätzchenhafte.“ 
Wenn Fauft nah Gretchens Falle des Nachts vor ihrem 
Haufe mit Mephiſtopheles, dem Kammerdiener feiner 
Leivenfchaft, erfcheint, und ung der Dichter in FZauft 
die finnlich = poetifche,, in Mephiſtopheles die finnlich = ver« 
fändige, lüftern-franzöfiiche Liebe auf der Lauer fehilvert, 
fo beichreibt der Teufel feine Liebesgefühle, um Fau ſt's 
Liebe zu parodieren : 
„Und mir iſt's, wie dem Kätzlein, ſchmächtig, 
Das an den Feuerleitern fhleicht, 
Sich leid dann um die Mauern ftreidt; 
Mir ift’8 ganz tugendlich dabei, 
Ein bischen Diebsgelüft, ein bishen Rammelei. 


So fpudt mir fhon durch alle Glieder 
Die herrliche Walpurgisnadt.” 


49) Auch Fauſt laßt fih in ver Fauſtſage durd Me: 
phiſtopheles die verfchiedenen Teufel der Hölle zeigen. 
50) Aelteſtes Wagnerbuch, Bl. 69 und 70. In 
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auch von den Elementargeiftern. „Und gibt das 
erſt Element Feuer feurige Geiſter. Dies find die jo- 
larifchen und martialifchen 5; die wohnen im Beuer hoch 
in ‚der Luft, umd, wenn ihnen vergönnt wird, fo riche 
ten ſie große Wetter an, und werfen Feuer vom Him— 
mel; ſie erfcheinen den Leuten oft in brennenden Fa— 
Seln des Nachts, auch bisweilen in Kleinen Lichtlein, 
welche man pflegt Irrlichter zu nennen, darum, daß 
fie Die Leute bisweilen irrführen °1),” „und find ge- 
meiniglich gern um die Kirchhöf und Galgen, wo todte 
Menfchen begraben liegen. Ihr fürnehmfter Regent 
heißt Samael. Zum andern find von der Luft 
Iuftige Geifter; die gehören unter bie Jovinlifchen 
und Merkurialifchen. Die wohnen in der Luft, und 
fliehen des Tags oder der Sonnen Schein ; denn ſie 
find des meiften Theild in dem Schatten ber Erbe, 


der clavicula Salomonis oder theosophiu pneumatica, We: 
fel, Duisburg und Franffurt, 1686, werven die Geifter 
nad den fieben Planeten in verfelben Ordnung, wie hier 
im Bagnerbucde, angegeben: 1) Aratbron (Sa: 
furnus), 2) Bethor (Aupiter), 3) Phaleg (Mars), 
4) Och (Sonne), 5) Hagith (Venus), 6) Ophiel 
(Merkur), 7) Phul (Monv), Sceible, Klofter, Bd. Il, 
©. 209. Nah alter Pythagoräerfitte werden sol und 
luna zu den Planeten gerechnet. 51) Bei Göthe muß 
ein Irrlicht Fauft vom rechten Wege zur Walpurgisnacht 
auf Mephiſto's Geheiß abführen. Diefer fagt: 

„Erlaub’, daß ih ein Irrlicht bitte, 

Dort fch’ ich eins, das eben luftig brennt. 

He da, mein Freund! Darf id bie zu uns fobern? 

Was will du fo vergebens lobern ? 

Sey doch fo gut, und leucht' uns da hinauf!‘ 
Die Irrlihter werden nah dem Wagnerbude als 
Elementargeifter dargeftellt, und dieſe fiehen nad dem 
Glauben ver Magie unter des Teufels Herrfchaft. 


— 
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hoch in der Luft, daher fie nur bei Nacht und nit 


bei Tag gefehen werden. ie erregen großen Sturm⸗ 


wind, und reißen durch Diefen Zmirbel viel Gebämw 
ein. Sie fahren in der Luft gar gefchwind von einem 
Ort zum andern . . . .“ „Darnach fo find Geiler 
des Monde und Veneris Art; Die wohnen in Dem 
Maffer, und haben auch darinn zu berrichen. Sie 
führen es oft in die Höhe, und mifchen fich Die irdi— 
fchen Geifter darein . . . .“ „Da werden denn große 
Wolkenbrüch, die viel Schaden dem menichlichen Geift 
zufügen. Sie verführen die Menjchen in dem Wajs 
fer, ziehen fie oft auch gar hinein, daß ſie erfaufen 
müjjen, wie du wohl wirft erfahren haben. Ferner 
fo find die irdischen Öeifter ... . ." „Die haben 
ihre Wohnung in der Erden, in den Bergen und tie- 
fen Gräbern. Sie bejigen die Schäg und die Föftli- 
chen Erz, wie jle dann oftmald in den Berggruben, 
Schächten und Stollen geſehen werden. Und nennen 
fie die Bergleut Bergmännlein 9). Wo man einen 
fpürt, da ift gewiß Erz, dad fie behüten, laſſen's nicht 


52) Auch bei Paracelfus werden in feiner Schrift 
de nymphis,, sylphis, pygmueis, salamandris et de cete- 
ris spiritibus die Erdgeifter, wie im Wagnerbuche, 
„Bergleute“ genannt. Sp, wie im Wagnerbuche dis 
Errgeifter, werden auch die Gnomen, unter welchem Na- 
men fie im zweiten Theile von Göthe's Fauft 
auf dem Maskenballe des erfien Acts vorkommen, aufge« 
faßt, als Schöpfer und Hüter unterirdifcher Metallſchätze. 
Die Gnomen fagen dort von fid: 

„Als Felschirurgen wohl bekannt, 
ie hoben Berge fhröpfen wir, 
Aus vollen Adern ſchöpfen wir; 


Metalle ftürgen wir zu Hauf’ 
Mit Gruß getroft: Stig anf, Glück auf!“ 





En 


206; 


gerne nehmen. Darum verieren fie die Bergleut, Tö- 
fehen ihnen die Lichter aus, werfen fie mit Steinen, 
thun ihnen oft großen Echaden, wie du mohl wirft 
von den Schaßgräbern verftanden und vernommen ha— 
ben, daß fie oft in Geftalt der Hund und Kröten, oder 
‚anderer abfcheulichen Thier erfcheinen, die Schäße ver- 
rücken und verwandeln. Sie machen das Erdbeben und 
zerreißen Felfen, Eehren Käufer und Schlöffer um 93). 
„Die Geifter haben freilich Xeiber ; aber eines Leib ift 
immer fubtiler und zarter, denn ded andern, und die 
ignei spiritus ober feurigen Geifter übertreffen bie 
Iuftigen ; denn, wenn etwas Luftiges zu der feurigen 
Temperatur fommt, fo wird ein luftiger Geift daraus, 
welcher an feiner Subftang gröber ift, denn der feu- 
rigen einer 39). „Wird etwas Wäfleriged darzu ver- 
mifcht, fo werden Waffergeifter ; die find etwas irdiſcher, 
als die ätherifchen oder Iuftigen, und Fönnen gar leicht- 
fich gefehen werben. Da aber etmas Irdiſches dazu 
getban wird, fo werden und entftehn Die Erbmännlein. 
Die gar groben irbifchen Geifter Fünnen noch eher von 
den Menfchen geſehen werden; aber doch müſſen fie 
etwas viel von feuriger Materia haben ; fonft wären 
„fe nicht Geifter, fondern nur animalia ,.... 

„Aber doch find die Waffergeifter des meiften Theil 
Weiber, ald die Najades, Dryades ; die aber, fo in 
dürren oder trodenen Ortern, als in und auf der Er- 


53) Aelteſtes Wagnerbuch, BD. 71 mb 72. 
54) Hier iſt eine Metamorpbofentheorie, ähnlich der He: 
raflit’s, in welcher durch Verdichtung aus dem Feuer 
alle Elemente entſtehen, und durch Berbünnung in das 
Beuer zurüdgehen. Die feinften, die am — grob 
materiellen Körper, find vie der Feuergeiſter, dann folgen 
die Luft, — die e Bellen, und zuletzt die Erdgeiſter. 
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den wohnen, find gemeiniglich Männlein, oder find 
Maldgötter , die Onosceli (Onoseuli), Fauni, Sa— 
tyri, mit Efelöbeinen und langen Schwänzen, von de 
nen gefchrieben ift, daß fie viel Weiber genöthiget und 
mit ihnen zu fchaffen gehabt haben. Darunter wer: 
den auch gerechnet die Incubi, die Trutten oder Als 
pen 99), welche die Leut im Echlaf des Nachts drü- 
fen, und auch die Gefpenft, welche man in Sranfreich 
Duflos nennt 66).“ 

Nach dieſer Belehrung will Wagner den Drt. der 
Höle wiſſen 7). Dev Teufel will nicht mit der Sprache 
heraus ; er meint, fein Schüler werde ed bald genug 
erfahren ; doch endlich läßt er fich exrbitten, und hält 
über den Ort der Hölle fürmlich gelehrte Vorlefungen, 
in denen er den Gregorius, Hieronymus, Beda, 
Philaftrius,Haymou.f.w. citiert, melche fich alle 
widerjprechen 5 zuletzt entſcheidet er fich für Diejenige- 
Meinung, welche die Hölle in die Mitte der Erde fegt?®). 
Wagner fragt den Teufel auch nach den Welten >). 


ne — — — — 


55) Die Alpen oder Schwarzelfen (Name für 
die Erdgeiſter) ſind nach der Magie nicht mit den Licht— 
elfen, welche Luftgeiſter und ätheriſcher, als Waſſer⸗ und 
Erdgeiſter ſind, zu verwechſeln. 56) Aelteſtes Wag— 
nerbuch, Bl. 73 u. 74. 57) Auch dieſe Fragen Wag⸗ 
ners und feine Converſationen mit Satan Auerhahn 
find dem älteften Fauſtbuche nachgebildet. In die: 
fem fragt Fauſt ven Mephiſtopheles nah „der Hol 
und ihrer Spelunf“ , die er ihm auf Verlangen auf das. 
Genauefte befchreibt (Ausg. des Fauftbuhes v. 1588, 
©.35—66). Bei Wipman find die Difputationen aus— 
führliher. Auch find dafelbft zehn Difputationen. 58) 
Bei Widman gibt fie der Teufel bios als unter der 
Erde fich befinvend an. . 59) Im Fauſtbuche werden, 
anftatt der Difputationen, weldhe bei Widman vorkoms 
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Diefer nimmt nach der jübifcheorientalifchen Emana- 
tionstheorie 6 Welten an. 

Die erſte Welt ift nach der vom Teufel gegebenen 
Befchreibung „der mundus archelypus, genannt das 
Erzbild, Daraus darnach Alles gefchaffen und aus Nichts 
gebildet; da ift das göttlich Weſen, der Brunn aller 
Kraft und Gewalt Gottes, der ausfleußt ganz fräftig 
in alle Welt überall, Diefelben regiert nach feinem Wil- 
fen und Mohlgefallen? 6%). Der Teufel fegt naiv bei: 
m Mehr gebührt mir nicht zu ſchwätzen.“ 


men, der nah dem Aalteften Wagnerbuche fehrieb, 
und fhon Wagners „eigene Diftorie* kennt, Fragen: 
angeführt, welche fich ebenfalls, wie im Wagnerbude, 
auf theologiiche Geheimniffe beziehen. So fragt Fauft 
den Mephiſtopheles „nach der Befchaffenheit Mepb ie 
ſto's, nach der Höll und ihrer Spelunf, nach dem Regi— 
ment der Teufel und ihrem Principat, nach ver Geftalt 
der verfiorbenen Engel, der Gewalt des Teufels, nad 
der Hol, Gehenna genannt, wie er (Meppiftopheles) 
erſchaffen und geftaltet fey,“ auch von der „Pein darins 
nen“ (in der Hölle); zuleßt fragt er den Teufel, was er 
thun würde, wenn er ein von Gott erſchaffener Menich 
wäre (Fauſtbuch nah der Ausg. v. 1588, S.35—66). 
60) Offenbar ift die Lehre von den vier Welten auber 
der menfclichen des Mitrofosmos und der höllifchen der 
jüdifhen Kabbala nachgebilvet, deren Elemente ſchon im 
erftien und zweiten Jahrhunderte nah Chri— 
tus vorkommen. Es ift die füdifch » orientalifhe Emas 
nationstheorie, deren Elemente ing graue Alterthum 
zurüdgehen. Der Grundgedanke ift: Aus Nichts wird 
Nichts. Alles ſtrömt, einer Lichtausftraflung gleich, aus 
Gottes Subftanz hervor, und geht in diefe zurüd. Das 
göttliche Wellen , ver Embryo ver Welt, heißt Enfoph 
in der Kabbala. Thomas Burnet, archaeologia philoso- 
phica, Anıstelod. 1694, 4, cap. 7: Videntur ergo ani- 
mo hanc concepisse ideam, primum ens sive ensoph 
in se continere omnia et eandem semper esse. enti- 
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Die ander Welt ift mundus intellectualis, vie 
feefifche*und vernünftige Welt; die lebt von ihr felber 
aus Gotted Kraft und verliehener Influenz ; darinnen 
ift Die anima mundi, die Seele der Welt. Alle 
Engel, Erzengel, Seraphim, Cherubim, throni, do- 
minationes, potestates, virtutes und alle Heili— 
gen wohnen darinnen und Die andern Fürften, welche 
die Regiment aus Gotte® Kraft in Die Welt führen” 6). 

„Die Dritte Welt ift die bimmlifhe Welt, 
mundus coelestis; damit wird begriffen alles dab—⸗ 
jenige, was fich reget und beweget am Himmel, als 
die firen Sterne” .... „item ber Girfel ver zmölf 
himmlischen Zeichen”... „die ſammt mit ihren Sphä- 
ren, wie Du bernach hören wirft, werden von der ans 
dern Welt regiert; denn Die intelligentiae find da- 
bei, und wenden oder bewegen fie um, fteden darin- 
nen, wie die Seele, und dieje inzelligentiae haben 
ihren Anfang und Quell von der anima mundi 2), 


[4 


tatis quantitatem in universe u. f. w. Der von Bag: 
ner oben befchriebene mundus archetypus iſt unzmweifel: 
baft in ver Lichtemanation ver Kabbala die Welt Azi— 
lutd, quem mundum idealem in intellectu divino esse 
exponunt: in quo Adam Cadmon, i. e. primus Adam 
coelestis seu Prototypon est totius humanitatis perfec- 
tum (Thomas Burnet a. a. D. ©. 318—322). 61) Die 
zweite Welt entipricht der Fabbaliftifhen Engel: Welt 
Briah. Sequitur mundus Briah sive creatus, tamquam 
extypon illius prioris, existens in intellectu naturae 
angelicae, cujus ministerio deus in creatione naturae 
inferioris usus est (Burnet a.a.D.). 62) Die.vritte 
Welt entfpriht der Jezirah. Hunc exeipit tertius 
mundus Jezirah, i. e. mundus formarum materialium 
sive primorum elementorum, continens quasi semina re- 
sum et initia creationis corporalis, Die vierte Welt 
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„Die vierte Welt ift mundus elementaris, vie 
elementifhe Welt; darinnen find die vier 
elementa, als aör, aqua, ignis, terra, Luft, 
Mafler, Feuer und Erbe; darinnen werden geboren. 
allerlei jeltfame Ding, ald im Feuer die feurigen me- 
teora, ald Wind, Donner u. f, w., in der Erde wer— 
den geboren die. metalla und mineralia, alle Ge— 
wächs, Kräuter und Bäume, Evelgeftein, Würmer. und 
andere Thier, jo ich dir“ (ſagt Auerhahn zu Wagner) 
„nit alle erzählen mag, in dem Wafler werden ſelt— 
jame Wunderfifch, Edelgeftein,, Gold und andere Fiſch, 
auch Ungeziefer und böfe Thiere. Diefe vier Element 
werben Durch des Himmels Kraft regiert und gemei- 
flert von den Sternen.” 


„Die fünfte Welt. ift die Eleine Welt, mundus 
parvus seu microcosmus genannt, daß ift der Menfch ; 
der begreift Die Welten alle und auch Die höllifche Welt, 
von der ich bald auch- fagen will, in ihm 63), 


— — 


iſt die ſinnliche Welt Asia. Postremus denique est 
wundus Asiah,, nempe hie materialis et sensibilis, quem 
ineolimus (Burnet a. a. D.) 63) Alle Welten find ver 
Mukrokosmus. Der Menſch, der die Elemente aller in fidy 
vereiniget, ifl der Mikrokosmus, Diefen. Glauben der 
Magie benüget Göthe in feinem Fauſt. Er ſieht dag 
Zeichen des Makro kosmus in des Roftradamus Buche. 
Das Zeichen ift ihm Symbol deg Univerfumsgeiftes.. Denn, 
wenn er das Zeichen erblickt, fieht er.: 

„Wie Alles ih, zum Ganzen webt, 

Eins in dem Andern wirft und lebt! 

Wie Himmelskräfte auf: und nieverfteigen, 

Und fih die gold'nen Eimer reihen! 

Mit ſegenduftenden Schwingen 

Bom Himmel durch die Erde bringen, 

Harmoniſch al’ das AL durchklingen.“ 
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„Der Menſch Hat im fich die uranfängliche Welt als 
Ebenbild Gottes, den mundus intelleetualis durch 
die Kräfte der Seele, er gehört auch den Sternen oder 
finnliden Welt an fh. Wie der Simmel bie 
Welt umfaßt, fo ift der Menfch in einem gewiſſen 
eontento begriffen, welches feine Kaut if. Wie 
der Himmel viele Sterne bat, fo bat auch Die äu- 
herfte Haut de8 Menfchen viel Schweißlöchlein 64). 
„Wie am Hummel 7 Planeten find, welche die welt- 
lichen Elemente regieren, fo find an dem Menfchen 
7 fürnehme Glieder, die gleicher Geftalt denfelben auch 
erhalten, als das Gehirn, die Lunge, die Leber, das 
Herz, das Milz,. die Geburtögliever und die Galle 6°).” 
„So find auch 7 Löcher im Kopf, das rechte Ohr, 
das linfe Ohr, das rechte Nafenloch, das rechte Aug, 
das linke Nafenloch, der Mund, das linke Aug 66). 
„Alſo findet. man auch septem paria nervorum, 
Das ift fieben Paar Adern in des Menfchen Leib, fo- 
von dem Gehirn ihren Urfprung nehmen und haben, 
ala das erft gehet in die Augen, dad ander Paar. Deö-. 


Auch im manihäifhen Syſteme fommen Schöpfgefäße oder 
Eimer vor, in welchen nah dem Tode in den 12 Zeichen 
des Zodiafus die Seelen zum reinen- Fichtquell zurüdge: 
bracht werden. Das Zeichen des Milrofosmug, des 
Erd: oder Menfchengeiftes, des Arhäusg, der in der 
Mitte der Erde fißt, und von da bie Lebensftröme zur 
Dberfläche des Erpförpers fendet, flieht ihm näher: 
* anders wirkt dieß *9 auf mich ein! 


Geiſt der Erde, biſt mir näher, 
Schon fübl’ ich meine Kräfte höher. 


64) Aelteſtes Wagnerbud, Bl. 80. 65) Aelte 
A — Bl. 80. 66) A. a. O. Bl. 80. 
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gleichen, welches nur die Augen mit Külf der museu- 
loram ummendt. Das dritte Paar geht in die Zung 
und Gaumen, und gehöret zu den Inftrumenten,, welche 
dem Geſchmack unterworfen und zugethan. “Die viert 
kommt auch aus der dritten, und findet ich in das 
Innerfte des Mundes, Hilft auch zum Geſchmack. Das 
fünfte Paar gehet im die Ohren und um das äußerſte 
Theil der Ohren, ald den Schlaf und Wangen. Das 
jechöte Paar gehet in die inwendigen Glieder des Leibes, 
und gibt ihm das Fühlen. Das fiebente Paar gehet 
in die Zung, und bemeget diefelbe hin und wieder, wie 
jolches Alles im der anatomia, wenn man einen Men- 
ichen aufſchneidet, gefehen wird.” Catan fügt feiner 
mebieintfchen Vorleſung ben naiven Rath bei: „Da 
du dieß beffer und eigentlicher wiſſen willft, jo fiebe, 
das du etwa einen armen Menfchen bekommſt, der nit 
viele nuß iſt auf der Welt; den ſchneide auf, jo wirt 
du es fehen 87).“ „Wie ** 12 Zeichen am Him⸗ 
mel find, fo find auch 12 vornehme äußere Gliedma— 
fen am Menfchen auswendig, als Kopf (Widder), Hals 
(Stier), Arm (Zwillinge), Bruft (Krebs), Schulter 
(Löwe), Hände (Jungfrau), Bauch (Waage), Schaam 
(Skorpion), die Bein (Schüße) , Kniee (Steinbod), 
Schienbein (Waffermann) , Füße (Fifche) 88).“ Wie 
ferner die Sterne am Himmel eine zweifache Bewegung, 
„den motum diurnum und proprium“* haben, fo hat 
der Menfch „zweierlei Bewegung, eine vor jich, die an- 
dere aus zufälliger Weis.” Wie die Sonne den Him— 
mel erleuchtet und erwärmt, fo wärmet das Herz des 


I 4. O. ua 80, ©, 2, und DI. 81. 68) A. a. 
O. Bl. 81. S. 2 
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Menſchen Glieder. Wie der Sonne Lauf die Jahres⸗ 
zeiten bedingt, fo hat das Menfchenleben vier Jahres— 
zeiten, „Kindheit, Jugend, Mannheit und Alter 89).“ 

Der Menſch hat auch die „elementarifihe Welt“ in 
fich ; denn „fein Feuer ift Die natürliche Wärme, feine 
Luft ift der Athen, fein Waffer ift das Blut und feine 
Erde ift der Leib 720).“ „Wie ſich die Wind oft in 
der Erde verhalten, alfo verftedden ſie jich in des Men- 
fchen Leib. Wie allerlei exhalationes und Dunft 
aus der Erde fommen, und auffteigen in die Höhe, 
alfo finden fich auch im microrosme flinfende, ſul— 
phurifche exhalationes.“* „Dieſelbe Welt ift mun— 
dus infernalis, die böllifche Welt, darinnen wir Teu— 
fel, fagt nämlich Mepbiftopheles zu Wagner, miteinander 
unfere Wohnung und Pla haben. Die fledt gar tief 
in der Erde, nach dem Mittelpunkt zu, melches, wie 
du weißt, in der Kunft Matbematif *) neunthalbhuns 
dert Meilen von der äußerſten Fläche gelegen. Alſo 
ift Die Höll eine große Weite von etlich hundert Mei- 
len, unterfchieden mit fonderlichen Dertern und Gema— 
chen, da jeder Teufel fein Schloß allein. Ueber Diefe 
alle herrfchet Zucifer, der oberfte Teufel; mehr fag ich 
Dir nit ?1),” 

„Und, daß auch Mikrofosmus Theil an der bölli- 
ichen Welt babe, fannft du bei dir abnehmen; den, 


69) A. a. D., Blatt 82. Dan ficht, wie man 
jeden einzelnen Theil des Menſchen auf einen Theil der 
äußern Welt bezog, um überall im Makrokosmus ven 
Mikrokosmus wieversufinden. 70) A. a. DO. Bl. 82, 
©. 2. *) Bei 3. Scheible: „Nah der Mathematik bei. 
71) Auch in der praxir eabulae nigrae von Johann 
Fauft wird Lucifer als der oberſte Teufel bezeichnet. 
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fobald du die göttliche verlaffen und davon abgefallen 
bift, Haft du Dich zur hölfifchen begeben; darinnen wirft 
du auch in Ewigkeit jämmerlich gepeinigt werben, und 
darfſt feine Erlöfung hoffen 72).“ 

Der Teufel ftellt die ſechs Welten in folgendem 
Schema dar: 





— Archetypus in mundo infinito. 

— Mundus intellectualis. 

— Mundus coelestis, sidereus, astralis. 
— Elementaris, in quo homo vivit. 
— Microcosmus. 

f = Mundas infernalis in centro ”), 


Meber die Emanation äußert fich der Teufel als 
orientalijcher Philoſoph: 


„Die äußerſte Welt ift die berrlichfte , fürtrefflichfte 


© 0 ge » 


72) Aelteſtes BWagnerbud, Bl. 82, ©. 2, und 
Bi. 73) Die erflärende Figur fehlt in ver Ausgabe 
von 1594. 
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und fürnehmfte. Die ander Welt, intellectualis, 
ift etwas geringer, denn die bimmlifche; und dann die 
bölfifche ift Die argfte, wie ich dir e8 allhier fürmale ’*).* 
Als Panlus nach der Bibel in den Dritten Simmel 
verzückt ward, Durchflog er darum den „‚eöleftifchen‘’ 
und „intelleetwalifchen,“ und fam in den „arihety- 
pifchen 7*).“ 

Wagner feßte die Iufligen Abenteuer mit des Teu- 
fel8 Hülfe fort. 

In Badua war er Zu einer „Gafterei” geladen, 
bei der „viel hübſche Frauenzimmer und luſtige Ma— 
Dornen‘ erfchienen. Er verwandelte den Herren zu 
liebe am Tifche feinen Affen, der fie mit einem ſchö— 
nen Gonzert auf den „Zinfen, Trommeten und Queer- 
pfeifen” unterhielt, „bald in einen Eſel, bald in ein 
Schwein, bald in einen Wogel oder Papagei, bald in 
einen Hund, alfo daß auch die andern Hunde herzu— 
liefen 76), und wollten Kundfchaft, wie Maniher mit 


74) Diefe jüdiſch-kabbaliſtiſche Emanationstheorie ſtimmt 
mit der Gnoſis und dem NReuplatonismus überein, nad 
welchen eine Emanation um fo unvollfommener wird, ie 
mehr fie fib von dem reinen Lichtquell entfernt. 75) 
Aelteſtes Wagnerbub, Bl. 84, ©. 2. 76) ©. 
beißt es auch in der Fauſtſage von 1587 (bei 3. Scheible, 
Kiofter, Bo. H, S. 982) von der Berwandlung der Teus 
fel in Thiere: „Und alfo verändert fich einer nach dem 
andern in aller Thier Geftalt, auch, wie die großen Bo: 
gel, Schlangen und friechende Thier, vier: und zweifüßige.“ 
Auch Fauf unterhält feine Gäfte mit einem Concerte 
unfihtbarer Meifter (Kauftbub von 1597 a. a. D. ©. 
1026): „Als auch die hohen Gläfer und Becher herumb- 
gingen, hebt D. Fa uſtus fein Gaudelfpiel an, alfo daß 
fie in der Stuben allerlei Saitenfpiel hörten, und do 
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der Magd auf dem Heu tut.” „US er nun vermeint, 
Daß es genug wäre, dacht' er, er müßt! das weiblich) 
Geschlecht auch bejuchen und betrachten, ging derowe— 
gen zu ihnen in das Gemach, da fie faßen. Die 
Damen baten ihn um „eine Kurzweil.” Da fam ein 
„Haufe großer Mäufe* 7); die „hüpften und fprangen 


nit wiſſen funnien, woher es kame. Dann, fobald ein 
Inftrument aufhörete, fam ein andered, da ein Orgel, da 
ein Pofitif, Lauten, Geigen, Eythern, Darfen, Krumbhör: 
ner, Poſaunen, Schwegel, Zmerchpfeifen, in summa afler: 
lei Inftrumenta waren vorbanden“ u. f. w. 77) Das 
Uingeziefer fteht umter des Teufels Botmäßigkeit. Darum 
fagt auch Mephiſtopheles, wenn er die Stelle des 
Pentagramme in Fauſt's Zimmer „mit Del betupft,“ und 
eıne Ratte, fie zu benagen, heraufbefchwört : 
„Der Gott der Ratten und der Mauſe, 
Der Siegen, Fröſche, Wanzen, Laufe” u. f. m. 

Hier find auch die Mäufe unter Satans befonderer Ju: 
risdietion. Wenn Fauft im älteften Fauſtbuche vie 
Teufel zu feinem Amufement auf das Zimmer ladet, fo 
fragt er fie, „wer denn das Unziefer erichaffen bat ?“ Sie 
antworten, „nah dem Fall des Menichen fey auch erwach— 
fen das Unziefer, damit es den Menfchen plagen und Scha— 
ten thun fol.“ (Eine Idee, die ſich fhon im Zendavefta 
findet, da die giftigen, ſchädlichen und edelhaften Thirre 
Ahrimans Geſchöpfe find.) „So fünnen wir ung,“ fagen 
die Teufel, „eben fo wohl zu mancherlei Unziefer verwan- 
dein, ald zu andern Zhieren. D. Kauftus lacht und 
begehrt, Solche zu fehen. Als fie nun vor ihm verfchwun- 
den, da erfchienen in des D. Zaufti Gemach orer Stu: 
ben allerlei Unziefer, als Dmeifen, Egel, Kühfliegen, Gril— 
len, Beufchreden.“ Zulegt kamen „Flöhe und Läufe“; 
die „bißen und verierten ihn.“ „In summa, er ward al- 
Ienthalben genug mit Unziefer geplagt, als daß er recht 
fagte: Ich glaube, daß ihr Alle junge Teufel ſeyd“ (Hau fr 
buch von 1587 bei 3, Sceible, Klofter, B. 1, ©. 982). 
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fuftig auf und nieder, und fangen, wie bie Nachtigal- 
len,” „fuhren und liefen auf die Weiber zu, und fros 
chen ihnen unter die Kleider, weiß nicht, wohin,” Gie 
ftachen „mit Meſſern darnach, jchlugen darauf; aber 
fie ſaßen feft; Da Tiefen fie zu ihren Männern alfo 
aufgedeckt, baten, fie wollten Doch Die Mäus wegthun.“ 
Die Männer nahmen, als jie von der Schalfheit Wag— 
ners hörten, „den Weibern die Mäus binmeg 78).“ 
Diefer lud den andern Tag Säfte zu fich. Der Tifch 
war gedeft, und auf den Bünfen lagen leere Fäffer 
mit „Hahnen.“ Er öffnete das Fenſter, wie „einen 
Schrank,“ und nahm die Speifen heraus 79). Er holte 
ferner einen Stab, und ſchlug an die Wand, Da kam 
„ein schöner Jüngling, teutich gekleidet und geziert” 
heraus 20); der hatte „zwei goldene Becher in der Hand,“ 


78) Aelteſtes Bagnerbud, B1.85— 87. 79) Bon 
dem Abt Tritemheim von Sponheim, der als Zaube 
rer galt, erzählt Aug. Lercheimer in feinem Bude 
„von der Zauberei,“ daß er nur ang fenfter Fopfte, um 
gut gekochte Hechte für feine Reifegefährten hereinzuholen. 
Nicht nur die Geſchichte, Sondern felbft theilweife die Worte 
derfelben gingen in die Fauſtſage über, wo auch Fauft 
„ans Fenfter mit dem Finger Hopft,“ und, wie Tritem 
beim: „Adfer, bring, was du haft,“ ruft. Auch er er 
balt Hechte. (Fa uſt buch von 1587, bei 3. Sceible, 
Kloſter, Bo. I, ©. 1040). Diefer Geſchichte ift Die obige 
Geſchichte des Wagnerbuches macgebiltet, in der 
Wagner, um Speifen zu erhalten, das Fenfter öffnet, und 
aus ihm, wie aus einem Schranfe, vie Gerichte holt. 
80) Bei Göthe erfcheint Mephiſtopheles zuerfi in 
deutfiber Kleivung „als fahrender Scolaft.“ Eben fo fin 
det fich diefes auch in der polnischen Volfsfage von Zwar: 
pomsfi. Mepbiftopheles erfcheint dem Twardowski als 
„teifgefleivet deutihes Zünghen“ (Adam Midiemwicz, 
ſämmtl. Werke, Gedichte, überfegt von Earl von Dlan: 
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mit Namen und Wappen des türfifchen Kaifers 81), 
„ging zum leeren Faß und zapfet einen guten, wel- 
fchen Wein heraus.“ Wagner jchlug jekt an Die 
andere Seite der Wand. Da erfchien „eine hübfche 
Jungfrau mit einen Korbe voll fchöner, goldener und 
filberner Trinkgeſchirre,“ mit den Wappen der Könige 
von Spanien und Frankreich geziert; „die ging bin zu 
einem dürren Klog und Stod, zapfet einen guten, köſt⸗ 
lichen Malvajter heraus, und gab ihn den Gäften 82).“ 
Dben an dem Tifche war ein hölzerne Mohr; das 
Rohr hing an einem „Zwirnfaden.” Einer der Gäfte 
wollte durchaus Poſſen vom Auerhahn Haben. „In 
einem Huy befommt derfelbe einen Ochſenkopf mit gro— 
Ben Hörnern, recht, wie ein jolch Thier; die andern 
Herten fangen an, feiner zu lachen und zu fpotten. 
Dieß verbreußt ihn, und will fich verantworten mit 
Schelten, fähet alfo greulich an zu brüllen und zu 
brummen, wie ein rechter, natürlicher Ochſe. Bald 


tenfee, Berlin, 1836, Thl. 1, ©. 57 das Gedicht: Frau 
Twardowska). 81) Nach dem ZTeftament des älteften 
Bauftbubes erhielt Wagner von feinem Principal 
Gold und Silber „von des Bapſts und Türken Hof“ (bit 
3. Sceible a. a. DO. S. 1056). Daran hält fih hier 
der Berfafler des Wagnerbuches. In taufend und eis 
ner Nacht treten in ver Geſchichte vom Fiſcher und Geift 
eine ſchöne Dame und ein Mohr aus einer Wand hervor. 
82) Etwas Aehnliches kommt in ver Fauſtſage vor, 
wenn Kauft einen Rebſtock aus dem hölzernen Tifche wach⸗ 
fen läßt, was auh Göthe in der Scene in Auerbachs 
Keller benüßt. Doch beftimmter erfcheint die Gefchichte 
in Widman, wo, wie in Göthe's Fauſt, 4 Löcher 
in den Tiſch gebohrt werden, um verfchievene Weine zu 
erhalten. Auch bei Widman wird, wie hier, Malvafier 
gebracht. 
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wollt’ er einen Berher ins Maul nehmen und trinken; 
da Fonnte er fich auch nicht dazu ſchicken; Die Lappen 
am Maul waren ihm zu groß. Da brachte Wagners 
Bamulus Wein in einem Faß; da thät er einen que 
ten Suff 82).“ „Alſo Hätten die Herren ihre Phan- 
tafei mit dem Ochfen . . . .” „Unterbeffen kommt 
das Gefchrei an feine Madonna ; die erfährt, daß ihr 
Mann ein Ochfenhaupt habe 8)” ; „fe geht gefchwind 
. dahin, und befindet es alſo; da macht fie fich mit lo— 
fen Worten an Wagner, flucht ihm fehr, warum ex 
ihren Mann alfo verjchimpfirt Hätte." Wagner hieß 
fte „ſtillſchweigen“; „aber es war umfonft.” „Da 
zauberte er der Frauen einen fehönen Kuhfopf auf mit 
feinen Hörnern ; da ward das Gelächter noch größer, 
und wollte die Frau viel Windes machen, hub an zu 
blärren,, defgleichen auch der Ochs. Da hatte man 
luſtige Gebärden gefehen, wie fie fich ftellten, und wie 
ihren die armen Kappen fo Iuflig anftunden. Und, 
als fie fahen, daß es nit anderd werden wollte mit 
ihren Köpfen, gingen fie heim, und Hatten genug Zus 
Schauer auf der Gaſſen, mußten fich alſo auch damit 
ſchleppen bis auf den andern Tag, da fie dann ber 
Wagner auf der andern Herren Vorbitt wieder ente 
lediget 89).” 


83) Die Sage ift der von Fauft nachgebildet, der am 
Hofe Mar I. orer nach einer andern Darftellung Karls V. 
einem Evelmanne ein Hirfihgeweib an den Kopf zaubert, 
alfo daß er ven Kopf ohne Faufl’s Hüffe nicht mehr zum 
Fenſter hereinziehen kann. 84) Aelteſtes Wagner 
buch von 1593, Bl. 87-90. 85) Fauſt madte „am 
Aſchermitwochen der rechten Faßnacht“ mit den Studenten 
ähnliche Schwänke. Fauſtbuch v. 1587 bei 3. Scheible, 
Kiofter, Bv. 1, & 1027: „D. Fauſtus befahle, daß 
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Wagner kommt nah Florenz, hat fein Gelb; 
„dann er hatte den Huren genug gegeben. Er will 
einen Maulefel für fünfzig, dann für fünf, zulegt für 
vier Krorien kaufen. Der Mann ftoßt im Unwillen 
ihn gegen das Schienbein. Diefes geht auseinander, 
und der Verkäufer muß ihm den Maulefel umfonft 
‚geben, den er aldbald in eim fehönes Pferd verwandelt, 
und Dem SHerzoge um 300 Kromen verkauft. Den 
andern Tag ward das Pferd wieder zum Maulefel 86). 
MWagner kehrte mn Padua den Studenten „bie 
ſchwarze Kunft.” Da mollten ihrer drei, Die „alle 
Johannes hießen, nach Sicilien fahren.” Sie wollten 
mit Wagner die Reife Durch die Luft machen. Er 
trat mit ihnen den Luftweg an. Gie follten auf der 
ganzen Reiſe fein Wort reden 27). Im Auffahren ruft 


ein Feder eın weiß Hembd anziehen follt, und ihn alsdann 
machen laſſen. Solches geſchahe. Als nun die Studen⸗ 
ten einander anſahen, gedäuchte einem Jeglichen, er hätte 
feinen Kopf, gingen’ alfo in etlihe Häufer; vdarob die 
Leut fehr erfchraden. Als nun die Herren, bei weichen 
fie das Küchlein geholet, zu Tiſch geſetzt, va hatten fie ih« 
ren Schein wiederumb , und fennete man fie darauf ale- 
bald. Bald darnach veränderten fie ſich wiederumb, und 
batten natürliche Eſelsköpf und Ohrenz dag trie— 
ben fie bis in die Mitternacht hinein, und zogen alddann 
ein Jeder wieder in fein Haus, machten auf diefen Tag 
ein End an der Faßnacht und gingen fchlafen.“ S6) Bei 
Kauft verwandeln fih vie verfauften Thiere in Stroh: 
wiſche. 87) „Drei fürnehbme Grafen, die dazumal zu 
Wittenberg fludierten“, wurden von Fauft „auf ihr Ber 
gebren gen München auf des Baierfürften Sohns Hoch— 
‚zeit, dieſelbige zu befehen, bin geführet.“ Sie fliegen auf 
„ſeinem breiten Mantel“ dahin; Kauft aber „befieblt 
ihnen höchlich, daß keiner, ſo lang ſie außen ſeyn würden, 
Fein Wort reden ſollte.“ Dieſer Sage von Fauft vom 


m 
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der erſte: „Halt, Halt ”’ und fiel aus der Luft auf 
den Boden herab, daß er den Geift aufgab. Als fie 
eine Injel von oben herab im Meere erblicken, fchreit 
der zweite: „Ich ſehe Siciliam.“ „Den läßt der Teu⸗ 
fel auch ins Meer fallen, daß er ſchwimmen lerne.“ 
„Der dritte aber, dem ſeine Kunſt ein großer Ernſt 
gewest, hat ſich vier Tage wohl in der Inſel umge— 
fehen, und fommt am fechöten Tag wieder zu Haus, 
und erzählt dem Wagner, was fich zugetragen, auch 
wie e8 beiden Gefellen ergangen, und wie er in Si— 
cilta den großen Berg Uetna, der immer fort und fort 
ohne Aufhörung länger, denn etlich taufend Jahr, ges 
brennt bat, und noch brennt, geſehen hatte *8).“ 

Der dritte, „deilen Ausfahrt fo wohl gelungen war”, 
hieß Johannes de Luma. &r wurde mit Auer 
hahn's Beiftimmung Famulus, Freund und Gefelle 
Wagner’s. Diefer fragte den Teufel in Gegenwart 
des Johannes de Luna nad) den verjchiebenen Ar- 
ten der Magie. 

Der Teufel Hält auf Verlangen feine Borlefung, 
und umterfcheidet „die natürliche” und Die „wahre oder 
übernatürliche” Magie. 

Die natürliche lehrt nichts, „denn Lappenwerk und 
Eindifche Ding, welche bisweilen eime treffen, bisweilen 
auch nicht.” „Die andere, wahre Magia aber, welche 
diefe geringe, nichtige und Finvifche Kunft weit über- 
trifft, iſt viel Herrlicher und ganz über die Natur.” 


Fahre 1587 (bei 3. Scheible, Klofter, Bd. Il, ©. 1013) 
ift die obige Sage nachgebildet. Auch in ihr findet die 
Berunglüdung des einen, der jedoch fpäter gerettet wird, 
durch das Reden flat. 88) Wagnerbud von 1596, 
Bl. 91, S. 2. 
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„Die Geifter- aber müffen in allen Stücken. dabei feyn;. 
allezeit hinten und vornen die Kunft fördern und treis: _ 
ben” ; denn „wir, fagt Auerhahn, find derſelben Erfins 
der.” „Dieſe Kunft nım, wer fie recht kennen will, 
der muß fie von und lernen.” Die Beſchwörungen 
find nur Einbildungen der Menfchen; wenn die Geis. 
fier nicht mitwirken,. find fie nichts. Satan: unterfchei- 
det nun Die verfchiedenen. Arten. der übernatürlichen- 
Magie. 

Bon ihm wird angeführt: 

1) Die G@oetia, „welche mit Befchworung Die Geis. 
fter zu ſich lockt und ruft, da fie Doch wohl jelber- 
ungerufen kommen 89.” 

2). Die Necromantia, Zodtenbefchwörung, in: wel- 
cher. der Teufel aus den Todten fpricht. 

3) Die /heurgia, das Reden mit den himmliſchen 
und olympifchen Geiſtern, wobei ebenfalls. ber Teufel 
thaͤtig iſt 99). 

Die Nekromantie ſelbſt wird von dem Teufel 
als Docenten der Magie wieder eingetheilt. Sie ift: 
ihm entweder Nefyomantie, „mo die Todten le 
bendig gemacht werden ," aus denen der Teufel redet, 
oder Sfiomantie, wo „die Schatten aus der Un— 
terwelt. heraufbeſchworen werden 97). Der Geift Auer 

89) Eine Kunft, die. Kauft bei Göthe treibt. Wenn 
Fauft das Zeichen des Mikrokosmus erblickt, beſchwört er 
„den Erpgeift“ : 


„Ich fühle ganz mein Herz dir bingegeben ! 
Du mußt, du mußt und foftet es mein Leben!” 


90) Bon den Geiftern fagt Wagner in Göthe's Fauſt: 
„Sie lifpeln englifh, wenn fie uns betrügen.“ 


94) In diefer Reife wird Samueldg Schatten im als 
ten Teftamente heraufbefhworen.. 
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hahn beichwört für den Wagner den-Schatten des Achil⸗ 
les. „Der Geift verändert ſich gefchwind in des Adhil- 
les Geſtalt, und ging in der Stube auf und nieber, 
war einer ziemlich großen Länge, etwa 11 oder 12. 
Schuh lang und fchön von Angeſicht; aber fehr ſauer 
ſah er, aus alö wenn er- zornig wäre, er hatt! einen 
hübſchen rothen Bart und ziemlich lange Haar, hatt” 
einen. ſtarken Bruftharnifch, und in der einen Hand 
führet er ein hübſches Jungfräulein, gar ſchön auf: 
Fönigliche Art gekleidet, und die hatt’ einen böfen, gli— 
tzenden Säbel in der. Hand 22),“ Es war die Poly. 





92) Nach dem Alteften Fauftbuche von 1587 befchmwört: 
Fauft am Hofe KarlsW. (nah Widman Mar I.) Aleran- 
der den Großen und feine Gemahlin aus der Schatten. 
welt herauf. Auch bier ift Aleranver eines „roten und 
dien Baris“ und „firengen Angeſichts,“ und hat einen 
„ganzen. vollfommenen Harnifh.“ 3. Scheible, Klofter, 
Br..1l, ©. 1012: Die Befhwörung. des Achilles ift of: 
fenbar diefer Sage nachgebildet. Bon Fauſt wurden aber 
auh nah Widman's Sage (bei 3. Scheible, Kiofter, 
Br. Il, ©. 500)., als jener in Erfurt: war, Helden des 
‚ trojanifhen Krieges heraufbefhworen. Unter diefen von- 
Fauſt Heraufbeihworenen wird ausdrücklich auch Adilles: 
erwähnt. U. a. D.: „Doctor Fauflus war auch zu Er- 
furt namhaft und in einem großen Anſehen, pfleget auch 
oft, wenn er dahin fam, auf diefer hohen Schule zu les 
fen, wie er denn auch auf ein Zeit den Studenten den. 
Griechiſchen, fürtrefflicden Poeten Homerus laſe, welcher: 
von: vielen Griechifchen Helden Meldung thut, fonderlich 
von dem Menelao,, Achille, Hectore, Priamo, Alexan- 
dro, Ulysse, Agamemnene-, Ajace und andern gedenkt, 
er bat auch diefe Perfonen den Studenten in folder Ge— 
alt, Gebärden und Gefichte dermaaßen ausgeftrichen und 
beihrieben, daß fie ein großes Verlangen befommen,, 
diefe Helden in eigener Perfon zu fehen.“ Bauft rief 
Be den Studenten zu liebe. aus. der. Unterwelt. herauf. 
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rena, die an Achilleus Grabe geopfert wurde, wie Wa ge 
ner von Auerhahn erfuhr 9°). | 

Die Beſchwörungsbücher, die bei den bisher bezeich- 
neten Arten der Magie gebraucht werden, werben al 
zur weißen Magie gehörig betrachtet 9*). 

4) Anthropomantia. Dan fchlachtet Die Men- 
ſchen, und weiffagt aus den @ingeweiden. Ä 

5) Leuconomantia. Der Teufel wird in das Waf- 
jer befchworen, und muß da heraus reden 9°). 
— ——— 


„Auf ſolche gethane Wort D. Fa uſti fein alsbald ob 
ernannte Helden in ihrer damals gebräuchlich geweſenen 
Rüſtung in das lectoriam nacheinander hineingetreten, 
ſich männlich und friſch umgeſehen, mit ganz zornigen und 
grimmigen Augen,“ wie Achilleus bi Wagner. Aub 
bier hat, wie Achilles bi Wagner, ver Riefe Por 
Iyphemusg einen „langen, zöttichten, ſewerrothen Bart.“ 
Man ſieht, daß bier für die Wagner und Fauftfage 
aus Einer Duelle gefchöpft wınde. Die Wagnerſage 
it von 1593, die ältefte Fauftausgabe von Widman 
von 1599. 93) Aelteftes Wagnerbud, Bl. 98, ©. 
2, und BL. 99. 94, 4. a. O. 31.100 libri albae mu- 
giae. So war alfo auch das Buch des Fauft, Noftrava- 
mus, in welchem er die Zeichen des Makrokosmos und 
Mikrokosmos bei Göthe ficht, ein Buch der weißen Da» 
nie. 95) Auch in der Sage vom polnifchen Fauſt, Twar- 
dowski, wird von dieſem „Mepbiftoppel“ in das Weihwaſ— 
fer hineinbeihworen, eine Reife, die, weil das Waffer hei- 
lig ift, dieſer freilich nur ungerne madt. Adam Mickie— 
wiez, ſämmtliche Werke, erfter Theil, Gedichte, aus dem 
Polnischen überfegt von Earl von. Blanfenfee, Berlin, 
1836, ©. 61. Twardowski fagt zum Teufel: 


„Dier im Napf mußt du di baden, 
Und Weihwaſſer, wi’, it prinnen.” 


Und mun heißt es: 


„Zeufel würgt fid, er friegt — 
Sein Geſicht wird immer blaſſer; 
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6) Gastromantia. Der Teufel wird in ein rım- 
des, mit Waffer gefülltes, von Wachslichtern unigebe« 
ned Glas gebannt. 

7) Captromantia®), Geſchieht mit einem Spiegel 
anf diefelbe Weile. Ein junger, unbefleckter „Knabe oder 
eine ſchwangere Frau“ haben die Gabe, darinn zu fehen, 
was „wir darinn wollen, daß fle fehen ſollen 97),# 

8) Onimantia. Der Nagel am Daumen oder die 
Hand eines jungen Knaben wird mit Del und Ruf 
gefhmwärzt. Dann Haben die alfo Eingeriebenen die 
Gabe, Alles zu fehen. 

9) Hydromantia. Die Geifter müffen ſich im 
Waſſer ſehen laffen. 

10) Geomantia. Mit Würfeln von 16 Eden, 
die unter Conjurationen auf die Erde geworfen wer— 


Doch Knecht if er, barf nicht muden: 
Köpflings ſtürzt er ih in's Waffer, 
Fliegt heraus mit Bligesfhnelle, 
Schuttelt ih... br... . pruftet grimmig: 
Jetzt bift unfer du Gefelle! 
Rie, ein heißer Bad durchſchwimm' ich.“ 
96) Soll heißen Katoptromantia. 97) Auch in ver He— 
zenfühe wird in Göthe's Fauft die Katoptromantia 
angewendet. Fauſt muß im Metallfpiegel fehen, was der 
Teufel haben will, daß er fehen fol. Der Schauer muß 
„unbefledt“ feyn. Das if auch Fauſt noch; denn noch 
in Auerbachs Keller in Leipzig hat er Feine Freude an den 
Genüffen der Iuftig zechenden Brüder. 

„Ich babe Luft, jegt abzufahren,“ 
ift feine einzige Aeußerung bei dem bacchantiſchen Treiben 
des Studentenvolfes. Er fieht Helena, um zur finnlichen. 
Liebe geftachelt zu werden. Nachdem er den Heventranf 
zu ſich genommen hat, ift der Teufel: ruhig: 


„Du ſiehſt mit diefem Trank im Leibe 
Bald Helenen in jedem Weibe.“ 


s 15 
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den, oder mit Würfeln von 4 Eden, die man I6mal 
wirft, gejchieht Die Zauberei. Die daraus entftebenden 
Figuren heifen „Mütter. „Aus denen werden an— 
dere vier geboren; Die nennen fie Filias; aus dieſen 
achten formieren fie aber vier Figuren ; fo werben ih— 
rer mit einander zwölf, gleich den zwölf himmlischen 
Zeichen. Da machen fie hernach ein thema geoman- 
ticam, und prognofticieren Alles Daraus, was fie wiſ—⸗ 
fen wollen 98)." 


98) Hier werben die Urfiguren der Zauberei: Mütter 
genannt, wie auch die Elemente aller Dinge in der Che: 
mie des Mittelakterd Mütter, und die ewige Materie bei 
Plato Mutter des All8 genannt wird. Auch in der Stadt 
Engyon in Sicilien war den Müttern als Göttinnen ein 
Tempel gewidmet. Alles, was war, fomms, als Schatten 
einer neuen Metamorphoſe befiimmt , fo wie Alles, was 
noch nicht war und fich erft entwideln foll, in diefeg Reich 
der Mütter, in welches Fauft im zweiten Theile von Gö— 
the's Fauſt (Ende des erften Acts) bhinabfteigen muß, 
um ſich des Schatteng der Helena, die er auch nad der 
Fauſtſage aus der Unterwelt heraufbeſchwört, zu bemäch— 
tigen. Helena war ehedem, und ifl, der neuen „Umge— 
ftaltung“ vorbehalten, als Schatten im Reiche der Müt- 
ter. Mephiſtopheles fagt dem Faufl, der die He— 
lena erobern will: 

„Bei feinem Schein wirft du die Mütter feh'n; 

Die einen fißen, andere fieh’n und geb’n, 

Wie's eben fommt. Geftaltung, Umgeftaltung, 

Umſchwebt von Bildern aller Ereatur; 

Sie feh’n dich nit; denn Schemen ſeh'n fie nur.” - 
Und Kauft befhwört fie mit den Worten : 

„In eurem Namen, Mütter, die ihr thront 

Im Granzenlofen, ewig einfam wohnt, 

Und doch gefellig. Euer Haupt umſchweben 

Des Lebens Bilder, regfam, ohne Leben; 

Was einmal war, in allem Glany und Schein, 

Es regt ih dort; denn es will ewig fenn. 

Und ihr vertbeilt es, allgewaltige Mächte, 

Zum Zelt des Tages, zum Gemölb der Nähte.“ 


227 
tt) Pyromantia, das Wahrfagen aus dem Feuer: 


Die Mütter find bier die Uebergangspuncte aus dem 
Nichtfeyn zum Seyn, die perfonificierten, als Frauen ge: 
dachten Elemente aller Entwidelung der Dinge. Zu die 
fen muß Fauft zurüd, wenn er im Schattenreiche der 
ehemals gewefenen oder erft entftehen follenden Dinge die 
erfehnte Helena finden fol. Ein glühender Dreifuß 
(Symbol ver Zeit bei den Alten) zeigt ihm den Weg; 
ihn muß er befigen, um mit ihm die Helena zu ge 
winnen. Die alte Gefchichte allein kann ihn dem Ideale 
ves Schönen im FHaffifchen Altertfume näher bringen. 
Ueber die Mütter als Gottheiten in Engyon auf Sici- 
lien berichten Plutarckh, vita Marcelli, cap. 20. und 
Diodor. Sieul, libr. IV, cap. 79 und 80. Diefer Götter: 
dienſt fam von Kretern, die fih als Koloniften in Sici« 
lien niederließen. Zu Diodor's Zeiten war der Gottes: 
dienft der Mütter in Sicilien ſehr verbreitet, und wurde 
durch das Drafel in Delphi vielen Städten empfohlen. 
Der Tempel diefer Göttinnen hatte ein großes Landgebiet, 
und 3000 heilige Rinder weideten auf demfelben (Ara- 
tus, Phaen. v. 32 sq.). Nah dem Mythos zogen fie 
gegen Wiffen und Willen des Kronos den Zeug, den Ba: 
ter des neuen Mythos der Griechen, den Bater der Men: 
ftben und Götter, heimlih auf; fie find alfo auch bier 
die Urelemente alles Seyns, ohne welde Zeus, der Le 
bengeber , der in Pherekydes philofophifchem Syfteme ats 
Leben gebendes Princip erfcheint, nicht wäre. Sie wur: 
den nachmals als Geftirne, Helite und Kynofura, 
in das Sternbild des Bären verfeßt. Weber Plutarch, 
als Duelle der Mütter, fagt Göthe feibft bi Eder- 
mann (Gefpräde, Thl. H, ©. 171): „Ich kann Ihnen 
meiter nichts verrathen, als daß ich beim Plutarch ge: 
funden, daß im griechifchen Altertum von Müttern ale 
Gottheiten die Rede geweſen. Dieb ift Alles, was. ic 
der Veberlieferung verdanfe; das Uebrige ift meine eigene 
Erfindung.“ Auch Paracelfug, defien Schriften Gö— 
the forgfältig fundierte, hat über die Mütter eine mit 
ver in Göthe's Kauft durchgeführten Idee ähnliche An: 
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Wie die Flammen brennen, ob ſie ganz find ober ges 
theilt, entſcheidet 99), 

12) Aeromantia. Sie wird nach der Befchaffene 
heit der Winde und Weltgegenden vorgenommen 190). 


fiht. Theophrastus Paracelsus, Syflem der Medicin, aus 
deffen Schriften ausgezogen und dargeftellt von Dr. 9.4. 
Prem, mit Vorrede von Dr. 3. M. Leupoldt, Ber 
iin, 1838, ©. 80: „Die Materie aller Dinge ift myste- 
rium magnum.“ „Diejed mysterium magnum iſt eine 
Mutter geweien aller Elemente und ingleichen auch eine 
Großmutter aller Sterne, Bänme und Ereaturen des Fleis 
fches“ (inwiefern die letzten nämlich von den Elementen 
durch Zufammenfegung entftehen); „venm, wie von. einer 
Mutter Kinder geboren werden, fo au aus dem my- 
sterio magno geboren find alle Geichöpfe.“ „Ein. Ele: 
ment ift eine Mutter; aus den vier Müttern wer: 
ven alle Dinge geboren der ganzen Welt. So nun al: 
lein in vieren haben alle Geſchöpfe müffen ſtehen, fo find 
diefe vier Mütter aller Gefchöpfe, und werben Elemente 
genannt.“ Diefe Anficht ift ſchon im Altertbume die des 
Empedokles. Nah dem Gefeße ver Freundſchaft und 
des Streites verbinden und trennen fi die vier anfangs: 
und endlofen Elemente des Feuers, der Luft, des Waſſers 
und der Erde. 99) Das Feuer fpielt auch in Göthe’g 
Fauft eine Zauberrolle. Auf Fa uft’s Beſchwörung „zuckt 
eine röthliche Flamme und der Erdgeift erfcheint in ver 
Flamme.“ Der Geift wird von Fauft Flammenbildung 
genannt. Wenn in Auerbachs Keller zu Leipzig die Stu— 
denten den ihnen von Mevhiftopheles geſchaffenen Wein 
nn ‚“ wird diefer „zur Flamme,“ und Siebel 
rujt: 

| „Delft! Feuer! Helft! Die Hölle brennt!“ 
Meppifiopheles „befpricht die Flamme“: 

„Sey ruhig, freundlich Element!” 


100) Wagner unterfcheivet bei Göthe im Gefpräde 
mit Faust auf vem Spaziergange am Oftertage die Geis 
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13) Cupnomantia. Aus ver Befchaffenbeit des 
aufjteigenden Rauches wird geweiffagt. E3 wird da= 
zauf geſehen, ob er rund ift, oder gerade, oder ob «er 
von dem Winde auf die Seite gejagt wird. Wan 
‚ wirft auch „gewiffe Saamen,” auch Fleiſch von Mens 
schen und Thieren in den Nauch, und Kinder oder 
ſchwangere Weiber haben „Bilder gefehen, die wir Alle 
gemacht haben 1017,“ 

14) Caereomantia. Man läht Wachs ind Feuer 
tropfen. Um zu wiffen, welcher Heilige eine Krank. 
heit gemacht Hat, zündet man Wachslichter an, 3. ®. 
nad) der Zahl der Apoftel zwölf. Der Heilige, def 
fen Licht zuerft erlöfcht, hat bie Krankheit hervor 
gebracht. 

15) J/chlyomantia. Die Welffagung findet aus 
ben Fiſchen und ihren Eingeweiden ftatt. | 
16) Onomamantia. Sie iſt eine Wahrfagung aus 
der Bedeutung der Namen. Man nimmt den Namen, 
das Alter in Zahlen, ven Tag (Sonntag, 13, Mon- 
tag, 24, Dienftag, 15, Mittwoch, 24, Donnerftag, 
11, Breitag, 13, Sonnabend, 24), zählt fie zufam- 
men, zieht 30 davon ab, fo oft man fann. Bon dem, 
was übrig bleibt, fucht man die Mitte, und hat nun 

die bedeutungsvolle Zahl. 

17) Alectryomantia. Man ftellt einen Haushahn 


fier von „Norben, Morgen, Mittag und Weſt.“ 101) Der 
Teufel ift es nämlich, der dieſe Vorträge über Magie 
hält, und fich hier in dem „wir“ vornehm bezeichnet. Ehe 
Meppiftopheles auf Fauſt's Beihmwörung erfcheint, 
will er bei Göthe „zum Nebel zerfließen.“ In der He: 
zenktüche flieht bei Göthe auf dem niedrigen Heerve ein 
großer Keffel auf dem Feuer. In dem Dampfe, ver da» 
von in die Höhe fleigt, zeigen ſich verfhiedene Geftalten.“ 
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in emen Kreis, und fehreibt auf den Kreis die Buch⸗ 
fiaben des Alphabets, beftreut fie mit Gerftenförnern 
und bejchwört den Hahn. Aus dem Buchftaben, yon 
welchem der Hahn die Körner hinwegfrißt, wird ge 
weiſſagt. 

18) Coscinomantia. Dieſes iſt ein Weiſſagen 
wegen Diebſtahls aus einem Siebe. Man nimmt eine 
Scheere, und ſteckt ſie in den Sieb. Zwei halten ſie 
an den vordern Fingern „ſteif und feſt.“ Hierauf 
„ſpricht der Meiſter ſechs Worte; die findeſt du in dem 
Büchlein 102). Da muß der Geiſt, wenn der Schul- 
Dige genannt wird, dad Sieb herumdrehen, und alfo 
den Dieb anzeigen und verrathen 103), 

19) Ariomantia. Man nimmt ein Beil, haut es im 
einen Stof, dann hängt man es mit einem ftarfen Fa— 


102) Das hier angeführte „Büchlein“ if das Zauber: 
und Beſchwörungsbuch der Magier. 103) Göthe wen: 
det im Fauſt die Kosfinomantie oder Weiffagung 
eines Diebflahls aus dem Siebe an. Meppiftopbeles 
fieht in der Herenfüche dem Affenfpiele der Meerfagen zu. 
Er fragt: 

„Was fol das Sieb ?“ 
„Der Kater Holt es herunter“ und fpricht: 


„Wärft du ein Dieb 
WwWoun ich dich ee erkennen.“ 


Nun „läuft er zur Kätzin,“ und, indem er fie „durdhie: 
ben läßt,“ ruft er: 

„Sieh durd das Sieb! 

Erfennft du den Dieb, 

Und darfſt ibn nidt nennen ?‘‘ 
Sie erlauben ſich Anfpielungen auf die keineswegs lobens: 
werthen Eigenfchaften des Meppiftopheles. M. f. 
über die ....ch — ll, 31, und We— 
ber, Göthe's Fauf, S 
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den auf, und läßt es ftilfe flehen. Auf das Nennen 
des Diebes dreht ſich das Beil im Kreife 19%, 

Alles, was man damals in magifchen Büchern über 
Zauberei fand, wird Hier naiv dem Teufel in den 
Mund gelegt, fo daß die guten Refer darüber auch von 
Satan nicht mehr erfahren, als ihnen jchon länaft 
befannt ift, 

Auh Johann de Luna, Bogner’ 8 Freund, 
macht feine Streiche. In einem Wirthshauſe brachten 
ihn „zween Zintenbläfer” in Berlegenheit. „Die fonn- 
ten nichtd Gutes darauf fpielen, daß ſie alfo nur ein 
lahmes Pfeifen daher dreheten. Johann de Luna 
gebot ihnen Schweigen. „Sie kehrten fich nit daran, 
ſondern pfiffen ihren Ton fort, und ließen e8 gut Wet- 
ter ſeyn.“ Er wartete, bis fie zu trinfen anfingen. 
„Da zaubert er allen beiden, daß fie die Trinfgefchirr 
an dem Mund behielten, und fonnten fie davon nit 
wieder bringen, fondern fie mußten alfo mit Spott 
und ohne Tranfgeld davon ziehen und die Gefchirr bis 
auf den dritten Tag am Maul behalten 100),“ Ein 


104) Aelteſtes Wagnerbuch, Bl. 94 - 107. 105) 
Aelteſtes Wagnerbuch, BL. 107, ©. 2. Die Sage 
ift ebenfalls der Fauſtſage in einigen Zügen nachgebildet. 
Wie Wagner von „Zintenbläfern“ im Wirthehaufe , fo 
wird Fauft im der älteften Sage von 1587 von „vollen 
Bauern“ im Wirthshauſe geflört. Wie Wagner, fo 
will auh Fauft die Ruheftorer zur Stille bringen. Die 
Bauern waren nah der Sage, wie „die jungen Wölfe, 
wenn fie Iuftig feind und nichts zu freffen haben.“ „D. 
Fauſtus fagt zu dem, der ihn bernfen hatte, habt Acht, 
id will ihnen das bald wehren. Als nun die Bauern 
immer je mehr größer Gefchrei und Gefäng machten, ver: 
zauberte er fie, daß allen Bauern das Maul auf das Al- 
lerweitel offen flunde, und es feiner mehr zubringen 
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junger Mann, ein „wüfter Kopf und wildes Kind 105°), 
hatte den Wagner verhöhnt.. Da erfchien auf Wag- 
ner's Beranlafjung dem Edelmann der Teufel ala 
„eine ſchöne Courtiſane.“ Diefe begegnet dem jungen 
Herin auf dem Wege, und „rebt ihn freundlich an, 
und gab ihm fo viel zu verftehen, da er Luft hätte, 
mit ihr zu ſcherzen und zu Furzmeilen, fo folle er mit 
ihr gehen. Dieſes fchlug er ihr nicht ab, fondern nahm 
es auf zu freundlichem Willen, und folget freudiglich 
nah. Da führet ihn die Gourtifane auf einen hüb- 
ſchen Drt in einem Garten. Da war ein Häuslein 
und darin ein luftig Bett zugericht 106),” „Die Mas 





fonnte. Und wie ein Jeder faß oder fih damals gebä- 
tete, alfo verflarreten ihm die Glieder. Da bätte einer 
fein Wunder gefeben, wie fib die Bauern fo affengaudes 
liſch flelleten. Einer bat die Hand aufgeredt mit dem 
Glas, und wollte es feinem Gevattern Uly bringen, und 
faß da mit verfiarretem Arme und anfgeiperrtem Rachen, 
ald wenn ihm Gott nit mehr helfen wollte. Ein Ander 
hat fih zu feinem Nachbar gewendet, mit ihm zu reden, 
behielt das Maul fo ſchrecklich offen, und ſah ihn io lieb— 
lich an, wie ihren Buhlen jenes arßgefütterte Pure Meydly 
Bauernmaͤdchen) am Rhein. Einen andern hatt? ein Floh 
- in die Seit geftochen, und wollte ibn holdſelig auslachen. 
Das Hund ihm mit dem. frummen Maul fo freundlich an, 
daß einer, er wollte oder wollte nicht, aus Erbarmung 
mit ihm lachen mußte. Da warb es bald gar fill.“ 
Aelteſte Fauſtſage bei 3. Sceible, Kiofter, Bd. Il, 
©. 1033 und 1034. In beiden Sagen werden die Lärs 
mer dadurch zur Ruhe gebradt, daß vem Organ ihrer 
Sünde, „dem Mani,“ das Kortreven durch Zauber um 
möglih gemacht wird. 105a) Fehlt in der 3. Sceibles 
fhen Ausgabe. 106) Im vierten Acte des zweiten 
Theiles von Göthe's Fauſt verfpottet Meppiftos 
pheles die höhern Beftrebungen Hauft’s, und ſchildert 
die finnlichen : 


% 
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Donna zoge ſich aus ; der Edelmann thät auch alie, 
und wollten nun zufammen. Da fähet er an, und 
fpringt vor Freuden ind Bett hinein, daß es patſchet 
und fprüßet fo tief bi am den Hald. Da dieß ge 
ſchehen, verfchwand die Kur, und warb nicht mehr ge» 
ſehen; er aber flaf in einem Pfuhl, und faß tief da— 
rinnen, hatt’ fich befchiffen und kunnte fich nit wieber 
herausbringen 107). 

Dazwifchen hinein macht ber Verf. der Wagnerfage 
Anmerkungen über den Aberglauben der Menfchen. 

„Nun waren die Leute auch abergläubifch,” meint 
er, „wie denn Die Welfchen viel darauf halten, auch 
bisweilen gute Zauberer find, und nicht allein vie Pfaf⸗ 
fen und Münche, fondern auch etliche Bapfte find Zau⸗ 
berer gemefen 108), * 

In Neapel!) wollte Wagner, ald man von 
einem Kaufmanne fprach, der auf dem Meere von See 


„Dann aber ließ ih allerfhönften Frauen 
Bertraut:bequeme Hauslein bauen.” 
Auch diefe follen, wie hier in der Wagnerſage, in ei 
nem „Garten“ feyn, wobei man unwilltürlich an Ludwig 
des XV. Hirfchparf denkt. Der Teufel meint: 
„Ich fage Frau'n; denn ein für allemal 
Denk’ ih die Schönen im Plural.’ 
Fauſt: 
„Schlecht und modern! Sardanapal!“ 


107) Aelteſtes Wagnerbuch, Bl. 108. 108) Der 
Charakter der Fauſt ſage iſt antirömiſch, im Sinne der 
Reformation. Diefer Charakter zeigt fih auch hier troß 
den abfichtlihen Berfiherungen des Gegentheild. Diefe 
Anfichten finden fih auch ganz befonders in der Wids 
man'ſchen Revaction der Fauſigeſchichte. 109) Heißt in 
dem Aälteften Wagnerbuce Neaples, 
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räubern ermordet und geplündert worden war, den Dieb 
und Mörder im „Kriſtall“ fehen. Er gab ihn wirk— 
lich an; allein der vermeintlich Ermordete erfchien plög- 
lich in der Stadt. Die Schergen, welche auch „Schärs 
ganten” oder „Menfchenftfcher” genannt werden, woll- 
ten ihn ergreifen. Wagner aber faßte den einen, und 
fuhr mit ihm im Die Lüfte, lieh ihn fodann herabfal— 
len, daß er das Bein brach 119), Die Bolizeileute 
waren: „dieſes Steigend nicht gewohnt. Alfo kam Wa g- 
ner davon.” 

Einem Manne in Padua zahlte unfer Magier 6 
Pfennige. Dafür follte fein Affe Auerhahn die 
Erlaubniß erhalten, fo viele Pomeranzen, ald er Eonnte, 
in, feinem arten zu effen. Der Affe aber fraß ihm 
alle Bäume ab ID, 

Don Papua fuhren Wagner und fein Freund, 


110) So ergreift auch Fauft in der älteften Sage ei« 
nen Kellermeifter des Bifchofs von Salzburg, der ihn hin: 
dern will, mit den Studenten luſtig im bifchöflichen Keller 
zu zechen. „Er nahm den Kellermeifter beim Haar, fuhr 
mit ihm davon, und als fie zu einer großen, hohen Tan—⸗ 
nen kamen, feßte er den Keller, fo in großen Aengften 
und Schreden war, darauf.“ Aeltefte Fauftfage bei 
3. Scheible, Kloſter, Bd. 1, ©. 1024. Auch bei einer 
andern Gelegenheit fährt der Teufel mit Wagner felbft in 
die Lüfte und läßt ihn herabfallen, „daß die Rippen Inad« 
ten.“ Welteftes Wagnerbuch, BL. 35. 111) Eben: 
falls eine ver älteften Fauſtſage nacdgebilvete Ges 
ſchichte. Wie Kauft einem Bauern um „einen Kreuzer 
oder Löwenpfennig einen großen Wagen voll Grummats 
binwegfrißt ,“ fo verzehrt in Stalien, flatt des Heues, 
Auerhahn alle Pomeranzen im Garten „um 6 Pfennige.“ 
Aelteſte Fauſtſage bei 3. Sceible, Kiofter, Bo. 1, 
S. 1033., Aelteſtes Wagnerbuch, Bl. 110, ©. 2, 
und BL. 111. 
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Sohann de Luna, nah Toledo in Spanien’ 112) 
auf zwei Hähnen, von denen „einer jo groß, ald eim 
Pferd war 1139). Dann ſchickte Wagner einen Hahn 
zurüd, der ihm in acht Stunden auch feinen Knecht 
Claus brachte Wagner ging zu Bette, und Jo— 
bann de Luna blieb im Saale des Wirthöhaufes. 
Da faßen „etliche Studenten ‚" die „Magi‘‘ waren; 
denn in Toledo wurde die ſchwarze Kunft „öffentlich 
profitiert und gelefen.” Johannes wollte mit ihnen 
von Zauberei reden. Die Studenten aber im Hoch— 
muth zauberten ihm „ein groß Paar Ejeldohren auf den 
Kopf", und „zeigten damit an, daß eim folcher Gejell 
nicht nach allen Dingen fragen follte 114). Der gute 
Johannes Flagte feinem Herrn die Noth ; dieſer fam 
zurück und verwandelte alle Studenten in „Säue.” 
„Die liefen hin und her im Haufe, wälzten ſich im 
Koth.“ Am andern Tag, als fein Student zu Tijche 
fam, wunderte fich der Wirth, fuchte in den Zimmern 
nach, und „fah in jedem Gemach eine Sau liegen.” 
Da „merkte er erft die Gelegenheit, jendet zu einem 
fürnehmen Zauberer zu Toledo. Der fam und brachte 
die Gefellen wieder zurecht, daß fie ihre vorige Geftalt 


112) Heißt im Wagnerbuche Toleto. 113) In der 
Fauftfabel verwandelt fi Meppiftoppeles in ein Pferd; 
doch „hatte er Flügel, wie ein Dromedari, und fuhr alio, 
wohin ihn D. Fauftus ländete.“ Fauſtbuch nah ver 
Ausgabe von 1588, S. 99. Im Zalmud erſchien der 
Teufel auch als Hahn (Auerhahn), und die Teufel, welche 
Fauft erfcheinen, haben in der älteften Bauftfage Hahnen⸗ 
füße. 114) Auch Fauſt zaubert in ver Sage den mit 
ihm zechenden Stuventen zum Zeitvertreibe „natürliche 
Efelstöopf und Ohren“ an. Fauſtbuch von. 1587 bei 
% Scheible, Klofter, Br. Il, S. 1027. : . 


» 
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wieber befamen.” Auf den Abend kamen die Stuben 
ten wieder zufammen ; da ſaß Wagner auch zu Tiſch 
und der Johannes de Luna. Sie wußten aber 
von jenem nicht, daß er ein fo guter Meifter ſeyn 
sollte; fondern wollten fih nur an Johann de una 
rächen. Da machte der eine Diefem einen großen, lan⸗ 
gen Storchfchnabel. Jo hanm flieht vom Tiſch auf, 
geht im die Mitte des Saald, nimmt ein Mefler und 
baut ein Stüf von feinem Schnabel ab. Da fällt 
am Tiſch demjenigen, ber ihm den Schnabel gemacht, 
die Nafe ab, und blutet, als wäre fie mit dem Meſ— 
fer abgefchnitten. Einer, der am Tifch faß, dem Wag—⸗ 
mer auch eine Poſſe zu fpielen, nahm ein wächien Männe 
lein, flicht e8 mit der Nabel in ein Auge 1°), Dem 
Wagner verdarb aldbald das Auge im Kopfe, dab das 
Wafler über den Tifch fprigte Wagner fragte ihn, 
ob er ihm das Auge wieder geben wollte, und, als 
der Zauberer dieſes verneinte, machte er „ein Ziemlich 


115) Außer dem ohne Zeugung and männlichem Saas 
men durch Fäulniß in ventre equino verfertigten, leben: 
Digen homunculus im Glaſe, den Göthe im zweiten 
Acte des zweiten Theiles des Fauft auftreten Laßt, 
find die homunculi aud Bilder, nachgeformt Tebendigen 
Gefalten, und ihnen in dem Berhältniffe der Gefichtszüge 
and Glieder ähnlich, aus Wahs, Stein, Hol, Eifen w. 
Was man eimem foldhen todten Bilde durch Magie Schäd- 
liches zufügt, gefchieht dem lebendigen Urbilde. 7heo- 
phrast. Paracelsus, liber de imaginibus, .c. 12. Mar- 
tin Ruland, lexicon Alchemiae, p. 255 (Francof. 
1612, 4.): Homunculi imaguneulae, quae hominem si- 
dereum, invisibilem, in se habent, ad hominum simili- 
tudinem factae. In dem Hier bezeichneten Sinne find 
oben von Wagner gemachten — „homun- 
culi, 
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Löchlein in den Tiſch, ließ fih ein Hölzlein bringen 
und ſteckt es im den Tiſch 16)“ „Da wuchs eine 
fchöne Rofe darauf; die war ganz blutroth und ſchö— 
ner Farb. Da fragte Wagner, ob er denn auch 
wollt fein Aug wieder gut machen, wenn er gleich 
könnte. Der Nigromanticus fagte Nein. Da zudt 
Wagner fein Mefjer und bieb die Rofe von dem Sten- 
gel ; bald fiel demfelben Künftler der Kopf auf den 
Tiſch, und fprigte das Blut bis am Die Decke 117), Die, 
fo dabei ſaßen, meinten erftlich, es wäre Schimpf, und 
baten den Wagner, er wölle ibm den Kopf wieder 
aufſetzen, ehe er erfaltet und verblutet. Aber Wag- 
wer fagte: Es ift gefchehen um mein Auge und fer 
nen Kopf. Ufo mußte der Schwarzfünftler in feinen 
greulichen Sünden fterben und zum Teufel fahren, und 
zeg Wagner des andern Tags aus der Herberg, und 
ließ den Kerl liegen. Seine Gefellen und Meifter be 


116, 117) Das Obige ift wieder der Fauſt ſage von 
1587 ganz nachgebilvet. Während Zauberer fih im Kopfab: 
bauen producieren, geht Fauſt an den Tifh, auf dem 
eine Lilie in einem „gläfernen Hafen“ fland, den Lebens 
ftengel der Zauberer, vorftellend, „nimpt ein Meſſer, hawet 
auf die Blumen dar, und fhliget den Blumenftengel von 
einander,“ Jetzt konnten die Zauberer dem, deffen Lilien: 
ftengel von Fauft geihligt war, den Kopf nicht mehr ans 
fegen. „Must alfo ver bös Menſch in Sünven fterben 
und verderben, wie dann der Teufel allen feinen Dienern 
Vegtlich folchen Lohn gibt, und fie alfo abfertigt.“ Kauf 
fage von 1587 bei 3. Sceible, Klofter, Br. U, ©. 
1044. Bis auf die angefügte Neflerion flimmt die Wag— 
nerfage mit dieſer Fauftgeichichte überein; nur daß die . 
Blume auf dem Zifche bei Fauft eine Lilie, bi Wagner 
eine Rofe ift. 
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mühten fich fehr, ob fte ihn könnten wieder lebendig 
machen ; aber ed war umfonft. Alſo lohnt der Teu— 
fel feinen Gefellen, wenn fie ihm lang gedient haben. 
Dieß ift das Tranfgeld und der nn den fie da⸗ 
von bringen 18).“ 

Ein Zauberer wied den Wagner, fein Auge zu 
beilen, nadı Lappland. „Dort wären die größten 
Zauberer; fie fünnten oft ihr ganz Rand verzaubern, 
daß es Niemand finden möge, wenn man ſchon ein 
ganz Jahr darüber fuchen follte.” Wagner fprad 
der Reiſe wegen feinen Geift an. „Da Fam alsbald 
der große Hahn, und Wagner fehte ſich darauf, und 
fuhr dahin gen Mitternacht über die See, und fam 
zeitlich hin. Im Diefem Land find Die Leute, wie der 
‚Teufel felber. Ste wohnen an dem Ort bei dem ge— 
frornen Meer; fie bauen feinen Ader, und ziehen fein 
Vieh, ald nur das Thier, Tarandum genannt” 119). 
„Sie erhalten fich von der Jagd und fahen die Fifche, 
und halten Holz und Stein für ihren Gott"... . 
„Wenn ihre Götter fchällig 179) find, pflegen fie die— 
telben auf Diefe Weis zu verfühnen. Sie haben eine 
fupferne Paufe. Darauf find gemahlt folche Art der 
wilden Thiere, Vögel und Fiſche, welche fie Teichtlich 
überfommen fünnen. Darnach, jo haben fie einen eher: 
nen Froſch, melcher an eine eiferne Stange gemacht, 
den ſtecken fie in Die Mitte der Trommel ’?1), daß fie 


118) Aelteftes BWagnerbud, Bl. 111, S. 2, bie 
BL. 114. 119) Tarandum (in der fpätern Ausgabe bei 
J. Sceible unrichtig Talandum) für tarandus (Renn: 
‚tbier).. 120) In der fpätern Ansgabe bei 3. Scheible 
heißt es: „Wenn fie aber fehnel feyn.“ 121) Der WMit« 
telſatz: „den fteden fie in die Mitte der Trommel,“ ift bei 
% Scheible, Klofler, Bv. HI, ©. 136, hinweggelaffen, 
wodurd der Sinn entftellt wird. 
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gerabe über fich ſteht; alsdann fo jagen fie ihren Be- 
fhwörungsgefang abermals, und fchlagen auf der Trum— 
mel; ſo fpringt der Frofch von dem Getümmel beruns 
ter, und fällt auf der gemalten Thier eined. Welches 
er nun weifet ober zeiget, das nehmen fie, fchlachten 
jle, und opfern es ihren Göttern. Den Kopf hängen 
fie an einen Baum, den fie fir heilig halten. Das 
ander Fochen ſie, laden Gäft darzu, und verzehrend, und 
begießen fich alle mit der Suppe, darinn dad Opfer 
gekocht iſt. Wenn fie dieß verrichtet, haben fie ihren 
Glauben daran, daß ihnen Alles, was fle fürnehnen, 
glüflih und wohl gerathe, und von Gtatten. gebe, 
welches fie durch lange Erfahrenheit gelernt haben und 
oftmals verfucht, Wenn ein Öremder zu ihnen kommt, 
und wiſſen will, was es um. die Seinen vor einen: 
Zuftand habe, fo machen fie und bringen fie fo viel 
zu Wege, Daß er im vier und zwangig Stunden erfah— 
zen kann, wie e8 mit ihnen zugebt, was fie fürhaben 
und thun, und ob es fchon über 300 Meilen von ih— 
nen wäre, auf nachfolgende Weis: Der Befchwörer oder 
Zeufeldbanner, wenn er die Götter hat angefprochen 
und Die gebürlichen Geremonien verrichtet, fo fällt er 
plöglih zur Erde, und ift tobt, gleich als wenn er 
geftorben wäre, und Die Seel von ihm gefchieden. Denn. 
man nicht das Geringfte fpüren und merken kann, daß 
noch ein wenig Othem, Leben oder fonft einiger der 
fünf Sinne vorhanden wäre. Aber ed müfjen allemal 
etliche Dabei. feyn, und den todten Körper bewachen.. 
Wenn es nit gefchieht, fo kommen die Teufel, und 
holen ihn, und führen ihn hinweg, und wenn nun bie 
vier. und zwanzig Stunden vorüber. und vergangen find, 
jo fommt fein Leben wieder zu ihm, und der. tobte 
Leib fängt an. fich zu, regen, und macht. mit Seufzen 
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auf, gleich als aus einem fehr tiefen Schlaf, und wenn 
er dann alfo wieder zu fich kommt, fo antwortet er 
auf Alles, was man ihn fragt" .... „ES ift bei 
ihnen ein großer, mächtiger Hauf allerlei Gefpenfter, 
die mit ihnen umgeben, eſſen und trinfen, auch reden 
und wandeln.” Sie begraben die Todten, um nicht 
von ihnen beunruhigt zu werben, unter den Heerd. 
Sie find mit Sümpfen umgeben. „Es kann Niemand 
zu ihnen fommen, ed fey denn im Winter, wenn Als 
fe8 am härteſten gefroren ift. Die Leute aus Finnland 
und andern Dertern, fo darum liegen, wenn ffe deren 
einen befommen, fo lehren fie ihn beten, und taufen 
ihn auch bisweilen; aber fie fterben gemeiniglich auf 
den flebenten oder achten Tag, welches ein großes 
Wunder iſt.“ Ä 

Chriſtoph Wagner blieb ungefähr vier oder fünf 
Tage in Lappland; dann fuhr er wieder nach To— 
[edo zu feinem Gefellen Johannes de Luna !??). 

Er feste bier feine Kunftftüde in großen Gefellfchaf- 
ten fort. Inter Anderm enthauptete er den Jobann 
de Luna, ſchickte ven Kopf zum „Bartpuger,” und 
ließ ihn „balbieren® und feste ihn ſodann wieder auf 
den Rumpf. Allein der „Balbier" Hatte ihm einen 
Kalbskopf geichtkt, der, auf Luna's Rumpf gefebt, 
in gewohnter Kalbsmanter zu blöden anfieng. Da 
brachte „ver Balbiersjunge” den rechten Kopf, der an die 
Stelle des Kalbskopfes gefegt wurde 123). Den Bars 
bier verwandelte Wagner, um fich zu rächen, in ein 


122) Aelteſtes Wagnerbuch, Bl. 115—117. 123) 
Auch in der Fauftfage läßt Kauft einen Kalbskopf res 
den, daß die Studenten „darob erfchraden.“ Aeltefteg 
Fauftbuch bei 3. Scheible, Klofter, Bo. U, S. 1028, 
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Kalb, fo daß jener, als er feinen Patienten befuchte, 
von den Hunden gebiffen, mit Schimpf und Schande 
Davon gejagt warb 124). 

Zu Ddiefer Zeit waren ſchon drei Jahre des mit dem 
Zeufel abgejchloffenen Vertrages abgelaufen. Es blie- 
ben aljo nur noch 2 Jahre übrig, in denen „er follt 
fich feines Muthwillend auf's Befte ergötzen und jene 
Luft und Kurzweil fuchen auf's Fröhlichfte, als er mei 
net. Derbalben fo lag er täglich bei der Gefellfchaft 
und bei jchönen Brauen und Jungfrauen; bisweilen 
famen ſie denn auch zu ihm; denn er war foftfrei, 
und hatte Geld die Menge 17°). „Doch gedachte et 
auch einmal in Die Hölle;“ er wollte fie feben, ber 
Geiſt ſchlug ihm Die Bitte ab, er wurbe Eleinlaut und 
verzagt. „Darauf fing der Geift an, und machte ihm - 
eine hübjche Kurzweil von allerlei Jagden und wil— 
den Thieren 126), umd daneben verfammelten fich Hübjche 
Jungfrauen, deren er eine auslas, und feinen Willen 
mit ihr pflegte. Ueber den andern Tag hätt er aber 
eine, und jo fortan, biß er des Trauerns ein wenig 
vergeffen konnte 127), 





124) Aeltefties Wagnerbuch, Bl. 118 und 119. 
125) Aelteſtes Wagnerbud, Bl. 120 und 121. 
126) Auch in ver Fauſtſage macht Fauft zum Zeitver: 
treib eine Jagd in ver Luft. 12 Wird Fauft anderer 
Gefinnung, fo fucht ihn der Teufel immer dur teuflifche 
Phantome von Frauengefialten abzulenken. „Nach dieſem 
fame der Geift Mepboftopbiles zu ihme, und fagte zu ibm: 
Wo du hinfüro in deiner Zuſagung bebarren wirft, ftebe, 
fo will ih deinen Wolluft anders erfättigen, daß vu in 
deinen Tagen nichts anders wünfchen wirft, und ift dies 
es: Sp du nit kannft feufch leben, fo will ic, dir alle 
Tag und Nacht ein Weib zu Bett führen, welde vu in 
bieten Stadt oder andersmp anfichtig, und die du nad 

16. | 
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„Als Chriftoph Wagner nun mieder zu Muth 
worden war, und von der neuen Welt, Die zu ber 
Zeit neulich war erfunden worden, etwas gehört hatte 128), 
in der er auch einmal gewefen, nahın er fich für, wie— 
der dahin zu fahren, und ſich des Orts Gelegenheit 
befjer zu erkundigen, und auch der innwohnenden Völ⸗ 
fer Sitten und Gebräuch zu erfennen, ruft derwegen 
feinen Geift Auerhahn zu fih; der war ohne Säu— 
men willig und gehorfam dazu, verfchafft ihm bald 
darauf einen Hahn” .... „Wagner faß auf, und 
fuhr behend davon.” Zuerft ließen fich Vögel auf 
denn Meere fehen zum Zeichen, daß fle nahe am Land 
waren ; dann fahen fie fliegende Fiſche; hierauf kamen 
fie an die Infel Cumana. Hier fah er ein „häßlic, 
ungeftaltes Weib.” „Sie war ganz nadig, allein an 
einem kleinen Ort nit, hatt! fehr lange Haar, und 
bingen ihr die Obrläpplein bis an die Achſeln. Die 
waren burchgraben, und hingen etliche hölzerne Ring» 
lein darinnen. Ihre Nägel waren fehr lang und die 
Zähne jchwarz, dad Maul weit, die Nas durchlöchert, 
und hing auch ein Ping darinnen.” Hierauf fuhr er 
„in das Land, fo man Indiam vceidentalem nen- 


—— 


deinem Willen zur Unkeuſchheit begehren wirſt, in ſolcher 
Geſtalt und Form ſoll ſie bei dir ſeyn. Dem D. Fauſto 
ging Solchs alſo wohl ein, daß ſein Herz für Freuden 
zitterte, und reute ihn, was er anfänglich hat fürnemmen 
wöllen, geriethe auch in eine ſolche Brunſt und Unzucht, 
daß er Tag und Nacht nach Geſtalt der ſchönen Weiber 
trachtete, daß, fo er heut mit dem Zeufel Unzucht triebe, 
morgen einen andern im Sinn hatte.“ Aelteftes 
Fauſtbuch bei 3. Sceible, Klofter, Bo. I, S. 957 u. 
958. 128) Eine hronologifche Beflimmung, die mit der 
in der Fauftfage angedeuteten Zeit. übereinftimmt. 
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net.” „Die war fehr volfreich zu der Zeit; aber je 
tzund haben die blutgierigen Spanier fehr darinnen ge= 
wüthet; denn fie in der Inful, welche Dominico ge- 
nennet, nicht mehr, denn ungefähr 400 Menfchen 129) 
leben laffen, da ihrer doch 15mal 100,000 gewe- 
fen 130),” „In dieſem Land find gar wilde Leute, 
haben feinen Bart, fondern fehaben den, alfobald er 
ein wenig wächst, mit ſcharfen Mufcheln ab. Sie 
ſchießen mit giftigen Pfeilen“ ... „Wenn die In 
dianer hinunter zum Meere geben, fo wifchen die Spa- 
nier herfür, und fangen fie, gleich wie der Wolf das 
Schaaf haſchet. Ihre Schiffe find von großen Bäu- 
men, wie bei und ein Kahn ift, und find von ganzem 
Holz, welches inwendig ausgebrennt, gleich als wär’ 
es mit einem Pfeil 137) ausgehauen. Aber, weil fte 
kein folches Nüftzeug haben, nehmen fie das Feuer, 
fhüren e8 hin und wieder, und brennen damit hinweg 
Alles, was nit foll daran feyn; hernach fo Eragen fie 
es mit den Beinen und Gräten von Thieren und Fi— 
schen alſo aus,-daß es die Form befommt eines rech- 
ten Kahns, deren einer wohl fünfzig Perfonen tra- 
gen Fann.” 

Der Verf. fpricht von den gefangenen Indianern, 
wie fie von den Spantern mißhandelt wurden. „Die 
armen Mütter geben auch daher gebunden und gefan- 
gen, und laufen oft wohl. 2 oder 3 Kinder hernach. 
Bisweilen huden fie auf, und laffen fich- tragen, und 


129) Bei 3. Sheible 500. 130) Domingo oder 
Haiti, was übrigens noch 1533. 4000 Indianer zählte, 
Die kurz vorher erwähnte Inſel Cumana , welche venfel: 
ben Namen auch bei J. Scheible führt, ift Cuba, die 
größte der Antillen. 131) Richtig in der fpätern Ausgabe 
bei J. Scheible „Beil,“ 
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wenn: fie dann nit wohl können fortfonmen, bringen 
fie die Spanier um, und laffen die Mütter zufeben ; 
daran haben fie ihre Luft. Die Jungfrauen laffen fie 
ungefchändet nicht, fondern fie müſſen alle herhalten, 
deßgleichen auch die Weiber, und lafjen die Münner 
Dabei ſtehen.“ Ter gemeine Mann hat eine Frau; 
der König darf Drei oder vier nehmen, von Denen 
eine die andere regiert. Wird eine alt, jo wird fie 
sabgejchafft, und eine andere genommen. Die Männer 
"haben lange „Röhren von Gewächs, wie fleine Kür- 
bis ; darein thun ſie ihre Schaam, und lafien Das 
Andere berausbangen und baumeln. Bisweilen find 
dieje ſeltſamen Brillenfutter luftig mit Gold und Ber- 
len zugericht. Die Weiber brauchen an deſſen Gtatt 
einen dünnen Schleier, Die Jungfrauen eine Binde oder 
Haube, damit fie ihre Kleinodia zudeden fünnen. Wenn 
einer unter den Bürnehmen Hochzeit bat, fo muß ihm 
der Pfaff zuvor, welchen fie Biarchos nennen 13?), die 
Braut anzäpfen. Dieß ift bei ihnen eine große Ebr 
und ſonderliches Gepräng.“ Sie leben von Fifchen, 
„fteſſen auch Menfchenfleifch, Läus und Würmer, auch 
jcheußliche Thiere.“ Das Kraut Capsaeum oder Ari, 
„ſcharf wie Pfeffer,“ zu Bulver verbrannt, mit Per— 
lenmuſcheln vermifcht, färbt ihre Zähne fehwarz. Ihre 
Betten, von Baummolle geflochten, „wie die Netze,“ 
bangen an zwei Balfen. „Sie legen fich darein, daß 
fie alfo in der Luft ſchweben.“ Sie haben Lippen, Na— 
ven und Ohren durchftochen, tragen Ringe in den durch— 
ftochenen Theilen, ſchmieren ich mit verfchiedenen Kräu— 
terfäften roth, ſchwarz, blau. Die Waffen find Bo- 
gen und Pfeile aus Rohr oder Ehilf ; ftatt des Ei— 


132) Ber 3. Scheible „Piachos.“ 
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ſens feßen ſie an die Spitze ber Pfeile Bifchgräte oder 
Kiefelfteine, welche die alten Meiber mit Giftfaft be— 
ftreichen.. Das Gift fohmellt den Unterleib, und kann 
jelbft zur Raferei führen. Die Spanier verkaufen jelbft 
die fehmwangern Weiber. Die Gefangenen werden wie 
das Vieh gehalten. Die Indianer hielten die Spanter 
für Götter oder "Götterfühne. in indianifcher König 
ließ einen Epanier, an einen Strid gebunden, in's 
Waſſer werfen. Als er ertranf, war die Sterblichkeit 
der Epanier bewieſen. Gold, Perlen und Ebelfteine 
verhandeln fte leicht um ein wenig „Spiegel, Meffer- 
fein und ander Lumpenwerk.“ Als die Indianer „Die 
Büchfen” der Spanier hörten, glaubten fie, die Spa- 
nier „Eommen vom Himmel.’ Pferd und Reiter hiel— 
ten fie für ein Mefen. Den gefangenen Spaniern 


ftopften fie mit Gold und Perlen den Mund voll, und 


verzehrten fie geßraten. Ihre Götter find theils ge- 
malt, theild gefchnitt aus Kreide, Holz, Gold oder 
Silber, Vögel, fcheußliche Tbiere mit Krallen und „lan— 
gen Schwänzen, wie wir den Teufel malen 133). Der 
König geht in dem Tempel voraus; die Priefter jind 
schon, ehe er hineingeht, in dieſem, und warten auf 
ihn. Der König fchlägt beim Einzuge auf der Trom- 
mel; das Volk folgt ihm; geſchmückt find die Wilden 
mit "Federn von Papageien und andern Vögeln. An 
Hilfen, Armen und Beinen tragen fie Bänder von 
Gold und Perlmutter. Sie tanzen während des Got— 
tesdienftes, und fingen Lieder. Im Tempel ftedt ſich 
jeder einen Stab in den Hald, bis er fich erbrechen 
fann, zum Zeichen, daß er nichts Böfes im Kerzen 
trage. Dann fallen fie auf die Kniee, murmeln Lies 





— — 


133) Aelteſtes Wagnerbuch, Bl. 126. 
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der, und die Weiber bringen in Körben Brod, welches 
fie opfern, und die Priefter wie „ein heilig Ding‘ aus— 
theilen. . Es wächst bei ihnen ein Kraut, „tabacum 
genannt, ein Elein Stäublein, faft wie ein Schilf, hat 
Blätter faft mie ein Apfelbaum, aber doch größer. Dieſe 
find fein lichtgrün und ein wenig rauh 13%). Diefes 
Krauts Blätter dürren. Und, wenn dann einer will 
Mohlluft haben und wunderbarliche Träume ſehen, oder 
will ſonſt prophezeien von feinem Zuftand, auch, wenn 
die Priefter von Krieg, Gögen und andern Sachen 
etwas wiffen wollen und erfahren, fo nehmen fie die— 
je8 Krautes Blätter und legen fie auf glühende Koh— 
len, empfangen den Dampf oder Rauch durch einen 
Trichter oder Rohr, jo Dazu gemacht, in die Nafe, und 
ziehen ed wohl an fich, und, wenn ed dann genug, jo 
fallen ſie auf die Erbe, gleich, ald wären fie todt“ ... 
„sn diefem harten Schlaf fehen fie Träume und wun— 
derbarliche Gefichte” .... „Etliche aber nehmen des 
Raus nur ein wenig zu fich, daß fie nur toll im 
Kopfe werden, gleih ald wenn unfere Teut— 
ſchen ein gut Weinräufchlein faufen !3°).” 
„Sie achten feiner Zucht noch Schaam , jondern find 


134) Die Bergleihung mit dem Schilf ift in der ſpä⸗ 
tern Ausgabe bei 3. Scheible hinweggelaffen ; eben fo 
find „die Blätter,“ die mit denen des Apfelbaums verglis 
chen werden, nicht erwähnt, ungeachtet es auch hier heißt: 
„Diefe find fein lichtgrün.“ Dadurch verliert der Sag 
feinen richtigen Sinn. 135) Der Berfaffer vergißt hier 
den Spanier, was er feiner urfprüngliden Abfiht nad 
feyn will, um die Lefer von Deutfchland, der Geburtsftätte 
der beiden Sagen von Kauft und Wagner, abjuien: 
ten. Aelteſtes Wagnerbud, Bl. 127, ©. 2, und 
Bl. 128. In der fpätern Ausgabe bei 3. Scheible iſt 
aus dem „Weinräufclein“ ein „Weinrauſch“ geworden. 
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wie die Hahnen, welche unverfehämt mit ihren Hüb- 
nern auf der Straße anfaben, mas fie wöllen; vie 
tbun ſie in ihren aufgehängten Bettlin ohne Scheut36),” 
Aus Mais machen fie ihr Brod. Sie adern nicht, 
fondern machen „Kleine Gräblein, und thun in jedes 
der Körnlein vier oder fünf, bebeifen es wieder mit 
Erde, und Tajien ed alfo wachen.“ Das Korn bringt 
humdertfältige Frucht. Die Weiber -begiefen es mit 
kaltem Waſſer, fehlagen und zerfneten es, mie einen 
Zeig, zwiſchen 2 Kiefelfteinen, und baden venjelben. 
Schauderhaft wird die Mifhandlung der Sklaven 
durch die Spanier dargeftellt. Sie peitfchen den ent— 
blösten Sflaven, „bis das Blut überall hernachgeht.“ 
„Darauf gießen fie ihm zerlaffen Pech oder heiß Del 
tropfenweis auf den 2eib, und wenn er alfo gemar- 
tert, machen fie ein Blehenbad von ſcharfem Bfeffer, 
Salz und Waffer, begießen ihn damit, legen ihn auf 
ein alt Tuch, und laſſen ihn fo lang liegen, bis er 
wieder zur Arbeit tüchtig iſt.“ Die Krofodileier „find 
gar hart und groß, wie die Gänfeeier, welche die Spa: 
nier oftmald Hunger halber effen müffen.“ „Sodann 
wird von einem vierfüßigen Thierlein, Iguannam, den 
Gidechfen nicht ungleich, gefprochen 137),.* ‚Aus dem 
Kinn bängt ihm ein klein Zipflein bernieder, wie ein 
Bart, und hat auf dem Kopf einen Kamm, wie ein 
Haushahn, auf dem Niücden Federn wie ein Biich, lebt 
im Waſſer und auf dem Land; feine Gier jind beffer 
zu effen, „dann Fleiſch.“ Hierauf wird befchrieben „der 
Fisch Lutras, 32—35 Schub lang, 12 Schub did, 
der Kopf ift wie eined Ochſen Haupt, klein find Die 


136) Bei 3. Scheibte „beginnen, was fie wollen.“ 
137) Bei 3. eible Inguannam. 
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Augen; er bat eine harte, härigte Haut, zwei Füße, 
mie ein Elephant, die Weiblein gebären Junge, und 
fäugen fie an ihren Brüften ; das Fleiſch ſchmeckt wie 
Kalbfleiſch 138). 

Der Hahn führte ihn von da in die Aequinoctial- 
gegenden, mo man ihn für einen Gott hielt, und ihm 
Gold, Edelfteine und Berlen opferte, nah Peru. Der 
Berf. erzählt hier die Geichichte des „Attalibus 139), 
eined Peruanifchen Königs, den er einen „weifen und 
verftändigen Mann‘ nennet. Gin Mönch zeigt ihm 
den Befehl des ſpaniſchen Königs und des Papſtes, 
daß er das Land übergeben jolle. Er ſpricht vom 
Papft, Iefus Chriſtus, der wahren Religion, und weist 
ihm zum Belege dad „.breviarinm.‘“ Der König 
antwortet ihm, Daß er „mitNichten einem, den er fein 
Tage nie gejehen, einen Zoll geben wollte ; denn es 
wäre unbillig und groß unrecht, und müßte der Bapft, 
unverfchämt 149) feyn, daß er anderer Leute Güter fo 
mildiglich verfchenfen wollte Die Religion molle er 
durchaus nicht ändern ; follte er an Chriftum glauben, 
der geftorben wäre, er wollte an feine Sonne glauben, 
die flürbe nimmermehr. Und fragte hierauf den Münch, 
woher er wüßte, daß der Chriftengott aus Nichts Kim: 
mel und Erde gefchaffen hätte, und am Kreuze geftor- 
ben wäre. Der Mönch fagte: Aus diefem Buch. Der 
König nimmt's, wirft e8 von fich und fpricht: Dich 
Buch fagt mir Nichte. Wenn du es verlierft, woher 
wollteft du e8 wiffen? Der Münch packt fich mit ſei— 
nem Buche und ging von ihm.” Diefer König wurde 


138) Aelteftes Wagnerbud, DB. 121—130. 
Der Fiſch heißt bei 3. Scheible „Eutras.“ 139) Bei 
3. Scheible heißt er „Attababilad.“ 140) Ju ver Aus: 
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von den Spaniern „mit dem Strang umgebracht '*"). “ 
Wagner bewirthete ihn mit einem guten Glas Wein 
und föftlichen Speifen, die ihm Auerhahn verfchaffte. 
„Der König betete ihn als den Sohn der Eonne an, 
da er fich fichtbar und unfichtbar machen fonnte, führte 
ihn in feine Schagfammer, wo viel Gold, Perlen und 
Evelgeftein Tagen.” „Wagner beftedte fich wohl, und 
tummelte fich hurtig, nahm des Dinge viel, welches 
ihm der König gern erlaubt. Bald bernach nahm er 
feinen Abſchied, und fuhr davon in der Luft, daß fte 
e8 alle jeben Fonnten, und meinten nicht anders, denn 
e8 wäre der Sonnenfohn bei ihnen geweſen 142).“ Der 
Verfaſſer nennt Peru „eine Inſel 149). In Peru 
beten fie die Sonne an. -Beim Eonnenaufgang feis 
gen fie auf ein „hohes Ding,” wie ein „Predigtſtuhl 
bei uns,“ von Stein gebaut 14). Sie hängen den 
Kopf, fchlagen die Hände zuſammen, breiten fie aus, 
als wollten fie die Sonne „herzen oder umfahen 1#°),” 
und fprechen ihr Gebet. Ihre Kapellen find mit Gold, 
Edelſteinen und Silber geſchmückt. Ihre Heiligen, welche 
Mamacona heißen 46), müffen „nähen und wirken,” 
was zum Gottesdienfte gehört. Sie opfern Menfchen, 
Männer und Knaben; effen aber ihr Fleiſch nicht. Die 
Könige erhalten herrliche Gräber, wie deren die Spa— 
nier mehre fanden. Schöne Weiber, Knechte, Früchte 


gabe bei 3. Scheible ift beigefeßt: „und ein unverftändie 
ger Mann.“ 141) Bei 3. Sceible blos „umgebracht.“ 
- 142) Aelteſtes Wagnerbud, Bl. 130—136. 143) 
A. a. D. Bl. 137, ©. 2. 144) Fehlt bei J. Scheible 
(Kofter, Bd. Il, S. 159), und ift dafür einfach geſetzt: 
„Sie fteigen auf einen hoben Previgtftuhl.“ 145) Bei 
J. Scheible unrichtig: „hetzen oder fahen.“ 146) Bei 
3. Scheible Mamaconne, 


‘ 
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und Weine begleiten fie in das Grab. Die Kameel- 
fchaafe, die als Thiere in Peru angeführt werben, 
find aljo befchrieben: „Sie haben Schaaf bei ihnen, 
Die find fehr groß, wie die Eſel 147); aber die Spa- 
nier haben -deren viel aufgefrefien, dab in der jegigen 
Zeit wenig darinn find.“ 

„Es haben dieſe Völker alle ihre größte Luft zur 
Büllerei, Freffen und Saufen, dem fle täglich, wofern 
ed möglich, daß ſie e8 haben können, obliegen. Und, 
wenn ſie fich dann vellgefoffen haben, nimmt ein Je— 
der eine Frau oder Jungfrau, die nächft, die beft, un= 
angefehn, ob e8 Mutter, Schmefter oder Tochter ift, 
und verbringt, was ihm von Nöthen, ungefcheut öf- 
fentlih am Tag und auf dem Weg, oder wo es fei. 
Es haben auch die Könige ihre Schweftern zu Ehe- 
weibern.” Quito wird „die reichite Provinz im der 
Infel Peru“ genannt. Ste nennen die Chriften „Vi- 
racochin 148) ;” denn Vira heißt bei ihnen Spuma 
oder Gäft, und Cochin 149) Heißt das Meer. Sie glauben 
nämlich, daß die EChriften aus des „Meeres Schaum“ 
geboren feien; denn jo „wilde und blutbürftige Thiere“ 
könnten unmöglich von Menjchen ftammen. Sie gie 
Ben den Todten, um ſie länger vor Verweſung zu 
jchüßen, einen Saft, von ihnen Giche genannt, durch 
ein Rohr in den Mund 190), 

Bon da ging Wagners Teufelöreife in die „in- 
sulas Canarias oder fortunatas.“‘ Gie liegen „ges 
gen Niedergang in einer Reihe oder Ordnung, da der 
polus mundi ungefähr bei 27 Grad über dem Ho— 


147) Bei 3. Scheible if der Beifaß: „Und faft geftalt, 
wie ein Kamel.“ 148) Bei 3. Scheible „Viracothie*, 
149) Bei 3. Scheible „Cothie.“ 150) Aeltefies Bag - 
nerbud, Bl. 136—138. 
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rigont gefunden und der aequinoetialis 63 Grad 
hoch erhaben. Im diefen Infeln fahen die Cosmogra- 
phi 151) die Longitudines Locorum an zu zäb- 
Ien, wie einem Jeden, der diefer Kunft berichtet, bes 
wußt.” Der Verfaſſer zählt folgende Inſeln auf: 
I) Grancanaria, 2) Tenerifa ‚»3) Palma, 4) 
Gomera, 5) Ferrea, 6) Lanzarotta 15?), 7) 
Forteventura 153), Won Grancanaria jagt er: 
„Sie ift unter Denen die größte, faft rund, und bes 
greift in ihrem Cirkel faft in die 130,000 Schritt. 
Darin wächst gar viel Zucker, und fchiffen Die Kauf- 
leut aud Genua des meiften Theild darum dahin, daß 
fie denfelben da, abfaufen, und dann in Welfchland 
führen 154).“ Bon Balma fagt er: „Die ander 
Inful Palma ift fehr weinreich, und wächst da fo 
viel, daß man nicht allein Die umliegenden 6 Infuln 
Damit verforgen Fann, fondern auch noch viel in In— 
diam, Blandern und England fendet ?°°),” „Kommt 
auch hieher in Deutfchland !?° a), und behält den 
Namen Kanarienwein, defgleichen auch der Zuder Kar 
narienzuder.” Dann führt ihn der Geift „gegen Mitt- 
nacht,” und brachte ihn „in die Insul Floridam 
(sic), welche 25 Grad vom Aequinoctial Tiegt”. . . 


151) Die „Cosmographi“ fehlen bei 3. Scheible. 152) 
Unrichtig Lanzarotra bei 3. Scheible. 153) Die jepigen 
Namen find: Canaria, Ferro, Tenerifa , Palma, Go- 
mera , Fuerteventura , Lancerota, 154) Nicht Cana 
ria, fonvdern Tenerifa ift unter viefen Inſeln die 
größte. Tenerifa hat 63, Canaria nur 51 Qua— 
dratmeilen. Sehr komisch find 130,000 Schritte auf 51 
Duadratmeilen angegeben. 155) Als die fruchtbarfte In— 
fel gilt jegt niht Palma, fonvdern Canaria. 1553) Auch 
ar vergißt der Berfaffer, daß er ald Spanier fehreiben 
will. 
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„In diefer Inful find unflätige, boshafte Leute, zie- 
ben ihre Kinder zu feiner Zucht und Ehrbarkeit, fte 
fteblen und rauben, wo fie fünnen, und achten es für 
nichts, wenn fchon einer braucht, was er dem Andern 
entwendet hat; aber doch halten fie feſt an den Ehe- 
ſtand, und hat ein Jeder fein eigen Weib.“ 

Don da ging Wagner nach Toledo zurüd 196), 
Drei Monate hatte er zur Reiſe „in die neue Welt’ ge 
braucht. Zu Haufe theilte er feinen Breunden von 
dem Gelde und den Edelfteinen mit, die er mit fich 
brachte. Gr richtete dabei „ein ftattlich Panfet an, 
und mar Tuftig und fröhlich.” Da gedachte einer bei 
dem Eſſen des „Landes oder der Inful” China 7), 
eines „Königreichs, Daß feinedgleichen auf den Erbbo- 
den nicht. zu finden.” | 

Wagner fprah mit Auerhahn, und fechs Ge- 
fährten gingen mit ihm und Johannes de Luna. 
Diefer mit drei andern faß auf dem Hahn Bethor, 
den Wagner aber mit drei Gefellen führte der Geift 
Auerbahn auf Wagner’s Mantel 19). So fa- 


156) Aelteſtes Wagnerbud, Bl. 138, ©. 2 big 
Bl. 141. 157) Peru, Florida, China find im Wag- 
nerbucde Inſeln. 158 An einer andern Stelle des 
Wagnerbuches, Bl. 69 werden 7 unter „fürnehmften 
Fürften” des Höllenreihes angeführt. Einer von. diefen 
beißt Bethor. Nad der Clavicula Salomonis et theo- 
sophia pneumatica, Weiel, Duisburg und Frankfurt, 
1686, bei 3. Scheible, Klofter, Br. I, S. 210, beveu: 
tet Betbor den Planeten Jupiter. „Er bringt einem 
zu die Geifter in Lüften ;“ feine „dienftbare Geifter müf: 
fen aus India und andern fürnehmen Dertern bringen, 
was man begebret.“ „Diefen Geift muß man berufen an 
einem Pfingfttage, Montag zu Morgen, in der erften 
Stund des Tages, fo die Sonne erft aufgebet.“ (A..a. 
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men fie in das Land China, in eine große Stadt , 
Suntea !°9), „Die war fo groß und breit, daß fie 
einer in drei Tagen nit durchgehen kann; nur gerad 
von einem Ort zum andern.” Sie famen in den kö— 
niglichen Hof, in den feiner treten durfte, „ausgenom— 
men Die fürnchmiten Rithe und Breunde” des Königs ; 
fie. faben ihn auf elfenbeinernem Stuhle figen „mit 
güldenen Knöpfen, gar ſchön geziert und mufterlich 
zugericht, und um den König ber ſchöne Tapetereien 
und PBurpur, mit föftlicher Seide geſtickt 160),“ Cie 
machten ein Geräuſch. Der König ſah binter dem 
Teppich hervor; konnte aber, da fie unfichtbar waren, 
nicht8 erbliden. Des andern Tages, da der König 
wieder das Geräufch hörte, ſchoß er mit einem vergif- 
teten Pfeile nach ihnen, und traf einen Spanier, der 
todt niederfiel, und als Todter fichtbar wurde. Da 
wurden des Königs Zauberer gerufen, fchlachteten ei— 
nen jechsjährigen Knaben ab, befprügten mit feinem 
Blute den Yeichnam des Epanierd. Diefer wurde le- 
bendig und befchrieb fich als einen „Studenten aus 
Toledo 161),“ Der Spanier fanf wieder todt darnie- 
der. Die Zauberer aber, da fie den Grund feiner 


D. S. 211). , Der Hahn, auf welchem Wagner ge 
wöhnlich reist, beißt Bilet. Wagner nimmt bei ver 
Reife, wie Kauft ven Mantel, in dem er fihb mit Me 
phiſtopheles in vie Lüfte hebt, auf gleiche Weife mit 
a. Gefährten einen Reifemantel, ver ihn durch die 
uft nah China bringt. 159) Nach der ſpätern Ausgabe 
bei 3. Scheible Suntca. 160) Bei 3. Sceible: „Mit 
güldenen Knöpfen gar fauber geziert, hinter einem 
ſtattlichen Tapet von Purpur und föfiliher Seide 
geſtickt.“ 161) Bei}. Scheible ift ver abgeſchlachtete Knabe 
„9 Zahre alt.“ 
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Ankunft nicht errathen konnten, wurden enthauptet. 
Endlich fpürte man in einem Thurme Wagners und 
feiner Gefellen Aufenthalt aus. Diefer und Johan— 
ne& de Luna fuhren auf dem Zaubermantel ab. 
Den zurücfgebliebenen , auf des Königs Befehl einge 
ferferten, Spanifchen Studenten erjchien in der Nacht 
der Teufel, gab ihnen eine Salbe, womit fie fich Die 
Hände und Schläfe beftreichen follten, und, als der 
König nach ihnen fehen ließ, waren die Spanier längft 
durch die magifche Luftfahrt entronnen 162), 
„Wagners Zeit lief zu Ende, und grauet ihm 
febr vor der Hölle, alfo, daß er nur gern wiffen mochte, 
wie es darin zuging.” Der Teufel wollte ihn nicht 
bineinführen, aber ihm Doch „25 fürnehmer Teufel zei- 
gen und zu ihm in die Stube kommen laſſen“ .. 
„Wagner ward zufrieden. Da kam bald in die 
Stube ein Geift; der nannte ſich Bael, hatte drei 
Köpfe, der eine, wie ein Krötenfopf, der andere, wie 
ein Menfchenkopf, der dritte, wie ein Katzenkopf. Der 
rebete gar heifer und grob. Diefer ift ein fürnehmer 
Kämpfer, und macht die Leute unjichtbar und verjchmigt. 


162) Bagnerbud, Bl. 141, ©. 2, bis Bl. 147. 
Die Geſchichte ift der Fauftfage nachgebildet, in welcher 
drei Studenten, „fürnehme Grafen,“ aus Wittenberg nad 
München auf „des Baierfürften Sobns Hochzeit“ mit 
Fauft’8 Zaubermantel reifen. Einer von ihnen wird, weil 
er des Meifters Rath vergißt und redet, in das Gefäng— 
niß geworfen. „Doc, ehe der Tag anbrach, war D. Fau« 
ſtus ſchon bei ihm, verzauberte die Wächter, dermaaßen, 
daß fie in einen harten Schlaf fielen. Darnah thäte er 
mit feiner Kunft Thür und Schlöffer auf, bradte alſo 
den Grafen zeitlich gen Wittenberg, da dann dem D. Faufto 
eine fattliche Verehrung präfentirt wurde.“ Fauſtbuch 
von 1587 bei J. Sceible, Kloſter, Bo. II, ©. 1019. 
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Nah diefem Fam gegangen Agazes \6%), Der ers 
fihien, wie ein alter Mann, ritt auf einem Grocobil, 
und hatte einen Habicht im feiner Hand. Diejer leh⸗ 
vet alle Sprachen, und hilft zu großen Mürbigfeiten. 
Darnach fam Marbas, in Geftalt eines Löwen. Der 
it ein fürnehmer Amtmann. Gr weiß alle heimliche 
Ding, gibt und nimmt Krankheiten und Siechtage. Er 
lehret mechanifche Künfte, und verwandelt die Menſchen 
von einer ©eftalt in Die andere. Darnach fo fam 
Prusias 164), ein großer Fürft und Herzog ; der hatte 


vor Alters. bet dem Thurm zu Babylon gewohnt, hatte 


ein Anfehn, wie Feuerflammen und eines großen Nacht 
raben Kopf. Er ift ein Erfinder und Anftifter alles 
Unfriedend, Haders, Zanfes und Krieged und ein Lü— 
gendichter. Darauf folgt Amon, in Oeftalt eines 


Wolfs, und hatte einen Schwanz, wie eine Schlange, 


* 


und ſpeiet Feuer aus, verändert ſich bald in eines 
Menſchen Geſtalt, und blöckt mit Hundeszähnen, und 
hat einen ſehr großen Kopf. Dieſer weiß zukünftige 
Dinge und hilft wider die Feinde ſtreiten. Nach ihm 
gehet Barbatos, ver was 165) geſtalt, wie ein Wild⸗ 
jchüg, und gingen vier Trommeter 168) vor ihm her. 
Diefer, verftehet das Bogelgefang 67), Hundsbellen, 
das Brüllen der Kühe und anderer Thiere. Er weiß 
die Schäße, fo von andern Geiftern befeffen werben. 
Darauf Buer, in Oeftalt einer großen Kagen. Dieſer 
lehret die Philosophiam, Ethicam und Logicam; 
defgleichen auch die Tugend der Kräuter und Gewaͤchs. 
Er heilt die Krankheiten und fonderlih an den Men- 


163) Bei 3. Sceible unrichtig : „Agares.“ 164) Un: 
richtig bei 3. Sceible: „So zoge Pruflus.” 169). 
Bei J. Scheible: „war.” 166) Bei 3. Scheible: „rom. 
peter.“ 167) Bei 3. Sceible: „Der Vögel Geſang.“ 
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jchen. Alsdann kommt 168) Bokis, ein mächtiger Bots 
fteher, in Geftalt einer großen, feheußlichen Natter, ver- 
£ehrt fich bisweilen in menfchliche Geftalt, hat große 
Zähne und zwei Hörner und ein fcharfes Schwerbt in 
feiner Hand 169), Er gibt in 179) allen Dingen gu—⸗ 
ten Befcheid. Diefem folget 7) Pursan, war ein 
Mann mit einem Lömwenfopf, und reitet auf einem 
Bären, hatte eine Natter im feiner Hand. Es gingen 
auch Pfeifer vor ibm ber 179), Dieß ift gar ein 173) 
verſchmitzter Geift, und kann viel ſeltſamer Abentheuer 
vollbringen. Er nimmt einen forporiichen Leib oder 
Inftigen an, wenn er will, weiß auch von der Erfchaf- 
fung der Welt zu reden. Und nad) ihm 174) Loruy; 
der kam, wie ein Schü, mit Pfeilen und giftigem 
Geſchoß, deren er einen großen Köcher voll trug. Die- 
jer ftiftet viel Aufruhr an, und bringt ſchreckliche 179) 
Wunden zur Faäulung, fo mit Gefchoß verurfacht wor- 
den. Nach ihme 176) folgt Moraz ''7), ein großer 
Geiſt in Geftalt eine® Ochſen; der nimmt auch Men— 
ſchenbild 173) an jih. Er lehret die astronomiarn 
und andere artes liberales. Er weiß die Kraft 
der Kräuter und Edelgeſtein. Diefem ging nach Ay- 
peros, faft in eines Engels Geftalt 779); aber doch 
faft, wie ein Löwe, hatte Geisfüß 139%), und einen Ha— 
ſenſchwanz. Der weiß vergangene und zukünftige Dinge, 


168) Bei 3. Scheible: „kam.“ 169) Bei J. Scheible: 
„große Zeen.“ 170) Bei 3. Scheible: „von.“ 171) Bei 
J. Scheible: „folgete.“ 172) Bei 3. Sceible: „Uno 
Pfeifer vor ihm hergeben.“ 173) Sceible: „Ein fehr.” 
174) Scheible: „Und den.” 175) Sceibfe: „Schädliche.“ 
176) Scheible: „Ihme.“ 177) Unrichtig bei 3. Scheible: 
„Aorar.“ 178) Scheible: „Geſtalt.“ 179) Bei 3. 
Scheible fehlt: „fat in.“ 180) Scheible: „Gensfüß.“ 


257 


md macht die Menfihen frech umd Tühn. Nach ihm 
wird ST) gefehen Cacrinolaus 182) in Hundsgeſtalt, 
und hatte Flügel, wie ein Greif, erreget Todfchläge 193), 
umd macht Die Leute unfichtbar. Und mach ihm 18%) 
Lepar, in Geftalt eines Landsknechtes. Derfelbe reis 
get die Menſchen zu unzüchtiger und unordentlicher, 
verbotener 185) Liebe, und, wenn man's ihm befieblt, 
fo verwandelt er fich in Srauengeftalt, und treibt Hu⸗ 
verei 86). Diefem ging nach Bölet, der zuvor in Hab: 
nengeftalt erfchienen, Hatte jegt Menfthengeftalt, und 


reitet 137) auf einem bleichen Pferd mit. einem feurie 


gen Schwanz, und gingen vor ihm viel Geifter mit 
allerlei Inftrument der Mufifa. Als diefer fam, fiel 
Wagner nieder auf die Erde, und that feine Reve— 
venz, wie es ‚ihm der Geift Auerhahn zuvor befoh- 
Ien hatte. Wenn er dieß nicht im Acht genommen !88), 
würde er von dem Geift feyn getöntet worden. Dare 
nach kam Sy/ri in Geftalt eines Leopards, hatte Flü— 
gel, wie ein Greif. Wenn dieſer Menfchengeftalt an 
ſich nimmt, ift er ſehr ſchön. Er entzündet der Manne- 
und Weibsbilder 139) Herzen in brünftiger, böfer Liebe 
gegen einander, und lehret die Künfte, wie man die 
Weiber betrügen foll, daß fie ſich aufdecken müffen. 
Und ferner fam Paymon, faft einem Weibsbild gleich 


181) Sceible: „ward.“ 182) Unrichtig Scheible: 
„Caerinoloas“ 183) 3. Sceible: „Todſchlag.“ 184) 
3. Scheible: „Algvann kam.“ 185) Bei Scheible fehlt 
„verbotener.“ 186) Ganz, wie es in der Fauftfage der 
Teufel macht, um Fauft eine Freude zu bereiten. Es ge 
fchieht vermöge ver alten, im Hexenhammer vertheipigten 
Lehre vom diabolus suceubus, 187) Sceible: „ritte.“ 
188) Scheible: „verrichtet hätte.“ 189) Scheible: „Weib: _ 
bilder und der Männer.“ 

17 
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im Angeficht, und ritt auf einem großen Droameda- 
rio 190), und hatte eine fehöne Kron auf feinem Haupt, 
und ging vor ihm ein Haufe Geifter mit hellen Cym⸗ 
beln. Diefer lehret von allen 101) natürlichen Küms 
fien , geroiffe Wahrheit von des Himmels Lauf "927, 
vom Wind, vom Donner, von der Erde und anderer 
Phyſik 103). Diefer Geift iſt ein Engel gewefen im 
den dominationibus. Hierauf ließ fi feben Be- 
lial, welcher der erfle unter denen ift, fo gefalien find, 
and aus dem Paradies geftoßen worben. Diefer war 
‚ faft wie ein Engel, und fuhn auf einem- feurigen Wa- 
gen, vedet Tieblich zu feinen Dienern. Dieſen haben 
vorlängft die Babylonier angebetet und ihm geopfert. 
Bune, ein großer, mächtiger Geift, erfchien wie ein 
Drache, mit drei Köpfen, deren ber mittelfte einem 
Menfchenhaupt gleich war. Diefer Iehrt die Kunft Ni- 
gromantieam !?%), und geht mit den todten Körpern 
um, wie die Erfahrung von ihm bezeugt. Er macht 
die Leute fehr reich, Berih, ein erſchrecklicher Geift, 
bat fonft noch drei Namen 195) Berl, Bolfri, Si- 
bac 16), Der fam im einem rothen Kleid, wie ein 
Kriegemann, und faß auf einem rothen Pferde, hatte 
eine vothe Krone von glühenden Kohlen 97) auf jeis 
nem. Haupte. Diefer Geift wird auf magtiche Kunft 
mit einem Ring, Dazu gehörig, gebannt, ift ein Erz 


190) Zn ver älteſten Kauffage verwandelt ih Me: 
phiftopheles in ein Pferd, und „hat Flügel, wie ein 
Dromedari.“ Aelteſtes Fauſtbuch nah der Ausgabe 
von 1588, S. 99. 191) Fehlt bei 3. Scheible. 192) 
Scheible: „ven Himmelslauf.“ 193) Schrible: „und die 
ganze Poyfilam“ 194) Scheible: „Nicromantiam.“ 
195) Scheible: „Sonften noch ven Namen.“ 196) Scheible: 
„Baal, Sibae.“ 197) Scheible: „Glühendem Gold.“ 
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lügner; er verändert und tranamutirt alle Metalle als⸗ 
bald 98) in Gold, und verleihet große Gewalt und 
Reichtum. Goap !9), in Geftalt eines Menfchen. 
Diefem Geift muß man opfern, wenn ıman die Tob- 
ten fragen will. Er hat dem Cham, welcher ein Sohn 
No& gewefen, die ſchwarze Kunft gelehret 200), welcher 
der erſte geweſen nach der Sündfluth unter denen, To 
die. Zauberei geübet. Char, der ging, wie ein Storch, 
und hatte eine rauh Elappernde Stimme. Diefer ftiehlt 
das Geld an fremden Orten; und bringt e8 denen, fo 
ihn beſchwören. Tocalor 20"), ein bäßlicher Geitt, in 
Geftalt eined Löwen, mit Greifenflügeln,, faß auf ei— 
nem jchwarzen Roß 20%), und hatte eine Natter in der 
Hand. Diefer verrichtet allen Schaden auf dem Waſ— 
fer und Mer. Gomory, ein flarker Herzog, in Ge 
ftalt eines MWeibes, reitet auf einem Kameel. Andro- 
alphus, ver kam, wie ein Pfau, und hatte feurige 
Füße, und feine Spiegel an den Federn Teuchteten jehr 
hell. Diefer lehrt Die Kunft 203) Aftrology und Gen- 
metry, das tft, von des Himmel! Lauf und Erdmeſ— 
fung.“ „Als dieſe Geifter nun ihm alfo erfchienen 
und wieder verfehwunden waren, Fam darnach 204) ein 
großer Haufe Eichhörner. von 205) allerlei Farb; die 
waren hübſch anzuſehen, tangten und hüpften in ber 
Stube, fprungen auf und nieder an den Wänden, und 
verbrachten. viel Unfugs. Unter denen wurde einer fo 
groß, wie 206) ein Pferd, der fperrte fich gegen Wag- 
ner, und ſah ihn fauer an. Der fürchtet fich vor 


198) Fehlt bei Scheible. 199). Unrichtig bei Sceible: 
„Gap.“ 200) Sceible: „Gelernet.“ 201) Unrichtig bei 
J. Scheible: „Focalor.“ 202) Scheible: „Pferde.“ 203) 
Scyeible: „der“. 204) Scheible: „darauf.“ 205) Fehlt 
kei: 3. Scheible. 206) Scheible: „old.“ 
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dem Ding. Indem fprungen die andern je einer bid- 
weilen auf ihn und wieder herunter, und wenn ihn 
der eine am Kopf biß, fo zwacket ihn der ander in’s 
Bein, alfo, daß er fich ihrer nicht erwehren £unnte. 
Er rufte feinem Knecht Glaufen; der war ausgegane 
gen, und ald er wieder kam, follte er die Eichhörner 
‚helfen erfchlagen, und von ibm jagen; der thäte 207) 
fein Beftes, und wenn er ?08) vermeinte, die Eichhör- 
ner zu treffen, fo fchlug er den Wagner. Das ver 
droß ihn, und wurde noch übler 209) geplagt, und ſprach 
zornig in feinem Cinn: Ey, feid- ihr denn der Teu— 
fel oder feine Mutter? Was plagt ihr mich viel? Da 
fagte 210) der große Altvater: Ia, und wo er binging, 
liefen ihm die Thierlein "ID nach, und bängten ſich 
an ihm. Leblich, da fie ihn nun bis auf den andern 
Tag gepeinigt hatten, wurden fie alle groß, daß Wa ge 
ner nicht mehr in der Stube bleiben mochte, und Eönnte 
auch nicht hinauskommen; aber doch endlich verſchwan— 
den fie wieder; da 212) Hlieb er zufrieden. Nach die— 
jem Geſicht ift Chriftophb Wagner neun Tage 
krank und blind gelegen, und war ?13) dermaßen fo 
befümmert 214), daß Die, jo um ihn geweſen, vermei« 
net, er würde fterben, er aber hat fich wieder erquidet. 
Denn e8 beißt im Sprüchwort: Was an den Galgen 
gehört, das erfänft nicht 2"). 


207) Scheible: „that.“ 208) Sceible: „aber.“ 209) 
Scheible: „Mehr darüber.“ 210) Sceible: „Sprad.“ 
211) Scheible: „Thierchen.“ 212) Scheible: „Und.“ 213) 
Fehlt bei Sceibfe. 214) Sceible: „Beſtürzt.“ 215) 
Aelteſtes Wagnerbud, DB. 147—151. Die ganze 
Geſchichte diefer Erfcheinung der „fürnehmften Teufel“ if 
ebenfalls, wie die ganze Wagnerfage, ver Alteiten 
Fauſtgeſchichte nächgebildet. Fauſt hat, wie Wag— 
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Ein Geiziger („Filzhüt“) kam nach Toledo 216), 
wollte, das Geld zu erfparen, nicht ım Wirthshauſe, 
fondern bei Wagner efjen. Diefer Tief ihn von feis 
nen Speifen und Weinen, die ihm der Teufel brachte, 
efien und trinken, jo viel ihm bebagte; eben fo gab 
er auch den Pferden Butter. Als aber der Edelmann 
abgereist war, ergriff ihn ein Qunger, daß er deutlich 


- 


ner, Luft, die Teufel in feinem Zimmer zu fehen. Me: 
phiftopheles läßt einen nach dem andern vor Fauft 
treten, wie diefes Auerhbahn bei Wagner thut. Es 
famen fo viele Teufel zu Fauſt in „die Stube, daß fie 
nicht alle ſitzen konnten.“ Die Teufel, welche genannt 
und befchrieben werden, find „Lueifer, Belial, Beelzebub, 
Aſtaroth, Satanas, Anubis, Dythicanus, Dradus.“ 
Sie erfcheinen Fauft in ver Geftalt ganz ähnlich denen, 
welche vor Wagner traten. . Sie erfcheinen wie „rothe 
Eichhörnlein,“ vder haben „Ochſenköpfe, Kuhſchwänze, 
Flügel, Wurmsgeſtalt mit Katzenſchwänzen, Hundsköpfen 
in Vogelform, als Bären, Schweine, Wölfe, Affen, Böf— 
fel (BüffenD , Böde, Geißen, Eber, Efel u. f. w.“ Wie 

fie ih am Schluffe vor Wagner in Eichhörner verwan: 
deln, fo verändern fie fih vor Kauft am Ende in allerket 
Ungeziefer, „Omeißen, Egel, Küpfliegen , Grillen, Hew— 
ſchrecken,“ zuletzt auch „in Läufe und Flöhe.“ Die Läus 
verierten ihn auf dem Kopf und Hemd. „In summa, er 
ward allenthalben genug mit Ungeziefer geplagt, als daß 
er recht fagte: Ich glaube, daß ihr alle iunge Teufel ſeyd, 
fo daß Fauft aus der Stube gehen mußte.“ Aelteſtes 
Fauſtbuch nah der Ausgabe von 1588, ©. 75—82. 
216) Toledo ift der Ausgangs» und Nüdaangspunct 
für Wagner bei allen feinen Zauberthaten und Aus: 
fchweifungen, wie für Fauft Wittenberg, da die Zau— 
berfage Wagners nah ver Fiction ihres Verſaſſers von 
einem Spanier gefihrieben feyn fol. Darum werden auch 
Kampfgeihichten diefes angeblih ſüdlichen Faufls oder 
Wagners erzählt. 
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den Betrug Wagners erkannte 217). Gr kehrte, ſich 

zu rächen, nach Toledo zurüd, erhielt von dem Zau- 
berer, an den er fich wandte, eine Neberfappe 218), wo⸗ 
mit er fich unſichtbar machte, ging in Wagners Haus, 
bieb mit einem Echwerdte nach. ihm, um ihm zu töb- 
ten. Wagner fah ihn, wenn er gleich unjichtbar war, 
durch feined Zaubers Kraft, machte den Schlag un- 
Ihäplich, fiel aber hin, ald wäre er don dem Spanier 
getroffen. Ded andern Tages erſchie Wagner in 
Geftalt eined Hauptmanns an der Spige von Reiſigen 
bei dem Spanier, ihn ald Mörder zu verhaften. Um 
frei zu bleiben, mußte ihm der Geizhals 2000 Duka— 
ten zahlen. Bald erfannte er den Betrug, und mollte 
den Wagner abermals tödten. Diefer aber faßte ihn 
bei den Haaren, flog mit ihm in Die Lüfte, und feßte 
ihn oben auf den Queerbalfen eines Galgens 219), 


217) Dem Grundgedanfen nad ſtimmt auch dieſe Gefchichte 
mit Fauſt's Zauberfage überein. Fauſt fommt nach dem 
älteften Fauſtbuche (3. Sceible, Klofter, Bo, II. ©. 511 
bis 514) zu einem „Staodtjunfperrn,* ver zu„&@rfurt in 
ver Schlöffergaffen in einem Daus, zum Enter genannt,“ 
wohnte. Der „Junkherr“ hielt eine Gäſterei. Fauft 
zaubert Wein herbei auf die befannte, von Göthe in 
der Scene in Auerbachs Keller benügte Weiſe. Das Pferd 
aber, das Dr. Fauft in ven Stall des „Junkherren“ 
ftellte, hatte einen folben Hunger, daß es nicht fatt wer: 
den fonnte. Des Junkherren Sohn fagte: „Ich glaub, 
ver Teufel freffe aus ibm, ſtehet nach flets, fieht fi umb, 
wo mehr fey.“ 218) In der fpätern Ausgabe bei J. 
Scheible: „Nebeltappen.“ 219) So faßt aub Fauftus 
den Kellermeifter, „Keller“ des Biſchofs von Salzburg, 
der ihn am Trinken im geiftllihen Weinkeller hindern will, 
bei den Haaren, führt ihn nach der älteften Fauſtſage durch 
die Lüfte, und fegt ihn auf eine bobe Tanne, wo er in 
Angft figen muß, bis man ihn findet, Fauſtbuch von 
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Dort fand ihn die Obrigkeit. Von Stunde an unternahm 
der Edelmann nichts gegen Wagner mehr 220). 

Noch ein Monat fehlte, und die fünf-Jahre des mit 
Satan abgefchloffenen Vertrages waren abgelaufen ??"). 
Auerhahn macht ihm Die Anzeige davon 222). 

Wagner will nur noch ein Jahr für fich haben; 
davon will aber der Teufel nichts wiffen. -Ironifch 
ruft er aus, er halte ihm Wort, und hole ihn zur 





1587 ,bei 3. Sceible, Klofter, Bd. II, ©. 1023— 1025. 
220) Bagnerbud, Bl. 151, ©. 2, bis Bl. 155. 
221) Au in der Fauftfage wird vom Teufel Fauft ei- 
nen Monat vor dem Ablaufe des Bertrages auf fein 
Ende aufmerffam gemadt. „Dem Faufto lief die Stunve 
berbei, wie ein Stunvenglad, hatte nur nod einen Mo- 
nat für fih, darinnen fein 24ftes Jahr zum Ende liefe“. 
bei Fauſt ift der Vertrag auf 24 Zahre, bei Wagner 
nur auf 5 beftiimmt, ungeachtet diefer urſprünglich 30 ge: 
wollt hatte). „Da ward Fauftug erft zahme, und war ih: 
me, wie einem gefangenen Mörder oder Räuber“ Kauft 
buch von 1587 bei Sceible, Klofter, Bv. U, ©. 1057. 
222) In ver Fauſtſage fpricht ver Teufel humoriſtiſch 
und ironiſch: „Mit großen Herren und dem Teufel ift nit 
gut Kirſchen effen.“ „Weit von dannen, ifl gut für den 
Schuß.“ „Des Brod man ißt, deß Liedlein muß man 
fingen.“ „Eine gebratene Wurft hat zween Zipfel.“ „Auf 
des Teufels Eis ift nicht gut geben.“ „Die Kate läßt 
das Maufen nit.“ „Scharf Füruehmen macht ſchärtig.“ 
„Weil ver Löffel neu if, braucht ihn ver Koh — alt 
fh...t er vrein.“ „Narren foll man mit Kolben lau« 
fen.“ „Darnac einer kegelt, darnach muß er auffegen.“ 
„Den Teufel zu beherbergen, braucht einen Eugen Wirth.“ 
„Es gehört mehr zum Tanz, denn ein Paar rothe Schuhe.“ 
„Bürgen muß man würgen“ u. ſ. w. Auerhabn holt 
ven Wagner ohne Humor und Wig in die Hölle ab. 
Er — Fauftfage nach ver Ausgabe von 1588, ©. - 
10 —21 
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rechten Zeit, damit man ihr nicht mit mahrem Grunde 
den Vater der Lüge nennen fünne. „Auf daß du und 
andere 2eut auch ſehen und fpüren mögen, daß wir 
auch wahrhaftig find, und was wir zufagen, eigentlich 
halten, unangefehn, daß man und Lügengeifter, Lügen» 
teufel und unfern Oberften einen Vater der Lüge über- 
all nennt, habe id) diefer meiner Zufag auch möllen 
nachkommen.” 

Chriſtoph Wagner berieth ſich nun bei ſeinem 
Freunde und Geſellen Johann de Luna. Dieſer 
meint, der Fehler war, daß ſich Wagner vor ſeinem 
Ende nicht bekehrte 228). Johann de Luna if 
mit ſeinen Rathſchlägen ein ächter Jeſuit. „Ich hab 
mir auch fürgenommen, ſagt er, mich noch eine Zeit 
lang darinnen (in den Sünden) zu erluſtigen. Wenn 
ich dann meinen 224) Vortheil erſehe, will ich nach 
Nom — und Ablaß holen, auch darneben ein ag- 
nus dei, fo der Papft ſelbſt gemeibet, welches, wie 
du wohl ??°) weißt, fehr gut ift, auch von ihm und 
den Seinen 226) ſehr gerühmt wird wider die böfer 
Geifter und andere Zufäll, Faufen und dasfelbige an— 
hängen, und alfo in ein bußfertig Leben mich begeben. 
Dann ich weiß nach wohl, wie daß Papft Sylvester 


223) Dem Kauft ſpricht ebenfalls in der älteſten Fauf- 
ſage „ein hriftlicher, frommer, Gottsförcdtiger Arket und 
Liebhaber der heiligen Schrift, auch ein Nachbawr des 
Doctor Faufti“ mit großer Salbung in langen Capucine- 
den zu, fi no vor ber Hollenfahrt zu befehren. Der 
Zufpru if, wie bei Wagner, vergebens. Aelteftes 
Fauſtbuch bei 3. Scheible, Klofter, Br. I, ©. 1047 
bis 1050. 224) Fehlt bei 3 Scheible. 225) Fehlt bei 
3. Scheible. 226) Fehlt bei 3. Scheible: er gut if 
und von ihm und den Seinen.“ 
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seeundus auch durch die Nigromantiaın zum Bapit- 
thum fommen, umd allzeit einen kupfernen Kopf 227) 
in einem verfchloffenen Ort gehabt, welchen er um 
Rath gefragt, oder wenn es ihm gelüftet, etwas von 
dem Geift hat haben wollen, und tft dennoch auf Die 
Letzte, als er fich befehret, wie ich achte, felig worben._ 
wie ſolches Petrus Praemonstratensis weitläufig 
beſchreibet 278), 


Das ließ fich Wagner gefallen, nahm fich vor, „Buß 
und Pönitenz zu thun 229), und wollte in der 220) 
Schrift leſen und ſich mit Gott verſöhnen“ 2381).. 


227) Ueber den ehernen Kopf Silveſters U., den 
man auch Albert dem Großen und Fauſt beilegte, 
fagt Johann Wierug de praestigiis daemonum et 
incantationibus, Basil. ex offiein. Oporiniana. 1583. 4, 
libr. 6, cap. 5, ©. 672 und 673: Caput aeneum (Sil- 
vester) in abdito conservabat loco, a quo responsa ac- 
cepit, si quando a spiritu maligno quidquam postula- 
ret. 228) Auch bier zeigt fih, wie an andern Stellen, 
die antirömifche, proteftantifche Tendenz des Berfaflere. 
Die Theorie vom opus operatum in der römiſch-katholi⸗ 
fchen Kirche, wie fie Luther und feine Anhänger befämpf: 
ten, wird hier. lächerlich gemaht. Man kann, meint ver 
jefuitifhe Johann de Luna, dem Teufel leicht ein Bein 
ftellen, wenn man fih „in den Sünten gehörig erluftigt”, 
und hintennach vor dem Lebensfhluffe „nah Rom zieht 
und Ablaß Holt,“ wohl fih daneben aub ein „agnus dei 
anhängt,“ das „von dem Papſt und den Seinen gar fehr 
gerühmt wird ,‚“ ein Beilag, der bei 3. Scheible in der 
fpatern Ausgabe fehlt und befonvers charakteriſtiſch if. 
Dabei beruft fi der Rathgeber noch boshaft genug auf 
die Päpſte, die es eben fo madten. 229), „Und Pünir 
tenz“ fehlt bei 3. Scheible. 230) Bei Sceible: „heili⸗ 
gen.“ 231) Während Johann de Luna ven Bekeh— 
rungsfermon im jefwitifch » pfäffticher Weile hält, revet 
in der Sauftfage ein „alter Mann“ vem Fauft, wie 
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„Aber wenn er lefen wollte, verblendet ihn der Geiſt 282) 
da gab er das Buch feinem Bamulo, der mußt ihm 
ein wenig fürlefen 23°); denn er ließ fich bald genü- 
gen, und trieb alfo feine Pönitenz 234) etwa bei 2#°) 
zwei Tagen. Dieſes ftrenge Leben däuchte ihm feltfam 
zu feyn; denn er war deffen nicht gemohnt 286). Da 
gedachte Auerhahn *?7): Wenn vie 288) Tange waͤh— 
ron follte, fo dürfte ich 239) mohl einen böfen Markt 
bofen, mußte ſich derhalben auf etwas Andres fpigen ?*9), 
Darum ging er einmal aus fpazieren 2*1); da wurde 
er (Wagner) 242) einer fchönen Frau gewahr, depglei- 
chen er fein Tage nicht geſehen hatte. Als er wieder 
beim fam, vergaß er der Pönitenz 24°) wieder, fon- 
dern 244) er gedachte nur an die fchöne Frau. Da 
dieß 245) der Geift hörte, daß feine Buße mehr vor- 
. handen, erfchien er Wagnern, und fragte, wad ihm 
anläge, daß er fo traurig #6)? Wagner antwortet 


ein Sutherifcher „Predicant,“ zu, da er ihn durch die 
„Schrift,“ und nicht durch „Papft, Ablaß oder agnus dei** 
zu ändern gedenkt. Fauſt hat nun auch im Bolfsbuche 
von 1587 im Sinne, fih zu befehren, wie Wagner in 
der von ihm den Namen führenden Sage. „Er (Fauft) 
wollte Buße thun und fein Berfprechen vem Teufel wie: 
der auffagen.“ Aelteſtes Fauſtbuch bei Sceible a. 
a. O. ©. 1049. In beiven Volksbüchern mabt aber Sa: 
san den gefaßten Befehrungsentichluß zu Schanvden. 232) 
Sceible: „Machte ihn ver Geift blind.“ 233) Sceible: 
„Der las ihm ein wenig für.“ 234) Sceible: „Buße.“ 
235) Fehlt bei Scheible. 236) Scheible: „Ungewohnt.“ 
237) Sceible: „Da gedachte.“ 238) Scheible: „Wennd.“ 
239) Scheible: „Darfft du.“ 240) Scheible: „Mußt 
verhalben auf etwas anderes dich befleißen.“ 241) Scheibte: 
„Darum führte er Wagnern aus.“ 242) Scheible: „Ge: 
wahr.“ 243) Sheible: „Buße.“ 244) Sceible: „Und.“ 
245) Fehlt bei Syeible. 246) Scheible: „wäre“ 
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er hätte ein fchön Weibsbild gefehen, Die möcht er gern 
haben und mit ihr ein wenig feherzen. Im kurzer Zeit 
fan te zu der Stuben hinein, grüßet, bäljet und füf- 
fet *7) den 248) Wagner ganz höflich, und blieb Drei 
ganzer Wochen bei ihm. Der?) Wagner vergaß 
der Pönitenz ?°9), und lag feiner Bublfchaft ob ?5"), 
Als die drei Wochen aus waren, nahm die Frau Mr- 
laub, und fchled von ihm. Da erkannte er fie aller 
erft recht, und wurde innen, daß es ein häßlich, alt 
und ungeftalt Weib war, und faft einem todten Leiche 
nam gleich fahe, aber reden und gehen konnte fie gleich- 
wohl, wie ein ander Menjch 2°). 

Nun ließ Wagner feinen Freund und Gefellen, 
Iohann de Luna, fommen, vermachte ihm im Te 
ftamente allen feinen Vorrath und feine „nigromanti- 
fchen Bücher und einen Geift, Cynabal genannt ??3),“ 


247) Sceible: „Grüßete, hälfete und füflete.“ 248) 
Fehlt bei Scheibe. 249) Fehlt bei Scyeible. 250) Scheible: 
„Die Buße.“ 251) Wenn ed gegen das Ende des Le: 
beng gebt, fucht fih Fauft ebenfalls noch dur Umgang 
mit Frauen zu entfchäpigen, welche, wie hier bei Wag 
ner, diaboli succubi find. „Als Doctor Fauftus fahe, 
daß die Jahr feiner Berfprehung von Tag zu Tag zum 
Ende liefen, hub er an, ein ſäuwiſch und Epicurifch Les 
ben zu führen, und berüft ihm fieben teufeliſche succu- 
bas, die er alle befchliefe, und eine anders, denn die ans 
der geflalt war, auch fo trefflich ſchön, daß nichts davon 
zu fagen war.“ ... „Mit denfelbigen teufeliſchen Wei» 
bern trieb er Uinteufchheit bis an fein Ende.“ Aelteſtes 
Fauſtbuch nad der Ausgabe von 1588, S. 196 u. 197. 
252) Scheible: „Wie ein Menfh.“ 253) Auch Fauf 
ließ vor feinem Tode den Famulus Wagner fommen, 
und verfchrieb ihm alle feine Habieligkeiten in einem bes 
fonvern „Zeftamente,“ vermanhte ihm zudem „feine Bücher“ 
und nach feinem Tode „einen Geift in Geftalt und Form 


jo daß fpiter Iohann de Luna Fauft und Wag- 
ner „an Beritand weit übertroffen.” 

Wagner ging in feine Kammer, „weheflagt und 
weinet 2°*) immerfort mit Zittergefchrei 28*) über fein 
begangenes Leben, alfo ?°6) verbracht er die Zeit mit 
Erzählung der greulichen Sünden, fo er begangen, bis 
auf den andern Tag 2*7).“ 

„Da hatte er einen Sarg beftellet, darein legte er 
fich, ließ 28) Johann de Luna und feinen Knecht 
Elaufen auf beiden Seiten figen, und befahl ihnen, 
fie ſollten Gott anrufen um Barmherzigkeit feiner Seelen, 
follten 2°9) auch leſen und fingen, wie man Mep 269) 
zu halten pflegt; denn er meinte 261) wohl, den böſen 
Geift Damit abzufchreden, daß er ihm nicht holen follte, 
bat deromegen fleißig, fie wollten ja emfig das Gebet 
vollbringen 262).“ Und als fich Die Stunde herzungs 
bet 263), fam der Geift, wie ein großer, ftarker, rau⸗ 
ſchender 264) Wind 265), wandte den Sarg um, und 


eines Affen,“ um ihm einen Borgefhmad von feinen Kün- 
fien zu geben. Aelteſtes Fauſtbuch nab ver Aus: 
gabe von 1588, S. 201—204. 254) Scheible: „Wehe 
Hagete und weinete.“ 255) Scheible: „Mit Zettergeichrei.“ 
256) Fehlt bei Scheible. 257) Wenn e8 zur Höllenfahrt 
geht, begibt fih auch Fauſt in eine befondere Kammer. 
Aelteſtes Fauſtbuch nah der Ausgabe von 1588, 
S. 224—226. 258) Sceible: „den.“ 259) Fehlt bei 
Scheible. 260) Scheible: „Meſſen.“ 261) Scheible: 
„Dann er meinet, er wollte alfo.“ 262) Aucd in der 
Fauftfabel hält Kauft vor der Abfahrt eine rührende „ora- 
tio ad studiosos.“ Aelteſtes Fauſtbuch nab der 
Ausg. von 1588, ©. 217—222. 263) Sceible: 2 
zunahete.“ 264) Scheible: „Braufenver.“ 265) Au 
bei Fauſt's Höllenfaprt „geſchah es zwiſchen zwölf und 
ein Uhr in der Nacht, daß gegen dem Haus her ein 
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ſüeß Die beiden Meßpfaffen auf einmal alfo, daß ihnen 
das Gehör und Geficht verging 26%). Aber in brei 
Stunden 267) hernach kamen fie wieder zu ihnen ſelbſt, 
und fanden nichts in der Stube, denn nur etliche Bein- 
lein von Fingern und Bußzehen, auch die beiden Aue 
gen neben etlichen kleinen Stücklein Fleiſch und Gehirn, 

jo an der Wand geklebt 268). Dieß thäten fie zufame 








großer, ungeffümmer Wind ging, fo das Haus 
an allen Orten umgab, ald ob es Alles zu Grunde ge: 
den und das Haus zu Boven reißen wollte, darob vie 
Studenten“ (im Nebenzimmer des Wirthshauſes zu Rim⸗ 
li, wo nad der Sage der Teufel Fauſt holte) „vermeine 
ten zu verzagen.“ Aelteſtes Fauſtbuch nah der Aus: 
gabe von 1588, ©. 224. 266) Selbft in diefem Heinen 
Zuge zeigt fi die antirömifhe Tendenz. Wagner 
will fih mit „Meßpfaffen“ vor dem Teufel ſchützen; nach 
feinem Mahnungsworte an Claus, den Knecht, und Jo: 
dann de Luna, den Gefellen, follen- viefe für ihn „Meſſe 
Iefen laffen. Allein ver Teufel fümmert fih um „Meſſe“ 
und „Meßpfaffen“ nicht, fondern führt Wagner zur 
rechten Stunde ab. Der Teufel ſtoßt felbft „pie Meß— 
pfaffen“ um, daß ihnen „Gehör und Geſicht verging.* 
Die wahren, chriftlichen Geiftlichen heißen im Wagner: 
buche nicht „Meßpfaffen ,“ fonvern „Predikanten.“ Er 
Hagt darüber, daß die liederlihen Leute „die Predikanten 
verböhnen,“ und die „Predigt und das Wort Goites gerne 
verfaumen“ (Aelteftes Wagnerbud, Bl. 38). Nicht, 
daß Wagner die Meſſe nicht befucht, wird an ihm ge 
rügt, fondern, daß er in „keine Predigt“ geht. 267) 
Scheible: „Aber ungefähr.“ 268) Daffelbe, was man 
nah Wagners Abfahrt in die Hölle fand, wurde auch 
nah Fa uſt's Ausgang gefunden. „Das Blut klebte an 
der Wand.“ „Es lagen auch feine Augen und etliche Ze: 
ben allda, eim greulich und abfcheulich Spektakel.“ Ael: 
ag — nach der Ausgabe von 1588, ©. 224 
8 — 
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men in ein Gefäß. Da Fam ver Geift bald wieder, 
und holet das 269) auch hernach. Wo aber fein Leib 
bingefommen mit dem Sarg, ift leicht zu erachten. 
Alſo bekam dieſer Ehriftoph Wagner feinen wohl« 
verdienten, gefuchten 70) und begehrten Lohn 271). 
Schon oben haben wir bemerkt, daß der Berfafler 
jeine Gründe hat, die Aufmerkfamfeit des Lefers der 
Wagnerſage von Deutfchland abzulenken, und fich da— 
rum als Ueberſetzer des fpanifchen Textes zu bezeichnen, 
indem er Wagner ald einen andern Don Juan 
jeine Rolle in Spanien fpielen läßt. Auch fehen wir, 
daß der Verfaſſer mit. feiner antirömifchen Zenbenz in 
Geift und Inhalt der Fauftfage ald Nachahmer nach— 
ftrebend, mit feinem Buche einen didaktischen Zweck ver- 
bindet, wie wir diefen in allen Redactionen der Fauſt— 
geſchichte, vorzüglich in der Widman’fchen, wiederfinden. 
Von diefem Standpunfte müflen die Schlußworte 
des alten Wagnerbuches gewürdigt werden. „Bitt' 
derhalben fleißig 222),“ Heißt es, der chriftliche Lefer 
wölle 273) meine Mühe und Arbeit 274) nicht verach 
ten, und, da ich im Transferieren nit mol ?7°) Deutſch 
geredet hätt’, mir zu gut halten und viel mehr Die 
Meinung, warum ich's gethan, bedenfen, nämlich, daß 


“ ein jeder Menfch den Teufel defto beffer kennen lerne, 


und fich für ihm 276) Hei Tag und Nacht defto bef- 
fer 277) hüten und fürfehen möchte. Wenn ſolches 
geichieht, will ich: im Kürze 278) die Hiftorien des Io« 
269) Sceible.: „Es.“ 270) Fehlt bei Scheible. 274) 
Aelteſtes Wagnerbuch, Bl. 155—159 272) Scheible: 
„Mit freundlicher Bitte.“ 273) Scheible: „wolle.“ 274) 
Fehlt bei Scheible. 275) Scheible: „Da ich im Ueberſe⸗ 
gen nicht allzuzierlich.“ 276): Fehlt bei Scheible. 277) 
Scheible: „Sleißiger.“ 278) Fehlt bei Scheible. 
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bann de Zuna, welcher ein magus und fehr gu— 
ter 279) Philosophns gewefen, darinnen viel Schönes 
und Nüsliches Dinges zu finden, auch gleicher Geſtalt 
and Licht. bringen 2807.“ 


$. 7. 


Verbreitung der Wagnerfage und fpätere Mach» 
ahmungen der Fauſt⸗ und Wagnergefchichte: 


Mir haben fehon oben gezeigt, wie fidh zulegt aller. 
Zauberglaube des Mittelalters mit dem Anbange aller 
bedeutenden Zauberfagen in der. hiftorifchen Erfcheinung 
des Schwarzfünftlerd Johann Fauft von Knittlin- 
gen vereinigte, und wie die große Theilnahme, die 
man an Diefer Gollectiv-Zaubergefchichte in dem, he— 
rengläubigen Fatholifchen und yroteftantifchen Eu— 
ropa im letzten Diertheile des 16ten Jahrhunderts, 
während des ganzen 17ten und im erſten Viertheile 
des 18ten Jahrhunderts nahm, fich nicht nur in den. 
verjchiedenen Medactionen dieſer Sage, ſondern auch im. 
ihren vielen Auflagen und Bearbeitungen für den Sa— 
genkreis nicht deutſcher Völker darſtellt. Dem we— 
ſentlichen Inhalte nach iſt die Geſchichte von Ehr i⸗ 
ſtoph Wagner, dem Famulus Fauſt's, in ber, 


279): Scheible: „Sehr gelehrter.“ 280). Zuſatz bei 
Sceible: „Gehab dich wohl.“ Aelteſtes Wagner— 
buch, Bl. 159, S. 2: Auch das ältefte Faufbud 
(nach der Ausgabe von 1588, ©. 226 und 227). will: ung 
in ver Fauftgefchichte eben fo, wie die Wagnerfage, „ein 
erſchrecklich Exempel geben,“ „dem Teufel und feinem Ans 
hange abzufagen und mit Eprifto endlich ewig. felig zu 
werden.“ 
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allgemeinen Anlage und Orbnung, wie in vielen ein» 
zelnen Zügen aus der Baufigefchichte, und zwar aus 
der älteften, entftanden. War Bau ft eine Zauberlec- 
türe des Volkes gemorden, jo mußte dieſes nicht min 
der Wagner werden, auf den fchon als einen, mit 
einem neuen Teufel Berbundenen, die Bauftfage hinweist. 
Da man aber von Wagner nichts Hiftorifch-Zauber- 
baftes, wie von Fauſt, hatte, wurde der Schauplatz 
nach Spanien verlegt, und Das Buch von Chriſtoph 
Magner, um ihm, gleich dem nach feinem erften Er- 
fcheinen in drei Jahren hintereinander immer neu auf- 
gelegten Bauftbuche, bei dem deutichen Volfe Eingang zu 
verfchaffen ), ald der zweite Theil der Fauft 
fage in. der erften und zweiten, älteften Ausgabe be— 
zeichnet 2). Natürlich, daß man diefes durch Kauft 
berühmt gewordene, in der Bauftgefchichte mit feinem 
Teufels vertrage und Höllenleben bereits angedeutete Eben— 
bild feines Meifterd, Das in einem ganz fernen Lande 
feine Thaten verübte, in ganz andere Länder, als Fauſt, 
namentlich „in Die von Fauft nicht befuchte neue Welt” 
reiste, und andere Thaten und Schmwänfe verübte, in 
den über ihn im angeblichen Meberfeßungen aus Dem 
„Spanifchen‘ verbreiteten Büchern fennen zu lernen 
wirnfchte.e Dazu kam der feite Glaube an Zauberei 
und Hererei im Fatbolifchen, wie im proteftantifchen 
Deutfchlande während des 16ten und 17ten Jahrhun— 
dert. Mir haben oben gezeigt, daß ſchon im Jahre 
1593 die bis jetzt nicht befannte erfte Ausgabe der 
‚Sage von Chriſtoph Wagner erſchien ?). Schon 


1) Die erften Auflagen folgten fi 1587, 1588 und 
1589. 2) „Ander Theil Dr. Johann Faufti Hiftorien“ 
u. ſ. w. 3) M. ſ. $. 5 und 6 diefes Bändchens. 
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in dem barauf folgenden Jahre erfchten eine nene, dem 
Weſentlichen nach unveränderte Ausgabe dieſer neuen 
Bauberfage , die ſchon in dem Titel den Unterfchieb 
von der erften beurkundet “). Im Laufe bes 17ten 
und im erften Viertheile des 18ten Jahrhunderts, mo 
der Herenglaube immer neue Ausgaben „des weitbe⸗ 
rufenen Schwarzfünftlerd und Erzzauberers“ verlangte, 
und felbft die Srömmigfeit eine Waffe gegen den Sae 
tan und feine Bündniffe nach Fauſt's „abfchenlichem Exem⸗ 


4) Die erfte Ausgabe des Wagnerbuches, die fei- 
nem Commentator über die Fauftfage befannt ift, ftammt 
vom Jahre 1593, und hat den Titel: „Ander Theil D, 
Johann Fauſti Hiftorien, darinn befchrieben ift: Chriſto— 
phori Wagners aufgerichter Pact mit dem Teufel, ſo ſich 
genannt Auerhahn und ihm in eines Affen Geſtalt erſchie— 
nen, auch jeine abenteuerliche Zoten und Poflen, fo er 
dur Beförderung des Teufels geübt, und was es mit 
ihm zulezt für ein fchrediih Ende genommen. Neben eir 
ner feinen Befhreibung der neuen Infeln, was für Leute 
darinn wohnen, was für Früchte darinn wachen, was fie 
für Religion und Gögenvienft haben, und wie fie von 
den Spaniern eingenommen worden. Alled aus feinen 
verlaffenen Schriften und, weil es ganz kurzweilig zu les 
fen, in Drud verfertiget durh Fridericum Shotum 
Tolet. Jetzt zu P. 1593. 8. Die zweite Audgabe, 
welde aub J. Scheible für pie ältefte halt, hat einen 
abweichenden Zitel. Im erflen Sage fehlt ver Beifag: 
„Auch feine abenteuerliche Zoten und Poffen, fo er dur 
Beförderung des Teufels geübt, und was es mit ihm zu- 
Jezt für ein fohrediich Ende genommen.“ Im zweiten 
Satze fehlt: „Was für Früchte darinn wachen, was fie 
für Religion und Gößendienft haben, und mie fie von 
den Spaniern eingenommen worden.“ Auch Eduard 
Meyer in feinen „Studien zu Göthe's Kauft,“ 1847, 
> 310 Hält mit. Unrecht diefe zweite Ausgabe für die 

e. 

— 15 
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pel und treuberziger Warnung“ in diefem fchauerlich« 
frommen Erbauungsbuche fah, erſchienen natürlich auch 
die neuen Ausgaben unferes Wagner in bochdeutfcher 
Sprache ?). Schon ein Jahr nach der Bekanntmachung des 
älteften Fauſtbuches erfihien eine nieverdentfche Ausgabe 
der Gejchichte von Johann Bauft, deren nähere 
Kenntniß wir vorzüglich dem verdienten Bearbeiter ber 
Bauftfage, von der Hagen, verdanken ©). 


5) Die fpätern Hauptausgaben des Wagnerbuches find 
von 1681, 1712, 1714 und 1717. Die befanntefte ift 
die von 1744 unter dem Titel: „Des durch feine Zauber: 
tunft bekannten Chriftopb Wagners, weiland geweſenen 
Famuli des Weltberufenen Erzzauberers D. Johann Fau: , 
fteng, Leben und Thaten zum Spiegel und Barnung allen 
denen, die mit dergleichen verbotenen Künften umbgeben, 
von Gott abweichen, und dem Satan fih ergeben. * Wei- 
land von Friderich Schotus Tolet, in teuticer 
Sprace beichrieben und nunmehro mit einer Borreve von 
dem abfcheulichen after der Zauberei vermehret von P. 
J. M. (Marperger), Berlin, 1714.* Einige wefent: 
liche, oben angedeutete Puncte ausgenommen , flimmen 
alle fpätern Ausgaben mit der Originalausgabe überein. 
6) Der Titel der niederdeutſchen Fauftausgabe 
iſt: „Historia van D. Johann Fausten dem wythberö- 
meden Töverer und Swartkunstener , wo he sick ge- 
gen den Düvel up eine benömede tydt vorschreuen, 
wat he hyrtwischen vor wunderlike Gesiehte gesehen, 
sülvest angerichtet und gedreuen, beth dat he thom 
lesten syn wol vordenede Lohn entfangen hefft. Meh- 
ren deels uth synen egenen hinderlatenen Schriften, 
allen hoverdigen Minschen thom erschrecklichen Exem- 
pel und trüwhertiger Warninge thosamen getragen 
und im den Drück vorferdiget. Nu erst uth dem Hoch- 
düdeschen yn unse Sassische Sprake mit flyte auer- 
gesettet. Gedrüket yn der Keyserlicken fryen Ryks- 
stadt Lübeck, dorch Johann Balhkorn, weenbafltig in 
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Die niederdeutfche Bearbeitung ift nicht aus der er- 
jten Ausgabe von 1587, fondern aus der zweiten von 
1588 entitanden. Dem wefentlichen Inhalte nach ftim« 
men zwar beide Ausgaben überein; aber in der Ord⸗ 
nung der Aufjchriften findet fich, wie der erfte Anhang 
Diefer Unterſuchung zeigen wird, eine ziemlich bedeu— 
tende Abweichung; auch finden fich, wie Diefelbe Der 
gleichung zeigen foll, mehrere Gefchichten der Fauftfage 
von 1587 in der Ausgabe von 1588 nicht 7). Um 
unjern Lefern einen Begriff von der Lebereinftimmung 
der niederdeutfchen Bearbeitung der Bauftjage und der 
Ausgabe von 1588 zu geben, theilen wir bier eine 
furzge Zufammenftellung mit. 

Niederdeutſche Bearbeitung. 
Ausgabe der Fauftfage Historia van D.Johann 


von 1588, Fausten, dem wythbe- 
römeden Töverer. 


Lübed, durb Johann 


©. 174 und 175: Balhorn, 1588, bei van 
der Hagen ©. 13: 
Diefe Helena erfchien Desse Helena er- 


in einem koͤſtlichen ſhwar⸗ schyndeyn einem köst- 


der Hüxstraten. Anno Domini 1588 (226 ©. kl. 8.). 
Friedrich Heinrih van der Hagen, über die älte: 
ften Darfielungen der Fauftfage, Berlin, 1844, gr. 8. 
S. 10 fi. 7) Die fehr feltene zweite Ausgabe des 
Fauſtbuches von 1588, die ich aus der Münchener Hof: 
und Staatsbibliothek erhielt, hat, wie die_niederdeutfche 
Ausgabe Balhorns, 68 Kapitel in drei Theilen, wähs 
rend die erfte Ausgabe von 1587 bei 3. Scheible in drei 
Theilen 77 Kapitel enthält. Der erfie Anhang wird 
den Unterfchied der erfien und zweiten Fauſtaus— 
gabe zeigen. 
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zen Purpurfleid, ihr Haar 
batte fie berabbangen, 
das ſchoͤn herrlich als 
Goldfarb fchien, aud fo 
lang, daß es ihr bis in 
die Kuiebiegen hinab— 
ging, mit ſchönen, fobls 
ſchwarzen Augen, ein lieb⸗ 
lich Angeſicht, mit einem 
runden Köpflein, ihre Lef⸗ 
zen voth, wie Kirfcben, 
mit einem Heinen Münd⸗ 
lein, einem Hals, wie ein 
weißer Schwan, rotbe 
Bäcklin, wie ein Röslin, 
ein überaus ſchoͤn, glei« 
ßend Angeſicht, eine läng: 
lichte, aufgerichte, gerade 
Derfon. In summa, e8 
war an ihr fein Untädlin 
zu finden, fie fabe fich al- 
lenthalben in der Stuben 
um mit gar frehem und 
bübifchem Geficht, daß die 
Studenten gegen ihr in 
Liebe entzündet waren. 


S. 204: 
Darneben bitte ic 
dich, daß du meine Kunft, 


liken swartenPurpur- 
kleide, ere Här hadde 
se heraff hangen, dat 


so schön alse Goldt 


schynede,ock so lanck, 
dat ydter beth up de 
Kneewaden hengede, 
mit schönen, swarten 
Ogen, ein leefflick An- 
gesichte, mit einem 
runden Koppe, ere 
Leppen rodt alse.rode 
Karsebern, mit enem 
klenen Mundt, einen 
Hals, alse ein witter 
Swon, rode Wangen, 
alse eine Rose, ein 
schön, blenkern Ange- 
sichte,eine lange smal- 
le unn upgerichtede 
Person. In Summa, 
dt was an er keen 
Mangel tho vinden, se 
sack sich allenthalven 
in de Dörntzen umme 
an stolten und bö- 
vischen Gesichte, dat 
de Studenten yegen 
er yn Leue entfenget 
wörden. 
V. d. Hagen, ©. 11: 
Darneven bidde ik, 
dat du myne Kanst, 
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Thaten und, mas ich ge⸗ 
trieben habe, nicht offens 
bareft, bis ich todt bin, 
alödenn mwölleft es auf 
zeichnen, zufammenfchrei= 
ben und in eine histo- 
riam transferieren, dar: 
zu Dir dein Geift und 
Auerhahn helfen wird 5; 
was dir vergeffen ift, das 
wird er dich wieder er— 
innern 5; denn man wird 
folhe meine Geſchichte 
von dir haben wöllen. 


©. 2236: 
Sie funden auch diefe, 
des Fauſti historiam 


aufgezeichnet und von ih⸗ 
me befchrieben, wie bier: 
vor gemeldet, alles ohn 
fein Ende, welches oben: 
bemeldte Studenten und 
Magiftri hinzugethan, 
und was fein Famulus 
aufgezeichnet, da auch ein 
neu Buch von ibm aus: 
gebet: 


S. 201: 
Daz Haus ſampt dem 


Daden, und. wat ik ge- 
dreuen hebbe, nieht 
apenbarest, beth ik 
dodt bin.alsedenn wil» 
lesta ydt yptekenen, 
thosamende schriven, 
und in eyne Historien 
transfereren ,„ dartho 
dy dyn Geest de Uhr- 
hane helpen wert; wat 
dy vorgeten ys, dat 
wert he dy wedder er- 
ynnern; denn men 
wert sölke myne Ge- 
schichte van dy heb- 
ben willen. 

S. 11: 

Se vünden ok desse, 
Fausti historiam up- 
getekent und van eme 
beschreuen, wo hyr 
vör gemeldet. alles ah- 
ne syn Ende, welkes 
desse Magisters unn 
Studenten dartho — 


dan und wat syn Fa- 


‚mulus upgetekent, dar 


ok ein nye Boek van 
em uthgeit, 


S. 11: 
Dat Huss sampt dem 
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Garten, neben dee Gan— 
fers und Veit Rodingers 
Haus, bei dem eifern 
Thor, in der Scheergaf: 
fen, an der Ringmauern. 


In dem Niederbeutfchen 


Garden, by des Gan- 
sers und Vith Rodin- 
e> Huss gelegen, by _ 

em ysern Dore, in 
der Schergatzen, an 
der Rinckmüre, 


ift der zweite Theil des 


Bauft. oder das fogenannte Wagnerbuch nie erfchtenen. 
Wir finden nirgends eine Erwähnung defjelben. 


Wagner ift im Niederdeutfchen nur in fo fern be= 
fannt geworben, als in der nieberbeutjchen, aus der 
hochdeutſchen Auflage von 1588 wörtlich überjegten 
Sage von Wagner, dem Famulus, von feinen Geifte 
Auerhahn, dem Teftamente, in welchem Wagner Fauſt's 
Hinterlafjenfchaft erbte, und einem Buche von Wagner 
felbft die Rede ift. 


Aber außerhalb Deutfchlands verbreitete fich Die Sage 
von Chriſtoph Wagner bald in den meiften Län— 
dern, in welche die Sage von Johann Kauft ge 
drungen war, in den Niederlanden, inEngland 
und in Frankreich. Die wahrfcheinlich nad) der 
deutjchen Ausgabe der Fauftfage von 1587 veranftals 
tete, holländifche Ueberſetzung erjchien im Jahre 1592 ®). 


— 


8) Warachtige Historie van Faustus. Emerich, 1592. 
8. Was van der Hagen über die älteften Darftellun- 
gen ver Fauftfage S. 16 ald Grund dafür anführt, daß 
die holländische Heberfegung nach der Ausgabe von 1589 
erfchienen fey, beweist nur, daß fie mit der Ausgabe von 
1588 nicht übereinflimmt, und, da fie ſchon 1592 erfchien, 
auch nicht aus der Widman'ſchen Revaction genommen 
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Die erfte Ausgabe des Wagnerbuches erfcheint als 
zweiter Theil der Fauftfage, und nach der erften 
deutfchen Auflage von 1593 erjchten nun unter dem 
Titel: „Der andere Theil,’ auch das nach der erften 
deutfchen Auflage wortgetreu überſetzte Wagnerbuch in 
Holland °). Im keinem Lande außerhalb Deutfchlands 
fand die Sage von Chriftoph Wagner eine grö- 
Bere Theilnahme, als in Holland. Mehrere Auflagen 
folgten von holländifchen Ueberfegungen und Bearbei— 
tungen des Wagnerbuches 19). Die eine Ausarbeitung, 


feyn kann. Die von %. Scheible mitgetbeilte Ausgabe 
von 1587 war van der Hagen unbefannt. Die Ber: 
gleihung der beiden Ausgaben von 1587 und 1588 im 
erften Anhange beweist, daß in mehreren Punkten die 
Aufſchriften micht übereinftimmen, und in der Ausgabe 
von 1587 mehrere neue Geichihten find. Mit diefer Xen: 
derung ftimmt aber ganz die holländifche Ueberfegung über: 
ein, und die Ausgabe von 1589, wie fie ung Leutbe— 
her in feinem Kauft mittbeilt, paßt dem Inhalte nad 
nicht zur niederländifchen Bearbeitung. 9) Dat auderde 
deel van D. J. Faustus historien, daarin beschreven 
wort Christoffel Wagenaars Leven etc., uit den Hooch- 
Duytsche overgesedt ende met figuren verciert, Delft, 
1607. 8. 10) Ausgaben des überfegten Wagnerbuchs, 
Delft, 1697, obne Drudfort 1608. Ganz eigenthümliche 
Dearbeitung , beigebunden der niederländifhen Fauſtſage: 
„Historie van Jan Faustus, grooten Toveraer en swar- 
ten Konstenaer.“ Amsterdam, by Jean de Nivel, 
Broeder van het wytvermaert Mannekepis, 1728. 12, 
Die Bearbeitung des Wagnerbuches hat den Titel: 
„Het vermaledyck Leven en de schroomelycke doodt 
van Christoffel Wagenuer, den vermaerden Toovenaer, 
den welcken D, Faustus zynen Heer en Meester verre 
te boven gegaen heeft, in alle soorten van aerdige 
Konsten ende Boeveryen; die hy door hulpe des, duy- 
wels gedaen hecft. Men vindtse te koop t'Antwerpen, 
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welche von Antwerpen, aus dem $. 1672 ftammt !N, 
ftellt Wagner, wie Bauft ın der Sage als „Fleines, 
hockriges Männlein“ erjcheint, „budlig” dar. Er if 
nicht, wie in der Fauftfage, der umeheliche Sohn eines 
Priefterd in Wafjerburg, fondern der Baftard eines 
Webers zu Wittenberg, und lebt in der Zeit, in wel- 
cher er nach den biftorifchen Nachrichten von Fauft 
gelebt haben muß, auch nad) der Angabe diefer Ant- 
werpner Bearbeitung, nämlich von 1500 bis 1570. 
Er ſchließt den Vertrag mit Auerhahn ab, zieht, Fauſt⸗ 
abenteuer und Bauftichwänfe verübend, in Baſel, 
Sranffurt, Antwerpen, Mecheln, Brüſſel, 
Löwen, Paris, Rochelle und zuletzt auch in 
Wittenberg herum. Sein Hauptſchauplatz aber ſind 
die Niederlande, mad als Zufag des Herausgebers zu 
betrachten ift, um bei niederländischen Leſern Theilnahme 
zu erwerfen 17). 

Der erite Theil der englifchen Fauſtſage ift offenbar 
nicht nah Widman , fondern nach der älteften Fauft« 
fage überfegt 15). Der zweite Theil dieſer alten, englie 


by de Weduwe van Hendrick Thieullier, in de Wok 
straet.‘* Diele Ausgabe ift ficher noch aus dem fiebens 
zehnten Zahrhunverte.” Eine gleichzeitige Berorpnung von 
Antwerpen vom Jahre 1672 wird darin erwähnt. Br. 
Hagen a. a. O. S. 20. 11) M. vgl. Note 10. 12) 
Ban ver Hagena. a. O. S. 20. 13) Der Titel ift: 
„History of the damnable life and deserved death of 
Dr. Jobn Faustus.“ Wenn das Werf in 4. aub Feine 
Jahreszahl und keinen Drudort hat (Catalog. bibl. Heber. 
P. VI, p. 94, Graͤße, Lehrb. ver Literaturgefhichte des 
Mittelalters, Bo. II, Abth. 2, 2te Hälfte, S. 631), fo 
bat doch das Wagnerbudb, was ald zweiter Theil der 
Fauftgeihichte angegeben wird, die Jahreszahl 1594, und 
zeigt ſchon dadurch, daß nie Geſchichte nicht nah Win: 
man bearbeisst ſeyn kann. 
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ſchen Fauftgefchichte it das Wagnerbuch, welches ans 
geblich von einem englifchen Studenten zu Wittenberg, 
das nach der Sage auch von Hamlet befucht ward, 
gefchrieben feyn ſoll. Der englifche Student führt den 
Namen: Abel Jeffes for Cuthbert Burby 4), 
Die englifche Wagnerfage ift eine Ueberfegung der deut- 
fehen Zauberfage. Selbft Fauſſt's Namen zugefchries 
bene, deutfche Zauberbücher erfchienen in englifcher Sprache 
überjegt 1°). 

In der von Vietor Palma Sayet im Jahre 
1593 erfchienenen, eriten, franzdftichen Sauftfage, welche, 
wie der zweite Anhang dieſes Werkes in beionderer 
Vergleichung nachweist, nach der älteften Ausgabe von 
1587, aber nicht, wie bisher geglaubt wurde, nadı 
der Ausgabe von 1588 veranftaltet wurde, it Wags 
ner mit allen den Bemerkungen ‚angeführt, welche ſich 
in der älteften Bauftfage über Ihn finden. So fehr 
die Bauftfage in Branfreich Anklang fand, und eine 
fo große Maffe von Weberfegungen und Bearbeitungen 
wir in franzöftfcher Sprache haben, jo hat oh Wag- - 
ner, der Bamulus, nie in Pranfreih die Bedeutung 
erlangen können, die er in England und noch mehr 
in den Niederlanden gewann. In dem lettern Lande 
gefchah dieß wohl deßwegen, weil die Beziehung Hols 
lands zu Spanien die Zauberfage eined Mannes in 


14) Der Titel des engliichen Bagnerbuges ift: 
„The second report of Dr. John Faustus, containing 
his appeurances and the deedes of Wagner. Written 
by an english gentleman, student in Wittenberg, Abel 
Jeffes for Cuthbert Burby, 1594 * 4. 15) Faufl’d 
Mohrenftern erfhien unter vem Titel: „Black staer 
of Dr. John Faustus,“ London, angeht 1510, 4 
Bergl. van ver Hagen a. a. D. © 
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den Niederlanden bebeutend machen mußte, welche an— 
geblich nicht nur aus dem „Spanifchen‘ überfeßt war, 
fondern als deren eigentlicher Schauplag für Wagners 
Hauptwirffamfeit „Spanien“ bezeichnet ift. In Frank—⸗ 
reich hatte ich Die Theilnahbme an Wagner über Der 
Theilnabme an dem Hochberühmten Meifter verloren, 
und wohl nur Durch Die Beziehung Spaniend zu Sol- 
land in der Zeit der Verbreitung der Wagnerfage zu 
Ende des 16ten und zu Anfange des 17ten Jahrh. 
läßt ſich erklären, warum dieſe Nachbildung der Fauft- 
jage in feinem Lande eine größere Volkötheilnahme ges 
wann, und jelbjt noch eine mit Zufäger vermehrte Volks⸗ 
fage wurde, als in den Niederlanden. 

Da, wo Wagner wirkliche Popularität Hatte, wie 
in Deutjchland, fprach man auch von Zauberbü«- 
bern, welche man, wie folche dem Bauft zugefchrieben 
wurden, dem berühmten Famulus beilegte 16). 

Die Sage „vom chriftlich Meinenden“ ift, weit fürs 
zer, das eigentliche, bis auf Die nenefte Zeit immer noch 
verbreitete, deutſche Volksbuch geworben 17). 

Schon, ehe der Auszug im erften Biertheile des 
18ten Jahrhunderts die Sage von Johann Fauft 
zum Volksbuche machte, war fie aufder deutſchen Bühne 


— 


16) So iſt z. B. ein Buch von Wagner unter dem 
Titel bekannt: „Chriſtoph Wagner's Zauberkünſte und Le— 
ben D. Fauſti, Berlin, 1712.“ Es iſt eine ſpätere Ab— 
fürzung ver Fauſtgeſchichte von Widman, welche man 
dem Wagner zuſchrieb, weil in der Fauſtſage von dem 
ausdrücklich geſprochen wird, was Wagner über Fauſt 
„aufgezeichnet bat.“ 17) M. vgl. die Unterfuchumg über 
„ven chriſtlich Meinenden,“ $. 1. Die meiften Ausgaben 
dieſes Volksbuches, das feine Jahrszahl hat, find von 
Sranffurt und Leipzig, Köln und Nürnberg. 
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die eigentliche, deutfche Volkscomödie, in welcher ſich 
der Glaube, Die Sitte und der Humor des Volkes auf 
eine eigenthümliche Weife miederfpiegelten. Schon Jo— 
bann Georg Neumann, ein Gelehrter des 17ten 
Jahrhunderts, fpricht in feiner Abhandlung davon, daß 
Fauſt zu feiner Zeit ein Gegenftand der Tragödie 
war 9). Wie volksthümlich folche Fauſtkomödien ſtücke 
in Deutjchland waren, zeigt und beſonders der alte 
Roman von Simplieissimus. „Was für garftige,” 
beißt es hier, „verlarvte Teufeldbündniffe werden nicht 
zu Baftnachtzeiten an manchen Orten gemachet, aus- 
gekleidet und angeftellet" ... . „Was agiret, fpie- 
let und fiehet man doch lieber, als die historiam des 
verruchten Erzzauberers, Doctor Johannis Fausti, 
darum, daß ein Saufen Teufel darinnen allezeit ein- 
geführet und in allerhand abjcheulichen Gebärden vors 
geftellet werden. Da doch befannt, wie fchon fo man⸗ 
chesmal bei folchen teufelifchen Masqueradentängen und 
Fauftcomödien ſich aus Verhaͤngniß Gottes auch rechte 
Teufel unter denen fo verftellten mit eingefunden 19). 
Wie die Volksbücher von Kauft auf den Jahrmärk- 
ten, fo fpielen die Fauftcomödien noch in unferer Zeit 
auf den Marionettentheatern herumziehender Improvie 
fatoren eine Tächerliche oder ſchauerliche Rolle. Wie 


18) Joh, Georg. Neumann et C. C. Kirchner , auetor 
et respondens , dissertatio historica , de Fausto prae- 
stigiatore , Wittenbergae , 1683, 4., wovon 1703 eine 
deutiche Heberiegung, und 1742, 1743 und 1746 lateinis 
ſche Ausgaben erſchienen. DM. vgl. Neumann's disqui- 
sitio de Fausto, cap. Ill, $. 8 Auh nah Neumann 
ift zu feiner Zeit das Anvenfen an Fauft vorzüglich durch 
das Theater erhalten worden. 19) Simplieissimi aben« 
teuerlicher Lebenswandel, Nürnberg, 1713, Th. 11, 8.172. 
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über Don Juan gefchriebene Marionettenſtücke vorhan- 
den waren, die zur fehanerlichen Beluftigung des Volks⸗ 
baufend gar oft durch Drahtpuppen vie Teufelöverfchreis 
bung. mit den Späflen des Hanswurſts veranfchaulich- 
ten 20), fo wurden auf diefelbe Weiſe Die Gefchichten 
des Johann Fauft in Puppenfpielen aufgefaßt und 
nach gefchriebenen Marionettenftücen vargeflellt. Kauft 
erfcheint zu Barma vor Herzog Ferdinand und ſei— 
ner Gemahlin, er beichwört aus der Unterwelt Goliath, 
David, Simfon, Lucretia, Judith, Salomo und Helena. 
Wagner und Mephiſtopheles treten auf. Dazu 
bat er, wie Don Juan, feinen treuen, fchlausdummen, 
bumoriftifchen Sancdho-PBanfa- Diener, Hanswurſt oder 
„Caſperle,“ in dem fich der deutſche Volkshumor aud- 
fpricht. Zum Schlufie holen auf Mephifto’3 Commando, 
nachdem leßterer vergebens fein „„Fauste, Fauste bes 
kehre dich“ gefprochen hat, bie ſchwarzen Teufel mit 
den rothen Zungen, Augen und Obren ihren Zogn⸗ 
Fauſtus, wie dasſelbe auch dem lebensluſtigen Don 
Juan geſchieht 2hh. | 


20) Solche Don Juan:-Marionettenftüde von den Pup: 
pentheatern in Augsburg, Straßburg, Ulm, wer 
den gebrudt von 3. Scheible, Klofter, Bv. IN, S. 699 
bis 766 mitgetbeilt. 21) Bei Don Juan wird der Dies 
ner, wie in den von Scheible mitgetheilten Stüden „Dand 
Wurſt,“ bei Kauft „Kafperle‘ genannt. Beive find Mos 
difitationen einer Subftanz. Der Diener zieht von dem 
Herrn Bortheil, Hilft auch mandmal mit, zieht fih aber 
im rechten Augenblide, wenn’s zur Höllenfahrt kommt, 
aus der Affaire. Entweder verfledt ſich Hanswurft, oter 
prügelt die Teufel, vie ib an ihn machen wollen, mit 
Begleitung einiger derber Wige durd. Wenn Don Yuan 
mit dem fleinernen Gafte auf dem Kirchhofe effen will, 
meint fein Volksleporello, der Hanswurft: „Das könnt 


zZ 
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Aus dem Puppeufpiele Fauſt's mußten nothwendig 
auch traveftierte Auffaflungen der Volksſage hervorge⸗ 
hen. Solch eine Auffafjung erfchien im I. 1808 2). 
Unter den Perjonen tritt auch Kafpar Wagner, 
Fauſt's Famulus, auf, jo daß ſich das humoriſtiſche 
Element von Fauſt's Diener, „Kafperl”, und der Fa— 
mulus Wagner in einer Berfon vereiniget finden. Wenn 
Fauſt fich dem Teufel übergibt, fpielt er im Knittel⸗ 
verjen auf die berüchtigte Mebergabe Ulms durch den 
öfterreichifchen General Mad an. Er ruft dem Zeus 
fel, der ihm ergreift, zu: 

Halt! 

Ich verfiehe nicht die Pfiffe, 

Du gibft ganz infame Püffe. 

Die find nicht nad meinem Gefhmad, 
Ich ergebe mich, wie — Mad 2°). 


Von den Dichterifchen Bearbeitungen der Fauſtſage 
zu fprechen, ift hier nicht unfere Aufgabe; wir haben 
ed nur mit den Volföbüchern und den Volksſagen von 
Kauft und Wagner zu tun. Wagner iſt ganı 
und gar, wie er im Wagnerbuche erſcheint, eine 
Nachahmung Fauſt's. Der Stoff zu dieſer Nachah— 


ihr bleiben laffen, da frefi? ich Feinen Broden nicht; das 
wär’ ja eine verfluchte Sauerei, mit den Geiftern zu fref- 
fen.“ Wenn der Herr dennoch zum Mahle abgeht, bes 
merft er: „Ganz gut, da wird etwas Schönes heraus 
kommen ; denn mit den Geiftern läßt ſich nicht wiel Spaß 
machen.“ Aehnliche Sentenzen führt „Kafperl“ auch in 
dem Puppenfpiele „Fauf“ im Munde, weil fein Herr, 
wie Don Juan, Tiederlich lebt, und zulegt zur Hölle fährt. 
22) „Der traveffirte Doctor Fauſt,“ ein großes 
Zrawerfpiel in zwei Heinen Acten, nebfi Prolog , Berlin, 
1806, bei Ernft Gregorius Littfas, 8. 23) „Der 
travefirte Doctor Fauſt“ u. f. w. ©. 51. 
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mung war fchon in der Fauſtſage gegeben, indem 
Wagner nicht nur als Zögling und Erbe Fauſt's, 
feiner Schriften und feiner Zauberei erfcheint, fondern 
als einer auftritt, der nah Fauſſt's Tode einen be- 
fondern Geift, Auerbahn, wie Bauft den Mephiftopheles 
hatte, zur Erfüllung feiner Wünjche erhalten ſoll. 

Im Wagnerbuche, das nie eine wefentliche Mes 
daction erlitt, wie Diefes bei dem Fauſtbuche durch 
Widman, Pfizer, Pla, den chriftlich Meinenden ge: 
ſchah, „welche alle von den erften drei älteften Ausga- 
ben, der Bauftgefchichte mefentlich abweichen, war der 
erite Grund zu neuen Nachahmungen der Bauft- und 
Wagnermythen gelegt. 

Wie Wagner, der Famulus, von feinem Herren 
und Meifter vor feinem Tode gerufen wird, und nad) 
der Bauftfage in einem eigenen Teftamente Haus, Gü- 
ter und Zauberbücher feines Herren erhält, wie ihm 
ferner durch dieſen das Verſprechen der Sendung ei» 
nes befondern Geiftes, des Auerhahn, nach feinem Tode 
wird ?4); fo läßt auch Wagner nad dem Wagner: 
buche, als er fein Ende herannaben fühlt, feinen Ba« 
mulus, Sohann de Luna fommen, und „vermachte 
ihm im Teftament alle feinen Vorrath und feine nis 
gromantifchen Bücher und einen Get, Cynnabal 
genannt ®).” Ja, e8 wird von dem lebten felbft bes 
bauptet, daß er „später Fauft und Wagner an Ver— 
fand weit übertroffen” 2°), 

Durch Diefe Andeutung war, mie in der Fauſtge⸗ 


— 


24) Aelteſtes Fauſtbuch, nah der Ausgabe von 
1588, S. 201—204. 25) Aelteſtes Wagnerbuch, 
Bl. und 159. 26) Aelteſtes Wagnerbuch 

a. a. O. 
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fehichte Die Beranlaffung zur nachahmenden Sagenbils 
dung von Wagner, der Grund zu neuen Nachahmuns 
gen der Wagner, und eben damit auch der Baufter- 
zaͤhlung gelegt. 

Auch nah Wagner fonnten und mußten Zaube- 
rer auftreten, die aus ähnlichen Gründen, wie Kauft 
und Wagner, aus Wiffenfchaftspurft oder Genußgier 
mit Teufeln in allerlei Geftalten Bündniffe abfchloßen, 
und zulegt ihre verruchtes Leben mit Höllenfahrten ſchlo⸗ 
fen. Darum legte man dem Famulus Wagner’s, 
Johann de Luna, felbft die Herausgabe unter 
Fauſt's Namen erſchienener Zauberbücher bei, von de— 
nen manche in der Zeit, wo der Hexenglaube abnahm, 
eine humoriſtiſche Tendenz hatten 27). Darum wurde 
aud) ein fürmliches Volksbuch von dem Leben und den 
Thaten eines angeblichen Schülers Wagner's, des Sco— 
tus Tolet, ausgegeben, dad und deutlich zeigt, wie 
man ſich mit der Fauſt- und Wagnerfage keineswegs 
begnügte, fondern als Volksleetüre neue Zauber- umd 
Zeufelölegenden, ald Nachahmungen der urfprünglichen 
in Deutfchland, verlangte 28). Der Zauberer nah Wag⸗ 


27) „Doctor Johann Fauften Gaufeltafhe von allerlei 
unerhörten, verborgenen, luftigen Kunftftüden u. ſ. w. 
Aus feinem, D. Faufti, mit eigener Hand geſchriebenen 
Original an Tag gegeben durch Johann de Luna, 
Chriſtoph Wagners gemwefenen Discipeln und der magi— 
ſchen Künfte wohl Erfahrenen.“ Gevrudt bei Carolo 
Sigmund Spieß im Jahre 1607. 4. Es ift hier von 
einer weitläufigern Tateinifchen Ausgabe des Johann de 
Luna die Rede. DM. vergl. $. 13. 28) Die Ausgabe 
von Wagner’s Leben, 1594, erfchien wieder mit dem erften 
Theile (von Fauft), dem zweiten (von Wagner), und dem 
dritten (von Jacobus Scholtus), alfo in drei Theilen, 
Damburg 1598. 4. 
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ner wird in einem befondern, 1508 erſchienenen Buche; 
welches ald dritter Theil der Bauftgefchichte bezeichnet 
ift, behandelt ;-er Heißt „Jacobus Scholtus,” und wird 
nah Fauft und Wagner ald „ber britte weithe- 
rühmte Zauberer und Teufelöverfchreiber” angeführt 2°). 

Die Deutfchen Hatten an Fauſt nd Wagner 
zwei ſo berühmte Zauberer, in denen fich alle voraus: 
gegangenen Zauberfagen vereinigen, daß unmöglich mehr 
einer nach ihnen in fpäterer Zeit zu großen Ehren ges 
langen konnte. 

Der Heren- und Zauberglaube, wie er ſich in ber 
Sage von dem von Bauft und Wagner mit dem Teu— 
fel abgefchloffenen Verträgen ausfpricht, wiederholt fich 
in Branfreich in ähnlichen, der Fauft- und Wagnerfage 
in manchen Punkten nachgebildeten, Gefchichten. 

Schon der erfte franzöfifche Ueberfeger der Fauftfage, 
Pierre Victor Balma Gayet, geb. im Sabre 
1525 zu Montrichard, öftlich von Tours, reformirter 
Hofprediger bei Katharina von Bourbon, der Schweiter 
Heinrich des IV, wurde noch, ehe feine Ueberſetzung 
der Bauftgefchichte nach der älteften Aufl. Derfelben 3°) 
erichienen war 31), im Jahre 1595 der Zauberei an« 
geklagt und abgefeßt. So galt in Frankreich der erſte 
Ueberjeßer der Bauftfage bereits ald der erfte Nachahmer 
Fauſt's. Doch befehrte er fich, indem er zur Fatho- 


29) „Erfter, zweiter und dritter Theil der wunderſeltzam 
und abendtheuerlihen Zeufelsgefchichten und Zauberfün: 
fien der dreien weitberühmten Zauberer und Zeufelöver: 
fipreiber. Als nämlich D. Johann Fauften fampt feinem 
Famulo, ChHriftophoro Wagner und Jacobo Scholtug,“ 
Hamburg 1598, 4. 30) M. f. den zweiten Anhang 
dieſes Buches. 31) Die erfte Heberfegung Capets er 
fhien 1598. 
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Tıfchen Kirche zurüdteat, und ftarb im Jahre 1610. 
Darum fonnte ſich aus Cayets Leben feine eigent- 
liche Sage von einem im Sinne Faufl'd und Wag—⸗ 
ners abgefchlofienen Teufelsbimbniffe bilden. In den 
Geſchichten zweier Branzofen fand der Volksaberglaube 
in Branfreih, wo man zur Zeit der Bekanntſchaft mit 
Fauſt und Wagner feine Zauberer beſaß, die man 
an ihre Seite würbig ftellen fonnte, nach der Berbrei- 
tung ber Fauftfage, die bald in vielen Ausgaben ver 
vielfältiget ward, einen binreichenden Stoff zu weiterer 
phantaftifcher Ausbildung von Sagen über angeblich 
gemachte Tenfeldverträge. 

Die beiden Männer, in deren Lebendgefchichten der 
franzöfifche Hexen⸗ und Bauberglaube Stoff zur Aus⸗ 
bildung vaterlänbijcher Teufelsbündniſſe in auffallender 
Nachbildung der Fauſt⸗ und MWagnerfage fand, find 
Urban Grandier und dr Marjchall von 
Zuremburg. 

Aus der unglüdlichen Gefchichte des Urban ram 
pier, Pfarrerö zu St. Peter in Loudun, welcher ver 
mittelft theils geifteöbefchränfter, theils ränkevoller und 
verfchmigter Nonnen des Klofterd zur heiligen Urfula 
in Roubun als ein Mann bezeichnet wurde, der mit 
dem Teufel in Verbindung fand, und durch ihn Die 
Körper der Urfulinerinnen in Befig nehmen ließ, den 
Pfaffene und Staatöintrigue (1634) zum Yeuertode 
auf eine frbändliche Weife brachte, entwidelte fich Die 
von dem Bolksaberglauben feftgehaltene Sage eines 
von dieſem unglücklichen Geiftlichen in der Weiſe Faufts 
abgeichloffenen Teufelsvertrages. 

Förmliche Urkunden wurden. in Frankreich in Um— 
lauf gefegt, nach melden Grandier einen fehriftlichen 
Vertrag mit Lucifer auf zwanzig Jahre zum Genuſſe 

* 19 
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der irdifchen Freuden abichloß, und welcher fehr viele 
Aehnlichkeit mit der befannten „Fauſtobligation“ hat??). 
In der Fauftfage ftellen fih Kauft und Mephoſſto— 
philes wechfelfeitig Punkte gegenüber, die gehalten 
werden müffen, wenn der Vertrag zu Stande kommen 
ſoll ®°). Jedoch wird nur eine fehriftliche Urkunde 
aufgezeichnet, nämlich die des Fauſt für Mephoftophi- 
les, welche jener mit feinem eigenen Blute unterzeich- 
net ?%),. In der Sage vom Teufelsbündniſſe Gran- 
diers werden nicht nur Vertragspunkte von beiden 
heilen, von Grandier und: dem Teufel angeführt; jon« 
dern, da die Rechtswiſſenſchaft im richtigerer Born auf 
Zeufeldbündniffe angewendet wird, zw et verſchiedene 
Bertragsurkfunden, wie bei doppelfeitigen, menfchlichen 
Berträgen, von beiden Theilen ausgefertiget und unter 
fchrieben.. Der von den Teufeln verfaßte Vertrag 
ft „in der Hölle im Math der Dämonen vollzogen“ 
und von den Teufeln „Zueifer, Beelzebub, Satan, Eli⸗ 
nei, Leviathan, Aſtaroth,“ welche auch in ver Fauſt⸗ 
fage vorfommen, umnterfchrieben. Zu diplomatifcher 
Sicherheit ift eine „Viſa für die Signatur und Giegel 
ded teuflifchen Minifterd und aller Oberhäupter ber 
Dämonen” beigefeßt, und als „Secretär“ — „Baa= 
larith“ „eontrafignirt 2°). Dem Inhalte nach flimmt 


32) Dictionnaire ıinfernal: Par M. Collin de Pluncy, 
8. Paris, 1826. 33) Fauſt flellt fein Verlangen in 6 
Punkten, der Teufel hält ihm fünf Artikel entgegen, unter 
denen ex feine Forderungen eingeht. Aelteſtes Haufe 
buch nah der Ausgabe von 1588, S. 12—17. 34) 
Aelteſtes Fauſtbuch a. aD. S. 2t und 22. 35) 
4) „Paet Urban Grandiers mit den Dämonen,“ 2) „Pact 
der Dämonen mit Urban Grandier.“ Der erfte ift unter: 
zeichnet: „Gefchehen in diefem Jahr und Tag, Urban 


—ſen,“ die „Sacramente mit Füßen treten, 
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‚m der Sage von Grandier die mit deſſen „eis 
genem Blute“ befiegelte Urkunde der berühmten 
:„Bauftobligation” beinahe wörtlich überein. Gran- 
dier nennt. „Lueifer” feinen „Herren und Meiſter,“ 
er gelobt ihm „zu dienen und zu gehorchen, fo lang 
er lebt,” er „entfagt Gott, Chriftus, der Kirche, den 
Sacramenten und Gebeten.” Er „übergibt ihm das 
Leben, ald das, was ihm gehört“ 36%). Auch im dem, 
was ihm Die Teufel mit Namensunterfchrift in der 
von ihnen unterfchriebenen Urfunde zufagen, finden fich 
mehrere Punkte, welche mit den von Mephboftophiles 
in der Fauſtſage bezeichneten übereinftimmen. Zwan— 
zig Jahre fol Grandier „aller irdifchen Freuden 
genießen, und ſodann in das höllifche Reich eingehen.” 
Die Freuden werden von den Teufeln, da die Caute— 
fen juriflifch genau abgefaßt find, im Detail bezeichnet. 
Sie verjprechen ihrem Schüßlinge „Unmiberftehlichfeit 
bei den Frauen, die Blüthe der Jungfrauen, die Ehre 
der Nonnen, alle erdenklichen Würden, Auszeichnungen, 
Bergnügen und Reichthümer.“ Grandter foll „alle 
drei Tage Hurerei treiben,” die „Trunkenheit nicht laj- 
“ und bie 
„Gebete an den ‚Teufel richten 37)” So full au 
ebenfo in der Fauſtſage der „Geift dem Meifter thun, 
was er begehrt 39), er foll „ihm geflifien, unterthä- 
nig und gehorfam feyn 39.” Dagegen will Fau ſt 


Grandier ;” der zweite hat das Rubrum: „Auszug aus 
dem Höllenarchiv,“ und vor der Unterſchrift das Datum: 
„So geſchehen in der Hölle im Rath der Dämonen.“ 
Dietionnaire inſernai. Par M. Collin de Plancy, 8 Pa- 
ris, 1826. 36) A. a. O. 37) a. DO. 38) Uelte: 
ſtes Fauſtbuch nah der RT von 1588, ©. 16. 
29) Aelteſtes Fauſtbuch a. a. O. 
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„Sein, des Geiſtes eigen feyn,” und „bezeugt dieß zu 
mebrerer Befräftigung mit feinem. eigenen Blut und 
Namendunterfchrift , er will „ein Beind aller chrift- 
gläubigen Menſchen“ feyn, und „ven chriftlichen Glaus 
ben verläugnen #).* Er ſtellt zu dieſem Behufe, wie 
der Pfarrer Grandier, eine eigene, mit feinem Na— 
men und Blut unterfchriebene Urkunde aus *). Er 
„verfpricht und verlobet” fich „vem Diener bed Hölli- 
jchen Prinzen im Orient, dem Mephoſtophiles,“ und 
nach Ablauf von „2A Jahren,” während Grandier 
den Vertrag auf 20 Jahre abjchließt, übergibt er dem 
Teufel „Leib, Seele, Fleiſch, Blut und Gut." Er 
jagt, wie Grandier, „allem himmlifchen Heer und 
allen Menfchen ab 2).“ Und, wie wir unter der Ur- 
funde des Zaubererd von Loudun ald Linterfchrift 
„Urban Grandier“ leſen, fo finden wir gleich 
hinter der Urkunde Fauſt's unter der „subseriptio‘* 
den Namen „Sauftus, der Erfahrene der Elementen 
‚und der Geiftlichen Doctor #3). Dafür foll aber auch 
Fauſt Alles Haben, was „fein Herz belüftet und be— 
gehret #).” Offenbar zeigt fich in der aus Urban 
Grandiers Gefihichte gebildeten Zauberlegende des 
Volksaberglaubens eine Nachahmung der BZauberfage 
von dem zwifchen Kauft und Mephboftophiles 
abgeſchloſſenen Buͤndniſſe. 

Aber auch aus der Geſchichte des Marſchalls 
von Luxemburg bildete ſich in Frankreich aus den⸗ 
ſelben Elementen eine Nachahmung der alten deutſchen 
Zauberſagen von Fauft und Wagner Es ſind 


40) Aelteſtes er a. O. 41) A. a. O. 
©.19—22. 42) A. a. O. S. 22. 43) A. a. O. S. 22. 
44) A. a. O. S. 17. 
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Elemente der Ftanzöftfchen Geichichte, aus welcher fich 
diefe Sage bildete, die zulegt zur Volksſage wurde. 

Franz Heinrich, Herzog von Montmorency, Herzog 
von Zuremburg, Marfchall und Pair von Franke 
reich, wurde am Bten Januar 1628, fehs Monate 
nach der Hinrichtung feined Vaters, welche man an 
Diefem wegen eines Zmeifampfes vollzogen hatte, ge- 
boren, und ſtarb, 67 Jahre alt, zu Berfailles am Aten 
Januar 1695 #°), 

Während manche ihn zu den Sternen erhoben, Ieg- 
ten ihm andere Eigenfchaften bei, welche wohl Beran- 
laffung zur Sage von dem Teufelöpacte geben Eonnten. 
Man nannte ihn Flug, mutbig, tapfer, aber jchlau, 
zur Verftellung geneigt, graufam und hart. Beijpiel« 
[08 waren die Mifhandlungen, die man von den Sol- 
daten unter feinen Befehle erzählte. Dabei fprach man 
von feirter unbedingten Ergebenheit gegen den König 
von Branfreich, Die man durch die Anekdote bezeichnete, 
der Marfcball Habe gefagt, gerne wolle er fi 
dem Teufel ergeben, wenn er feinem Deren und 
König den Sieg erfechten könne. Dabei hatte er eine 
Geftalt, wie fie die Sage Fauſt und Wagner und 
dielen andern Zauberern beilegte, er war budlicht und, 
wie feine beiden deutſchen Vorgänger, nicht von Lie 
besabenteuern frei *6). Man erzählte nach feinem Tode 


- 





45) Sormeauz, histoire de la maison de Montmoren- 
cy, Paris, 1673; Du Chesne, histoire de la maison de 
Luxemburg, Paris, 1631. 46) Histoire des amours du 
Marechal duc de Luxemburg, Cologne, 1694. Luxen- 
burg a paru à Louis XIV, la veille de rois sur le ra- 
port du pöre la Chaise, fait & la St. Societe, Cologne, 
1694. L’esprit de Luxemburg, ou conference, qu’il a 
eu avec Louis XIV sur les. moyens de parvenir à la 
paix, Colugne, 1693. 
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von einem Bündniffe, das der Marfchall mit dem Sa: 
tan abgefchlojien haben jollte, und Das auf ächt jefui- 
tifche Weife von dem PB. Bourdaloue , ald der Mar- 
fehall auf dem Todbette war, durch das Feuer vers 
nichtet wurde, weil der Marfchall ausdrücklich verfichert 
batte, daß er den Teufeldbund nur zur Aufrechthaltung 
der römijch-Fatholifchen Kirche und Religion aus Liebe 
zu feinem Könige und zu Frankreich abgefchloffen habe. 
Der Jefuitenpater erklärte diefen Pact, weil er aus gu— 
ter Abficht hervorging, für eine philofophifche Sünde, 
der er im Voraus die himmlifche Vergebung ficherte, 
und fügte ſchlau, auch von dem P. la Chaise uns 
terftügt, da ja Alles ad majorem dei gloriam ge 
ſchah, Hinzu: „Ich verbrenne das Pactum! Der Teu- 
fel rühre ſich nicht. Will er jich doch rühren, fo fomme 
er heran. Wir find bereit, ihn zu empfangen #7). 
Nach der Volfsjage wurde das Bündniß zwifchen Sa— 
tanas und Luremburg am 14. September 1669 
in der Bretagne abgemacht, und foll im Jahre 1680 
zuerft bemerkt worden feyn. Aus diefen Sagen bils 
dete ſich nun ein deutfched Volksbuch, dad dem In— 
halte und der Form, ja ſelbſt dem Titel nach mit den 
Fauſt- und Wagnerbüchern übereinftimmt, und das auf 
deutjchen Jahrmärkten um fo lieber gekauft wurde, als 
ed ein Franzofe und ein „graufamer frangöfifcher Ge— 
neral” war, der das Bündnig mit dem Teufel zum 
Abfchluffe brachte #). Celbft einzelne Ausdrücke ftim- 


47) Le Marechal de Luxembourg au lit de la mort, 
tragi-comedie, Cologne, 1695. 3. Sceible, Klofter, 
Br. Il, ©. 848. 48) Der Titel des Volklsbuches ift: 
„Des Weltberufenen Herzogs von Rurenburg, gewefenen 
K. Franzöfiihen Generals und Hofmarichalls, Pacten oder 
Berbüntniß mit dem Satan und das darauf erfolgte, er 
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men in den Titeln des. Fauftbuches und des Volks— 
buche vom Marſchall Luremburg überein #9). 
Auch dem Inhalte nach fommt Die Legende. vom Lu— 
xenburg mit den Sagen von Kauft und Magner 
zufammen. Der Marfchall ift bei dem Könige von Franf« 
reich in Umgnade gefommen , und befindet fich in der 
Baftille. Er fchließt, um zu Ehren, Geld und Sieg 
zu gelangen, und das Leben zu genießen, einen förm— 
lichen Vertrag mit Satanas ab. Bauft legte dem 


ſchreckliche Ende. Wobei auch deſſen bei feinem Leben 
verübte, tyrannifche Mord» und Freveltpaten kürzlich be: 
Schrieben werven. Nebft einer Borrede, worin gezeiget 
wird, 1) daß es Zeufel gebe, auch 2) daß Bündniſſe mit 
denfelben gemacht werden, wie Menſchen von vielen Bünd— 
niffen können endlich wieder frei werden. Allen Berftod: 
ten, die feinen Teufel glauben, zum Erempel und Wars: 
nung für Augen geftellet.“ Gedrudt zu Offenbach. 49) 
So fängt 3. B. das Fauſtbuch des „chriftlih Meinen: 
den“ mit den Worten an: „Des durch die ganze 
Welt berufenen Erzſchwarzkünſtlers“ u. f. w., dag 
Luremburgerbud: „Des Weltberufenen Der 
zogs“ u. f.w. Dann folgt im Fauſtbuche: „Des Jo—⸗ 
bann Fauft mit dem Teufel aufgerichtes Bünde 
ui und... mit Schreden genommenes Ende; 
ebenfo im Luremburgerbuge: „Herzogs von Luxen⸗ 
burg Pacten oder Berbündniß mitdem Satan 
und das darauf erfolgte erfhredlihe Ende“ In 
ver erften Ausgabe des Fauſtbuches: „Allen hoc: 
tragenden, fürwißigen und gottlofen Men 
ſchen zum ſchrecklichen Beifpiel, abideulidgen 
Erempel und treußerzigen Barnung zufam 
mengezogen;“ im Luremburgerbude: „Allen 
Berftodten, die feinen Zeufel glauben, zum 
Erempel und Barnung für Augen geftellet.“ 
Unverkennbar ift der Zitel dem Fa uſtbuche und der auf 
ähnliche Weife betitelten Wagnerfage nachgebildet. 


> 
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Tenfel 5 Artikel vor, deren Erfüllung er wünſchte 
Wagner ftellt feine Forberung ſchon höher, wenn er 
jich mit Beelzebub einlaffen foll; er legt vor dem Ab- 
fchluffe de8 Pactes 10 Artikel zur Vermirklichung vor. 
Der Marſchall von Luremburg ift noch Flüger. 
Acht und zwanzig Punkte find ed, welche ihm 
Meifter Urian erfüllen fol. Einige Artikel, welche ſich 
nicht in der Fauftfage, fondern nur im dem Wagner» 
buche finden, fommen in dem Zuremburgerbudbe 
vor. So heißt der vierte Artikel im Wagnerbuche : 
„Wo ich mit meiner Kunft nicht genug Geld verdie— 
nen und überfommen würde, daß er mir dann jelber 
Geld genug, fo viel ich meinen Pracht und Hoffarth zu 
treiben benöthiget, allezeit, wenn ich’8 begehren würde, 
verſchafft,“ der fiebente: „Daß er alle verborgene 
und heimliche Schätze unter der Erde willen und über- 
kommen möchte.” Ebenfo bezieht fih im Luxem— 
burgerbuche der erfle, zweite, dritte und vierte 
Urtifel darauf, Daß der Teufel dem Luxemburg „Geld 
bringen foll.” Nach dem 5ten Artikel foll „Satan vers 
pflichtet feun, ihm verborgene oder vergrabene Schäße 
einzuhändigen." Auch das Fauſtbuch ſtimmt theil— 
weiſe mit dem Luxemburgerbuche überein. So 
heißt im Fauſtbuche der fünfte Artikel: „Der Geiſt 
ſoll ihm in jeder Geſtalt, die er verlangte, erſcheinen.“ 
Im Luxemburgerbuche lautet der 25te Punkt: 
„So oft Luxemburg ſeiner (des Teufels) begehre, ſoll 
er ihm in einer leiblich, freundlichen, keines Wegs aber 
in erſchrecklicher Geſtalt erſcheinen —),“ Der franzö— 


50) Aelteſtes Wagnerbuch, Bl. 35, ©. 2 bie 
Bl. 37, ©. 2. Aelteſte Fauſtſage nad ver Ausgabe 
von 1588, S. 16—18. Luremburgerbudb in ver 
Sammlung des 3. Scheible, Klofter, Bo. U, S.853- 850, 





— 
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fiiche General iſt bei Abfaffung Des Teufelsvertrages 
viel mehr Jurift und Sefuit, ald Kauft und Wage 
ner. Er verlangt fogleich eine runde Summe von baar 
audzuzahlenden, „zehntaufend Reichsthalern,“ und in 
Zufunft ald Teufelöbefoldung lebenslinglich „alle erfte 
Dienftag eines jeden Monats hundert Reichsthaler.“ 
Dabei beflimmt er, wie in den alten, Fauſt zugefchrie- 
benen Büchern, ganz vorfichtig 91), daß das Geld „gang« 
bar, nicht falfch ober betrüglich, von einer folchen Ma— 
terie jey, die unter der Hand nicht verichwinbet, ober 
zu Steinfohlen wird, von Menjchenhänden geprägt.‘ 
Der Marſchall fegt für den Vertrag einen Termin von 
36 Jahren, da Fauft nur 24, Wagner nur 5 Jahre 
hatte. Ganz genau beftimmt er die Dauer des Jahr‘. 
Es foll 12 Monate dauern, wie dieſes „in der gan— 
zen Welt gebräuchlich ift"; jeder Monat aber foll aus 
30 oder 31 Tagen beftehen, der Tag „zu 24 Stun- 
den” gerechnet. Die Zeit des Bertragd ſoll „heute, 
den 2ten Januar 1659 anfangen umd an demfelben 
Tage 1695 ablaufen.” Wagner und Kauft geben 
„Leib und Seele, Gut und Blut und Glieder” dem 
Teufel zur beliebigen Dispofition ꝰ2). Der Lurem- 


51) In „Dr. Fauftens letztem Teſtament, Am 
bang zum fchwarzen Raben oder dreifachen Hollenzwang“ 
werden Cap. 1 ganz diefelben Vorſchriften geges 
ben, wie fie Zuremburg dem Satan vorfdreibt. Das 
Gold, das „Lucifer“ bringt, foll „alle Wege gültig 
feyn,“ es darf „nicht falſch“— feyn, noch „von einer 
Materie, welche getadelt wird, verfhmwinden 
oder zu Steinfohlen werden fann.“ 52) Mit 
Allen, was Fauſt gehört, darf der Satan nad dem 
Pacte „halten, walten, regieren ,‚“ es fey „Leib, Seel, 
Fleifch, Blut und Gut, und das in Ewigkeit.“ Aelteſtes 
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burg bittet fich aus, „nach dem gemeinen Rauf ver 
Natur ," ohne „große Schmerzen und Quaal,“ ohne 
„Spott und Schande” zu fterben 3), Wagner's und 
Fauſt's Begräbniß werben geftört °. Luremburg 
bittet fich vom Teufel die „Vorſorge für ein ehrliches 
Begraͤbniß“ aus >°), Echt jefuitifch will er bei „Allen 
beliebt ſeyn,“ „Sunft und Gewogenbeit” bei „Großen 
und Kleinen, Hohen und Niedern, Manns⸗ und Weibs- 
perfonen,“ er will durch den Teufel „alle Mittel;und 
Dinge” erhalten, „gegen ihm gemachte Vorfchläge zu 
« bintertreiben und zunichte zu machen.” Er will durch 
den Teufel „bei päpftlichem und kalviniſchem Rath prä— 
ferviret und vertreten” feyn. Der Teufel full Dafür 


Remo nach der Audgabe von 1588, ©. 21 und 22. 
agner fagt in der Urkunde, die er dem Lucifer über: 
gibt: „Er fol nach verfloffener Zen mit mir Macht ha: 
ben, wie e8 ihm gelüftet ; mein Fleifh und Blut, Haut 
und Haar, Mark und Bein befehl ich ihm (dem Teufel) 
in feinen Schug.“ Der Marfdall will, daß man et 
was glimpflitger mit ihm umgehe. Die Seele kann der 
Teufel haben, den Leib foll er ihm in Ruhe laſſen. 53) 
Luxemburgerbuch, gevrudt zu Offenbach, in Scheib: 
le's Sammlung, Klofter, Br. Ill, ©. 854. 54) Fauſt 
wird in der Sclaffammer vom Teufel ermordet, und mit 
umgedrehtem Halfe auf dem Mifte gefunden. Noch nad 
feinem Tode fiebt man ihn „bei der Nacht zum Fenfter 
binausfeben.“ Aelteſtes Faufbud a. a. O. ©. 226 
bie 228. Nah Wagners Tode „wendet ein großer, 
ftarfer, braufender Wınd den Sarg um, er ftößt die bei— 
ven Mebpfaffen um.” Selbfi „vas Gefäß,“ in welches 
man die lleberbfeibjel des Leibes legte, wurde von „dem 
Geifte abgeholt.“ Aelteſtes Bagnerbud, Bl. 155 
bis 159. 55) „Der Teufel fol nicht verhindern, daß fein 
(Kuiemburgers) Leib chriuh begraben were.“ Lurem 
burgerbug a. a. O. 
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-forgen, daß Luremburg „dent äußerlichen Schein 
nach als ein guter Ehrift fein Leben führe, und dem 
Gottesdienſt ohne Verhinderung beiwohne.“ Derdeutfche 
Teufel ift reblicher, als der frangöftfche, da er nicht 
beuchelt, und vom Gottesdienfte feiner Zöglinge durchs 
aus nichts wiffen will. Auch foll Satanas verhine 
dern, daß „Niemand, wer er auch feyn möchte, Diefen 
ihren gemachten Accord erfahre, oder zur Hand bes 
fomme *6),“ Im Uebrigen thut Luxemburg, was Fauft 
und Wagner gethan haben, er „verläugnet Gott und 
die Sacranıente, und übergibt dem Satan „Leib und 
Seele” nach Ablauf der 36 Jahre „immer und ewige 
fich °7).” Als Soldat will er gegen alle „Geſchoßſtücke, 
- Bomben, Feuermörfer, Oranaten, Musqueten, Biftolen, 
Feuerröhren und all ander Gewehr und Waffen feit 
und jicher” ſeyn. Er proteftiert gegen jede Krankheit, 
und will, worüber auch noch im 17ten Jahrhunderte 
ſo vieles gefabelt wurde, „einen Ring, welcher, fo oft 
er ihn an den Finger ſteckt, ihn unfichtbar und un« 
überwindlich macht,“ und wie Paracelfus, „die Univers 
falmedicin präpariren lernen.” Auch Reifen, „an alle 
Ort und End der Welt,“ worin er Kauft und Wag— 
ner zu Vorbildern hat 8), will er machen ; er will 


-—— 


56) Luxemburgerbuch a. a. O. ©.856. 57) * 
remburgerbud a. a. O. 58) Fauſt ſieht zuerſt die 
Erde von oben herunter, indem er in einem Wagen mit 
dem Teufel fährt, dann macht er die Reiſe durch die Welt 
auf Mephiſtopheles, ver ſich in ein Pferd mit „Dromedari— 
flügeln“ verwandelt. Aelteſtes Fauſtbuch a. a. ©: 
S. 91—98 um S. 99—123. Ebenfo macht Wagner 
Reifen in vie alte und neue Welt, gewöhnlich dahin, wo 
fein Herr und Meifter nicht geweſen ift. ‚un, 
Wagnerbuch, BL. 115—147. 
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burg bittet fich aus, „nach Dem gemeinen Pauf ber 
Natur ,“ ohne „große Schmerzen und Quaal,“ ohne 
„Spott und Schande” zu fterben *8). Wagner'3 und 
Fauſt's Begräbniß werden geftört +). Luremburg 
bittet jih vom Teufel Die „Vorforge für ein ehrliches 
Begräbniß” aus *6). Echt jefuitifch will er bei „Allen 
beliebt ſeyn,“ „Gunſt und Gemogenheit” bei „Großen 
und Kleinen, Hohen und Niedern, Manns⸗ und Weibs- 
perfonen,“ er will durch den Teufel „alle Mittel.und 
Dinge“ erhalten, „gegen ihn gemachte Vorfchläge zu 


« bintertreiben und zunichte zu machen.” Er will durch 


den Teufel „bei päpftlichem und Falvinifchem Rath prä= 
ferviret und vertreten" feyn. Der Teufel foll dafür 


zen nad der Ausgabe von 1588, ©. 21 und 22. 
agner fagt in ver Urkunde, die er dem Lucifer übers 
gibt: „Er foll nad verfloffener Zen mit mir Macht ha: 
ben, wie es ihm gelüftet; mein Fleifh und Blut, Haut 
und Haar, Mark und Bein befehl ich ihm (dem Zeufel) 
in feinen Schuß.“ Der Marſchall will, daß man et 
was glimpflityer mit ihm umgehe. Die Seele fann der 
Teufel haben, den Leib foll er ibm in Ruhe laſſen. 53) 
turemburgerbucd, gevrudt zu Offenbach, in Scheib⸗ 
le's Sammlung, Klofter, Br. I, ©. 854. 54) Fauft 
wird in der Sclaffammer vom Teufel ermordet, und mit 
umgedrebtem Dalfe auf vem Mifte gefunden. Noch nad 
feinem Tode ſieht man ihn „bei der Nacht zum Fenfter 
binausfeben.“ Aelteftes Fauſtbuch a. a. D. ©. 226 
bis 228. Nah Wagners Tode „wendet ein großer, 
ftarker, braufender Wind den Sarg um, er ftößt die beis 
ven Mebpfaffen um.” Selbſt „vas Gefäß,“ in welches 


- man vie Ueberbleibſel des Leibes legte, wurde von „dem 


Geiſte abgeholt.“ Aelteſtes Bagnerbud, Bl. 155 
bie 159. 55) „Der Teufel fol nicht verhindern, daß fein 
(Luxemburgers) Leib ehrlich begraben werde.“ Lurem 
burgerbug a. a. D. 
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forgen, daß Luremburg „den äufßerlichen Schein 
nach als ein guter Ehrift fein Leben führe, und dem 
Gottesdienſt ohne Verhinderung beiwohne.“ Der deutfche 
Teufel ift reblicher, als der franzöftfche, da er nicht 
beuchelt, und von Gottesdienfte feiner Zöglinge durch—⸗ 
aus nichts willen will. Auch foll Satanas verbin- 
dern, Daß „Niemand, wer er auch feyn möchte, Diefen 
ihren gemachten Accord erfahre, oder zur Hand be— 
fomme ?6).* Im Mebrigen thut Luxemburg, was Fauft 
und Wagner gethban haben, er „verläugnet- Gott und 
die Sarranıente, und übergibt dem Satan „Leib und 
Seele” nach Ablauf der 36 Jahre „immer und ewige 
fich °7).” Als Soldat will er gegen alle „Geſchoßſtücke, 
‚Bomben, Feuermörfer, Granaten, Musqueten, Piftolen, 
Feuerröhren und all ander Gewehr und Waffen feſt 
und ſicher“ ſeyn. Er proteftiert gegen jede Krankheit, 
und will, worüber auch noch im 17ten Jahrhunderte 
ſo vieles gefabelt wurde, „einen Ring, welcher, fo oft 
er ihn an den Finger ſteckt, ihn unfichtbar und une 
überwindlich macht,“ und wie Paracelfus, „die Univers 
falmedicin präpariren lernen.” Auch Reifen, „an alle 
Drt und End der Welt,” worin er Kauft und Wag- 
ner zu Vorbildern hat 8), will er machen ; er wilf 


56) Luremburgerbub a. a. O. ©.856. 57) — 
xemburgerbuch a. a. D. 58) Fauſt fieht zuerſt vie 
Erde von oben herunter, inden er in einem Wagen mit 
dem Teufel fährt, dann macht er die Reife durch die Welt 
auf Mephiftopheles, ver fih in ein Pferd mit „Dromedaris 
flügeln“ verwandelt. Aelteſtes Fauſtbuch a. a. ©. 
S. 91—98 um S. 99—123. Ebenfo macht Wagner 
Reifen in vie alte und neue Welt, gewöhnlich dahin, wo 
fein Herr und Meifter nicht geiveien ift. — 
Wagnerbuch, Bl. 115—147. 
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vom Teufel, wie Kauft und Wagner 9), „in al 
len Stüden, fo er ihn fragen würde, gewifle, wahr» 
bafte und grimdliche, nicht aber verkehrte, zweifelhaft 
umd zweidentige Nachrichten” erhalten 6%). Auch foll 
ihm der Teufel „Klugheit, Wit und Verftand verlei— 
ben, in allen Sachen vernünftig zu Diseurriren und 
zu judiciren 61). Wie in der Fauft- und Wag- 
nergefhichte 82), fo bat das Ende des Luxem— 
burgers eine befondere Auffchrift, und bildet einen 
befondern Abfchnitt in dem Luremburgervolfsbuche 6°). 

Am 2ten Januar 1695, ald an welchem Zage der 
Bertrag mit dem Teufel abgelaufen war, zeigte fich 
der LZuremburger, wie Fauſt und Wagner, feine 
Vorbilder, am Ende ihrer Verträge 6*), „über Gemohn- 


59) Fauft will in allen Dingen vom Zeufel „berichtet 
und gelehrt“ werden. Aelteftes Fauſtbuch a. a. D. 
©. 21 unv 22. So will aub Wagner, daß ibm der 
Teufel „verleihe Kunft und Wiffenihaft aller natürlichen 
Ding, daß er gelehrt werde und ihn Niemand mit Dis 
fputieren überwinven könne.“ Aelteſtes Wagnerbud, 
Bi. 35, S. 2 bis Bl. 37, S. 2. 60) Luremburger: 
buch in Sceibles Klofter, Br. II, ©. 855. 61) Lu— 
remburgerbud a. a. O. 62) Beim dritten Xheile 
der Fauftgeichichte heißt ed: „Leglih auch von feinem 
(Fauſt's) jämmerlihen End und Abſchied.“ Zuletzt folgt 
noch die befonvere Auffchrift: „Folget nun von D. Fauſti 
greulihem und erſchrecklichem Ende, ab welchem fi jedes 
Epriftenmenih genugfam zu fpiegeln und dafür zu hüten 
hat.” Aelteſtes Fauſtbuch nah ver Ausgabe von 
1588, ©. 132 und ©. 200. Das vierundvierzigfte Ka— 
pitel des Wagnerbuces hat die befonvdere Auffchrift: 
„Bon Chriſtoph Wagners Teftanient und Tod.“ 63) „Nun 
fommt das erihrödiih und traurige Ende.“ Luxem— 
burgerbucd bei Scheible, Kloſter, Bo. Ill. ©. 860. 
64) „Da ward Fauſtus erfi zahm, und war ihm, wie ei— 
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heit traurig.” Wie von Fauſt „die magistri umd 
Studenten“ kurz vor feinem Ende eingeladen wurden 6°), 
jo lleß der Marfchall an diefem Tage „gegen Mit- 
tag wnterfchiedliche Untergenerald und Brigadiers zu 
fich bitten, um die Melancholy zu vertreiben und da— 
durch feine gräßlichen Gedanfen zu verhindern 66),“ 
Wie Fauft ein befondered Zimmer zum legten Gaſt- 
mahle mir feinen Freunden ſich ausmwählte 67), fo hatte 
fi) der dem Teufel verkaufte Branzofe „ein fon- 
derlich Partement jenfeit des großen Saales’ im „fei- 
nem Pallaſte“, in der „Pariſiſchen Reſidenz“ gewäbler. 
Die „invitirten Gäfte felbit wurden gebeten, ihm bie 
Gedanken vertreiben zu helfen,’ und „die Zeit” wurbe 
„mit Iuftigen Discurfen‘‘ oder mit „Spielen“ und eis 
ner „kleinen Depauche in Wein und Bier nebft Ta— 
bad-dumien“ zugebracht. Ungeachtet der Marfchall 
feinen „Pallaſt“ mit Wachen rings umftelle Hatte, 
wußte fich der Teufel in Geftalt „eines fehr großen 
Kerlö mit einem fchwarzen Bart und Paruque“ Nachts 
2 Uhr 88) Eingang zu verfchaffen. Wie Kauft von 


nem gefangenen Mörder oder Räuber, fo das Urtheil im 
Gefängniß empfangen und ver Strafe des Todes gewär: 
tig feyn muß.“ Aelteſtes Fauſtbuch a. a. O. ©. 
206. Wagnerbuch, B. 155. 65) „Da ihme (D. 
Fauſto) der Geift angefagt, daß der Zeufel ihn bolen 
werde,“ ging er „eben an diefem Zag zu feinen vertrau« 
ten Gejellen, Magistris, Baccalaureis und andern Stu: 
denten ehr, die ihn zuvor oft befucht hatten, die bittet 
er, daß fie mit ihm in das Dorf Rimlih, eine halbe Meil 
von Wittenberg gelegen, wollten fpazieren, und allda mit 
ihm eine Mahlzeit halten“ u. f. w. Aelteſtes Fauf: 
buch a. aD. S. 220—222. 66) Luremburger: 
buch bei Sceible a. a. DO. S. 860. 67) Aecltefies 
Fauſt buch a. a. O. 63 Luremburgerbud a. a, 
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feinen Freumden Abſchied nimmt, und vom Zenfel in 
‚einem befondern Zimmer, feinem Schlafgemach, in Die 
Hölle geführt, wird 9), fo fagt auch der Marſchalbl 
zu feinen „invitirten Gäften,“ als er den Teufel er- 
kennt: „Adien, bis aufs Wiederfehen.” „Reiner von 
euch folge mir nach 79). 

Wie Wagner um Verlängerung der Frift bit 
tet 7), fo verlangt auh Luremburg „nur nod 
ein bald Jahr‘ für fih. Wie Kauft vor feinem Ende 
die mit feinem Blut bejchriebene Urkunde gezeigt wird, 
jo legt auch Zucifer dem Franzoſen „feine Sand» 
fchrift, beftätiget mit feiner eigenen Hand und Blut,“ 
zue Einficht vor 2. Wie Kauft und Wagner 
„lagen und weinen 78),“ fo äußert der Marfchall 
feine Verzweiflung mit „erbärmlichem Flehen und Seuf- 
zen,“ mit „Zittern und Zagen 79.“ Wie Die Gefel- 
fen Fauſt's in deffen Schlafgemache Lärmen hörten, und 
die Erſchütterung im. ganzen Haufe gefpürt wurde 7°), 


D. S. 861. 69) Arktefed Faufbud a. a. D. ©. 
224. 70), Luremburgerbud a. a. O. ©. 865. 
71) Nah 24 Fahren des Bertrags zeigt: der Teufel dem 
Fauft „die Verſchreibung“, und verfündet ihm, daß er „auf 
die ander Nacht feinen Leib bolen werde.“ Aelteftes 
Fauſtbuch a. a. O. 6©. 216. 72) Luremburger 
buch a. a. D. ©. 866. 73) Fauſt „ward geängftet, 
weinet umd redet immer mit fich felbft, fantafiert mit ven 
Händen, ächzet und feufzet, nahm von Leib ab“ u. f. w. 
In mehreren Kapiteln folgen SKapucinerartige Klagen 
Faufts über fein Schidfal. Aelteſtes Fauſtbuch a, a. 
D. ©. 206— 216. „Wagner ging in feine Kammer, 
weheklaget und weinet immerfort mit Zittergefchrei über 
fein begangenes Leben.“ Aelteſtes Bagnerbud, 
BL 195-159, 74) Luremburgerbud a. a O. 
75), Die Stupenten, die in Rimlich neben Fauſt's Zimmer 
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fo höreten Luxem burgs Freunde, die vor der ver- 
ſchloſſenen Thüre ſeines Schlafzimmerd waren, „ein 
ſchröcklich Gefchrei von dem Luxemburg , zugleich auch 
einen graufamen Knall ald einen Karthaunenſchuß ſammt 
großer Erfchütterung des ganzen Ballaftes, daß jle ge- 
meinet, e8 würde Alles untergehen, worüber fie vor 
Angft in das Vorgemach gelaufen, fich gefreuziget und 
gefegnet, und nicht gewußt, was zu refolvieren 76). “ 
Wie bei Kauft, fanden die Gefellen, als. fie die Thüre 
des Gemaches öffneten, „nichts, als etliche Tropfen 
friſch Blut da liegen 77).” Die „Kleidung ſammt Pa- 
ruque“ lag „auf dem Bette”; „Leib und Seele aber 
war leider dahin 28).“ 

In feinem fpätern Buche ift Die Gefchichte von 
Fauſt und Wagner treuer nachgebildet, als in dem 
Bolksbuche von dem Marſchall von Luremburg. 
Die jpätern Arten der Herenproceffe im 17ten und 
18ten Jahrhunderte enthalten zwar von katholiſchen 
und proteftantiichen Kegerrichtern durch Die Folter aus— 
gepreßte Befenntniffe zur Genüge, daß Männer und 
Frauen, am meiften aber die letztern, zu egoiftifchen 
und andern. verberblichen Zmeden unter eigenthümlichen. 


fhliefen, hörten Nachts zwifchen 1 und 2 Uhr einen „gro: 
Ben ungeflümmen Wind, als ob- Alles zu Grunde geben 
und das Haus zu Boden reißen wollte,“ „ein greuliches: 
- Pfeifen und Zifhen, als ob das Haus voller Schlangen, 
Nattern und anderer fchädlicher Würme wäre.“ Aelte 
tes Fa uſt buch a. a D. ©. 224. 76) Zurembur 
gerbuch a. a. O. 5 869. 77) „Sie faben aber kei— 
nen Fauſtum mehr, und nichts, dann die Stuben voller 
Bluts geſprützet.“ Aelteſtes Fauſtbuch S. 224 bie. 
226. ee a a. a O. 78) Luxem— 
burgerbud aa, DO. 
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Feierlichkeiten, auch mit Unterfehriften des eigenen Blur 
te8 Verträge mit Teufeln in verfchiedenen Geftalten 
auf gewiffe Termine abgefchlofien haben. Keine Ge— 
ſchichte aber hat eine folche Bedeutung erhalten, daß 
aus ihr ſich ein Volksbuch entwidelt hätte, da Die 
Fauft und Wagnerbücer dad Evangelium für 
den Hexen⸗ und Zauberglauben blieben. 

Wir haben jchon oben gefehen, daß die Neforma- 
toren des 16ten Jahrhunderts die Quelle des fpätern 
Teufelsbündniffes und aller bösartigen Zauberei vor- 
züglich in den Schoos der römifch-Fatholifchen Kirche 
verlegten, und wie eben Dadurch Die Sagen von Jo— 
hann Fauft und Chriſtoph Wagner in allen Redactio— 
nen mehr oder minder einen antirdömifchen, evangelijch- 
proteftantifchen Typus gewannen 79%. Die befte Waffe 
war den Reformatoren das reine Chriſtenthum, wie ſie 
e3 nach Luthers Grundfage „ver Glaube macht ſelig“ 
auffaßten, gegen jeden Angriff des Teufeld, und der 
erfte genannte Herausgeber der Fauftfage, Georg Ru— 
dolph Widman, fagt diefes ſelbſt ausdrücklich. Weil 
Fauſt Luthers Grundgedanken vom Glauben vernach- 
läßigte, ging er nah Widman zu Grunde 29). Da— 


70) M. ſ. die $$. 3, A, 9 des I. Bochns., und 1,5 
und 6 diefes Bochns. 80) Bei jeder Gelegenheit ftellt 
Widman, der erfte genannte Herausgeber der Fauftfage 
im Sabre 1599, Luther und feine Anhänger den „Pas 
piſten“ gegenüber, aus deren Schoofe die „Zauberei“ Fauſt's 
hervorging. „Wie greulich Hat der Teufel und der Bapft 
gewüthet, da der theure Mann Gottes, Doct. Martinus 
Luther feliger ift aufgeftanden, und hat den Eheſtand ge— 
billigt, und den Cölibat als gottlos und unchriſtlich ver: 
dammt ? Da er auch eine Nonnen, die vom Adel war, 
Satharinam von Born, aus dem Kloſter genommen, und 
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rum mußten auch die Protefianten gegen folche Teu— 
felsbündniffe beilend und fegnend auftreten, wie Wid« 
man in feinen eigenen Erklärungen der Fauftfage mel 
det. Im Jahre 1538 hatte ein Student aus Wit 
tenberg, „mit Namen Balerius von N.," Schüler 
„des Präceptoris, Georgius Maior,” mit dem Satan 
fchon feit 5 Jahren, Die Zeit, für welche Wagner ſei— 
ven Vertrag abjchloß, ein Bündnig mit dem Teufel 
eingegangen. Der „junge Student brauchte bei Ab- 
faffung feines Satanifchen Bündniffes die Worte: „Ich 
fag dir, Chrifte, meinen Dienft und Glauben auf, und 
will einen andern Herrn annehmen.” Er wurde, da 
er „Reu und Leid” hatte, von Doctor Martin Rutber . 
zu Wittenberg in der Sacriſtei im Beifeyn der Diaco» 
nen und feines Präceptoris, Georgii Maioris abſolviert.“ 
Luther legte ihm Die Hände auf, fnieete nieder mit 
Den andern, To dabei waren, betete das Water unfer, 
und bielt eine Rede, in der er von dem „in der hei« 
ligen chriftlichen Kirche eingefegten Predigtamt“ fprach, 
und dem Sünder auf den Glauben an Chriſtus Ver— 
zeihung zufagte. Valerius fagte förmlich und feierlich 
„nem Zeufel” ab 8), 





ihn verehlihen laſſen, da war bei den Papiften eitel Mor: 
dio und Zettergeſchrei“ Widman's Fauſthiſtorie, 
Thl. J, Cap. 9, Erinnerung. Mit Rückficht auf Luthe r's 
Theologie ſagt derſelbe (Fauſthiſtorie, Thl. l, Cap. 1, 
Erinnerung): „So war es auch dem D. Fauſto kein rech— 
ter Ernſt, das wußte der Satan wohl; denn dem Teufel 
ſind aller Gottloſen Herzen bewußt, als wenn ſie kein 
Lieb, noch herzlich Vertrawen und Glauben haben, ſon— 
dern ein kalt Herz, wie S. Paulus zu den Römern am 
14ten Kapitel ſpricht: Was nicht aus dem Glauben gebet, 
das iſt Sünde“ 81) Widman's Fauftbiſtorie, Thl. I 

20 
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Auch an der proteftantifchen Umiverfttät Tübingen 
wurde am 11 December des Jahres 1596, alfo zur 
Zeit, in welcher das Fauftbuch in drei Auflagen ere 
fhienen und zwei Ausgaben des Wagnerbuches veran- 
ftaltet waren, dem Senate angezeigt, ein Student, „Reip- 
ziger” mit Namen, habe einen fchriftlicher Vertrag mit 
Catan abgeichlofien, um von dieſem Geld zur erhalten. 
Die Theologen mußten ihn unterfuchen ; der Student 
geftand, von dem kargen Teufel noch fein Geld erhal« 
ten zu haben; die Schulden hätten ihn dazu verleitet, 
er wäre über 200 Gulden fchuldig , und der Meſſer— 
ſchmied plage ihn wegen einer Sunme von 3%, Gul- 
den. Der Student wurde „incarcerirt,” follte jich auf 
das Abendmahl „am Chrifttage* vorbereiten; als er 
aber fpäter „filberne Löffel und Becher” ſtahl, Fam er 
aufs Neue in den Berdacht des Satansbundes, und 
ed follte nach vorläufig an feinen Vater in Suchfen 
geftellter Nachricht gegen den Dieb peinlich verfahren 
werben 82). 

Luther felbft Fannte Kauft, und fpricht von ihm 
in einem Theile der von Widman befannt gemachten 
Tifchgefpräche 89). „Da hat man de D. Faufti 
über Tifch gedacht, was er in Kurz für Schalfheiten 
getrieben hätte. Darauf fagt Doctor Luther ernftlich: 
Was er molle, fo wird's ihm an dem-Ende wieder 


Gap. 1, Erinnerung. 82) Dr. R. v. Mohl, geſchicht⸗ 
liche Nachweifungen über die Sitten und das Betragen 
per Tübinger Studirenden während des 16ten Jahrhun— 
derts.“ Tübingen, 1840, 8. S. 49. 83) Die zweite Auf: 
fchrift der „Zeitbeffimmung ,‚“ und welde Widman fei: 
ner Ausgabe der Raufthiftorie von 1599 voraugfchidt, 
ie i „Erzählung, was D. Yuther von D. Fauſto gehal⸗ 
ten dab.“ 
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reichlich belohnt werden, Denn es ſteckt nichts Ande— 
red im ihm, denn ein boffärtiger, flolzer und ebrgeizi- 
ger Teufel SH." Widman fchließt Die Gefchichte 
von der „Bekanntſchaft Luthers mit Fauſto: Diefe 
und andere mehr Eurzweilige und fröhliche, erzählte Ges 
foräch, da man dieſes D. Faufti gedachte, habe ich aus 
einem befondern Schreiben, fo mir befannt, wollen er- 
zählen und anziehen 8°) “ 

Der proteftantifche und antirömifche Charafter, ber 
fich durch die ganze Fauſt- und Wagnerfage Hindurch- 
giebt, zeigt fich auch in dem Volksbuche, das dem Ti- 
tel und dem Inhalte nach, wie feither gezeigt wurde, 
den beiden deutſchen Bolfsbüchern nachgebildet worden 
ift, in der Zaubergefchichte von dem Teufelsvertrage 
des Marſchalls von Luxemburg. 

Der Verfafler ve LZuremburgerbudheß, welches 
auch in dieſer Hinficht ganz im Sinn und Geift der 
Fauſt- und MWagnerbücher niedergefchrieben ift, bemeist 
die Erifteng „der Teufel” allein aus dem „unbetrüg- 
Iihen Worte Gottes.“ Er meint, daß Die 
Menfchen „einander verführen, wann fie „nicht wife 
fen, wa wahre Religion“ fey. Dieſes zeigt fich 
ibm in aͤcht proteftantifcher Auffaffungsmeife dann, 
wann fie „Gottes Wort, die Predigt und bie 
Prediger nicht achten 86).” Er citiert unter‘ den dem 
Teufel Berfchriebenen den Baleriu 8, einen Witten» 
bergerftudenten, de8 Georgius Maior Schüler ober 


84) Widman's Fauſthiſtorie a.a.D. 85) Wid— 
man’ Fauftbifiorie a. a. DO. 86) „Des Weltbe: 
rufenenperzogs von Suremburg. Bacten oder 
Berbündnig mit dem Satan,“ Offenbach, in 
Scheible's Sammlung , Klofter, Bp. II, ©. 850. 
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Famulus, mie er ihn nennt 87), Der befanntlich von 
Luther felbft ald ein folcher Schwarzfünftler 1538 
erklärt und in den Schoos der proteftantifchen Kirche 
als Reuiger wieder aufgenommen wurde 88). Die Geift- 
lichen, die fich mit dem ‚Teufel einlaffen, werben, im 
Gegenfage gegen die „Prediger,“ „Priefter” ge 
nannt 89). Die „Herren Getftlichen“ follen es mit 
dem Teufel machen, „wie Lutherus und feine Col— 
legen,” ſie follen ihre Zuflucht zu „vem barmber- 
zigen Gotte nehmen.” Dabei wid „Melchior 
Adami“ citiert 99). 


87) Zuremburgerbud a. a.O. 889 Widman's 
Fauſthiſtorie, Th. 1, Cap. 1, Erinnerung. 89) Lu: 
zemburgerbud a. a. O. ©.851. 90) Yurembur: 
gerbud a. a. O. ©. 852. 
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$. 1. 
Die dichterifchen Darftellungen der deutfchen 
Volksſage von Fauft. 


Das Streben der Menfchennatur in den Schranken 
des Endlichen nach dem Unendlichen, das fich in Dem 
Wiſſenſchaftsdurſte und der Genußgier Fauſt's offen- 
bart, ift fchon in der Profa des älteften Fauſtbuches 
von 1587 ein wirklich dichterifcher Stof. Kauft 
veranfchaulicht auch im dieſer alten Bauftfabel „das 
menschliche Streben, Kämpfen und Irren.“ Er treibt 
Theologie, Philoſophie und Mediein ; er wird feines 
Miffend und Grübelns wegen nur der „Speculirer“ 
genannt 2). Umfonft hat er e8 verfucht auf dem Wege 
der Wiffenfchaft und Magie. Raſtlos treibt ihn über 
die menjchlichen Streben gezogene Schranke der Trieb 
nach den Tiefen des Wiffend. Er will „Adler 
flügel“ und „alle Gründe am Simmel und 
auf&rden erforfchen ?)”; „in den Elementen 
ipeculiren ?).” Eine Sehnfucht nach dem lInend« 
lichen bemächtigt fich des an die Schranken des End— 
fichen gebannten , lebten Magierd an der Gränzjcheide 
des Mittelalterd und der Neuzeit, daß fie felbit dem 
Herausgeber der älteften Sage von Johann Fauſt ein 





1) Aelteſtes Fauſtbuch nah ber Ausgabe ven 
1588, ©. 4. 2) Aelteftes Fauſtbuch a. a. O. S.6. 
3) Aelteſtes Fauſthuch S. 21 und 22. 
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Stoff für Dichter ſchien. Fauſt's „Abfall“ ift „nichts 
andere®, denn fein ftolzer Hochmuth, Ver 
zweiflung, Berwegung und Bermejffenbeit, 
wie den Riefen war, darvon die Poeten 
dichten, Daß Sie Die Berg zufammentragen 
und wider Gott friegen wollten, ja wie 
dem böfen Engel, der fih wider Gott feßte, 
darumb er von wegenfeiner Hoffahrt und 
Uebermuth von Gott verftoßen wurde ®).” 
Fauſt hat luſtig gelebt; auch fein Genuß ift nicht 
befriedigt. Er ſchließt deßhalb, weil ihm die eigene 
Kraft nicht zum Ziele führt, den Vertrag mit Mephi- 
ftopheles. Diefer foll ihn „lehren“ und „berichten, ” 
was er „von Menjchen nicht erlernen mag,” wozu 
ihm die „Gaben,“ die „Gefchicklichkeit” und der „Kopf“ 
feblen ; er foll ihm helfen, die „elementa zu fpecus 
liren.“ Dafür foll er fein gehören mit „Leib und 
Seele ?)." Mephiſtopheles ift nicht nur das teufli- 
ſche, er ift auch das Humoriftifche und ironi. 
ſche Brincip des Widerſpruches. Ehe ihn Fauſt 
beſchwört, „lacht der Teufel in die Fauſt“ und „läßt 
ihm den Hintern ſehen 6)." Er freut ſich ſchon im 
Voraus auf den Gewinn der Fauftfeele. Er will den 
Fauſt „auf das Affenbänklin jegen,” er foll ihm 
„eben der rechte ſeyn 7).“ Gr kommt nicht gleich, fon- 
dern net den Fauſt, wenn er bejchworen wird ; „er 
läßt fich an, als wenn er nicht gern an das Ziel und 
an den Reyen käme 8). Wenn er den Fauft nad 
abgelaufenem Bertrage, in die Hölle zu führen, ericheint, 





4) A. a. O. S. 19. 5) A. a. O. © 21 und 22. 
A. a. O. S.7. 7) A. a. O. S. 7T. 8) A. a. DO. 
di 
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verhöhnt er ihn mit einer Maſſe von Sprüchwörtern, 
voll deutichen Mutterwiges ). Das ſchrankenloſe Stre— 
ben nad) dem Allgenuffe und dem Allwiffen ift das, 
was zulegt Kauft zu Grunde richtet. 

Uber nicht nur in der Anlage des älteften Fauft- 
buches ‚und in feiner Ausführung liegt die Duelle zu 
einem Menjchenftreben und Menjchenthat darftellenden 
Gedichte , jondern im erften Entwurfe jelbft waren bis— 
weilen deutiche Reime eingefchalten, Die mit der Sage 
im Zuſammenhange ftehen, und, ald zur Sage aus— 
drücklich verfertigt, von dem Herausgeber bezeich- 
net werben. 

Nachdem der Sammler der Elemente des älteften 
Sauftbuches die Urkunde mitgetheilt hat, die Kauft, 
mit feinem Blute unterfchrieben, dem Teufel übergab, 
gibt er und Drei gereimte Strophen auf dieſen Vor— 
trag, und ſetzt über fie als Aufichrift: „Wider D. 
Fauſti Verſtockung ift dieſer Vers und Rei— 
men wohl zu ſagen 10).“ Wenn der Teufel den 
Fauſt kurz vor der Höllenfabrt mit Sprüchwörtern 
verfpottet; fo werden ihm befondere Reime, ald zur 
Fauftgefchichte gehörig, in den Mund gelegt. Che die 
Verſe mitgetheilt werden 11), fagt der Teufel zu Fauſt: 
„Du mußt diefe meme Berjprechung leiten, und merfe 
meine Meinen 12).“ 

Menn auch die urfprüngliche Anlage des Gebdichtes 
durh Widman's Medacion vermäflert wurde, fo 


9,4 a. D S. 210-213. Vgl. $: 9 des I. Bänd— 
chens, ©. 136. 10) Aelteſtes Fauſtbuch a a ©. 
S. 23, vergl. $. 9 des I. Bändchens. 11) Sie ftchen 
S 9 des 1. Bändchens, ©. 186. 12) Aeltefies Fauſt— 
buch a. a. O. S. 209 und 210. 


8 
find doch im diefer Bearbeitung von Zeit zu Zeit in 
ven „Erinnerungen“ der einzelnen Hauptſtücke Reime 
eingefchalten , welche zeigen, wie gerne man fchon im 
Anfange die Sage in bichterifcher Geftalt zu behan⸗ 
dein ſuchte. | 

Theils felbftftändige Verſe, theils Ueberſetzungen la- 
teiniſcher Sprüche oder Verſe in deutſchen Reimen theilt 
ung Widman ſchon in der erſten Ausgabe feiner 
Fauftgefchichte mit. 

Unter den felbftitändigen Verſen find beſonders Die 
Neime wichtig, welche Widman als symbolum ver 
Gefundheitölehre des D. Fauſt bezeichnet, und Fauſt's 
„eigene Reime” nennt. „Hiemit foll des D. Faufti 
eigener Heim bejchrieben werben, die er, als er 
erftlich in der medicina ftubieret, für fein symbu- 
dum führet; aber er iſt dem zulegt nicht nachgangen. 

 Credite mortales, noctis potatio mors est, 

Die Nacht mit Zehen bringen zu, 

Das thut fein Ochs, fein Schwein, noch Kuh. 
Zudem liest man vom Socrate, 

Der aß nicht baß und tranf nicht eh’, 

Bis ihn der Hunger darzu trieb, 

Darumb er Hug und fräftig blieb. 

Wer ift jucunde, das ift wohl, 

Cum voluptate trinft, ver fol 

Gewiß und fiber feyn, daß er 

Zum fatten Alter fommen werv’ '?),“ 

Auf Fauſt's Leben paßten, wie dieſes fich fpäter 
zeigte, nah Widmand naiver Bemerkung die Reime: 

„Wer, täglich freffen und faufen thut, 
Den bat gewiß der Teufel im Hut.“ 


13) Widman's Fauſthiſtorie nad der Ausgabe 
von 1599, Thl. I, Cap. 14, Erinnerung. 





und: i 
„Ein Schmeidler: Teufel und fühes Gift, 
Ein leicht geacht Sünd' den Boll’n trifft '*).“ 

ALS eigene Verſe des Fauſt, da er noch mäfig 
war, führt Widman folgende an, die der Schwarze 
fünftler in ein „Arzneibuch“ jchrieb : 

„NRimmermehr Jeer und all Tag voll 
Thut weder Leib, noch Seelen wohl, 
Thut dir nicht gut, folg’ meiner Lehr), 
Zu Nüchterkeit dein Leben Fehr 8).“ 

Wenn Wipman Fauſt's meteorologiiche. 
Kenntnifie erwähnt, befchreibt er Die Eigenjchaften des 
März in folgenden Reimen: 

„Frawenlieb', Roſenblätter 

Märzenblüth', Aprillenwetter, 

Deßgleichen auch das Federſpiel 

Verkehrt ſich oft, wer's glauben will.” 
und des April: ı 


„Der April war nie fo gut, 
Er ſchneit dem Baur'n auf feinen Hut ’6).“ 


Aus dem „Freid anf” werden die Verſe angeführt: 


„Ehr’ und ein trewes Herz beftehet, 
Sp Falfh und Untrew ganz zergehet '7).* 


Die Ausfchweifungen „der, lieben Jugend” werden 
mit Dem Treiben „der Schweine” verglichen, und in 
Verſen befchrieben, welche fchon oben angegeben mur- 


14) Widman's Faufdbiftorie a. a. O. 15) Wid— 
man's Fauſthiſtorie a. a. O. 169 Widman's 
Fauſthiſtorie, Thl. l Cap. 28, Erinnerung. 17) Wid— 
man's Fauſthiſtorie, Thl. I, Cap. 42, Erinnerung. 
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den, und zu denen jich Anklänge in Göthe's Fauft 
finden 18). 

Ueber den Einfluß des weiblichen Gefchlechtes auf 
die Männer fagt Widman: 


„Den König David taufcht ein Weib, 

Ein Weib ven Fürften Samfon teubt 

Und Herfulem, den Freyen, hält 

Ein Weib veriert, ihn narrt und fällt, 

Wie man auf viefen Tag noch fpricht, 

Wenn man ein fteifen Knaben fiedht, 

Gebt ihm ein Weib, die macht ihn furr, 

Iſt er gleich Stahl, er wird wohl murb '?).“ 


Die Liebe in der Jugend fchildert er: 


„Alfo ging es mir aud, 
Da ich war ein junger Gaud 20).“ 


Ueber das Weiffagen des Wetters — er 
die Verſe: 


„So die Hund das Gras ſpeien, 

Und die Weiber über die Flöh' ſchreien, 
Oder ſie die Zehen jucken, 

Thut naß Wetter herzurucken 21).“ 


Ueber die Vergänglichkeit des Lebens: 


„Ueber hundert Jahr 
Iſt unfer weder Haut, noch Haar 22).“ 


Andere Verſe find bloße Meberfegungen la 
teinifcher Sprüche. 


18) Widman's Kauftbiftorie, Thl. 1, Eap. 47, 
Erinnerung. Bergl. $. 1 des Il. Bändchens ©. 34. 19) 
Widman, Th. Il, Cap. 6, Erinnerung. - 20) Win 
man a. a. O. 21) Wibman, Thl. U, Gap. 16, Erin⸗ 
nerung. 22) Widman, Tpl. 1, Cap. 15. 


11 | 
Die Berfe des Dvidius von der Medea 


Et miserum tenues in jecur urget acus 
überfegt Widman: 
„Sie kann Nadeln groß und Hein 
Tief zaubern in die Leber hinein 23).* 
Die Worte des Aeneas beim DLirgil; 


Argenti atque auri memoras, quae multa talenta, 
Gratis parce tuis .... 


gibt er durch : 


„Was fagft du von Silber und Gold, 
Solchs du deinen Kindern ſparen ſollt 24).“ 


Die Grabſchrift auf Luceretia, „Alexanders des 
VI. Buhlſchaft,“ 
Conditur hoc tumulo Lucretia nomine, sed re 
Thais, pontificis filia, sponsa, nurus — 
wird von ihm übertragen: 


„Lucretia hier begraben liegt, 
Thais, die Hur' übertreffend weit, 
Dieweil fie weder Bater, noh Bruder fiheut 25). 


Den befannten lateiniſchen Spruch: 
Felix, quem faciunt aliena pericula cautum 
überfegt er: 
„Es ift freilich ein weifer Mann, 
Der fih ander Leute Schaden nimmt an 26).” 


Noch che Widman die Gefchichte von Faufl 


23) Widman, Th. 1, Cap. 42, Erinnerung. 

24) Widman, Th. Il, Cap. 9, Erinnerung. 
25) Widman, Th. Ill, Cap. 18, Erinnerung 
26) Widman, Zhl. 1, Cap. 18, Erinnerung. 
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herausgab, unmittelbar nach der Ausgabe des ältejten 
Nauftbuches, erfchien eine „reimweiſe“ Behandlung der 
alten Fauftfage ?7). Sie ift unzweifelhaft, wie ſchon 
die Aehnlichkeit der Titel zeigt, eine Ausarbeitung der - 
Fauftfage vom Jahre 1587 in gereimter Rede. 

Aus Diefem deutfchen Volksgedichte bildete fich noch 
in früber Zeit ein deutſches Volkslied, das im Aus- 
zuge die Schicffale und Thaten Fauſt's enthält; doch 
mit einzelnen Abweichungen, welche fich weder in Dem 
erften Fauftbuche, noch in den fpätern Redactionen deſ— 
jelben finden, aber an verfchiedenen Stellen auffallende 
Ankflänge au die polnifche Sage von Fauſt oder Twar— 
dowski enthalten F). Diefes Volkslied faßt im Aus- 
zuge die ganze Gefchichte Fauſt's von deſſen Geburt 
bi8 zum Tode in fic. 

Der Anfang des Volksliedes mahnt an eine 
Jahrmarftöballade 29), und das Lied wurde ficher als 


27) „Bon D. Johann Fauſten, Shwarzfünft 
ler, eine erſchrecklich Geſchicht, allen Gottlo— 
fen zum f[hrediiden Erempel und trewherzi— 
ger Barnung, Reimenweife,“ 1588, 8., ange 
führt in Jo. Clessii elenchus, tom. Il, ©. 233. 27a) Bon 
der Hagen, die „älteften Darftellungen der Fauftfage,“ 
©. 15 und 19, Anmerkung 4. 28 „Doctor Fauft, 
fliegendes Blatt aus Köln,“ in des „Knaben Bun: 
derhorn“ von E. A. von Arnim und Clemens Bren: 
tano, ©. 214 ff., mitgetheilt in ver Abhandlung: „Sage 
vom Doctor Kauft“ von Dr. Stieglitz dem Xeltern, in 
Raumer’s hiſtoriſchem Taſchenbuche, Jahrgang 1834, 
S. 179—182. 29) „Doctor Fauſt, fliegenves 
Blatt aus Köln,“ in v. Raumer’s hiſtoriſchem Ta: 
fchenbuche, Jahrg. 1834, ©. 179: 


„Hört ihr Ehriften mit Berlangen 

Nun was Neues ohne Grans, 

Wie die eitle Welt tbut prangen 

Mit Johann, dem Doctor Fauſt.“ 
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fliegendes Blatt, wie das deutſche Volksbuch, „vont 
chriftlich Meinenden” auf beutfchen Jahrmärften ver- 
kauft. Der Berfaffer arbeitet nicht allein aus der äl- 
teften Bauftfage, fondern er fennt in dieſem Fleinen 
Liede auch die Redaction Widman's, deren erfte 
Ausgabe 1599 erfchien. Im der älteften Bauftfage 
nämlich ift Bau ft eines Bauren Sohn geweſen, zu 
Rod bei Weimar bürtig ?%). Nah Widman's 
Redaction dagegen ift „Bauftus bürtig gemefen aus der 
Grafihaft Anhalt ?1).” Beide Darftellungen der Fauft- 
fage weichen alfo von den gefchichtlichen Zeugnifien 
ab, nad) welchen Fauſt zu Kundlingen (Knittlingen) 
bei Maulbronn im Würtembergifchen dad Licht der 
Welt erblidte. Der Verfaffer des „fliegenden Blat- 
tes” Halt fih num an die Widman'ſche Rebaction, 
da nach ihm Kauft zu Anhalt geboren wurde 82). 
Fauft verbindet fich in dem Liede mit Mephiftopheles, 
zu deſſen näherem Umgange er auf eine andere Welfe 
kommt, ald dieſes in der Fauflfage und auch bei Wid— 
man bezeichnet wird. Er citiert nicht einen, fondern 
„vierzigtauſend Geifter, von denen allen ihm feiner 
gefällt, ald Mepbiftopheles, der fo gefchwind, wie „ber 
Wind“ ift 39). In einem Fauft beigelegten Zauber 


30) Aelteftes Fauſtbuch nah der Ausgabe von 
1588, ©.1. 31) Widman's Faufthiftorie nad ver 
Ausgabe von 1599, Thl. I, Eap. 1, ©. 1. 32) „Doc 
u Asa fliegendes Blatt aus Köln“ a. a. O. 


„Bon Anha It war er — 
&r ſtudirt mit allem Fle 

In der Hoffart auferzogen, 
Richtet Äh nah alter eis.“ 


33) — fliegendes Blatt“ a. a. O. ©. 179 
und 1 
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buche finden ſich Anflänge an diefe Anjicht, die fich 
nirgends in den Redactionen des Volksbuüches von 
Fauft finder **). Reichthum und Sinnengenuß find 
für Fauft die Hauptgründe feines Vertrages, den er 
mit Lucifer abjchließt 3°). 

In vielen Punkten weicht das Volkslied von der 
alten und auch der fpäter redigirten Fauſtſage, dem ei— 
gentlichen deutfchen Volfsbuche von Johann Fauft 
ab, und nähert ſich in Vielem, mie fonft fein anderes 
deutſches Buch, der Volksſage vom polniſchen Fauſt 
oder Twardowski. 

Twardowski verlangt von „Mephiſtophel“ ſchein— 
bare Unmöglichkeiten, die der Teufel alle mit Kunſt 
in Wirklichkeiten umſchafft. „Mephiſtophel“ muß ihm 
„ein gemaltes Pferd“ lebendig machen, aus „Sand 
eine Peitſche dreben,“ aus „Nußkernen ein Haus von 


Vierzig tauſend Geiſter 
Thut er ſich eitiren 
Mit Gewalt aus der Höllen. ’ 
Unter dirfen war nicht einer, 
Der ihm fonnt’ recht tauglich ſeyn, 
Als der Mephiſtopheles, geſchwind, 
Mie der ind 
Gab er feinen Willen drein.“ 


34) In dem „Runft:, Miracul: und Wunder: 
buch,“ oder „dem ſchwarzen Raben ‚“ auch „dreifachen 
Höllenzwang“ werden ebenfalls mehrere Geifter von Fauft 
beſchworen, big er den rechten findet. Der rechte ift ihm 
aber nicht derjenige, der fo fchnell, wie der Wind, ifl. Er 
verwirft diefen, ven Mociel, aub den Aniguel, io 
„Schnell, wie den Vogel der Luft,“ bis er „Aziel“ behält, 
fo geihbwind wie des Menihen Gevanten. Man vergl. 
$. 3 des I. Bändchens. 35) „Bauft, fliegendes 
Blatt,“ a.a. D. ©. 180 


„Geld, viel — mußt er ſchaffen, 
Biel Vafteten und Confeet, 
Gold und Silber, mas er wollt.” 
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der Höhe der Karpatben bauen,” mit „Mohnkörnchen 
ald Latten und Judenbärten als Ziegeln decken, und 
von eriteren jede mit drei Zweckchen, ein Zoll did, drei 
Zoll lang,” befefligen, endlich fogar er, der Unheilige, 
„ins beilige Weihwafler fpringen und fich im dieſem 
baden *26),“ Das Ganze wird in der poetifchen Auf- 
faſſung der polnischen Bolksfage dadurch humoriſtiſch 
und ironifch, Daß der polnifche Fauſt von feinem Die- 
ner „Mepbiftophel” verlangt, er foll nur ein Jahr bei 
feiner lieben Frau Twardowska aushalten; dann wolle 
er geme den Bertrag volfführen. Der Teufel, Der 
entfeglichen Zumuthung zu entgehen, entflieht durch's 
Schlüfielloh, und Kauft wird gerettet, wad übrigens 
eine Dichterifche Ausfchmüdung iſt, und in der polni— 
fchen Fauſtſage nicht vorkommt, welche, wie die deutſche, 
mit Fauſt's Höllenfahrt endet *7). 

Auch in dem fliegenden Blatte verlangt der 
deutſche Fauft von Mephiftopheles fcheinbar Unmögli- 
ches, was er mit großer Schnelligkeit wirklich zu ma— 
chen weiß, bis er zulegt ebenfalls dem Teufel etwas, 
wie dem Satan ded Twardowski, zumuthet, was Dies 
fer auszuführen nicht im Stande ill. Der Grund die 
fer Zumuthungen ift ebenfalld der Wunfch, ſich vor 
der Höllenfahrt zu ſchützen. Der Teufel muß ibm, 
wenn er reitet, immer voraus gehend, wie ein Läufer, 
„binten, vornen, auf beiden Seiten den Weg pflaftern, 
ja er muß mit ihm zum Zeitvertreib auf der Donau 
Kegel fchieben 9)” Zulegt zeigt Satan dem Fauſt 


36) Adam Mickiewiez „rau Twardowska,“ 
Gedichte, erfter Theil, überfegt von Blanfenfee, 18336, 
©. 56-61. 37) Adam Midiewicza.a. O. S.6t 
und 62. M. vgl. $. 2 des II. Bändchens. 38, Fauft, 
fliegendes Blatt, a. a. O. ©. 180: 
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zu Ierufalem die Stelle, wo das Kreuz hing, an dent 
der Erlöfer farb. Mepbiftopheles muß ihm nun nach 
feinen Wunſche 3 Ellen Leinwand bringen; darauf 
foll er, wie Fauft will, ſchnell die Stadt „Portugall“ 
(sie) malen, daneben Chriftus, am Kreuze bangend, 
wie er war, ald er flarb; aber die heilige Auffchrift 
am Kreuze darf er ja nicht vergefien ??). Der Teufel 
weiß ihn jedoch zu betrügen, er malt ihm Das ſchöne 
Bild der Liebesgöttin Venus auf die Leinwand ftatt 
des erlöfenden Chriftusbildese. Fauſt, der, von En- 
gen umgeben, fich befehren wollte, wird bei dem An- 
blick der fchönen Frauengeftalt „verblendet,” vergißt 
jeden Gedanken an Sinmesänderung, und die böfen 
Geifter führen ihn zur Kölle ab *9). 





— 


— er auf der Poſt thut reiten, 
at er Geiſter recht geſchoren, 
inten, vorn, auf beiden Seiten, 

n Weg zu pflaftern, auserkoren. 

Kegel fhieben auf der Donau, 

War zu Regensburg fein Freud.‘ 


39) Fauſt, fliegendes Blatt, a. a. D. ©. 181: 


„Die große Stadt Portugall 
Grid (es be BR oefamı v; 
ieß geſchehe auch gefhwin 
Wie der Wind: 
Dann er malet überall 
So gleichförmig, 
Wie die —8 Stadt Portuga 
Hör', du ſollſt mir jetzt abma * 
Darf nicht fehlen, ih fag’ es frei, 
Dat du nit fehlt an dem Titul, 
Und dem heil’gen Namen finden, 
Diefen konnt’ er nidt abmalen ; 
Darum bitt’ er Fauftum 
Ganz beſtändig Schlag’ mir ab 
Nicht mein’ Bit’, ih will dir wiederum 
Geben dein’ zuvor gegebene Handfdrift ; 
Dann e8 ift mir ganz unmönlid, 
Daß ih fhreib’ Herr Jeſu Chriſt.“ 


40) Fauſt, fliegendes Blatt, a. a. D. ‚© 182: 
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Auch ans der Alteften Ausgabe der Fauftfage vom. 
Sabre 1587 gingen Elemente in dieſes Volkslied über. 
In feiner Ausgabe der älteften Fauſtſage, nicht einmal 
in der zweiten von 1588 iſt die Gefchichte „Dr. Fau— 
ſtus, ein guter Schüge,” enthalten, als in der älte 
ften von 15874), Auf Fa uft, als „guten Schüs 
gen,“ aber wird im Volksliede angefpielt #°). Auch 
an das alte Wagnerbud finden fich Anklänge in 
demfelben. Wie in jenem Wagner auf der Fahrt 
nach Regensburg Kunftftücfe auf der Donau machen 
läßt, indem fein Affe ein ſchwer belabenes , wohl bes 
manntes Schiff allein gegen den Strom zieht #2) , fo 
jchtebt bei Regensburg Fauft im Volksliede auf der 
Donau Kegel tt), 

In allen diefen Bearbeitungen der Fanftfage, welche 





„sn berfelben Biertelftande 
am ein Engel, von Gott gefandt, 
Der that fo fröhlich fingen 
Mit einem englifhen Lobgefang. 
So lang der Engel da gemwefen,. 
Wollt’ fih befehren der Doctor Fanft. 
Er thäte fib alsbald umfehren, 
Schet an der Höllen Grauß. 
Der Teufel batte ibn verblendet, 
alt ibm ab ein Benusbiko. 
Die böfen Geifter verſchwunden, 
Und führten ihn mit in Die Hu.” 


41) Aeltefte Fauſtſage von 1587 bei J. Scheible, 
Kloſter, Bd. 11, S. 1041. 42) Doctor Sauft, flie— 
gendes Dlatt,a.a. O. S. 180: | 
„Ind zu Straßburg fhoß er (Faufl) dann 
Sehr vortrefflih nad der Scheiben, 
. Daß er haben konnt’ fein’ Freud’, 
Er that nah dem Teufel ſchieben, 
Daß er vielmal laut auffchreit.‘ | 
43) Aeltefies Wagnerbuch, BI. 5759. 44) Doc 
tor Fauſt, fliegendes Blatt, a. a. D. 
3 


2 


183 
theils in dichteriſcher Form abgefaßt waren, theils in 
die Proſa einzelne Verſe einſchoben, oder einen wirklich 
poetiſchen Stoff in ungebundener Rede behandelten, 
herrſcht die epiſche Form der Anſchauung vor, fo daß 
in ihnen die Fauſtſage als ein eigentliches Bolfs- 
epos erſcheint. 

Aber Fauft tritt als Mann der That auf; fie, 
die über alle Echranfen hinaus will, und jelbft das 
diabolifche Element zu Hilfe nimmt, ift es, Die ihm 
zulegt zu Grunde richtet. Daram war Fauſt ein 
eigentlicher Stoff zum Volksdrama, und wir has 
ben oben fchon gefehen, wie auf den Theatern des 
17ten Jahrhunderts Fauſt bereits ein volksthümlicher 
Name geworden war, und es auf den Marionetten- 
sheatern bis in die neueſte Zeit blieb *°). 

Die erfte dramatifche Bearbeitung des Kauft ift Die 
vom englifchen: Dichter Marlowe, die fehon 2 Jahre 
nach der Ausgabe des älteften deutichen Bauftbuches 
erfchien #6), aber durchaus nicht originell, fondern der 
ächt deutfchen, äkteften Volksfage von Fauſt nachge- 
bildet ift #9). 

Auch in der dramatischen Auffaffung blieb die Fauft- 
fage Bolföfage, da fle, wie fie vorher Volksepos 
geweſen war, und in der Sage des „chrifilich Meinen- 
den blieb,” nun während des 17ten und 18ten —* 
hunderts Volksdrama als Marionettenſtück wurde. 
Auch das Marionettenſtück „Fauſt“ hält ſich in ſeiner 
Ausführung an das eben behandelte, deutſche Volkslied 
„Baufl, ein fliegendes Blatt,” Beim Abſchluſſe 





45) M. ſ. $. 7, S. 282— 285 des IE. Bochns. 46) 
Marlowe, Doetor Fuustus, tragical history, 1589. 47) 
M. ſ. $. 2, S. 108—113 des Il. Bändchens. 
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des Bertrand mit dem Teufel fordert Bauft im Mas 
rionettenſtücke Geld, Weiber und Ruhm. Solche For» 
derung Hit dem Teufel Kleinigkeit. Endlich . verlangt 
er, wie Twardomwäfi und Kauft im Volksliede ähn— 
liche Aufgaben ftellen, in naivsmetapbufifcher Zuſam⸗ 
menfaſſung, der Teufel folle ihm „das Unmögliche 
möglich machen.” Das, meint der Teufel komiſch, it 
eben unmöglich. Bauft bleibt darauf, und will nad 
Jeruſalem. Dabin fann der Teufel nicht, bringt aber 
dem Magier das Kreuz vom Kalvarienberge. Während 
Fauſt vor diefem in reuiger Empfindung nieberfnieet, 
zeigt ihm Mepbiftopheled im SHintergrunde die verfüh- 
verifche Helena, und Fauſſt, vom Böfen überwältigt, 
ftürzt ihr in die Arme *8). Die Gefchichte hat eben- 
fall8 Aehnlichkeit mit der in dem „fliegenden Fauft- 
blatte,” in welchem Mephiftopheles feinem Zöglinge, 
der nach Ierufalem kommt, das Kreuz Chriſti auf die 
Leinwand malen joll, uud ihm dafür ein Venusbild 
vorzaubert #9). Nach einer der älteften Marionetten- 
darftellungen *0) ift Fauft zu Anfange des Stückes al- 
lein im Zimmer vor einem Woltanten ; er bat Vieles 
und Vielerlei gelernt; er bat es in den Wiljenfchaften 
vergebens verfucht °!). Zmei Stimmen erheben ſich 
neben ibm, Die eine von der rechten, die andere von 
der linfen Seite. Da er eben den Entichluß gefaßt 
bat, mit dem Teufel zur Ergründung der Geheimniffe 


— — 





48) Roſenkranz, zur Geiſchichte der deutſchen Yitc- 
ratur, Königsberg, 1836. 49) Doctor Fauf, flie 
gendes Blatt, a. a. DO. S. 181 und 182, 50) Mit: 
getheilt von Leutbecher in feiner Schrift über den Fauft 
von Göthe, S. 100 ff. 51) Gerade fo, wie ibn Göthe 
im a. zu Anfauge des erftien Theiles auftre— 
sen läßt. ; 
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der Wiſſenſchaft einen Vertrag zu ſchließen, betätigt 
ihn die Stimme von der linken Seite in feinem Vor⸗ 
jage, während Die Stimme rechts ihn auffordert, fich 
ferner mit der beiligen Theologie zu feinem Nugen 
und zur eigenen Seligkeit zu befchäftigen. Wie Her— 
kules am Scheidewege *2), fteht er zwifchen der Stimme 
feines guten Engeld und des Satand. Er entjcheibet 
jich für den legten, zieht den Zanberfreis, und bes 
jchwört die Teufel. Jeden fragt er nach feiner Ge— 
ſchwindigkeit. Der eine ift fo fehmell, wie ein Vogel, 
der zweite, wie ein ‘Pfeil, der dritte, wie des Menjchen 
Gedanke >). Die Scene andert fih. Wagner, ber 
Famulus, unterhält fi mit Kaſpar oder dem Dans 
wurfte, einer im Volksdrama überall binzugefügten Pers 
fon, die in der Fauftfage nicht eriftiert, weil in dieſer 
der Teufel jelbft theilmeife die Rolle des Humoriften 
übernimmt. „Kaſpar“ ift der perfonifizierte deutſche 
Volkshumor, eingeftreut zwiichen Die ernften Seenen 
der deutichen Volkstragödie, der Arlequino der Ita« 
liener, ver Pierrot oder Paillasse der Franzoſen und 
der Grazioso der Spanier >). Kafpar glaubt, als 
er den Wagner fiebt, er wäre im Wirthöhaufe ; 
denn „Freſſen und Saufen,‘ fich dabei aber „vor dem 
Teufel hüten“ bilden den Inbegriff feiner Lebensphi- 
lojophie. Er ift jehr erfreut, ald er hört, daß er fich 
in Fauſt's Haufe befinde, weil ihn das „gute Eſ— 
ſen“ nichts Eoftet. Nun fchließt Fa uft den Vertrag 
mit dem Teufel, den er ganz nach der Sage mit ſei— 


Dez 


32) Leutbecher a. a. DO. ©. 100. 53) ——— 
dem älteften, Fauſt zugeſchriebenen „Kunft:, Mira 
ful: und Bunverbube“ M. f. $.3, ©. 139 u. 140 
des I. Bändchens. 54) Leutbedera. a. D. ©. 101. 
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‚ nem Blute unterzeichnet ; zu feinem Schrecken findet 
er Später an der innern Handfläche die Infchrift H. F. 
d. b. homo. fuge, Menſch fliehe??). Kafpar un- 
terfucht, wenn er allein ift, Die Bücher feines Herren, 
macht Wige darüber (in der Berlinerbarftellung find 
es Nante's Eckenſteherwitze). Leider bat er nicht leſen 
lernen, und unterhält das Publikum niit feinem Buch— 
jtabieren, gegenüber der tiefen Gelehrſamkeit des großen 
Principalde Fa u ſt. Endlich bringt er durch langes 
Studium beraus, daß man mit dem Worte Berlif die 
Teufel herbeizaubert, mit Berluf davonjagt. Er vers 
fucht e8 sogleich, und es macht ihm feinen Fleinen 
Spaß, mit Berlit und Berluf die Teufel in dem Stu- 
dierzimmer feines Herren berein- und hinaustanzen zu 
lafien. Bau ft erfcheint hierauf am Hofe eines ita- 
lienifchen Fürften. Er bat ven Kafpar ald Diener 
mitgenommen, Doch Die ausdrückliche Bedingung gefebt, 
daß Diefer von ihm und feiner Zauberei ſchweige. Ka— 
jpar gebt feinem Herrn an den Hof voraus, und ver 
fichert den dortigen Hausmeiſter unter Zittern, da ihm 
diefer mit Drohungen zu Leibe rückt, er werde nie aus 
ibm berausbringen, daß er ein Deutſcher und dazu der 
Diener eines weltberühmten Zauberers ſey. Da er nicht 
reden darf, fo ballt er auf die Frage des Hausmei— 
ſters, wer fein Herr jey, die Hand zu einer „Kauft“ 


99) Das Marionettenftü halt fich bier firenge an die 
ältefte Bolfdfage. „Name D. Fauftus ein fpigig Mef: 
fer, Mit ibme eine Ader in ver linfen Hand auf, und - 
fagt man wahrhaftig, daß in folder Hand ein gegraben 
und bintige Schrift gefehen worden. O homo fuge, das 
it: O Menſch, fleuhe vor ihme und thue recht,“ Aels 
———— nach der Ausgabe von 1588, S. 19 
und 20. 
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zufammen, um zur allgemeinen Beluftigung der Zur . 
Schauer durch Diefe ſymboliſche Darftellung den Namen 
Fauſt's zu bezeichnen. Der Hausmeifter bat Echarf- 
finn genug, den Namen des berühmten Mannes zu 
errathen. Diefer wird am Hofe ded Fürften glängend 
empfangen. Die Fürftin ift von Kauft entzückt, der 
ihr Simfon, Goliath, Judith, Holofernes und andere 
Geftalten der Vorwelt mit den nöthigen Erklärungen 
zeigt *68). Fauſt verliebt fich im die Fürftin, Die ihm 
ebenfall8 ihre Liebe jchenft. Der Herzog, ihr Gemabl, 
will den Zauberer vergiften „wovon dieſen Mephiſto— 
pheles benachrichtigt. Beide fliehen. Kafpar wird 
zurücgelaffen, und unterhält das Publikum durch feine 
komiſche Angſt. Zum Glücke fällt ihm mitten in Der 
Todesangft unter den ihn verfolgenden Italienern das 
Zauberwort Berlif ein. Em Höllengeift erfcheint. Hans—⸗ 
wurft will mit ihm in einem Wagen in Benleitung 
eines jchönen, jungen Mädchens, weil das Alleinrei= 
fen ſehr langmeilig ift, zu feinem Herren nach Deutſch— 
land fahren. Der Teufel bringt ihm feine Echwelter, 
dann die Großmutter und nach und nach Die ganze 
Familie Kafpars, wodurch Diefer erführt, daß feine 
ganze erlauchte Familie bereitd in der Hölle figt. Er 
will lieber allen , ald in folcher Gefellichaft reifen. 
Ep fommt er nach Wittenberg zurück, und wird Dort 
tachtwächter, obgleich er fich für gejchiefter hält, ala 
mancher Rathsherr in Wittenberg if. Die in der äl- 








56) Der älteften Fauftfage nachgebildet, in welcher Fauſt 
am Dofe des deutfben Kaiferd, Karls V.. Aleranver ven 
Großen und feine Gemahlin und den Studenten vie De: 
lena aus Griechenlaud zeigt. Aelteſtes Fauſtbuch 
nach 7 Ausgabe von 1585, S. 155-137 und S. 172 
bis 174. 
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teiten Bauftfage ausberungenen 24 Jahre 97) find ver⸗ 
floſſen. Kauft will fich befehren. Mephiftopheles zeigt 
ibm Helena, und die ganze Befehrung hat ein Ende, in- 
dem er in Seligkeit dem Weibe in die Arme ſinkt °®). 
Kafpar iſt Nachtwächter geworden, und Da eben ber 
legte Tag für Kauft angebrochen ift, ruft er Die neunte 
Stunde an. Wan hört eine Stimme hinter den Cou— 
liſſen: „Bauft, mache dich bereit.” Dazwifchen, wäh— 
rend ſich Kauft verbirgt, zanft Kafpar mit feiner Frau. 
Nun zuft er zehn Uhr an, und die Stimme erfchallt: 
„Baufte, du bift angeklagt.“ Die Pauſe füllt ein fo= 
miſcher Streit zwijchen Kafpar, Frau und Kind aus. 
Die eilfte Stunde wird verfündet, und die Stimme 
ruft: „Saufte, du wirft gerichtet.” Da e8 zu Ende 
gebt, Schlägt Kauft dem Kafpar, feinem Diener, den 
Teufel zu täufchen, einen Kleiverwechfel vor, wovon 
ver Eluge Kaſpar unter allerlei fomifchen Bemerkungen 
nicht8 wiffen will. Mit der zmÖlften Stunde, die ver— 
nehmlich hinter der Scene fchlägt, wird Kauft von 
den Teufeln in Die Hölle abgeführt. Kafpar fommt 
zum Schkuffe, wittert an dem Schwefelgeſtank, daß der 
Teufel da war, und bedauert unendlich, ihn nicht mehr 
angetroffen zu haben, weil er gar zu gerne einige 
Grüße bei feiner Großmutter beſtellt Hätte. Mit dem 
Nachtwächterliede des Kaſpars, das den Hörer ermahnt, 
ſich mit dem Böſen nicht einzulaſſen, ſchließt das Ma— 
rionettenſtück ?°). Nach einer andern Redaction ge— 


57) Aelteſtes Fauſtbuch a. a. D. ©. 21, 22 und 
206. 53) Als fih Fauſtus befehren wollte, und es gegen 
das Ende feines Lebens ging, vermählte er ſich mit ver 
Helena auf des Teufels Anrathen „im degten Jahre ſei— 
nes Lebens.“ Aelteftes Fauſtbuch a. aD. ©. 198 
59, Man vergl. Franz Porn, Geſchichte der deutſchen 
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ſchieht es, wie in den Marionettenftücden von Don 
Juan 60), daß der Kaſpar fich entweder zur allgemei- 
nen Beluftigung vor dem Teufel verbirgt, und ihn auf 
allerlei Arten äfft, oder, da Diefer feinen Theil an ihm 
bat, ihn wohl auch eigenhändig durchprügelt. 

Da die Bauftfage einen deutſchen Urſprung bat, und 
Kauft felbft in feinem Sinnen, Streben, Kämpfen 
und Jrren einen durchaus deutſchen Charafter bejigt, 
jo daß die Sage aldö Epos und Drama einen gang 
. volfsthümlichen Namen gewann, jo Dürfen wir uns 
‚nicht darüber wundern , daß in feinem Lande fett der 
mit Klopftof und Lejfing wieder neu auflebenden, deut⸗ 
chen Dichtkunft die Sage von Fauſt mehr dichteriich 
aufgefaßt und dargeftellt wurde, ald in Deutſchland. 
Nach der Zeitfolge jind die bedeutendſten, poetifchen 
Bearbeitungen Diefer Sage in neuerer Zeit die von- 
Leſſing, von Friedrih Müller oder dem Ma— 
ler Müller, von Klinger und von Zenau. Die 
Arbeit von Göthe ſteht fo hoch erhaben über den 
übrigen dichterifchen Bearbeitungen, daß fie mit deniel- 
ben nicht verglichen werden fann, und am Schluſſe 
ihre eigene Stelle erhält. 

Gotthold Ephraim Leffing (geb. 1729 geft. 
1781) faßte im Jahre 1759 zwei Pläne zur drama— 
tifchen Bearbeitung Fauſſt's, und man fonnte von 
dem Verfaſſer eines Nathan, einer Emilie Galotti und 
Minna von Barnhelm Außgezeichnetes über dieſen Ge 
genftand erwarten. Wir fennen aber von der Aus— 


Poeſie und Beredtfamteit, S. 96, und Leutbecher, über 
den Fauft von Götde, 1838, S. B—109. 60, Die ge- 
drudten Puppenipiele von Don Juan bei J. Sceibie, 
Kıietter, Br. Il, S. 699 — 766. 
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führung diefer Pläne nur bürftige Fragmente, welche 
‚nicht hinreichen, ein entſchiedenes Urtheil über das Gange 
zu fällen 6). Die erfien zehn Gefänge von Klop- 
ſtocks Meſſiade waren ſchon erfchienen, ald Leſſing 
dieſen Plan zum Drama von Fauſt faßte 82). Die 
Begeiſterung, welche Die ganze Zeit beim Erſcheinen 
der erſten Geſänge des Klopflod’fchen Meſſias ergriff, 
wirfte unverkennbar auch auf Leſſing bei der Ab— 
faflung des Planes zum Fauſtidrama ein, Der Ans 
fang dieſes Entwurfes erinnert und unwillkührlich an 
die DVerfammlung der Teufel im Höllenreiche unter 
Satans Vorſitze, wie fie der deutſche Sänger der Mei- 
fiade fchildert, wenn gleich font Leſſing in jeder 
andern Hinficht ein Gegenpol zu Klopftod war. 

Die Teufel verfammeln fich, wie in der Meiftade, 
anıter Satans Vorfige in der Hölle, wenn das in Frag⸗ 
menten ausgeführte Fauſtdrama von Leſſing be 
ginnt. Ihr Verfammlungsort ift eine zerftörfe, gothi— 
jche Kirche mit einem Hauptaltare und ſechs Neben- 
altären. Auf dem Hauptaltare hat Satan feinen Siß, 
auf den Nebenaltären die übrigen Teufel. Die Teufel 
find unſichtbar; nur ihre mißtönenden Stimmen wers 


61) Leifing’s theatraliſcher Nachlaß, Thl. II, 
©. 213. Deffelben ſämmtliche Schriften, 1827, 
Br. 23, ©. 164 ff. Leutbecher, über Göthe's Fauft, 
©. 144—154. 62) Bon Friedrich Gottlob Klo 
tod (geb. 1724, get. 1803) erfchien ver Meiftas von 
dem Jahre 1748 bis 1773. Die erften drei Gefänge ex: 
fihienen in den Bremiſchen Beiträaen im Jahre 1748 
(4. Band); dann erichien die Meſſiade bie zum fünften 
Geſange, Halle 1751, und hierauf zehn Gefänge, Kopen: 
hagen 1755, 4., und Dalle 1756, 8. Bis 1768 erfchie 
nen 15, bie 1773 20 Geſänge. 
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den gehört 9). Satan erfundigt fich nach den Wer- 
Een der einzelnen Teufel. Diefe erzählen verfchiedene 
Thaten, deren fie fich rübmen. Der eine Teufel ſah 
eine Wolfe am Himmel, ſchwang ſich in fie, barg ſich 
in ihr fchwärzeftes Dunkel, und goß ihre Gluth auf 
Die Hütte eines fronımen Armen und feiner Bamilie. 
Sie haben ihr Befigtbum verloren ; ihr Leben ſchützte 
ein guter Engel. Satan tadelt das Werk. Das Gold 
verführt den Armen, und jagt, dem Reichen geraubt, 
diefen in Berzweiflung. Die That hat den Frommen 
enger mit Gott verfnüpft. Gm anderer Teufel ver- 
nichtete durch den Orfan eine Flotte von Wucherern 
auf dem Meere. Satan mißbilligt die That, ohne 
welche die Wucherer ohnedieß längit der Hölle verfak 
len, neue Reize zur Sünde und Fluch und Berverben 
über den ganzen Erdfreis gebracht hätten. Der drit® 
fiehbt eine „Buhlerin fchlummernd , die fich halb träu— 
mend, halb wachend in ihren Begierden wälzt.” Er 
„lauſcht auf jeden Zug ihres Athems, horcht ihr in 
die Seele auf jede wollüftige Phantafte, und endlich 
erbajcht er glücklich das Lieblingsbild , das ihren Bus 
fen am böchften ſchwellt.“ „Aus dieſem Bilde Schafft 
er fich eine fchlanfe, nervige, blühende Jünglingsgeftalt.‘ 
Mit diefer „raubt er einer noch unberührten Schönheit 
— den erften Kup ;” er freut fih „der Flamme, die er 
Ahr ins Blut gehaucht; Diefe gibt fie dem erſten Ver 
führer preis, und fpart Diefem die Sünde der Verfüh— 
rung 6%). Satan lobt die That als die „eines befe 
jeren Teufels, der DVerderben in der Welt der Seelen 


63) Leffing’s Fauſtdrama, abgeprudt bei Leutbe— 
wer, über Göthe's Fauſt, S. 145. 64) Leſſing's 
Fauſtdrama a. a. O. S. 145—1AT. 
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ſtiftet.“ Ein vierter hat feine Ihat getban; nur ei⸗ 
nen Gedanfen gehabt, doch hofft er, daß diefer Gedanke, 
zur That geworden, „alle andern Thaten zur Erbe 
ſchlägt.“ Der Gedanke ift, „Gott feinen Piebling zu 
rauben,“ einen „denkenden, einſamen Jüngling, ganz 
der Weisheit ergeben, ganz nur für ſie athmend, für 
fie empfindend,” „jeder Leidenſchaft abjagend , außer 
der einzigen für die Wahrheit.” Bauft ift dieſer 
Liebling. Doch der Teufel verzweifelt, ihn zu fallen, _ 
weil er, ungeachtet er „von allen Eeiten um feine 
Seite ſchlich,.“ an ihr „keine Schwäche” fand. Satan 
meint: „Kater nicht Wißbegierve? So laß ihn nur 
mir über. Das ift genug zum Verderben 6°)” Gr 
hebt die Sitzung auf, und alle Teufel follen ihm die— 
nen, Fauſi's Seele zu verderben. Ueber den Ruinen 
der alten gothifchen Kirche aber ſchwebt der Engel der 
Borfehung, mit fanfter Stimme verfündigend: „Ihr 
ſollt nicht fliegen 86),“ Offenbar follte diefe Scene 
ein Vorſpiel, eine eigentliche Ginleitung zur Yaufttra- 
gödie feyn, wie Göthe ſpäter eine folche feinem Fauſt 
vorausſchickte, in welcher ebenfalld Gott, vie ewige Liebe 
nach der Idee des Chriſtenthums, und feine Boten, 
die Engel, und Mephiftopheles, der Anfläger der Men 
fchen,, wie er dieſe Rolle in Dem alten Hiob ſpielt, 
in der Verfammlung der Kinder Gottes, einander in 
ihrem Urteile über Fauſt's Streben und Handeln 
fänpfend gegenüber ftehen, und auch bier, mie in Leſ— 
ſings Vorfpiele, der Sieg des guten Prineips über 
das böſe vorausfichtlich angedeutet wird 67). Der Ges 


— 


65) Leſſing's Fauſtdrama a. a. O. S. 147 und 
148. 66) Leſſing's Fauſtdrama a. a O. ©. 148. 
67) Göthe's Fauſt, 1. Thl., ſämmtliche Werke, voll⸗ 
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Danke eines folchen Vorſpiels, in dem der Kampf der 
beiden, von der chriftlichen Religion nach orientalifcher 
Idee ſymboliſch dargeftellten Mächte des Guten und 
Böſen in der Menfchenfeele und der Sieg des Guten 
über das Böſe anfchaulich gemacht wird, ehe ftch vor 
den Augen des Zufchauerd das Leben des den Ormuzd 
und Ahriman im fich ſchließenden Kauft entrofft, ift ein 
wahrhaft Dichterifcher, des Genies eines Keffing 
durchaus würdiger, bleibt aber in der Ausführung weit 
binter dem „Vorſpiele Göthe's“ zurüd. 

Satan darf in einer folchen ſymboliſchen Andeutung 
nicht mit feinen Teufeln den ganzen Berfammlungsort 
erfüllen, wie Diefes bei Leſſing gefchiehbt, und ber 
Engel darf nicht allein von oben herunter mit einem 
„ihre ſollt nicht fliegen” Die Macht des Guten über 


fändige Ausgabe Ießter Hand, 12. 1828, Br. XU, ©. 
24 und 25: 


Der Herr: 


„Wenn er mir jegt aud nur verworren dient; 
& werd’ ich ihn bald in die Klarheit führen. 

Weiß doch der Gärtner, wenn dad Baumden grünt, 
Das Blüth’ und Frucht die künft'gen Sabre zieren. 


Mephiſtopheles;: 
Was wettet ihr? Den ſollt ihr * verlieren, 
Wenn ihr mir die Erlaubniß gebt, 
Ihn meine Straße faht’ zu führen! 


Der Herr: 


So lang er auf der Erbe Lebt, 
So lange fey dir's nit verboten. 
Es irrt der Menſch, fo lang er ftrebt. 
Run gut, e8 fey dir überlaffen! 
ge diefen Geift von feinem Urquell ab, 
nd führ’ ihn, kannſt du ibn erfaffen, 
Auf deinem Wege mit herab, 
Ind ſteh' befhämt, wenn du befennen mußt: 
Ss uter Menſch in feinem dunkeln Drange 
ch des rechten Weges wohl bewußt.“ 
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Das Böfe- veranfchaulichen. Ganz anders ift dieſes bei 
Göthe. Die ewige Liebe mit ihren Boten nach der 
Idee des Chriftenthums , den Engeln und Erzengeln, 
erfüllt die Räume des Himmels; Satan erjcheint nicht 
nur ald Das verderbende, fondern auch ald das bus 
moriftifchsironifihe Princip des MWiderfpruchögeiftes, der 
ald Schalf mit feinem Stachel zur Gntwidelung des 
Lebenskampfes jo nöthig ift, ala Das Gute. Er 
kheint unter den „Kindern Gottes“ ald der vernei« 
nende, an der Herrlichkeit des Menichengefchlechtes zwei⸗ 
felnde, dem unendlichen Streben die Schranfe entger 
genjegende, diabolifche Humor, der ald Gegenfag dem 
menschlichen Reben jelbit nach dem. Ausfpruche Gottes 88) 
jo nöthig, ald der Athem ift. 

Die göttliche Liebe erlaubt nach dem Göthe’fchen 
Vorſpiele dem Satan die Prüfung Fauft's, ift aber, 
da Irren menjchlich, Streben göttlich ift, im Boraus 
des Sieges über den Widerſpruchs- und Verneinungs- 
geift des Lebens gewiß ©). Leffing nimmt num zu ei— 
ner zweiten Vorbereitung, die fih auf Fauſt 
jelbft bezieht, nach dieſem Entwurfe die Zuflucht. 

Der Engel, der Fauſt den Sieg erfämpfen hilft, 
jendet den Schlummer über feine Glieder. Fauſt 
fiebt ſich im Traume felbit, von Teufeln verfolgt und 
genedt, bis endlich, im Begriff, ihnen als Beute an- 


ei Göthe's Fauſt a. a. O. S. 23: 


Der Herr: 
Von allen Geiſtern, die A 
Sf mir der Schalk am re 
Des Menfhben Thatigkeit fann a * — 
Er liebt ſich bald die unbedingte 
Drum geb' ich gern ihm den 4 
Der und — und muß als Teufel fhaffen. 


69) Göthe's Fauſt a. a. O. ©. 24 md 25. 
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beim zu fallen, das Iraumbild verſchwindet. Fauſt 
erwacht, und der Traum ift ihm eine Warnung , die 
ihn in dem Streben nach Wahrheit noch mehr befe- 
ftigt 70). Offenbar ift es beifer, folche aus mythiſchen 
Boritellungen entitandene Zanber- und Wunderfabeln, 
wie Engel und Teufel, fo fpärlich, als möglich, zu bran- 
chen, und, nachdem der Leſer durch das Worfpiel auf 
den Kampf Gottes und des Teufel um Fauſt's 
Seele vorbereitet ift, bedarf ed feiner weitern Einlei— 
tung, und auch in dieſer Hinficht fteht das Göthe'—⸗ 
jche Borjpiel weit über dem Leſſing'ſchen, daß 
unmittelbar nach dem Ausſpruche des Ewigen und nach 
Satan's humoriftifcher Bemerfung 7!) uns Kauft nicht 
träumend, fondern lebend, wie er nach der Volksſage 
jelbft gefchildert wird, von Wiffenfchaftsdurft und Ges 
nußgier gequält, von feinen Büchern und Inftrumen- 
ten umgeben, im altgothifchen Gemache vor den Au— 
gen fteht 72). 

Es Scheint und, daß Lefſſing felbft Ger dem erften 
Entwurfe diefes Iraumvorfpiel nach dem Boripiele 
der Teufel in der altgothiſchen Kapelle für überflüfjtg 
und unpaffend hielt, meil offenbar die vier erften 
Auftritte des erſten Aftes aus dem Leſſing'ſchen 
Fragmente des Fauſtdramas und den lebendigen Kauft, 





70) Leffing’s Fauftrama a a..D. ©. 145 
21) Göthe's >. a. a. O. ©. 26: 
phiſtopheles 
nachdem der — is geſchloſſen und bie Erzengel fi 
vertheilt baben : 
„Bon Zeit iu 86 * — ich den Alten gern, 
Un büte mic m zu breden. 
Es ift gar ve * einem großen Hert 
So menſchlich mit dem Teufel ſelbſt zu — —— 


72) Göthe's Fauſt a. a. O. ©. 29 fi. 
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wie er ift, und wie Ihn auch Göthes zu Anfange 
feiner Tragödie darſtellt, vorführen. 

Fauſt ift unter feinen . Büchern bei der Rampe. 
Zweifel über fcholaftifche Weisheit erfüllen feine Seele. 
Er erinnert fib, daß ein Gelehrter den Teufel über 
des Ariftotetes Gntelechte citiert haben foll. Er ver 
jucht Die Beichwörung, und ein Geift tritt aus dem 
Boden herauf, mit langem Barte, in einen Mantel 
gehüllt. Der Geiſt fragt: Wer beunruhigt mich? 
Mo bin ib? Fauſt erſchrickt, und erwiedert: Wer 
bift du? Sie reden fich zu Anfange fo an, wie une 
gefähr Kauft und der Erdgeift in der erſten Erene 
ver Göthe'ſchen Faufttragödie ’?). Bald aber geht 
Diefer Dialog fo weit von dem Göthe'ſchen aus— 
einander, daß jede, auch Die fernfte Beziehung verſchwin⸗ 
det. Der Teufel gibt fich als Ariftoteles zu erfennen, 
und läßt ſich mit Kauft in allerlei fpitfindige Erör— 
terungen ein, und dieſer befchwört nun wirkliche Teu— 
fel, deren gerade fieben find, wie auch in Fauft's 
cabula nigra 7%) fieben Xeufel vorkommen. Wir 
finden bier Anklänge an das Fauſt zugejchriebene 
„Kunfte Miracul- und Wunderbuch 7°), in welchem 
diefer Die Teufel nach ihrer verfchiedenen Gefchwindig- 


j 713) Göth e's — a. a. O. ©. 34: 
Geiſt: 
u ſt —— 
Sarealichs —2* 


Du haſt mich Ran — 
An meiner Sphäre lang geſogen, 
Und nun — 


Web’, ih — dich — 
74) M. ſ. Bändchen 11, $. 3, ©. 157. ff. 75) M. $. 
Bdchn. 11, $. 3, ©. 139 und 140. 


Wer ruft mir F 


* 
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feit- frägt. Er will auch bei Leſſing den fchnellften 
Teufel. Der eine reitet auf den Strahlen des Lichtes, 
ein anderer ift fo ſchnell, mie der Pfeil der Peft, ein 
dritter, wie der Wind, ein vierter, wie des Menfchen 
Gedanken , ein Fünfter, wie Die Mache des Rächers. 
Keiner fagt Fauft zu, ald der, deſſen Schnelligkeit 
jo ftarf ift, wie „der Uebergang vom Guten zum 
Böfen 76).“ 

Aufer dem bier Gerügten in dem Leſſing'ſchen 
Entwurfe eines Fauſtdramas ift auch das wirflich 
Audgeführte viel zu oratoriich und zu wenig ei« 
gentlich poetifch gehalten, al8 daß es, auf folche Weife 
fortgefeßt , je hätte ein gelungenes Ganzes werden 
fünnen 77). 

Auch Friedrich Müller ober Maler Müller 
(geb. 1750 geftorb. 1827) faßte den Gedanfen einer 
dramatifierten Bearbeitung des Fa uſt. In zwei Stüs 
den bat diefer Dichter unfern Zauberer behandelt #). 


76) Leffing’s Faufdrama a. a. D. ©. 149 — 
154. 77) Wir führen bier zum Belege nur vie Worte 
Fauſt's an, wenn er in der letzten, von Leſſing aus: 
gearbeiteten Stene, den rechten, nämlich den ſchnellſten 
Teufel gefunden bat: 

„Ha! Du bift mein Teufel! So fehnell, als der Ueber 
gang vom Guten zum Böfen! Ya, der ift ſchnell; ſchnel— 
fer ift nichts, als der! — Weg von bier, ihr Schreden 
des Drfus! Weg! — Als der Hebergang vom Öuten zum 
Bien! Ich habe v8 erfahren, wie fchnell ver iſt! Sch 
babe es erfahren!“ Leſſing's Fauſtdrama, a. a. D. 
S. 154. 78) Friedrih Müller (derMaler), Si 
tuation aus Fauſt's Leben, Mannheim, 1776, und 
Fauſt's Leben, vramatifirt von demſelben Berfaffer, 
Mannheim, 1778. M. vrgl. veffelben ſämmtliche 
Werke, Peidelberg, 1811, 3 Bd. 8., zweiter Thl. Aus— 
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Fauſt hat einen umnerfättlichen Hunger nach KRöns 
nen und Bollbringen, Willen und Wirken, Hoheit 
und Ehren. Der Dichter hält fi in dem dramati- 
fierten Leben Fauſt's, was den Anfang betrifft, ganz 
an die von Leffing zu Anfange feines Drama’s 
ausgeführte Idee von der um Mitternacht in den Trüm⸗ 
mern einer gotbhifchen Kirche flattgefundenen Teufeld« 
verfjammlung unter Satand Borfige. Mit manchen 
genialen Gedanken verbinden ſich in der Darftellung 
diefer Teufelsfynode bumoriftifch » fatyrifche Ausfälle. 
Die Lieverlichkeit des Jahrhunderts ift zwar Dem Teu— 
fel angenehm, aber, weil Alles „mittelmäßig, gemein, 
pöbelhaft if,“ weil „das Lafter mit Samtpfoten durch 
die menfchliche Geſellſchaft ſchleicht,“ und „Leine gros 
Ben Verbrechen? mehr vorkommen, äußerft langweilig. 
Mogol, der Golvteufel, Cacal, der Wolluftteufel, 
Atoti, der Literaturteufel, fprechen und unterjtügen 
Satans Klagen über die Erbärmlichkeit der Welt, die 
ed nicht einmal mehr dahin bringen kann, im Laſter 
groß zu ſeyn. „Die Menfchen find nah Cacals 
Bemerkung „Ichwache Hunde geworben , die nicht ein⸗ 
mal mehr genießen können, mie ſichs gehört.“ Es 
gab wohl in der Literatur, wie Atoti erzählt, „ge 
ſunde Kerle und Bengel, die mit Karbatjchen und 
Kolben Kröten und Füchſe aus dem Wege fchlugen. 
Nun tragen fie ald Waffen ftatt dieſer „Strohhelme 
in den Armen, die fie drohend ſchwingen,“ ftch ihres 
„Sturmes und Dranges” rühmend. Selbſt Aucifer 
fürchtet bei ſolcher Ausficht auf ſchwache Erbärntlich- 
feit einen Generalbangquerott fogar für die Hölle, Die 


zug und mehre Stellen ganz abgedruckt bei Leutbecher, 
were Fauſt, S. 1595 —173, 
3 


% 
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bei folcher Mittelmäßigkeit um ihre befle Kraft kommt. 
Nirgends findet Atoti im der Literatur „ein Körn— 
chen Mark, überall Buben, die der Mutter Literatur Die 
Schaam aufdecken, ohne felbft darüber zu erröthen.“ 
Mephiftopheles erjcheint, und weiß „noch einen 
wahrhaft großen Menfchen, Fauſt.“ Ehe der Teufel 
aus Unmuth den Ecepter der Hölle nieverlegt, will er noch 
biefen näher kennen lernen, und durch alle Elemente nä- 
hern fich Die Hölfengeiften der Ephäre Fauſt's 79). 
Diefer tritt bei Maler Müller ſchon zu Ans 
fange nicht, wie bet Leſſing, als ein reiner, nach 
Mahrheit dürftender Jüngling auf. Er hat ſich in 
der Wiffenfchaft, aber auch im Lieverlich-Iuftigen Leben 
bewegt, und neben dem Wifienfchaftsdurfte leiter ihn 
auch Die Genußbegierde eines finnlich-Tüfternen Lebens. 
Kauft tritt in Ingolfladt auf, wo er auch nach 
‚ der Sage ftudierte 80), und wird von den Gläubigern, 
welche der freie und. hochmüthige Magifter Knellius, 
fein Feind, anfühet, verfolgt, bis ihm des Teufels 
Hülfe entführt. Ehe die Sefellen in die Kneipe ftür- 
zen, in welcher Kauft, von den Gläubigern belagert, 
figt, zeigt ihm Der böfe Geift, der fich „feinen Genius’ 
nennt, an der hintern Wand des Zimmers „Klumpen 
Silbers und Golded, gemünzt und ungemüngt, in Hau—⸗ 
fen und Säden, Jumelen und Kleinodien in. galdenen 





79) Müllers Leben Fauf’s, im Auszuge bei Leut: 
becher über Göthe's Fauſt, ©. 156-158. 80) Na 
Widman's Faufidiftorie, Thl. I, cap. 1, ©. 2 flu: 
dierie Kauft an der Univerfität zu Ingolfta nt. „Ad 
er (Kauf) nun tüchtig dazu war, ſchicket er (feines Vaters 
Bruder in Wittenberg , bei dem er lebte) ihn gen Ingol— 
ſtadt auf die hohe Schute, da er dann in. gar furzer Zeik 
trefflich wohl in feinen Studis fortlommen.“ 
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Schraͤnken,“ „vie Güter dev Welt, die der Geift feinen 
Sreunden zutheilt;” hierauf öffnet fih der Vorhang . 
zum zweitenmale, und man fieht an der Wand „Kro- 
nen, Scepter, Orden, Adelsbriefe,“ die „Herrlichkeiten 
der Welt, die der Teufel feinen Freunden verleiht.” 
Wenn ſich der Vorhang zum drittenmale entrollt, fehen 
wir „Mädchen in wollüftigen Gruppen auf dem Ka— 
napee, und hören eine liebliche Muſik.“ Das „find die 
Freuden der Welt für die, welche der Genius liebt.“ 
„Eins noch fehlt,“ ruft Sa uft, der Vorhang theilt 
fi, wir erblicken „eine Bibliothel im Hintergrunde, 
vorn Die Künfte und Wiffenfchaften emblematifch in 
Marmorgruppen um eine Pyramide, worauf oben Fauſt's 
Bildniß, von der Ehre gekrönt, fteht.“ Die Stimme 
des Genius aber ertönt: „Ruhm und Ehre denen, die 
mir hold find,” Das find die Phantome, die Fauſt's 
Seele erfüllen, und die fie zum Untergange verloden. 
Mepbiftopheles, wie bei Göthe, im Scharlach 91) 
gekleidet, erfcheint. Statt des Fauftmantels, den Göthe 
nach der Sage braucht 8°), übergibt Mephiftophe 
les dem Fauſt ein Buch, das, in Die Hand genom⸗ 
nen, ihm „über Meer und Land, durch Thor und Thür 
und Mauer” führt 29). Fauſt fliegt mit dem Buche 


31) Mephiſtopheles erfcheint als Cavalier in 
„rothem, goldverbramtem Kleide“ 
Göthe's Fauft a. a. DO. ©. 79. 82) Göthe's Fauf 
a. a. D. ©. 61 u. 402. 83) Die Aufſchrift des Zau« 
berbuces lautet : 
„Bertran’ mie wohl, dann fommft mir nad. 
Diet Bud, nimm’s hin in deine Hand, 
rei flieg du über Meer und and, 
uch Thor und Thür’ und Mauer feſt.“ 
Friedrich Müllers Leben Fauſt's, dramatifirt, bet 
Leutbecher a.a. O. ©. 162. 
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und Mepbiftopheles davon, und die Wuth der 
beranftürmenden Gläubiger wendet ſich nun gegen Knel⸗ 
lius, der fich, mit Koth umd Beulen gezeichnet, von 
einem Springbrunnen herab nur durch einen Luftfprung 
rettet. Fauſt's Vater kommt von Ferne ber zum 
Sohne, um, da er von feiner fihwarzen Zauberfunft 
und feinem Leben hörte, ihn mit Vaterbitten und Ba» 
terthränen zu einem andern Leben zu befehren. Allein 
Fauſt's Gefellen zertrümmern alle guten Vorſätze des 
Sohnes und alle Bitten des Vaters. Um Mitternacht 
fteht Fauſt am Kreuzwege, wie er einen foldhen auch 
nach der Sage wählt 8%), und ruft die Geifter der 
Hölle. Während, wie bei Leſſing, 7 erfcheinen®®), 
fagt ihm nicht, wie bei Leffing, der ichnellfte umter 
ihnen zu. Er verwirft fie alle. Fauſt's Streben 
geht weiter, als mach der Hülfe untergeordneter Höl- 
lengeifter. Die Geifter, die Fauſt verfchmäht, verfchwine 
den. Er ift allem; Mephiſtopheles erfcheint, er fchläft 
ein, und während feines Schlafes fpricht der Teufel 
feine fchönen Hoffnungen über Fauſt's Seele aus, wie 
auch Göthe eine ähnliche Scene in feinem Kauft 
wiedergibt 86), Worte des Mephiftopheles, die uns 


84) In der Nacht zwifchen 9 und 10 Uhr ging Fauft 
im Walde „auf einen vierigen Wegſchiedt“ . . . „beſchwure 
alfo ven Teufel“. Aelteſtes Fauſtbuch nach der Aus: 
gabe von 1588, ©. 7. 85) Leffing’s Fauftvrama, 
abgedrudt bei Leutbecher, a. a. O. ©. 151. 86) 
Göthe's Fauſt aa. D. ©. 74—78. 

- Mevbifkophbeles: 

„Du wirft, mein Freund, für deine Sinnen 
In diefer Stunde mehr gewinnen, 

Als in des Jahres Einerlei, 

Was dir die zarten Geiſter fingen, 

Die fhönen Bilder, die fie bringen, 
Sin» nicht ein leeres Zauberſpiel. 
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an Mephiſto's Worte beim Schlafe Fauſt's het Göthe 
erinnern, find in dem Male Müllerfchen Fauſt: 

„Schlummre, fchlummre! Bald überwältigt, bald 
ganz mein! Wer fi uns naht, der ift ſchon gebun« 
den. Jetzt follen die Bilder, Die über dir aufgeben, 
völlig deine Sinne befeffeln, Dich ausrüflen zum ſchwar⸗ 
zen Bund mit mir; fo bringe ich dich hinab, und 
ftelle Dich vor Lucifers Dunkeln Thron” .... „Wohl 
‚auf du! Schlaf und träume dich voll; verträume dich, 
und jchenfe dein, befted Kleinod, fchenfe deine Seele 
mir 89). 

Ein zweited Fragment and Maler Müller’s 
Bauftbearbeitung Hat Die Auffchrift: „Situation aus 
Fauſt's Leben 9). Wie Fauft in Italien mach der 
Sage am Hofe des Herzogs von Parına und nad 
dem alten Marionettenftüfe am Hofe eines Fürften in 
Italien erfcbeint, in deſſen Fran er fich nach dem letz⸗ 
tern flerblich verliebt, fo erfcheint in dieſem Fragmente 
ebenfalls Fauſt am Hofe eines füdenropäifchen Fürften ; 





Auch dein Geruch wird fi ergögen, 

Dann wirft du deinen Gaumen legen, 

Und dann entzüdt fib dein Gefühl.” 
Fauft ſchläft ein, während ihm die Elementargeifter die 
fdönen Bilder ver Sinnlichteit vorgautfeln. 


. Mephifto: 
„Er fhlaft! So recht! Ihr Iuft’gen, zarten Zungen, 
Ihr habt ihn treulich eingefungen. 


Du bift noch nicht ver Mann, den Teufel feſtzuhalten, 
Umgaufelt ihn mit füßen Traumgeftalten, 
Verſenkt ihn in ein Meer des Wahn! 


Nun, Faufte, träume fort, bid wir uns wieder ſehen!“ 
87) Friedrich Müllers Fauſt's Leben, dramatifirt, 
bei Leutbecher a. a. D. ©. 170 und 171. 88) Sie 
 tuation aus Fauſtes Leben, Mannheim, 1776. 
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doch iſt das Land, wie im älteften Wagnerbuche, Spas 
nien 89). Fauſt tritt am Hofe eines Spaniſchen Für- 
ften. in Madrid auf, da er auch bei Maler Mül 
ler nicht blos mit dem bdeutfchen , fondern auch mit 
dem Spanifchen Fauft oder Don Juan Aebnlichkeit 
bat. Zwölf Jahre der Bertragszeit find verlaufen, 
Fauft hat Ehre, Geld und Freude, er firedt feine 
Hände, wie im Marionettenftücde 99), nach dem Beige 
der ſchönen Fürftin aus. Da verhöhnt ihn Mephifto- 
pheles, und zeigt ihm in naher Ausficht die Fahrt zum 
bölliichen Pfuhle, in deren Ausmalung der Dichter 
feine geniale Dichtergabe beurkundet 91). Während in 
Leffings kleinen Entwürfen, fo viel wir fie ausge— 
führt in wenigen Scenen befigen, eine gewiſſe regel— 
rechte, oratorifche Steifheit nicht zu verfennen ift, fo 
daß ficher diefer große Dichter bei der wirklichen Vol 
lendung feine diefer Scenen würde unverändert flehen 
gelafien Haben; zeigt fih In Maler Müller bie 
freie, lebendige Sprache ſtizzenhaft anziehender Gemälbe, 
deren Nichtvollendung jedenfalld zu beflagen iſt, Die 
aber, wenn auch die Phantafie bisweilen einen Flug 
ind Rieſenhafte und Ungeheuere, ja Unnatürliche, bes 
fonderd in der Sprache des Mephiſtopheles und der 
hoͤlliſchen Schaaren nimmt, und fehr oft wirklich mit 
Anflügen lebenöfräftigen Humors und launiger Sa— 
tyre gemifcht ift, dennoch nie auch nur von Ferne Die 
wahre und einfach natürliche Größe erreicht, welche wir 
in Göthe'8 unfterblichem Werke finden. 


89) Aelteſtes Wagnerbud, BE. 111,68 2— 
Dt. 114. 90) M. f. Bob. Ill, ©. 19, ff. 91) Auszug 
von Friedrich Müllers Situation aus Fauft’s a. 
bei Leutbecher a. a. O. S. 172. 
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Leifing md Friedrih Müller Haben die 
Fauſtidee nur in Bragmenten dramatifch aus zufüh— 
ven geſucht. Friedrich Marimiltan von Klin 
ger (geb. 1753, geil. 1831) gab ein ganzes Lebend« 
gemälde von Fauſt. Das epifche oder erzählende 
Element herrfcht in Klinger’s Kauft ??), jedoch ift 
mit demfelben auch Das dramatische theiliweife ver- 
Hunden , indem zwifchen die Wrzäblung lebendige und 
piychologifcherichtige Dialoge eingefchalten find. Wenn 
ed auch allerdings wahr ift, daß Klingers Phantafte 
fich m der Tarftellung und Ausmalung des Schaus 
derhaften und Gräßlichen und felbft des Obfeönen ges 
fällt, und eine finftere und myfanthropifche Weltan- 
ſchauung zeigt, fo iſt dennoch umter allen Dichtungen 
Der Deutjchen über Fauſt nah ber Göthe'ſchen 
Die Klinger’fche die ausgezeichnetfte. Weber bie 
Sragmente von Leſſing und Maler Müller, no 
Die Dichtungen Klingemann's, Lenau's und 
Grabbes find mit der Arbeit von Klinger zu 
vergleichen. 

Klinger bält fich, wie Klingemann 93), fo wenig 
ver letztere, deſſen dramatiſches Werf auf Knalleffecte, 
Effeetſeenen und ſchöne Phraſen berechnet ifl, in der 
Ausführung und Anlage fonflige Aehnlichkeit mit dem 
erften hat, an die eine Zeitlang in Deutſchland herr⸗ 
fchende und gleich bei ihrer erſten DBerbreitung auch 
in England geltende Anficht der Fauſtſage, Daß der 
berühmte Schwarzkimftler, Johann Fauſt, der mit 


92% Fauſt's Leben, Thaten und Höllenfaphrt, 
St. Petersburg, 1791, aub in ven ſämmtlichen Werken, 
Stuttgart und Tübingen, 1842, 12., dritter Band. 93) 
Fauſt, ein Zrauerfpiel, hach ver Volkslegende bearbeitet 
son Augufi Klingemann, Leipzig, 1815. 
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den Teufel nach dem Volksglauben einen Bertrag ab⸗ 
jchloß, der Buchdruder Fauſt von Mainz im täten 
Jahrhunderte gewefen fey ?+). Wenn auch die Sage 
jelbjt fich durchaus nicht auf den Buchdruder, jondern, 
wie oben gezeigt wurde 9°), auf den ebenfalls gefchicht- 
lichen, der Schwarzfunft und des Teufeldumganges bes 
züchtigten Johann Fauſt von Knittlingen 
(1500— 1540) bezieht, jo Hat doh Klinger ala 
Dichter jene falfche Anficht von der Identität des Buch⸗ 
druckers Johann Fauf von Main; und des fpäteren 
Cchwarzfünftlers Kauft auf eine- finnig Pichterifche Weife 

zu benugen veritanden. - 

Inden fih Klinger an dieſe fabelhafte Auffafe 
fung der aus der Gefchichte des fpätern Fauſt entftan- 
denen Sage hält, ftellt er als erſten Gewinn von Faufls 
Magie „die merkwürdige Erfindung der Buchpruderer” 
dar 86). Die Duellen in Fauſt's Seele, die ihn zum 
Vertrage mit Mepbiftopheles treiben, find Diejelben, wie 
fie auch Göthe in feinem Kauft jo poetiſch und piye 
chologiſch fchön auffaßt, Quellen, deren Elemente ſchon 
und vorzüglich in der älteften Darftelung der Fauſt⸗ 
fage liegen 2). 

Fauſt hat fich mit der Wirfenfchaft befchäftigt, und 
it von der Refultatlofigkeit alles menschlichen Willens 
überzeugt, Er hat fich mit „den Seifenblajen der Me 
taphyſik, den Irrwiſchen der Moral und den Schatten 
der Theologie herumgefchlagen, ohne eine feite, haltbare 





94) Humphridus Prideaur in histor, veter, testament. 
tom. l. p.27j9, Missontus, itinerar. Italiae, tom. |], p. 22, 
6. G. Zeltner, vitae theolog. Altorf. p. 508. 95) M. 1. 
$.7 des l. Bohb.S.93— 113. 96) Klingersfauft in 
deſſelben ſämmtl. Werten, Stuttg., 3. ©. Cotta'ſche Buch⸗ 
haudl. 1842, Bo. U, S. 3. IM. f.$.9 des l. Bochus. 
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Geftalt für feinen Sinn berauszufämpfen 99)” Gr 
verfischt ed auf dem Wege der Magie, und „hofft ver 
Natur gewaltfam abzuzwingen, was ſie und eigenjin» 
nig verbirgt 9)." Zu zwei Dingen hat ihn die Mas 
gie geführt, „zur Erfindung der Buchdruderei” . und 
„zur furchtbaren Formel, den Teufel aus der Hölle 
zu rufen, und ihn dem Willen des Menfchen unter 
. thänig zu machen.“ Er firebt „nach Reichthum, Ruhm 
und Genuffe,“ im Befige „eines fehönen, feſten Kör- 
pers,” eimer „ſtrebenden, ſtolzen Kraft des Geiftes, des 
hohen feurigen Gefühles des Herzens und einer gli» 
henden Einbildungsfraft, die das Gegenmärtige nie 
befriedigt, Die dad Leere, Uinzulängliche des Erhafchten 
in dem Augenblicke des Genuſſes aufipürt.* Im die 
fen Punkten ftimmt Klinger mit Göt he überelm. 
Wiffenfhaftspurft und Genußgier treiben 
Fauft über die menſchlichem Geifte gezogene Schranke. 
Klinger faht aber noch eine andere Seite. Sein 
Kauft iſt der Erfinder der Buchdruderfunft , er bat 
Weib und Kinder, und kann fi faum vor dem Huns 
gertode retten. Einer benachbarten Reichsſtadt bietet 
er Die von ihm gedruckte, Tateinifche Bibel zum Bers 
kaufe an. In der Baterfladt konnte Fa uft „nichts 
außrichten, weil ed einem Dominifanermönche geträumt 
hatte, er ſchliefe mit feinem Beichtkinde, der fehönen 
Klara, einer meißen Nonne und Nichte des Erzbi— 
fchofs 400), Der Traum wurde befannt ; die Stadt 
theilte fich in zmei Parteien. Der Biſchof und das 
Kapitel zerfielen über dieſen Figlichen Gegenftand. „Auf 





98) Klinger’s Fauſt a. a. O. S. 3. 99) Klim 
en a. a. O. 100) Klinger's Fauſt aa 
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ben Kathedern jeder Facultät warb Darüber diſputiert; 
die Kafuiften, nadıdem fie die Nonne und den Pater 
ad protocollum genommen und gegen einander ges 
flellt hatten, fehrieben „Boltobände über alle die möge 
lichen, fündigen und nicht fündigen Fälle der Träume.“ 
In Diefer Zeit fonnte man nicht daran denken, Die 
Erfindung eined verhungernden Genies zu unterftügen. 
Auch in der benachbarten Reichsſtadt, wohin fich Fauſt 
begab, „dem ftillen Site der Mufen, dem Schutzorte 
der Wiſſenſchaften,“ Eonnte er nichts gewinnen , als 
daß „die regierende Frau Bürgermeifterin eine gewal- 
tige Flamme im feinem leichtfangenden Bufen entzim⸗ 
dere 199,9 Kauft fümpft mit dem ntfchluffe, „den 
Zeufel heranfzubefchtwören.” Noch ſchwankt die Zunge 


der Wage. In Diefer Schaale tanzen leicht Religion 


und ihre Stüße, die Burcht vor der Zukunft. Die Ges 
genſchaale fchlägt fie hinauf; denn Durft nach Unabhän= 
gigkeit und Willen, Stoß, Wolluft, Groll und Bit- 
terfeit füllen diefe. Ewigkeit und Verdammniß fchallen 
nur dumpf in feiner Seele Go ſtrauchelt die Jung⸗ 
frau , welche die glühenden Küffe des Geliebten auf 
dem Buſen fühlt, zwifchen den Lehren der Mutter und 
dem Zuge der Natur. . Sp fihwanft der Philoſoph 
zwifchen zwei Sägen ; dieſer ift wahr, jener glänzend 
und führt zum Ruhme; welchen wird er wählen 192) 2 
Noch einmal, ehe Faujt den Satan befchwört, erfcheint 
ibm der „Genius der Menfchheit" warnend. Kauft 
bat es mit den Menfchen verfucht; fie „haben ihn in 
den Staub getreten,” mit einem Geifte will er nichts 
zu thun haben, der ihm „Demuth, Unterwerfung im 


101) Klinger Fauſt va. D. ©. 7—12, 102) 
A. a. O. ©. 13. | 
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Leiden, Oenügfamfeit* empfiehlt. „Lak mich's nun 
mit dem Teufel verfuchen,“ ruft er aus, und fpringf 
in den Zauberfreis 103), 

Mährend deſſen hält Satan eine Berfammlung in 
der Kölle, welche, wenn gleich großartiger und mit 
mehr Geift und Ironie dargeftellt, an die Verſamm⸗ 
lung der Höflifchen Geifter bei Leffing und Maler 
Miller 194 erinnert. Satan gibt ein Freudenfeft. 
Alle Teufel, ſelbſt Satans „Abgefandte auf der Erde‘ 
erfcheinen. Wiyriaden „lagern fich auf dem verbrann« 
ten, unfruchtbaren Boden.” Die Sklaven der Teufel 
bereiten ein Mahl; denn „obgleich die Teufel weder 
eſſen, noch trinken, fo haben fie den Menfchen doch 
ven Gebrauch abgelernt, jede Seierlichkeit durch Freſſen 
und Saufen merfwürdig zu machen.“ Solche Sklaven 
find „Schatten, die weder der GSeligfeit, noch der Ver— 
dammniß werth find.“ Das maren Menfchen, „Die 
das Böfe nur darum unterließen, weil ed Gefahr mit 
ſich führt, und Das Gute, weil e8 Muth und Berläug- 
nung erfordert, die mit ber Religion wuchern, umd fie, 
wie der filzige Jude fein Kapital, auf Zinfen legen.” - 
„Die Teufel, vie feine befferen Herren find, ala gewiſſe 
Herren von Leibeigenen, reiten fie dafür in der Hölle 
wacker berum 195), Zum Schmauße werden „vie 
verdammten Seelen gefotten, gebraten und mit höoͤlli— 
feher Brühe begofien.” Unter den Ledergerichten des 
Großherrn der Hölle werden ein Papſt, der die Unter⸗ 


103) Klinger’s Fauſt a. a.D. ©. 15. 104) Leſ— 
fing’s Fauſtdrama, abgedrudt bei Leutbecher, ©. 
144—155, und Maler Müller's Leben Fauſt's, 
pramatifirt im Auszuge bei Le — S. 156-172. 
* Klinger's Fauſt a. a. O. S. 
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thanen „ale Statthalter Gottes empört, und ein Möndh, 
den fein Orden durch gelogene Wunder gerne zum 
Heiligen machte”, genannt 106), Auf der KHöllentafel 
waren Blafchen mit Thränen „der Heuchler, falfchen 
Mittwen, Scheinbeiligen , der Empfindfamen und aus 
Schwaͤche Reuigen“ gefüllt. Zum „Nachtiiche* kamen 
Flafchen mit Thränen der Briefter, „die die Rolle des 
Komödianten auf den Kanzeln fpielen,” verftärft durch 
die Thränen „der Huren, die aus Hunger fo lange 
weinen, bis ein Kunde fommt, die Sünde für Geld 
mit ihnen zu treiben.” Auf „befondern Kredenztiſchen“ 
ſianden „Rlafchen des evelften Getränfes." Sie ent 

hiolten „Thraͤnen der ſchwachen Großen der Erde, Die 
fie über dad Leiden ihrer Bölfer weinen, während ſie 
ihren Beamten geflatten, neue Qunlen für biefelben 
zu erfinnen“, der „Jungfrauen, die den Verluſt ihrer 
Keufchheit betrauern, und fich mit noch naflen Augen 
proftituiten”, fo wie der „in Ungnade gefallenen Gros 
fen, die weinen, daß fie nicht mehr rauben und ums 
terdrücfen können 197). Der Zug des Satans zum 
Beftichmauße der Hölle wird gefchildert. Beſonders 
zeichnen fich des Satand „Pagen” aus. Sie halten 
„brennende Baden, aus den Seelen der Mönche ger 
flochten,” die den Weibern die Kinder machen, und 
den Ehemann auf dem Tobbette drängen, fein Vermö— 
gen der Kirche zu vermachen, ohne Rückſicht, daß ihre 
eigene, ebebrecherifche Brut im Lande herumbetteln 
muß 108), Die Teufel feiern bei dieſem Mahle die 
Erfindung der Buchdruderkfunft und ihre Folgen, welche 
Satan in einer langen, begeifterten Rede von ihrer 


106) Alinger's Fauft a a.D. ©. 17T. 107) A. a. 
D. ©. 18 und 19. 108) A. a. O. ©. 19 und 20. 
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Schattenfeite aus betrachtet. MS den hoͤchſten Wahn⸗ 
finn der Literatur fieht der Teufel, wobei er jich des 
Ausrufs — „Hört es all! ihr Kräfte und Geifter der 
Hölle” bedient, daß „ſogar die Weiber Bücher ſchtei— 
ben werden 19)” Bauft, dem Erfinder der Buchdrus 
erkunft, wird vom Teufel ein Lebehoch gebracht. Ein 
allegoriſches Ballet wird beim Teufelsſchmauße zut 
Beluftigung ver Höllifchen Geifter aufgeführt. Unter 
Andern „tanzen Die Medizin und Gharlatanerie ein 
Menuet, wozu der Tod mit dem Beutel voll Gold 
Muſik Elimpert.“ Diefen folgt „die Jurisprudenz, eine 
feifte, gut genährte Gertalt, mit Sporteln gefüttert 
und mir Glofjen behangen. Sie feuchte ein mühſames 
Solo, und die Chicane ftrich den Baß dazu.“ Zuletzt 
„fuhr Die Politik in einem Siegeswagen herein, Den 
zwei Mähren zogen, Schwäche und Betrug. Zu ihe 
ver Rechten ſaß die Theologie, in einer Hand einen 
scharfen Dolch haltend, in der andern eine brennende 
Fackel. Sie felbft trug eine dreifache Krone auf den 
Haupte und einen Scepter in der Rechten.“ Die Po- 
litik ſtieg aus dem Wagen, und tanzte mit der Theo» 
logie ein pas de demx, wozu Lift, Herrfebfucht und 
Tyrannei auf ganz leifen und fanften Inftrumenten 
ſpielten 410),“ Mitten unter dem. Gelärme des fata- 
nifchen Feſtballes hört man die Stimme des den Teu— 
fel befehwörenden Fa u ſt aus der Obermelt. Satan 
wendet jich zu dem Teufel Leviathan, indem er 
meint: „Ein Dann, wie Fauſt, ift mehr wertb, ala 
taufend der elenden Schufte, Die, wie Bettler, fündigen, 
und auf eine alltägliche Art zur Hölle fahren 1),.“ 


109) Klinger's Fauſt a. a. O. S. 24. 110) %. 
a. a. O. S. 29 u. 30. 111) A. a. O. S. 33. 
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Xeprtasban will von den Deutfchen nichts wiſſen. 
Noch „Keiner dieſes Volks ift auf eime recht flattliche 
Urt zur Hölle gefahren.” Satan fchildert den Fauſt 
ganz, wie ihn auch Göthe auffaßt, und durch den 
Teufel befchreiben läßt. Er iſt „einer der Bhilofophen, 
auf Schöngeift gepfropft, Die durch die Einbildungs- 
kraft fafjen wollen, was dem falten Verftande verfagt 
it, alles Wiſſen verlachen, und den Genuß und Die 
Molluft zu ihrem Gotte machen 112). Während Le- 
viathan über Die Deutjchen jchimpft, erhob fich ein 
„dünner Schatten,“ und nahm fich der Deutfchen an. 
„Wer bit du, dünne Geftalt?” fragt der Teufel, 
„Ein deutfcher Doctor Juris“ ift die Antwort. Gr 
verfucht es in einer befondern Rede, „unterthänigft“ 
Deutjchland gegen den Leviathan zu vertheidigen. 
Satan gibt ihm die Erlaubniß, und der Doctor Ju- 
vis befteigt die Rednerbühne. Der dünne, deutfche 
Dr. beginnt in feiner Vertheidigungsrede mit „Deutfch- 
lands weiſer Berfaffung.” Mit Begeifterung ruft der 
Redner aus: „Sagt mir, wo auf Erben glänzt Das 
Feudalfyften , das Meifterftüf der Gewalt und des 
menſchlichen Berftandes in feiner ganzen Pracht, als 


112) A. a. ©. ©. 35 und 36. So fagt Satan au 
bei Göthe über Fauft (Göthe's Fauft, erfter Tl. 
fämmtl. Werfe, Ausgabe Iegter Hand, 1828, 12. ©. 92): 


„WVerachte nur Vernunft * ee EIER, 
Des Menfhen allerhöchſte Kraft, 

Laß nur in Blend» und Zauberwerken 
Did von dem Lügengeift beftarfen, 
So hab ib dich fhon unbedin 4 Ser 

Ihm bat das Schidfal einen Geiſt gegeben, 
Der ungebändigt immer vorwärts dringt, 

Und deſſen übereiltes Streben 

Der Erpe Freuden überfpringt ..... 

Und, hätt’ er ſich auch nit be ne übergeben, 
€r müßte doch zu Grunde geh’n. 
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im Deutfchland® Wo hat es fich ſo rem und voll 
fommen erhalten, ald in Deutfchland? Darım auch 
ift Fein Reich auf Erben glücklicher, ald mein geltebtes 
Vaterland.” Er vertheidigt die deutſchen Fürſten ges 
gen Leviathan's Einwürfe. „Wir fennen, jagt 
er, in Deutjchland gar feine Tyrannei; unfere Fürften 
find die beften Herren von der Welt, fo fang fle ih— 
ren Willen haben, dad heißt, thun dürfen, was ihnen 
gefällt” . -» . „Außerdem macht es der, Nation 
Ehre, einen Herren zu haben, der Ahles vermag, und 
dent Niemand widerfprechben darf. Und warum foll- 
ten fie fi) empören? Was geht ihnen wohl ab? Sind 
fie nicht gekleidet, Dürfen efjen und trinfen, was jte 
bezahlen können 11?) Plöglich hört man aufs Neue 
Fauſt's mächtigen Auf, und Leviathan, vom Sa- 
tan Fauſt ald Teufel beigegeben, folgt dem Rufe 
deffelben auf die Erde. Zuerſt zeigt fich vor Diefem, 
wie bei Göthe 114), ein „dichter Dampf’; dann erft 
erfcheint Beviathban im Menſchengeſtalt. Fauſſt wun— 
dert fich über Die menfchliche Geitalt des Teufels; aber, 
wie bei Göthe 16), meint der Teufel: „Vermuthlich 
baft du den Teufel mit den Hörnern und den Bocks— 
füßen erwartet, wie ihn euer furchtfames Zeitalter fchil- 
dert. Geitdem ihr aufgehört habt, Die Kräfte der Na- 
tur anzubeten, haben fie euch verlafjien, und ihr fünnt 





113) Klinger's Fauſt a. a. O. ©. 36—43. 119) 
Göthe's Fauſt a. a. O. S. 66— 69. 115) So ſagt 
auch Kauft bei Göthe a. a. O. S. 127 zur Here: 

„Für dießmal kommſt du fo davon; 
Denn freilich iſt es eine Weile ſchon, 
Daß wir uns geſehen haben. 
Auch die Cultur, die alle Welt beleckt, 
at auf den Teufel ſich erſtreckt; 
as nordiſche Phantom iſt nun nicht mehr zu ſchauen; 
Wo ſiehſt du Hörner, Schweif und Klauen?“ 
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nichts Großes mehr denken 116)” Auch der Teufel 
kann Fauſt's Wiſſensdurſt nicht befriedigen. Das 
Leben will Kauft fehen und die Menfchen. Dad joll 
ihn zum Ziele führen. „Ich will dich,” jagt der Teu« 
fel, ähnlich der Behandlung Göthe's 117), „auf Die 
Bühne der Welt führen und dir Die Menfchen nadend 
zeigen. Laß uns reifen zu Waffer, zu Land, zu Fuße, 
zu Pferde, auf dem fchnellen Winde, und das Mens 
fchengefchlecht muftern. WBielleicht, daß wir die Prins- 
zeſſin entzanbern, um welche ſchon fo viele tauſend 
Abenteurer die Kälfe gebrochen haben." „Topp, ruft 
Fauſt, „ziehen wir duch die Welt; ich muß mich 
durch Genuß und Veränderung betäuben ; längft habe 
ich mir einen meitern Kreis zum Bemerken gemünjcht, 
ald mein eig'nes, tolles Herz 13)” Um Fauſt einen 
Borgefchmadf zu geben von dem, was er an feiner 
Seite kennen lernen wird, zeigt er ihm „die Zahl der 
Breuden,“ Die er ihm zu bereiten gevenft, „einen Zug 
blühender Schönen,” vorher „einen Kaften voll Gold,“ 
„Drdensbänder, Biſchofsmützen, Fürftenhüte und Adels— 
diplome 179), Der Teufel erfcheint den andern Jay 
bei Fauſt „ald vornehmer Herr“ gekleidet. Bald ver- 
breitet fich der Ruf von feiner Ankunft durch Die ganze 
Stadt bis zu den Ohren des regierenden Bürgermei— 


116) Klinger's Fauſt a. a. DO. * 46. 117) Me— 
phiſtopheles (bei Göthe a. a. O. ©. 101): 
„Wohin es dir gefällt, 

Wir fchen die Heine, dann die große Welt. 

Mit welcher Freude, welchem Nugen 

Wirkt vu den Eurfum buräfämacapeh" 
118) Klinger’ Faufta. a O. S. 55. 119) Ganz 
diefelben Erfceinungen ruft der Teufel auch bei Maler 
Müller vor Fauft’s Seele (Friedrich Müller’s Leben Fauſt's, 
abgedruckt bei Leutbecher a a. O. S. 160 u. 161). 
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ſters und ber Rathsherten. Man hält den vornehmen, 
masfirten Satan „für einen heimlichen Abgefandten 
Seiner Faiferlichen Majeftät." Eine Ratheverfammlung 
wird berufen, und man ift der Anficht, e8 fey der Ins 
cognitoteufel und fein Günftling, Fauft, zu gewinnen. 
Abgefandte des hohen Rathes follen den fremden Gaft 
und mit ihm Kauft ehren; für vierhundert Gulden 
wollen fle Fauſt's Iateinifche Bibel kaufen. Die Ab» 
gefandten ded hohen Rathes erfchinen vor Fanft und 
den Teufel. - Kauft macht ihnen tüchtige Grobheiten. 
Zuletzt fchenft er ihnen die Bibel. Nur foll der hoch- 
weile Rath eine Stelle in derfelben, die er ihm uns 
terftreicht, „mit goldenen Buchſtaben“ an die Wand der 
Rathsſtube fchreiben: „Und ſiehe, ed faßen die Nar- 
ren im Mathe, und die Thoren ratbichlagten im Ge- 
richt 120),“ Mur die ihm von der Deputation ange— 
botene Einladung zum regierenden Herrn Bürgermeifter 
nimmt Fauſt in Gedanken an die Frau Bürgermei- 
fterin für ſich und feinen compagnon, den Satan, 
an. Bauft und Leviathan erfcheinen zur Mahlzeit 
ded Herren Bürgermeifterd. Der Teufel nimmt dieſen, 
als er „vom Weine erbigt” ift, auf Die Seite, und 
gibt ihm zu veritehen, „er führe eine gute Anzahl 
Adelöbriefe bei fich, mit Faiferlicher Unterfchrift befräfe 
tigt, verdienftvolle Männer zu belohnen, und er wollte 
ihm gerne den erften ertheilen,” wenn „die Frau Bür- 
germeifterin fich auf einige Augenblide mit Fauften 
entfernen wollte.“ Sehr pikant ift der Dialog, in 
welchem der Herr Bürgermeifter feine liebe Ehebälfte 
zur Nachgiebigkeit zu überreden verfucht. Nur ein 
Bedenken hat die theure Gattin, „daß, wenn ber Tais 


120) Klinger’s Faufl a. a. O. ©. 67. 
4 
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ferliche Gejfandte, wofür fie den Teufel bält, einem 
Andern aus dem Rathe die Bedingung vertraute, ih— 
nen die Gelegenheit entwifchen Eonnte” Un der Sin» 
tertreppe erwartet heimlich der Bürgermeifter jelbjt ven 
glüdlichen Fauſt, und führt ihn der erſehnten Schä— 
ferftunde entgegen. Der Adelsbrief erſcheint nun nach 
ſelig vorübergegangener Echäferftande vor den verſam⸗ 
melten Gäften in verdeckter Schüffel. Allein auf ein- 
mal ‚füllt ein dünner Rebel den Saal, die Gläfer 
fangen an, auf dem Tifche herumzutanzen. Die ges 
bratenen Bänfe, Die Enten, Hühner, E panferfel, Käl- 
ber, Schaafs⸗ und Ochfenbraten jehnatterten, kraͤhten, 
grunzten, blödten, brüllten, flogen über dem Xifche, 
und liefen auf dem Tiſche. Der Wein trieb in blauen 
Feuerflammen aus den Flafchen. Der Adelsbrief brannte 
loh zwifchen den Fingern des bebenden Bürgermeifters, 
und ward zur Aſche. Die ganze Gefellfchaft ſaß da, 
verwandelt in pofiterliche Masken einer tollen Faſchings⸗ 
nacht. Der Bürgermeifter trug einen Hirſchkopf zwis 
ichen den Schultern; alfe die übrigen Männer und 
Weiber waren mit Larven aud dem launigen Reiche 
der groteöfen und bizarren Phantafle geziert, und je— 
der fprach , fchnatterte, Frähte,, blörfte, wieherte oder 
brummte in dem Tone der Maöfe, die ihm zu Theil 
geworden.“ Bauf und Leviathan flogen über bie 
Stadtmauern hinweg. Alfo hatte jener Den regieren» 
den Bürgermeifter in Mainz „zum Ritter des heiligen, 
römifchen Reiches gefchlagen 121,” Fau ſt nennt den 


121) Klinger's Fauſt a. a. D. ©. 69-75. Am 
Hänge an einzelne Geſchichten der älteften Fauſtſage finden 
Ab bier Humoriftifch zu einem Ganzen vereinigt. Dort 
zaubert Fauſt „einem Ritter ein Hirſchgewicht auf den 
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Bürgermeifter „einen Schurken,“ und wundert ſich über 
die Schlechtigkeit der menfchlichen Natur. Der Teufel, 
der „die Menfchen anders kennt,“ fagt: „Man hört 
dir noch immer an, daß du Dich mit Büchern abgege- 
ben und auf leerem Stroh gebrofchen haft 122).“ Det 
Schauplag in Deutichland gefällt dem Teufel nicht. 
„Möncherei, Scholaftif, Prügeleien der Edelleute, Men— 
ſchenhandel der Fürften mit ihren Unterthanen, Baus 
ernſchinderei, das ift euer Getreibe.” Doch fehrt er, 
ehe er Deutfchland verläßt, mit Fauft bei einem „Ere- 
miten an der Homburgerhöße ein." Bauft hält ibn 
für einen fehr frommen Mann. Da erjcheint auf des 
Teufels Beranftaltung eine „Pilgerin ,“ die um ein 
Nachtlager bittet, eine „blühende, wollüflig gebildete 
Schönheit.” Zu ihrem Befige zu gelangen, it der 
fromme Eremit bereit, die fehlafenden Gäfte zu über 
fallen und zu morden. Sein Morbftahl wird durch 
ihren Zauber vernichtet, und er büßt im Feuertode die 
lüfterne Begierde. Kauft und Leviathan wiſſen, 
als Nonnen verkleidet, die ehrwürdige Aebtiffin der mei- 
gen Nonnen in Mainz zu überreden, den Fauſt ſelbſt 
in die Zelle der ſchönen Nonne, Klara, zu führen, weil 


Kopf.“ Am Aſcermittwoch läßt er vor den Studenten 
„Gläſer und Bewer hupfen, die Dafen tanzen“, zauberte 
den Studenten „Eielsföpfe: an u. f.w. Aelteſtes 
Fauſt buch nad der Ausgabe von 1588, S. 137, 138, 
8. 167-170. 122) So fagt auh Mephiſtopheles 
in Göthe's Kauft (Göthe's fammtl. Werke, Ausgabe 
legter Hand, 12., Bo. 12. ©. 91 u. 92): 

„Was beißt das für ein Leben führen, 

Sid und die Jungens ennuyren ? 

Las du das dem Herrn Nachbar Wanſt! 


Was willſt du vid das Stroh zu drefden, 
plagen?“ 





— — 
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die hochwürbige Frau ohne diefe Begünftigung die Würde 
einer Aebtiffin zu verlieren fürchtet 129), - Am Hofe 
eined gefräßigen Fürfbifchofs, der fih um das Mohl 
und Wehe feiner Unterthanen nicht kümmerte, ließ Fa u ft 
einen „gebratenen Kalbsfopf,” von dem der Fürft ent 
züdt, und den er eben anzufchneiden im Begriffe war, 
in den Kopf eines von ihm zum Selbfimorde mißhan- 
beiten Unterthanen verwandeln. „Herr Biſchof und 
ihr geiftliche Herren, laßt euch nun dieſen da chriftliche 
Milde vorpredigen,” rief Bauft, und verſchwand mit 
dem Teufel 124), - Klinger flicht aufer der obfcön- 
luſtigen Epifode, von dem Hahnrei Troſſel 17°) eine 
andere ein, in welcher er mit fatyrifcher Laune die 
phyſiognomiſchen Verirrungen Lavaters geißelt 126), 
„Es war ein fonderbares Land, in welchem fie ſich 
jet befanden.” In einem Klofter der Stadt lebte 
ein junger Mönch, dem es ohne viele Mühe gelungen 
war, einige wenige Funken von Berftand durch Das 
Teuer feiner Einbildungskraft gänzlich aufzubrennen, 
und ſich fo mächtig von der Kraft des religiöfen Glau— 
ben® zu überzeugen, daß er hoffte, wenn einft feine 


123) Klinger’s Fauft a. a.D.8.76—100. 124) 
Klingers Fauft a. a. D. ©. 105 und 106. Auc in 
ver älteften Fauftfage ſpielt Kauft einen Schwanf mit eis 
nem „redenden, gebratenen Kalbstopfe*. Aelteſtes Fauft« 
buch a. a. ©. ©. 170. 125) Klingers Fauſt, in 
deffelben fammtl. Werten, 1842, Stuttgart, Eotta’iche Ber: 
lagshandlung, Bo. Ill, S. 138—146. 126) Job. Caſp. 
Lavater, geb. 1741, geft. 1801, gab ſchon 1772 feine 
Schrift „von der Phyſiognomik“, und von 1775 — 1778 
„die phyfiognomifhen Fragmente zur Beförderung der 
Menſchenkenntniß und Menſchenliebe“ heraus. M. vergl. 
über ihn und feine Phyfiognomit meine Pfiychologie, 
erfte Abtheilung, $. 23, S. 309—323. 
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Seele den wabren Schwung erhielte, und der Geiſt 
Gottes ihn völlig durchſauste, es ihm ein Leichtes ſeyn 
würde, Berge zu verſetzen, und ſich als ein neuer Apo— 
ftel in Wundern und Thaten, zu zeigen 127),.“ Da 
er eine „hohe Meinung von dem Menfchen” vermöge 
feiner Einbildungsfraft hatte, fo „faßte er in einer 
‚feiner glühenden Stunden den Entſchluß, dieſes Mei- 
fterwerf der Borfehung“ . . . . „ebyfiognomifch 
zu zerglievern und fein Inneres durch fein 
Außeres zu beftimmen.” „Leute von feinem 
Schlage betrügen ficy oft felbft, daß man nicht mit 
Gewißheit fagen kann, ob ihm etwa ein verborgener 
Funken des Verftandes zugelifpelt hat, dieſe neue 
Schwärmerei würde der alten einen neuen 
Firniß geben, und die frommen Seelen, über 
deren Geficht fich fo viele herrliche Dinge fagen ließen, 
noch mehr an ihn ziehen. Da er nur die vier 
Mände feiner Zelle und Leute feiner Art 
geiehen hatte, übrigens in Anſehung der Welt, der 
Menfchen und wahrer Wiffenfchaften fo un- 
wiffend war, als e8 Leute von heißer Einbil- 
dungsfraft gewöhnlich find, Die obendrein alle 
aufftoßenden Zweifel mit dem zerſchmetternden 
Hammer de8 Glaubens zerichlagen, fo läßt ſich 
leicht fchließen, daß auch nur die Bhantafie allein 
bei feinem Werfe die Feder führte.” „Uber eben da— 
rum that ed eine erftaunende Wirkung auf die Geifter 


127) Klinger's Fauſt a. a. D. ©. 148. Man er 
fennt in ver launig boshaften Schilverung den eine Zeit: 
lang fo berühmten Gründer der neuern Phyfiognomit, wie 
ihn der klaſſiſch-yumoriſtiſche Lichtenberg in dem Gör 
tinger Taſchenkalender von 1777 und im ber Antiphyfiogno« 
mit (vermiſchte Schriften, dritter Band) zeichnete. 
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aller derer, die lieber verworren fühlen, als Elar ben 
fen” 128), ,.. „Unſer Mönd blieb aber nicht bei 
den Menfchen allein fteben, er flieg auch zu den ans 
dern, unedlen Thieren der Erde herunter, be= 
ftimmte ihre Eigenfchaften aus ihren Gefichtern, ihrem 
Baue, und glaubte, große Entdeckungen gemacht zu ha— 
ben, wenn er aus den Klauen, den Zähnen, dem Blicke 
des Löwen „und dem fchmächlichen, leichten Baue des 
Hafen bewied, warum der Löwe fein Safe und ber 
Haſe fein Löwe ſey“ 129)... „Hierauf Drang er 
jelbft in das Meich der Todten, zog die Schädel aus 
den Gräbern, die Gebeine der Thiere aus den Gruben, 
und zeigte den Lebenden, wie und warum die Todten 
jo waren, und wie fie, vermöge diefer Knochen jo und 
nicht anders feyn Fonnten 130,” Als Fauft und 
Leviathan auf den Pla vor ihrem Wirthshauſe 
famen, „überrafchte fie ein ganz neues Schauſpiel.“ 

128) Man wurde gleich nach dem Erfcheinen der „phy: 
fiognomifhen Fragmente“ (ſeit 1775) nach Richten 
berg’s Ausprud (Antipbyfiognomif, verm. Scrif: 
ten, Br. 1, S. 530 und 564) in Deutichtand über diefe 
neue Wiffenfchaft „förmlich rafend“. 129) Anfpielung auf 
die von Yapater gemachte VBergleihung der Meniven: 
ſchädel mit den Thierfhäveln, was Die Züge des Gefichts 
und Tas Berhältniß des legtern zum Hirnſchädel betrifft. 
130) Die hier ausgeſprochenen Grundfäge find ganz die 
Yavater’s, welder befanutlich Fleiſch und Haare nur 
ats Dffendarungen der Knochenbildung betrachter, und Die 
ganze, intelleetuelle und moraliihe Charakteriftif des Mens 
schen durch die fih in ver Fleiſchmaſſe ausdrückende Kun: 
chenbildung des Körpers, vorzüglich des Schädels und Ge: 
ſichtes, feftftellt.. Lavater's phyſiognomiſche Frag: 
mente, Bo. 1,8. 143, Scheidler's Pſpchologie, 


I ©. 106 und meine Piyhologie, Abthl. I, $.23, 
S. 309—323. 
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Eine Maffe von „Geſichtsſpähern,“ Anhängern des 
Mönchs 131), fanden „vor Müllereſeln, Pferden, Sie 
gen, Schweinen, Hunden und Schafen, andere hielten 
Spinnen, Käfer, Ameifen und andere Infeeten zwifchen 
den Fingern, forfchten mit feharfem Blicke nach ihrem 
innern Charaften, und ſuchten zu entwideln, wie ſich 
ihr Inftinft aus dem Aeußern beftimmen ließe. Ei— 
nige maßen Schaͤdel von Menfchen und Thieren aus, 
beurtheilten das Gemicht und die Schärfe ihrer Kinn- 
laden und Zähne, und riethen, welchem Thiere fie zu- 
aebörten 137). Da aber Fauft umd der Teufel unter 
fie traten, hörte man fie ausrufen: „Welch eine Naſe! 
Welche Augen! Welch ein forfchender Blid! Welch 
eine liebliche, ſanfte Rundung des Kinn’s! Welche 
Kraft ohne Schwäche! Welche Imtuition! Welche 
Durchdringlichkeit! Welche Helle und Beftimmtheit im 
Umriffe! Welch ein Eraftvoller, bedeutender Gang ! 
Melches Rollen der Augen! Welch ein Wurf der Glie- 
Der! Wie einverftanden und barmonifch ! 133) „Ich 
gäbe, weiß nicht was darum, fagte ein Weber, „um 
ven fihnellen und leichten Gang ihrer Denfkraft aus 
ihren Federzügen zu fehen. Sie zogen alle ihr Reis— 
blei aus den Iafchen, und nahmen ihre Profile 1?*),* 
Mührend die „Späher,” wie Klinger die Phyfiogno- 








131) Lavater's Schüler. 132) Sammt und fonders 
wirflibe Beihäftigungen ver Lavater’fchen Phyfiognomen. 
133) Meift wörtliche Audvrüde in Lavater’s phyſiogno⸗ 
mischen Fragmenten, melde in Johann Georg Zim 
mermann, Mofes Mendelfohn, und theilmeife ſelbſt 
in Herper (Plastik) ihre Anhänger fanden. 134) Schat— 
tenriffe waren Sauptmittel zur phyfiognomifcen Beſtim⸗ 
mung Lavater's, der auch auf die Handſchriften zur Er⸗ 
kenntniß des — ein Gewicht legte. 
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men nennt, Famft und den Teufel um „ihre Hand- 
fchrift bitten, die Trägheit oder Fertigkeit ihrer her- 
‚vorbringenden Kraft, die Geradheit, Stanphaftigfeit, 
Reinheit oder Schiefheit ihres Charafterd daraus zu 
entziffern "35),* ſieht Kauft am Fenſter eimed gegen- 
überliegenden Haufed eine Schöne, welehe Levrathan 
durch „wollüſtige Bilder eines magiſchen Guckkaſtens 
für feine Zwecke gewinnt, und die, durch Satans Blend» 
werk betäubs, dem Verführer als Bente fälle 136) 
Während Fauft feine liederlichen Don Juan-Streiche 
ausführte, las er „in Der Zwiſchenzeit mit dem Teufel‘ 
die Handfchrift der Vhyſiognomik, die ihm einer der 
Epäher für eine große Summe verfauft hatte, und 
„ärgerte fich grimmig an der Zuverlaͤßigkeit, der Un— 
wiffenheit umd dem dichteriſchen Schwulfte des Berfafs 
fers 157).“ Ergöglich iſt es zu leſen, wie „der junge 
Mönch,“ in weldem Klinger den BZüricherprediger 
 Xavater fchildert, bei dem Anblickt des „ſtattlich ge— 
kleideten Teufels begeiſtert,“ ihm „die Hand jchüts 
telnd,“ und den Satan „bald en face, bald en pro- 
fil anftarsend” mit „hochbegeifterter* Stimme amdruft: 
„Da, wer bift du Mebergroßer ?“ .... „Nie hab 
ich Die Gewißheit meiner Wifienfchaft mehr gefühlt, 
ald im dieſem Augenblicke. Wer Zaun ein folches, 
wienfchliches Geficht ohne Gefühl, ohne Hingerifjenheit, 


135) Lapater’s eigene Worte. 136) In ver Deren» 
düche blendet Mephiſtopheles durch das Bild der De: 
lena im Zauberſpiegel feinen Schüler Fauſt (Gäthes 
Fauft in ver Meinen Ausgabe Iehter Hand, Bo. 12, ©. 
4124—132). 137) Eine herbere Beurtheilung Über die phy⸗ 
Kognomifchen Fragmente it wohl ſchwerlich, ſelbſt die Lich⸗ 
—— Antiphyfioguomil nicht ausgenommen, jemals 
erſchienen. 
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ohne Intereſſe anſehen,“ — „da nicht in dieſer Naſe 
innere, tiefe, ungelernte Größe und Urfeſtigkeit ahnen ! 
Ein Geficht vol Blick, voll Drang und Kraft.” Der 
„junge Mönch” befühlt des Teufeld Stirne, und fährt 
fort 138) ; „Erlaube mir, mit meinem Stirnmeffer Die 
MWölbung deiner‘ Stirne auszumeffen. Ja, eberner 
Muth ift fo gewiß im der Stirne, als in ben Lippen 
wahre Freundſchaft, Irene, Liebe zu Gott und zu den 
Menfchen 139). „In den Lippen, melch eine vorfire- 
bende, entgegenfchmachtende Empfindung. Welch ein 
Adel im Ganzen ! In dem Geficht ift die Phnfiogno- 
mie eines auferorbentlichen Mannes , der fchnell umd 
tief ſieht, feſthält, zurückſtößt, wirft, fliegt, Darftelte, 
wenig Menfchen findet, auf denen er ruben fann, aber 
ſehr viele, die auf ihm ruhen wollen. Ach, wenn em 
gemeiner Menfch fo eine Stirne, fo eine Nafe, jo ei- 
nen Mund, ja nur fol ein Haar 140)“ Hätte. „DO 
der findlichen Ginfalt,” ruft der unterfuchende Phyſiog⸗ 
nom den Teufel an, „und der Laft von Heldengröße 
Adler, Löwe, Zerbrecher, Aeformator der Menichen ! 
Eteure zu, und rufe die Sterblichen von ihrer Blind. 
heit zurück, theile ihnen deine Kraft mit, die Nätur 
hat dich zu allem dem geftempelt, was ich dir verfün- 


138) Nah Tavater (phyfiognom. Fragmente, Br. 1, 
S. 124) ift die Stirne „das unverfennbarfte, ſicherſte Mo» 
nument, die Refidenz, Feſtung, Gränze des Geiftes.“ 139) 
Brei dem Munde zieht Lavater eine Demarcationslinie 
zwifchen den intelleetuellen und moraliſchen Eigenicaften. 
Beim Munde beginnen die moralifchen Bermögen. She id: 
ler's Piyhologie, Th. 1, S. 117, meine Pſycho— 
logie, Abthl. 1, &. 316. 140) Die Stellen aus La— 
vater bei Scheidler, Pſychologie, Th. 1. ©. 118, 
Meine Piyhologie, Abtpeil. I, ©. 315. | 
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Dige 1444.“ Den Kauft nennt der Moͤnch, nachdem 
er ihn phyſiognomiſch unterfucht hat, ben „großen, ed⸗ 
len Schüler eines Größern 142).“ Fauſt nimmt auf 
eine fehr berbe Weife nach einer derben, zum Theile 
obfeönen Erklärung von dem Phyſiognomen Abſchied: 
„Sey ein Thor, und zeuge Thoren; mache Dich und 
die Religion durch deine Schwärmerei den Berftändi- 
gen zum Edel, du kannſt nicht fräftiger für Die Hölle 
arbeiten. Auf der ‚einen Seite ermedit du Verachtung, 
auf der andern Verzerrung. Gehab dich wohl 143).“ 
Fauſt fieht an der Seite des Teufeld in Franfreich 
den Graufamfeiten Ludwigs des Al. und in England 
der Ufurpation Gloceſters und der Ermordung der jus 
gendlichen Fürſten von Dorf zu 1). 

Der Teufel befchloß nun, „Bauften zum Nach— 
tifche an den päpftlichen Hof zu führen.“ Alexander 
ver VI. zierte damals, als ver Teufel mit Kauft 
nach Rom fuhr, den päpftlichen Thron. Fauſt und 
der Teufel „waren in wenigen Tagen mit der päpft- 
lichen Kamilie auf dem Fuß der Bertraulichkeit 14°), 
Scheußlich find die Thaten Alexanders des VE, Die 
der* Berfaffer aus Burkards Diarium in den Roman 
von Fauſſt eingefchalten hat, und bei deren Ausfüh— 
rung auch Fauſt und der Teufel ihre Rolle mitfpie- 


— — — 


141) Klinger's Fauſt in deſſen ſämmtl. Werken, 
1842, Bu 3, S. 149 - 158. Die Rede des Phpſiogno⸗ 
men iſt and Lavater's Worten meiſt zuſammengeſetzt, 
wie die Urtheile in Lichte nberg's berühmten Fragmente 
von ven Schwänzen (verm. Schriften, Band IH.) 142) 
Klinger's Fauſt a. a O. S. 158. 143) Klinger's 
Fauſt a. a. O. S 162. 144) Klinger's Fauf a. 
a. D. S. 163—196. 145) Klinger's Fauſt a. a. O. 
©. 196 u. 201. 
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len müſſen. Schauerlich ergöglich find Die Bacchanalien 
diefe® Papftes, während weldyer von der berüchtigten 
Rucretia der Vorſchlag zu einem Ablafie und „einem 
neuen Sündentarif” gemacht wird. Bei jeder neuen 
ichauderhaften Sünde, welche Lucretia, der Bapft, felbit 
Tonnen und Karbinäle zur Difpenfation und Abfolu- 
tion für den neuen Gündentarif empfehlen, ruft der 
Chorus in hellem Entzüden auf: „Absolutie, Dis- 
pensatio 146), Gräßlich ift, was die Phantaſie 
Klingerd zu den Schandthaten des Papſtes noch hin— 
zufügt. Leviathans „Gefichtsbildung” hatte ſchon 
lange beſonders auf Alexander gewirft, und, als er 
ihm „gewiffe Anträge machte,” zeigte ſich ihm ber 
Teufel „in einer Geftalt, die nie ein lebendes Auge 
gejehen, noch zu fehen wagen darf.“ Der Bapft aber 
„erbob ein Sreudengefchrei: Ah ben venuto, sig- 
nor diavolo!* Der Teufel verlangte die Anbetung 
durch Alexander ; Diefer leiftete fie, und Satan „faßte 
den Bebenden, erwürgte ihn, und übergab feinen Schat- 
ten einem Geiſte, ihn nach der Hölle zu fördern,“ 
Die Leute erfanden „Die Babel,” die eined Theild auf 
Mahrheit gegründet ift, der Bapft und fein Sohn hät— 
ten aus Verſehen eines Dienerd aus einer den Kar— 
dimälen beftinmten, vergifteten Flaſche getrunfen, und 
fich fo im ihrem eigenen Nege gefangen 147).“ Die 
Gefchichte eines Befuches, den Fauft bei dem Papfte 
in Nom abitattete, und welche zugleich Die beißendften 
Ausfälle auf den unfehlbaren, Nömifchen Stuhl ent 
hält, findet ſich in der älteften Sage von Sau ft '#). 


146) Klinger’s Fauſt a. a O. ©. 215-220. 
147) Klingers Fauſt va. D. ©. 229-232. 148) 
Aelteſtes Fauſtbuch nah ver Ausgabe von 1558, 
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Diefer geht nach Deutichland zurück, und liegt, ehe 
er dieſes Land wieder betritt, „in einem füßen Mor— 
genfchlummer auf den Grängen Italiens, als fidy ein 
jeher bedeutender Traum vor feinem Geifte mit beveu- 
tenden Barben malte.” Bor ihm lagen, dba er er- 
wachte, „bie ungebeuren Alpen, von der aufgehenden 
Sonne vergoldet 495.” Er fieht „im Traume auf 
einer großen, blühenden Infel, vom „ſtürmiſchen Meere‘ 
umfloffen, „den Genius der Menfchheit,” der ihm frü— 
ber erjchien, ehe er fich dem Teufel verfchrieben hatte. 
Er ſchaut, wie der „Genius auf der erhabenften Stelle 
der Intel den Grund „zu einem großer Baue“ legt, 
zu welchem Jeder der den Genius umgebenden Menge 
„alt und jung, ſchwach und ftarf, ein ſchickliches Stück 
nach der Anweiſung derer, die der Genius erlefen hatte, 
an den gehörigen Ort“ trägt 90), Plötzlich wurden 
die Bauenden aus „einem dunklen Hinterhalte” von 
eindringenden Schaaren „in drei Haufen” überfallen. 
Jeder Haufe hatte „einen befondern Heerführer.“ Der 
Führer des erften Haufens hieß „Gewalt;“ er hielt 
in der rechten Hand „einen Scepter,” wie der Stab 


€, 103 u. 104 Fauſt fand bei dem Papfte „alle feines: 
gleichen, als ‚Uebermutd, Stolz, Hochmuth, Bermeffenpeit, 
Freſſen, Saufen, Durerei, Ehebruch, und alles gottlofeg 
Weſen des Bapfis“, 149) Wenn Kauft bei Göthe cin 
neues Leben zu Anfange des zweiten Theiles begin: 
nen foll, liegt er „auf biumigen Rafen gebettet, ermüret, _ 
unruhig Schlafe ſuchend.“ Die Elfen übergeben ihn dem 
erquidenden Schlaf und befeligenden Traum, indem fie ibn 
„im Thau aus Letbe’s Fluth gefund baden“, Zweiter 
Theil von Göthe's Fauſt, in deſſen ſämmtl. Werten, Hi. 
Ausgabe Iegter Hand, Band 41,©. 3u.4. 150) Klin 
Be uft, in deſſen fämmtl, Werten, 1842, Band 3, 
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Dierkurs, „von einer Schlange und einer Geißel ums 
wunden.* Bor ihn „ging eine Hyäne;“ fie hielt im 
blutigen Rachen ein „unbefchriebenes Buch, auf deſſen 
Rüden zur Täuſchung gejchrieben war: Geſetz.“ Der 
zweite Heerführer war „eine erhabene Matrone, deren 
janfte Züge und edle Geftalt unter einem Prieſterge⸗ 
wande verflerft waren.” An ihrer Rechten „ging ein 
hageres Gefpenft mit bligenden Augen, der Aberglaus 
ben, mit einem Bogen, der aus Knochen der Todten 
gebildet und zufammengefegt war, und mit einem Kö— 
cher voll giftiger Pfeile bewaffnet.” Anrihrer Linken 
„ſchwebte eine wilde, phantaftifch gekleivete-Geflalt, die 
Schwärmerei, die eine brennende Fadel führte ; beide 
drohten unter fcheußlichen Berzerrungen des Gejichtö, 
und führten als gefangene Sklavin die edle Matrone 
an Ketten.“ „Bor ihnen ber ging die Herrſchſucht, 
auf ihrem Haupte eine dreifache Krone, in der Hand 
einen Bifchofsftab, und auf ihrer Bruft fchimmerte das 
göttliche, Hier mißbrauchte Wort: Religion.” „Der 
‚dritte Heerführer ging mit ftolzen und fühnen Schrit- 
ten einher ; er war im das bejcheidene Gewand des 
Weiſen gekleidet, und hielt, wie ein jeder feines Haus 
fens, einen Becher in der Hand, der mit einem ſchwin⸗ 
delnden und beraufchenden Getränke gefüllt war 101).“ 
Sie fielen alle über den herrlichen Bau des Genius 
der Menſchheit ber. Diefer deckte mit „großem, gläu- 
zendem Schilde“ feine Treuen, fonnte aber nicht ver- 
hindern, daß „viele taufende unter den vergifteten Pfei— 
fen und den mörderifchen Waffen hinſanken.“ Zuletzt 
wurde dennoch, troß aller Angriffe, der Wunderbau vol- 
lendet, gebaut auf drei Felſen, „die Geduld, die Hoffe 


151) Klinger's Fauſt a. a. O. S. 236—238. 
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nung umd den Glanben.“ Bauft wollte im Traume 
„Durch die eherne Pforte eindringen ; aber „zurückge— 
jchleudert, fank er in den tiefften Abgrund,” und er- 
wachte. Jammer und Elend: feiner Familie in Deutfch- 
land brechen über fein Haupt, und fein Reben endet, 
wie in der Sage, mit feiner, in ſchreckhaften Zügen 
gefchilverten Höllenfahrt. Zugleich führt auch „Beltal, 
der Auffeher und Beherrfcher der verdammten Päpfte, 
Erzbifchöfe, Bifchöfe und gefürfleten Aebte,“ zu gleie 
cher Zeit die Seele Aleranders des VI. in den uns 
terften Pfuhl 192), 

An Dichterifchen Schönheiten, philofophifchen Gedan⸗ 
fen und piychologifch-wichtigen Charafteriftifen und Mo- 
tiven fehlt es gewiß diefer, ein abgefchloffenes Ganzes 
bildenden, Dicytung nicht. Doch iſt offenbar die durch 
den ganzen Roman fpielende Haupttendenz eine verfehlte 
zu nennen. Alles, wad Kauft fieht, ift fehlecht, und 
nicht nur dieſes, ſondern das Echlechte ift meift fo 
aufgefaßt, daß es nicht mehr menfchlich fchlecht ge= 
nannt werden kann, fondern ins fragenhaft und fcheuß- 
lich Unnatürliche übergeht. Wir wollen aber hierüber, 
da dieſe Auffaffung umd Darftellung in der ganzen 
Natur Klinger's begründet ift, weniger rechten. 
Aber auch eine andere Seite der Tendenz dieſes Ro— 
manes ift verfehlt. Fauft thut nämlich vieles, was 
man mit Mecht gut nennen fann. Dieſes Gute aber 
bat fchlechte Bolgen, und auch diefe fhlechten Folgen 
werden von Satan dem F auft bei der Höllenfahrt an⸗ 
gerechnet. Offenbar ift aber eine folche Anrechnung 
eine durchaus einer vernünftigen, etbifchen Weltanfchaus- 
ung wiberfprechende. Wer die Abſicht Hat, Gutes zu 


152) Klingers Fauſt a aD. S. 271. 
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hun, und mit gutem Willen oder guter Gejinnung 
ohne Vorausſicht der Folgen Handlungen fegt, welche 
jpäter andern zum moralifchen Nachtheile ausfchlagen, 
kann vor dem Forum des Gewiffens nicht verurtheilt 
werden. Fauſt zichtiget den liederlichen „Fürſtbiſchof,“ 
indem er ihm durch eine Erfcheinung auf eine furdht« 
bare Welle ind Gewiſſen redet, und ihn dadurch wirfs 
lich ändert, er wird „einer der gelindeften und gütig« 
ſten Fürſten,“ aber durch feine Nachficht „erfchlaffen 
Die Bande bürgerlicher Ordnung“, und die Unterthanen 
werden „Hallunfen, Säufer, Baullenzer, Räuber und 
ltederliches Gefindel.” So muß der Nachfolger des 
Rürfibifchofs „der Henker“ feiner Unterthanen werden. 
Diefe Folgen rechnet Satan bei Klinger 19%) mit Un- 
recht Bauft bei, und die durch. ihn bewerfitelligte Bei- 
ferung des Fürſtbiſchofs tft und bleibt eine gute That, 
aus edler Gefinnung hervorgegangen. in Freibeitd« 
held, im Gefüngniffe zum Tode verurtheilt, wird von 
Kauft befreit. Der Freiheitsheld ift der Befreiung 
nicht würdig, und wird Stifter des Banernfrieges. 
Die Greuel defjelben merden unrichtig Kauft als im- 
putirbare Folgen feiner Ihat zugefehrieben, und Fauſts 
Ihat verdient jedenfall® die Strafe der Höllenfahrt 
nicht 154), Einen ſchändlichen, beuchlerifchen Füßſten 
und feinen noch fehlechteren Minifter vernichtet der Teu⸗ 
tel auf Fauft’3 Wunfch, damit fie dem Lande nicht 
mehr fchaden ; aber aus Heuchelei nahmen die beiden 
doc noch auf das Volk und feine Wünſche Mückſicht; 
nun folgte dem Fürſten „ein unmündiges Kind,” deſ⸗ 
jen „DBormünder das unter dem Heuchler einſt glück⸗ 


153) Klingers Fauf a. a. O. ©. 251. 154) 
Klingerd Fauſt a. a. O. ©. 232. | 
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Liche Volk drücdten und preften 15°%)." Kann man 
jolche Folgen Kauft anrechnen? Iſt Fauſt's That 
diefer Folgen wegen fchlecht? War feine Abficht nicht 
eine gute? Ein Raubgraf will einen armen unglüd» 
lichen Bauern, der das Wild vrlegt bat, dad ihm fei- 
nen Acker verwüftet, auf eimen Hirſch lebendig ſchmie— 
den und in die Wüfte jagen laflen. Er belagert und 
verwüftet ein Dorf, um den Armen zu finden, ber fich 
ihm. durch Flucht entzogen hat. Fauſt im Unmuthe, 
befiehlt den Mephiftopheled , des Raubgrafen Schloß 
zu zerftören. Der Teufel geborcht, und im Schloffe 
verbrennen Ilmjchuldige mit. Kann man deßhalb die 
Gefinnung Fauſt's bei diefer That eine fihlechte nen« 
nen, wie Klinger ihn durch Catan berjelben wegen 
verurtheilen läßt 166)7 Der Teufel rettet auf Fauſt's 
Geheiß einen Unglüdlichen, der ertrinfen will, und mit 
Ungfigefchrei um Hilfe ruft. Der von Fauſt Geret- 
tete verführte Fa uſt's Weib; der Vater Fauſt's 
jlob in das Epital, und ftarb aus Kummer. Cein 
Sohn widerjegte jich dem jchändlichen Verführer, ward 
von ihm aus dem Kaufe geftoßen, floh brodlos Her- 
um, bis er aus Hunger „einige Grofchen von einem 
DO pfertifche ftahl”, und am Galgen dafür endete. Alle 
diefe Folgen einer guten That rechnet ganz und gar 
unbegründet der Satan feinem Zöglinge bei 1°”). End⸗ 
lich) raubt noch der gerettete, junge Mann der verführ- 
ten Frau das Vermögen, und fie und ihre unmündi— 
gen Kinder betten, und an allem dem foll nach Klin» 
ger Fauft Schuld jeyn 168). GSelbft, wenn Kauft im 





155) Klingers Fauſt a a. O. ©, 253. 156) 
Klingers Fauſt aa. D ©. 254. 15 Klin 
gers Fauſt a. a. O. ©. 245. 159) A. a. O. S. 245. 


Trange ber Leidenſchaft ſchwer fünbiget, blidet gegen» 
über verächtlichen und fchlechten Naturen ein Sinn und 
eine Achtung für das Gute, und eine Verachtung des 
Schlechten hervor, die ein Teufel eben fo wenig haben 
fann, ald ein Menfch, der nach einer gefunden Ethik 
mit einer ewigen Köllenfahrt fein Leben fchließen fol. 
Wenn Fau ſt Die Bürgermeifterin- liebt, mit welcher 
Verachtung wird er gegen ihren Mann erfüllt, der ihm 
die Frau für einen Adelsbrief verfauft? Und ift nicht 
die erſte Sorderung Fa uſt's an den Teufel, den fehänd- 
lichen , regierenden Herrn für feinen Heißhunger nad) 
Adelsdiplomen exemplarifch zu ftrafen >)? Kauft 
müßte anders bargeftellt werden, wenn er in pſycholo⸗ 
gifcherichtiger Auffaffungsweife zur Befriedigung Des 
Publiftums zur Hölle fahren folltee Darum ift auch 
die Göthe'ſche Weltanfchauung in Kauft eine viel 
richtigere, ald die Klinger’fche. Aber befriedigt der 
Ausgang von Fauſt's Leben, wie ihn Klinger dar 
ftellt, nicht, jo befriedigt noch viel weniger die Art 
und Weife, wie die Strafe an ihm vollzogen wird, 
den äjthetifchen und moralifchen Sinn, fo viele einzelne, 
originelledichterifche Gedanken auch felbft der Schluß 
des Klinger’ichen Buches enthält. 

Unter den Galgen feines eigenen Sohnes muß Fauft 
geftellt werben, feine Frau und feine Kleinen Kinder 
in Lumpen vor Klöftern um thierifche Nahrung bet— 
teln jeben, ehe ihn Satan zur Hölle führt. Die ein— 
zige Vergünftigung, die ihm wird, ift Die, daß er an 
dem Galgen feines Sohnes binaufflimmen und ihm 
mit feinen Zänden ein Grab graben darf, ehe der Höls 
lenzug beginnt. Auf eine alles Schönheitd- und Eitt« 


„159) Klinger's Fauſt a. a. O. ©. 73. 
J 
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ichke itögefühl verletzende Weife werben die legten Duauı- 
len Fauſt's gefchilvert, und mit Hohn in dem Ka— 
taloge feiner Sünden die Erfindung der Buchdruckerei 
vom Satan oben hingeſtellt 1%). Einzelne Reflexio- 
nen, die am dieſen ironiſchen Gedanken gefnüpft find, 
müffen gewiß vortrefflich genannt werben ; aber nichts 
defto weniger ift Die Dielen Neflexionen, wie dem ganz 
zen Leben Fauſt's, von Klinger zu Grunde ge= 
legte Weltanfchauung eine durchaus verfehlte zu nennen. 

An genialer Auffaffung und Darftellung fteht X e= 
naud Fauft, fo wenig manche, wirflich poetifche 
Schönheiten in demſelben zu verfennen find, hinter 
dem Klinger’fchen zurüd 161), Auch ift Die dem 
Lenau'ſchen Fauſt zu Grunde liegende Weltanjchau- 
ung vielleicht eine noch weniger, ald die von Klin 
ger aufgefaßte, eime befriedigende zu nennen. 

Wie ber Klinger, nur in gebundener Rede ver» 
einigen fich bei Lenau Dad epifche und bad dra— 
matifche Clement; doch herrſcht bei Klinger mehr 
dat epifche, bei Zenau mehr das bramatifche 
Element vor. 

Fa uſt und jein Famulus Wagner, den Lenau aus 
der Volksſage nimmt, find „im anatomifchen Theater 
an einer Leiche” beſchäftigt. Jener ift, während er 
den Leichnam, des Lebens Elemente zu ergründen, zer» 
ſchneidet, von der Nichtigkeit und Erbärmlichfeit des 
menfchlichen Wiſſens überzeugt, jo daß auch hier das 
Bauftgedicht im Gimme der älteften Sage, wie alle ans 


160) Klinger’s Kauft a.a.D. S,246—272. 161) 
Nitolaus Lenau, Fauf, sin Fragment im früh: 
lingsalmanad von 1835. Vollſtändig, Stuttgart, Cotta” 
ſche Buchhandlung, 1836. 
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bern Gedichte von Kauft, beginnt 1), Wagırer 
jpielt Diefelbe Rolle, die er bei Göthe hat. Er ift zu⸗ 
frieden mit der feinem Wiffendtriebe gezogenen Schrante, 
nnd freut ſich des großen Schatzes der Wiſſenſchaft, 
den er gefammelt hat, während Kauft, wie bei Göthe, 
den ftill vergnügten Pedanten verlacht, der fich da, 
wo er nichts findet, der Herrlichkeit menfchlichen Er- 
kennens freut 199), Man findet in diefem Gegenjage 


-— 


162) Lenau's Fauft, 1836, ©. 11: 


„Wenn diefe Leiche laden könnte, traum, 

Sie würde plöglih ein Gelächter fhlagen, 

Das wir fie fo zerfohneiden und befhau'n, 

Dap wir die Todten um das Leben fragen. 
Mein Freund, das plumpe Meffer tappt vergebens 
Berlaß'nen Spuren nad des flücht'gen Lebens. 
Langft if das ſcheue Wild auf und davon; 

Es fegte flüchtig durch den Acheron, 

Drin ſich dem Jäger feine Spur verloren; 

Ih will's nicht länger bier im Walde fuchen, ‘ 
Mir dünkt das Loos des blödgeafften Thoren, 
Das 8008 des Forfhers, wahrlih zu verfludgen.” 


163) Wagner fagt bei Lenau (Faufl, S. 11 u. 12): 


„Mir aber dünkt das fille Loos des Weifen 

Vor jedem andern glüdlih und zu preifen. 

Und, ſchreiten wir aud ferne noch vom Ziel, 

So wiffen wir des Wahren bob fhon viel.‘ 
Er bat ein inniged Bergnügen an der Wiſſenſchaft a. a. 
O. S. 12: 

„Ihr ſcherzet, Meiſter; welch ein Hochvergnügen, 

An dieſer friſchen Leiche zu erfahren, 

Wie all' die feingewebten, wunderbaren 

Gebilde ſich ſo ſchön zuſammenfügen; 

Wie fein Geſchäft ein jegliches Organ 

Einträhtig übt, dem Ganzen untertban.‘ 
Darauf erwiedert Fauſt a. aD. ©. 12: 

‚Du weißt nit mehr vom Leben, ale das Birh, 

Trog deiner ſämmtlichen Anatomie.‘ 


und a. a. O. ©. 12 und 13: 


„Did mag beglüden, Freund, das tiefe Wiflen, 
Daß diefer Zodte, ald er war gefund, 
Das Futter hat geftedt in feinen Mund, 


68 


der Natur Fauſt's und Wagners Anklänge an 
die Gegenüberftellung diefer beiden Charaktere, wie jle 
Goͤthe gab, im Allgemeinen ſowohl, ald in der Aus» 
führung des Einzelnen; nur unterhalten fih Sau 
und Wagner bei Göthe über Revefunft und Ge— 
fehichte, während der Gegenftand der Unterhaltung bei 
Kenau die Anatomie ift 16%), Auch beitenau er 


— — — — — —— 


Und daß er mit den Zähnen es zerbiſſen ..... 
Dod if die ganze Weisheit nicht genug, 
Auch nur den kleinſten Zweifel fatt zu fpeifen.‘ 


Mit Entzüden geventet Kauft ver Zeit, wo er des Wil: 
fens Tiefen ergründen wollte, und ergründen zu fünnen 
glaubte. A. a. O. ©. 14: 


„Ih will, fo rief ich, viefe Frucht genießen, 
Und wenn die Götter ewig mid verſtießen.“ 


164) Wagner fagt bei Göthe (Kauft, erſter Thl. in 
Göthe's fammtlichen Werken, Heine Ausg. legter Hand, 
Thl. 12, S. 38 und 39): 


„Berzeiht, es ift ein groß Ergötzen, 

Sid in den Geift der Zeiten zu verfesen, 

Zu fhauen, wie vor uns ein weifer Mann gedacht, 

Und wie wirs dann zulegt fo herrlich weit gebracht.“ 
und! 


„Mit Eifer hab’ ih mid der Studien befliffen, 
Awar weiß ih viel, doch möcht” ih Alles wiſſen.“ 


Fauft erwiedert verächtlich: 


„D ja, bis an die Sterne weit! 
Mein Freund, die Zeiten der Bergangenheit 
Sind uns ein Buch mit fieben Siegeln; 
Was ihr den Geift der Zeiten heißt, 
Das ift im Grund der Herren eigener Geift, 
a dem die Zeiten fib befpiegeln. 

a iſt's denn wahrlih oft ein Jammer! 
Man läuft eub bei dem erfien Blid davon, 
Ein Kehrichtfaß und eine Rumpellammer 
Und böchſtens eine Haupt: und Staatsartion 
Mit treffliden, pragmatiſchen Marimen, 
Wie fie den Puppen wohl im Munde giemen.‘ 

und: 

„sa, was man fo erfennen beift! 
Wer darf das Kind beim rechten Namen nennen ?“ 


ſcheint der Teufel, wie bei Göthe !65), zur rechten 
Zeit, wenn Ya u ft verzweifeln will, ald „fahrender 
Scolaſt.“ Bei Lenau erinnert der Teufel den Kauft 
beim Eintreten „an das Menjchenloos,” an deſſen Ziel 
er verzweifelt 166), wie er ein Gleiches bei Goͤthe 
thut 167), Kauft fpricht auch bei Lenau fich über 
die Nichtigkeit und Crbärmlichkeir alles menfchlichen 
Wiſſens, des Strebens und Lebens aus 168), wie wir 


Auch weiter unten im Gelpräche mit Ba gner a. a. O. 
S. 59: | 


„O glüdlih! wer no hoffen kann, 
Aus diefem Meer des Irrthums anfizutauden. 
Was man nicht weiß, das chen braudte man, 
Und, was man weiß, kann man nidt branden. — 


Mit welcher Behaglichkeit dagegen a fh Wagner 
ver Büchergelebrfamfeit a. a. DO. ©. 6 


„Wie anders tragen uns bie oe 
Bon Bud zu Bud, von Platt zu Blatt! 
Da werden Winternächte bold und fhon, 
Ein felig Leben wärmet alle Glieder, 
Und ad! entrollſt du gar ein würdig Pergamen, 
So fteigt der ganze Himmel zu bir nieder !“ 


165) Göthe's Kauft, in deſſen ſämmtl. Werfen, kl. 
Ausgabe nn Hand, Br. 12, ©. 69. 166) genaws 


Kauft, 
Mephbiftonheles: 
weergeißt, daß ich fo fpat mich eingedrungen. 
Auch ich bin Arzt, def Kuren oft gelungen. 
Es madt mir vaß, des Nachts mit klugen Leuten 
Das Menfhenloos zu prüfen und su deuten.‘ 


167) Göthe a. a. ©. ©. 79 und 80: 


Mephiſtophebes: 
„And rathe nun dir, kurz und gut, 
Dergleihen gleichfalls anzulegen, 
Damit vu losgebunden, frei, 
Erfahret, was pas Leben ſey.“ 


168) Lenau's Fauſt a. a. O. S. 15u. 16. Fauſt: 


Welch ungluͤckſelig Wort: das Menſchenloos, 
— fühl's in ſeiner ganzen Bitterkeit. 
Be Gasen ber Mutter in ven Grabesfhoof 
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ähnliche Aeußerungen bei Göthe finden 9), In der 
Anjicht Über die Leerheit menfchlichen Willens ſtimmt 
ihm der Zeufel, um ihn beito mehr kirre zu machen, 
bei Lenau 179) und bei Gdöthe!?!) bei. Wer fi 
das bloße, dem Menfchenftreben gewährte Maaß 
des Wiſſens Halt, wird von Lenau 172), wis von 


zug mich bie ernfte, tiefvermummte Zeit, 
ie dunkle Sklavin unbefannter Mate. 


Zwifhen dem dunfeln Abgrund meiner Seele 

Und diefer Welt verfhloßner Felfenwand, 

Auf des Bewußtſeins fhmalem, ſchwankem Stege, 
So lang dem Herz belieben feine Schläge.“ 


169) Göthe a. a. DO. S. 80 um 81: 


„Der Gott, der mir im Bufen wohnt, 

Kann tief mein Innerſtes erregen, 

Der über allen meinen Kräften thront, 

Er kann nah Außen nihts bewegen ; 

Und fo ift mir das ee eine Laſt, 

Der Tod erwünſcht, das Leben mir verhaßt“, 


und ©. 88: 
„Der er Geift bat mi verfhmäht, 
Bor mir verfhliceht ih die Natur. 


Des Denkens Faden ift zerriffen, 
Mir ekelt lange vor allem Willen.“ 


170) Lenau's Fauſt ©. 17: 
j Mephiſtopheles: 
„Die Wiſſenſchaft, vie ſich von Leichen nährt, 
Da habt ihr Recht, iſt nicht der Mühe werth, 
Daß ihr damit bebelligt eure Naſe.“ 
171) Göthe a. a. O. ©. 89: 
Mephiſtopheles: 
„O glaube mir, der manche tauſend Jahre 
An dieſer harten Speiſe kaut, 
Daß von der Wiege bis zur Bahre 
Kein Menſch den alten Sauerteig verdaut.“ 


172) Lenau's Fauſt ©. 18: 


Mepbiftopbeles: 
„Wer glaubt, gehorcht, des Fragens fi beſcheidet, 
Als frommes Kind fein Plätzchen Wieſe weidet, 
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Boͤthe 17°), mit einem zur gewöhnlichen Abfütterung 
beftimmten, feinen höhern Beruf nicht ahnenden Tier, 
nach ded Satans höhniſchem Ausdruce verglichen. Nur 
nennt der Teufel bei Göthe das, was Fauſt entjchä« 
digen joll für die Hohlheit nicht befriedigender, wifjen- 
ſchaftlicher Phraſen, in verblümter, verlockender Sprache 
das „Leben“ 17%), was er bei Lenau in einer mehr 
nadten, piychologifch weniger richtig aufgefaßten und mo⸗ 
tivierten Weiſe „Schuld“ und „Verbrechen“ nennt 17°), 


Dem wird wohl nimmer mit dem Yuttergrafe 
Die Wahrheit freundlihd wadhfen vor der Nafe.” 


173) Göthe a. a. O. ©. 9: 


Mephiſtopheles;: 
Ich fag’ es dir: ein Kerl, der fpecufirt, 
Iſt, wie ein Thier, auf dürrer Heide, f 
Bon einem böfen Geift im Kreis herumgeführt, 
Und ringsumber liegt ſchöne, grüne Weide.” 


174) Göthe a. a. D. ©. 83: 


Mepbiftopbeles: 

„Dieß find die Kleinen 

Bon den Meinen. 
Höre, wie zu Luft und Thate 

Altklu de rathen! 
In die Welt weit 
Aus der Einfamkeit, 
Wo Einnen und Safte floden, 

„ Wollen fie dich verloden.” 
„Bor auf, mir deinem Gram zu fpielen, 
Der, wie ein Geier, dir am Leben frißt; 
Die ſchlechteſte Geſellſchaft laßt dich fühlen, 
Daß du ein Menſch mit Menſchen biſt.“ 


S. 91: 
„Drum friſch, laß alles Sinnen ſeyn, 
Und g'rad mit in die Welt hinein!“ 


175) Lenau's Fauf ©. 18 u. 19: 


e Mephiſto: 
„Und kühn zur Wahrheit dringen durch die Schuld.” 
und: 
„Den Meufhen gab der ewige Defpot 
Fur ihr Geſchick ein rätbfelhaft Gebot; 
Nur vem Werbreder, der es überſchritten, 
Wird's klar und lesbar in das Herz geſchnitten.“ 
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Wagner mißtraut in Lenau’s Fauſt 170), wie im 
Goͤthe'ſchen 177), den trügerifchen Stimmen der bö- 
fen Geifter. Die Teufelöverfchreibung Fauſt' s wird 
nach der Sage epiich Durch eime Erzählung eingeleie 
tet. Mephiſtopheles erinnert ihn an den Au— 
genblid, wo er ihn, den DBerzweifelnden, den Unterge- 
benden, dem Xeben wieder gab. Bauft verwünft 
bei Lenau den rettenden Augenblick, der ibn dem 
Leben wieder gab 17°). Ganz auf ähnliche Weife mahnt 
Mepbifto feinen Zögling bei Göthe höhniſch an die 
Stunde, die feinem Leben ein Ziel feren follte, und 
wet durch diefe Mahnung neue Verachtung des Les 
bend und Berzweiflung in Fauſt's Seele 179). Die 
Nichtigkeit menfchlicher Wiſſenſchaft vergleicht Bau ft 


176) Lenau's Kauf, ©. 19: 


Bagner: 
„Gott feg mit uns? Wer war der fremde Mans. 
o ift er hin? Mir graut vor feinem Worte, 
Daß ih das Meffer nimmer halten kann. 
Er fam und ging durd die verfhloßne Pforte; 
Welch' ein Gefiht fo fabl und grimmig kalt. 
Wie hat fein Blid fo fhrediih mir gehraplt, 
Berfuh’ uns nidt, e Himmel, und erlöſe 
Bom Uebel uns ; ih mein’, ed war der Böſe.“ 
177) Göthe ſa. a. = ©. 61 und 62: 
net: 
„Sie hören gern, —7 — froh gewandt, 
Gehorhen gern, weil Re und gern betrügen, 
Eie ftellen, wie vom Himmel ſich geſandt, 
Und liſpeln engliſch, wenn fie lügen.“ 
Das Aeußere des Mephiſtopheles beſchreibt Wagner 
bei Lenau ©. 19 ganz fo, wie es Gretchen bei Göthe 
a. a. O. S. 182 u. 183 darſtellt. 


178) Lenau's Faufl ©. 17: 


„Run aber fey die Stunde mir verfludt, 
Die je mid afft hier am verftodten Aaſe.“ 


179) Göthe a. a. D. S. 81: 
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kei Lenan 180), wie bei Göthe 84), mit den bür- 
ren Blättern des Waldes, mit welchen der Wind fpielt, 
und deren mechanifche Bewegung der Befchränfte mit 
dem Leben des "grünen Baumes verwechfelt. Wenn 
Fauft den Mephiftopheles im Walde heraufbefchmwört, 
fo erinnert ihn diefer an den Augenblif, wo er in 
Verzweiflung feinem Leben ein Ende wünfchte 182), 
wie er es auch bei Göthess) auf ähnliche Weife 
thut. Fauſt umterfchreibt mit feinem Blute nach ver 


„So Huch’ ih allem, was die Seele 
Mit tod: und Gaukelwerk umfpannt, 
Und fie in diefe Trauerhöhle 

Mit Blend: und Schmeihelfraften bannt.* 


180) Lenau's Fauſt ©. 21: 


„Stebt ibe im Blätterfömud, ift euer Rauſchen 
Ein dumm behaglich Durdeinanderplappern ; 
F Winterszeit vernimmt mein gierig Lauſchen 

on euren Aeſten nur A Klappern.“ 


181) Göthe a. a. O. 


„Ja, eure Reden, die ſo — ſind 

In denen ihr der Menſchheit Schni el franfelt, 
Sind unerquidlid, wie der Nebelwind, 

Der herbſtlich durch die dürren Blätter faufelt.’* 


182) Lenau's Fauft ©. 21 und 22: 


Mephifo: 
„Fauſt, kennſt du mid" den Zager nod, 
Der dich auf jenem Berge hoch, 
Als du geglitfht vom fteilen Rand, 
Ergriff, und bielt mit fefter Hand, 
Und ftchen lieh verblüfft im Schrecke, 
Hinumſchwand um vie Felfenede 7° 


Faumſt: 
„Ich kenne dich, doch ohne Dank; 
Mir wäre beſſer, wenn ich dort verſank.“ 


183) Göthe a. a. O. ©. 81: 


Fauſt; 
„D wär’ iö vor des — Geiſtes Kraft 
Entzüdt, entſeelt dahin geſunken!““ 
Mephiſtopheles: 
„Und doch hat Jemand einen braunen Saft 
In jener Nacht nicht ausgetrunken.“ 
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alten Sage in der Auffaffung von Lemau und Gi 
the den dem Teufel übergebenen Vertrag. Bei bei- 
den entfernt fich der Teufel, nur in andern Ecenen 
ungefähr mit den nämlichen Worten 18%), 

Irog Diefen unläugbaren Lebereinftimmungen, welche 
uns deutlich zeigen, wie vieled in den Lenau'ſchen 
Kauft aus dem Göthe'ſchen überging, findet ſich 
in der Auffafiung von Fauſt's Leben, und in ber 
Darjtellung deſſelben, in der dem Fauſſt zu Grunde 
liegenden Idee, zweifchen beiden Dichtern ein wefentli« 
cher Unterfchied. Fauſſt bat aufer dem pedantijchen 
Samulus Wagner einen Jugendfreumd, den Grafen 
Heinrich von Iſenburg, deſſen Schweiter, Thereſe, Fauſt 
liebte, und die ihm mit inniger Liebe zugethan iſt. Nach 
dem zwiſchen Fauſt und Lucifer abgeſchloſſenen Bünd« 
niſſe erſcheint der Graf, und erinnert ihn an die reine, 
beglückende Liebe zu Thereſen, er will fie beide ver— 
binden, Bauft zurüdf in die Arme der liebenden Braut 
fübren. Thereſe ift für Kauft, nur anders aufgefupt, 
dasfelbe, was Gretchen ihm bei Göthe iſt. Doch trennt 
fi) Fauſt von der reinen Thereſe, und zerftreut und 
betäubt fih im Genuffe anderer, während Fauſt bei 
Göthe Gretchen verführt, und feine Zerftreuungen 
von der reinen, allein wahren Liebe zu feinem Öret- 
ben in den Freuden der Walpurgisnacht gefchilvert 
werden. Diefe, Fauſt von der reinen Liebe zu feinem 
Mädchen ablodenden Zerftreuungen der Walpurgisnacht 


184) Mephiſtopbeles bei lenau, Fauſt, S. 33: 
„So recht, mein Fauf, c8 ih geidch’n:; 
Sch’ wor! auf fredes Wicderfeh’n.” 
Bei Götde a. a O. S 78 derfelbe: 


„Red tiaen Biß, jo iſt's geidehn. 
Nun, Ianke, traume fort, diE wir und wisterich'n.““ 
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im einzelnen Seinen aus Fauſt's Leben zu ſchildern, 
bat fih Zenau zur Sauptanfgabe gemacht. 

Kauft verführt eim Mädchen oder eine Frau mach 
der andern, umd ift nichts weiter, als ein wüſter Don 
Juan, deſſen Leben eine gemiffe traurige Monotonie 
bat. Seine Lieberlichkeit, da plöglich nach dem Ber 
trage mit dem Teufel alles dichterifche Träumen und 
“ philofophiiche Streben aufhört, it die Grundſubſtanz, 
und die Scenen find nım von Satans Bunde an ver 
Schiedene Modifikationen eines und beffelben Weſens. 

Fauft fommt, wie Den Juan in der aus Spa- 
nien wach Italien übergegangenen, durch Mozarts Oper 
unſterblich gewordenen Sage mit feinem luftigen Die. 
ner Leporello, zu einer Hochzeit in einer Dorffchenfe. 
Er raubt die Braut, zu der er in heißer Liebe ent- 
brennt, und verführt fie. Hier zeigt- ſich am meiften 
Lenau's Dichterifche Kraft, wenn er die Wolluft 
ichildert umd die zum Genuſſe einladende Schönheit. 
Bei der Schilderung der Lippen feiner Schönheit ift 
Faust ungefähr fo, wie Mephiftopheles bei Göthe, 
begeiftert 15°). Den bloßen, thieriich-finnlichen Genuß 
tellt bei Göthe, die eine Seite der menjchlichen 
Natur, der Ahriman oder Mephiftopheles im Menſchen 
dar ; während Sauft die höhere Seite auch noch 
nach dem Bunde mit Satan zeigt. Seine Liebe zu 
Gretchen ift geiftig, wie finnlich; fie durchdringt den 


185) Lenaws Fauſt ©. 47: 
„An diefe Lippen fih zu fchliehen, 
Die ſchmachtend fhmwellen, dem Bewußtſeyn 
Zwei wolluftreihe Sterbefiffen.‘ 
Meppiftopbeles bei Bötde a. a. D. ©. 175: 


„Gar wohl, mein Breund! Ih hab’ eud oft beneidet 
Um's Zwillingspaar, das unter Roſen weidet.“ 
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ganzen Menfchen ; ſie ift mit feinem Leben zufammen- 
gewachfen. Wie ganz anders, wie pſychologiſch rich⸗ 
tiger aufgefaht, wie Dichterifch größer ſteht Kauft auch 
in der finnlichen Liebe bei Göthe, ala bei Lenau, 
da! Während Fauſt bei Lenau die reine, geliebte 
Thereſe nicht einmal mehr fehen will, fondern zum 
Don-Juan-Divertifjement fogleich in Rauch und Ne— 
bel verfchwindet 786) ; ift e8 gerade die reine Liebe bei 
Goͤthe, die Fauſt's Befferes anzieht, und deren all- 
mäblige Entwicelung bis zum tragifchen Ausgange und 
der Dichter mit Meifterzügen ſchildert. Nur die Aud« 
ſchweifung, die finnliche Lieverlichkeit, die auch nicht 
einen Gedanken an eine höhere, poetifche Auffaffung, 
ſelbſt der finnlichen Liebe, wie fie Göthe hat, zuläßt, 
Durchdringt und begeiftert Len au's Fauſt, der vom 
Augenblicke der Bekannfchaft mit Mepbiftopheles jedes 
höhere Streben urplöglich in fich verfchwinden flieht, 
ja nicht einmal mehr eine Ahnung vom Frühern bat. 
In Göthe ift Mephiftopheles das, was der Teufel 
in jedem Menfchen ift und bleiben wird, fo lange e8 
Menfchen gibt, das Böfe, das fich neben dem Guten 
unaufhaltfam regt. Das Gute verfchwindet aber nicht 
urplöglich ſelbſt, wenn ber Menfch einen Bund mit 
dem Böjen fchließt, und auch das Böfe hat in Kraft« 
naturen eine großartigere Auffaflung, ala in dem ges 
meinen, viehifch-finnlichen Geſchlechte. Kauft verachtet 
den Mepbiftopheles bei Göthe, und feine unaufbörliche 
Mahnung an das Vichifch-Gemeine der Menfchenna- 
tur 187) ; er Hält feine Liebe zu Gretchen in der Folie 


186) Lenau's Fauf S. 43. 187) Göthe a. a. 
©. 158: 


„Du bift und bleibt ein Lügner, ein Sophiſt.“ 


der Phantafle, in den Farben der Höchften- und ſchönſten 
Poefle, welche, weil fie rein menfchliches Gefühl it, 
überall zum Herzen dringt, feft 129). Selbft Gretchens 
Eindlichegemüthliche, religiöfe Natur entzückt ihm 189), 


77 





a. a. O. S. 171: 


„Ih wollt, vu hätteſt mehr zu thun, 
Als mid am guten Tag zu plagen.‘ 


©. 172: 

„Das ift fo juft der rechte Ton! 

Er will noch Dant, daß er mid ennuyrte!“ 
©. 172: 

„Verſtehſt du, was für neue Lebenskraft 

Mir diefer Wandel in der Dede ſchafft? 

3 würdeſt du es ahnen konnen, 

u wäreſt Teufel g'nug, mein Glück mir nicht zu gönnen.’ 

S. 173: | 

„Pfuy über dich!“ 
S. 174 u. 175: 

„Schlange, Schlange!” 

Entfliehe, Kuppler!“ 
S. 185: 


„Du Spottgeburt von Dreck und Feuer!“ 


188) Göthe's Fauſt a. a. O. ©. 159: 


„Wenn ich empfinde, 
Für das Gefühl, für das Gemühl 
Nah Namen fuche, keinen finde, 
Dann durch die Welt mit allen Sinnen. greife, 
Und diefe Gluth, von der ih brenne, 
Unendlich, ewig, ewig nenne, 
Iſt das ein teuflifh Lügenſpiel?“ 


und ©. 140: 


„Umgibt mid bier ein Zauberduft ? 

Mich drang's, fo g’rade zu genießen, 

Und fühle mid in Liebestraum zerfließen, 

Sind wir ein Spiel von jedem Drud der Luft?” 


189) Göthe a. a. D. ©. 185: 


„Du Ungeheuer, fiehft nicht ein, 

Wie diefe treue, liebe Seele, 

Bon ihrem Glauben voll, 

Der ganz allein 

Ihr felig machend ift, ſich heilig quäle, 

Daß fie den liebſten Mann verloren haften ſoll.“ 
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und nicht der thierifehe Genuß 190), die Liebe it's, die 
ihn bejeligt und erquickt 19%), im welcher Mephifto al- 
lein blos das Thierifche erblickt 192), dem das Weib 
nichts, als ein Mittel zur Befriedigung thierifcher Triebe 
ift 199), Ganz anders erfcheint Kauft bei Lenau, 


190) Göthe a. a. ©. ©. 174: 
„Berruchter, hebe di von binnen, 
Und nenne nicht das ſchöne Weib, 
Bring’ die Begier zu ihrem ſchönen Leib 
Nicht wieder vor die halbverrudten Sinnen!” 


191) Göthe a. a. O. ©. 139: 


Ergreif' mein Herz, du ſüße Liebespein! 
Die du vom Thun der . ſchmachtend lebſt. 
Wie athmet rings Gefühl der Stille, 

Der Ordnung, der Zufriedenheit. 


—V 


Die Hütte wird durch dich ein Himmelreich!“ u. ſ. w. 
192) Göthe a. a. O. S. 173: 


Mephiſto: 
„Verſchwunden ganz der Erdenſohn, 
Und dann die hohe Intuition 
(mit einer Gebarde) 

Ih darf nit fagen, wie, zu fhlichen.“ 
S. 175: j 
„Der Gott, der Bub’ und Madden fhuf, 
Erfannte gleich den edelften Beruf, 
Auch felbft Gelegenheit zu maden.” 
5: 


Mephiſtopheles; 
„Nun heute Nacht? 
Faumſt; 
„Was gebt dich's an? 


Mephiſtopheles; 
„Hab' ich doch meine Freude d'ranu!“ 


193) Göthe a. a. O. S. 184: 


Mephiſtopheles: 
„Der Gras aff', J weg u. f. w. 


- ! 


©. 1 
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ein liederlicher, wüſter Don Juan, ohne jede höhere 
Begeifterung und Auffafjung, faum einer nähern Dar- 
ftellung werth; denn er ift aus der himmelanftrebenden 
Bigantennatur ohne pfychologifche Motivirung blos durch 
eine Zauberfigur, Mephiftopbeles, ein Weſen geworden, 
in dem fich auch nicht eine Spur des früheren Rin- 
gend und Kämpfend zeigte. Wenn er die Dorfichenke 
mit dem ald Jäger verkleideten Mephifto bejucht ſieht 
er nichts, ald eine Dirne „mit fehwarzen Augen,’ bie 
ihm „die ganze Seele” fortreift; ein „Auge, aus dem 
ein Abgrund tiefer Wonne ftrahlt,“ „rothe, glühende 
Wangen,” die „ein volles, frifches Leben” fprüh'n, er 
will „ſein Bewußtſeyn“ verlieren an ihren Lippen, ala 
„zwei wolluftweichen Sterbekiſſen.“ Er ift beim An— 
blicke des. Mädchens für nichts begeiftert, ald „für Das 
felig fluthende Berlangen ber Brüfte,* will fib um 
ihren „Ippig fehlanfen Leib” herumranfen, und betrady 
tet Die „langen, ſchwarzen Loden, Die um den Hals 
geihmungen fliegen,“ als „ber Wolluſt raſche Stur⸗ 
mesglocken.“ Er wird „raſend,“ er „verſchmachtet,“ 
wenn er das Weib nicht erhält 19%). Doch gerade in 
der Zeichnung dieſes wollüftig üppigen Elementes, fo 
fehr die Grundidee des Ganzen verfehlt ift, zeichnet fich 
Lenau aus, und die Scene, in welcher Mephiſto 
den Fidelbogen fchwingt, bis fein Herr, Der verliebte 
Fauſt, ſich mit ver geliebten Braut in Waldesnacht 
entfernt, gehört zu den fchönften in der Lenau'ſchen 
Dichtung. Die rügenswerthe Monotonie in der Durch- 
führung eined durch den Teufelsbund liederlich gewor—⸗ 
denen MWeiberfreundes zieht fich bis zur Höllenfahrt 
Fauſt's in Lenau's Dichtung fort. Gin Seitenftüd 


— 





194) Lenau's Fauſt, S. 47 u. 48. 
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zu Fauſt ift ein Tiederlicher ‚Pfaffe,“ dem neben ſel⸗ 
ner Schönen in der Schenke Mephiſto ald Hund die 
Kappe vom Schädel reift, indem er zur allgemeinen 
Beluftigung den Zechenden die Tonjur des liebesfran- 
fen Klerikers zeigt 19). Auch in der „Schmiede" ſieht 
Kauft nichts, ald die fehöne Frau des Schmieds. Er 
bat feine andere Beſorgniß, ald von ihr abgemwiefen 
zu werben 196), In Fauft’s Seele ift kein Kampf, 
jo dag er auch des Mepbiftopheles nicht bedarf, wäh- 
rend jeder Tialog in Göthe, in welchem Fauft und 
Mephiſtopheles auftreten, uns dieſen Kampf im 
der Menjchenfeele veranjchaulicht. Fauſt kann in fei- 
ner Liederlichkeit nichts, wenn er unfchuldige Kinder 
fieht, ald „weinen“ 197), Er ift eine Natur, die frei— 
lich zu Grunde gehen muß, deren Ausgang, fo wie 
ihn Lenau gibt, pſychologiſch nothwendig ift; aber Das 
Leben einer folchen Seele ift feiner nähern Betrachtung 
werth. Die Liederlichfeit ift alltäglich, und der Ueber— 
gang aus dem höhern Streben in die totale Verſun— 
fenheit entbehrt jedes andern Bindeglieded, ald der al- 
ten Zauberlegende von Mephiſtopheles, der nur ein 
mal bei der Verjchreibung nöthig iſt, während er bei 
Göthe immer wieder nothwendig wird, weil das 
Große und Herrliche in Fauſt's Seele fih immer 
neu bewegt, und wieder eine neue Bekämpfung des 
Mephiftopheles erfordert. Im Klofter hat Fauſt mit 


195) Lenau's Fauſt, 8.58 196) Lenau's Fauſt, 
S. 89: 


„So gern ih auch die friſche Frucht genöße, 
RT: wag' e8 nit, fie gab’ mir feine Blöße. 
Die Sünd’ ift Spap, dor kann's mein Stolz nicht tragen, 
Bon einem Weib’ zu werden abgeſchlagen.“ 


197) Lenau's Fauf, S. 9. 


* 


b1 


einer Nonne Liebſchaft 199), Nur zum einem iſt Mes 
phiſtopheles bei Lenau nöthig, Die Reue aufzuftacheln 
in der Seele feines Zöglings, der über dieſes Wie 
derfiuen 179) Unmuth zeigt, während Fauſt bei © ö- 
the 29% auch darüber ungehalten wird, daß ihn der 
Teufel in feinem poetifihen Träumen und philofophie 
chen Gedanken ftört, und mitten in feinem idealen 
Leben die nackte Wirklichfeit thierifcher Begierven ihm 
vor das förperliche Ange ftektt. 

Ausgezeichnet ift Die Befchreibung der fehönen und 
tugendreinen Marta in Lenau’& Gedicht "Pi Die 
Königstochter Maria will Fauſt befiten; da erfcheint, 
von Mepbiftopheles gewarnt, ihr Bräutigam, Herzog 
Hubert, die Echmach zu rächen, und wird von Fauſt 
getödtet. Tiefer aber, dem Satan felbft das von Fauſt's 


Meiſterhand gemalte Bildniß der Engelreinen entreift, 


muß ald Mörder fliehen 202). Zulegt wird Kauft 
wieder weinerlih bei Lenau, wenn er des Mordes 
und der reinen Liebe gedenkt 20%), während er bei 
Göthe auch im verzweifelnden Unmuthe dem Satan 
gegenüber ein Kraftmenfch bleibt, der ferne davon ift, 
wie „ein Kind zu weinen 204),“ Der Teufel bat für 
ihn feinen andern Troſt, ald den „Tokaier,“ den er 
ihm aus feinem Kruge kredenzt. Bau ft will mit 


— A. a. O. ©. 100. 199) Lenau's Fauſt, ©. 
„Wirft mir ie und verhaßt; 
Du wirft mir immer mehr zur Laſt!“ 


200), Göthe a. a. O. S. 171, fe 201 Lenau's 
Faufl, S. 103 u. 104. 202) A. a. DO. S. 109-120. 
203) A. a. O. ©. 121, f. 204) Göthe a. O. ©. 
234, Kauft: „Rette fie! over weh dir! Den gräßlichfien 
Fluch über dih auf Zahrtaufende! .... Noch das von 

3 


6 


82 


Mephiſto auf dem Meere fahren. Das Schiff Hat eine 
„Kajüte, mit zauberifchen Tapeten: umbangen.” Hinz 
ein zaubert; Mephifto der „Frühlingslandſchaft“ fchönfte 
Geftalten 205). Zulegt will Fauft auch den Sturm 
fehen, in dem Viele zu Grunde gehen 20%), Die Ma- 
trofen in der Schenke. am Meereöftrande, nach überſtan— 
denem Sturme, jubeln raſend im Arme ihrer Mädchen ; 
auch den Bauft will eine der lieberlichen Frauengeftal- 
ten verloden ; er will urplößlich nichtd von ihr wif= 
fen 202) Fauft und Mepbifto fprechen von „Gott“ 
und ſelbſt „von der Trinität,“ und jener gebt fort, 
ohne fich weiter um das. liederliche. Treiben zu befüns 


dir? Mord und Tod einer Welt über. dich, Ungeheuer! 

Führe mich hin, fag’ ich, uud befreie fie!“ Kauft fie 

felbft nah Donnerfeilen am Himmel, um Meppiftopheles 

zu „zerfcehmettern.“ 205). Meppifto flellt in ver Kafüte 

auf den „Zaubertapeten“ die Freuden und Genüffe der vier 

Jahreszeiten var. Lenau's Fauſt, S. 141. Die ältefte 

Fauftfage von, 1587 zeigt ähnliches. als „Abenteiwr an des 

Fürften von Anhalt Hofe“, und in dem Haupftück „von 

mancherlei Gewächs, fo Fauſtus im Winter umb den Ehrift: 

tag in feinem Garten hatt“, Aelteſtes Fauftbud 

bei 3. Scheible, Klofter Bv. 11, ©. 1019-u. 1045. 206) 

Lenau's Fauft, ©. 160. 207). Lenau's Fauf, ©. 

181: 

Bieöen, Me fhönfte Dirne, zu Kauf: 
„Ihr ſeyd ein berrliher Mann! o führt, 
Zum Tanz mid, dem fhönften in meinem Leben! 
icht werd’ ih und fluhtig und ungefpürt, 

Wie die Stunde des Glüds, dahin euch fhmeben, 

D freue dich, böre die luſtigen Geigen. 

Umſchlinge mid, Schönfter, zum feligen Reigen! 
Sauf: 

„Laß ab von mir, ih tanze nid, 

Mach’ kein fo Inftiges Geſicht, 

Sn deinem Auge flebt es Har, 

Daß deine ganze Luk nicht wahr,‘ 
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mern 208), Er ſitzt auf einer Klippe am Strande; 
der Sturm wüthet fort; das alte „unermeßliche Ver— 
langen ‚” das „glühende Entbrennen ‚’ die „Welt im 
Erkennen zu faſſen,“ bemächtigt fich feiner. Der Wel⸗ 
ten „Kern“ bleibt ihm „fremd. Nur im „Einzel 
weſen“, „kalt zertrümmert‘‘, jchaut er ihn. Das A 
wollte er erfaffen und genießen, und konnte e8 nicht 209). 
Darum treibt: ed ihn hinaus über alle Schranke, imenfche 
lihem Streben und Leben gezogen. Mit pantheiftifchen 
Phantaſien ſchwatzt er fich feine eigenen Liederlichkeiten 
weg, und erfticht ſich 19). KHohnlächelnd ſteht Mer 
phiftopheled über den Trümmern des Lebendglüdes 
Fauft’s 211), und die der Göthe'ſchen entgegn» 
gejeßte, düſter melancholifche Welt- und Lebensanfchaus 
ung Lenau's endet. auch auf die der Göthe'ſchen 
widerfprechende Weife 212), da fich jene als Höllen— 
fahrt an. alle Redactionen der. Bauftfage anfchließt: 


208) Lenau’s Fauf, ©..176 und 179: 


„Man bat. daraus hervorgebradt. 

Den Wundertrant der Trinität, 

Der mit betäubend füßer Macht 

Dem Menfhenvolf zu Kopfe gebt. 
Thut einen herzhaft ftarken Zug 

Bom dreimal abgezog’nen, Geift, 

Gebt Acht, wie euch im Taumel Freist- 
Das ſchwache Haupt, ihr habt genug. 
Daß ift. ein tiefer Raufb,.den man 
Sm Grabe kaum verfhlafen kann.‘ 


209) Lenau’s Kauft, ©. 189 u. 190: 210) 9. a.. 
. ©. 196.: 

„Ich bin ein Traum mit Luft. und Schuld und Schmerz, 

Und traume mir das Meffer in das Herz!‘ | 
211): 4. a. O. ©: 197. 

Mephifto: 
„Da biſt du in die Arme mir gefprungen, 
Nun hab’ ich dich, und halte did umfhlungen!‘ 


212) A. a. DO. S. 196 u. 197. 


O 
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Nach der Charakteriftif Fauſſt's iſt ſelbſt die Höllen⸗ 
fahrt, oder ohne Allegorie der ewige Untergang, der- 
ewige Fluch, die göttliche Strafe nach der Dogmatik, 
die auf dem in die Sünde verirrenden Beftrebungen 
ber Menſchennatur liegt, durchaus nicht philofophifch 
richtig: motiviert, und auch. bier iſt der Grundgebanfe, 
ven Göthe im dem: zweiten Theile des Fauſt durch 
des legtern Himmelfahrt ausführt 21°), ein pfychofogifch 
richtigerer, als der bei Lenau durchgeführte. 

Lenau's Fauſt ift Fein abfolut böfes Wefen, fo 
wenig, ald ver ®öthe’fche Nur in e in em Punkte 
zeigt ſich feine Liederlichkeit, in Dir Don⸗Juan⸗Natur, 
ben: Frauen gegenüber, und jelbft die Ermordung Hus 
bert's ift nur durch dieſe motiviert: Er fühlt tiefein« 
greifende Reue über das Schlechte feiner Natur, und 
zulegt erwacht wieben Die frühere Sehnfucht nach Er— 
gründung des Limermeßlichen in feinen Herzen. Er 
verachtet jelbft zulegt Die ausſchweifende Liederlichfeit 
lüfterner Sinnlichkeit, die ihm verlodfend entgegen 
kommt *14), Momente, aus denen und durch welche Die 








213) Der Gedanke, welcher im zweiten Theile von 
Göthe's Kauft des Iegtern Rettung zu Grunde liegt, 
und auf den auch Göthe in jeinen Geipräcden mit Eder: 
mann aufmertfam macht, ift in den Berfen ausgeſprochen: 

„Gerettet ift das edle Glied 

Der Geiflerwelt vom Böſem: 

Wer immer ſtrebend fib bemüht, 

Den können wir erlöfen; 

Und Hat am ibm vie Liebe gar 

Bon Oben Theil genommen, 

Begegnet ihm die felige Schaar 

Mit Ark he Willkommen.“ 
Göthe's Fauſt, zweiter Theil, Act V, in deſſen 
ſämmtl. Werfen, kl. Ausgabe letzter Hand, Br. 41, ©. 
336 u. 337.) 214) Lenau's Fauſt, S. 181 u. 189. 


85 


getrühte, reinere Menfchennatur eine andere werben fann, 
und werden muß. Statt diefer pſychologiſch richtigen 
Auffaffungsmeife muß ſich in der verfehrten Lenaus 
ſchen Weltanfchauung in aller Geſchwindigkeit Fau ſt 
„das Meſſer in das Herz träumen,“ und der Menſch, 
der poetiſch ausſtaffierten, dogmatiſchenLebensbetrachtung 
gemäß, von Mephiſtopheles, nach vollbrachtem Selbſt⸗ 
morde, zur Hoͤlle abgeführt werden. 

In genialer Produetivität der Dichtungskraft, wie 
in pſychologiſch richtiger Auffaſſung und Durchführung 
der Charaktere, ſteht darum die Lenau'ſche Dich⸗ 
tung, welche ſelbſt in der ihr zu Grunde liegenden 
Weltanſchauung eine verfehlte zu nennen iſt, hinter der 
Göthe'ſchen weit zurück, während fie auch, fo ſehr 
fie ſonſt in der melancholiſch und pſychologiſch unrichtig 
aufgefaßten Lebensidee des Menſchengeſchlechtes mit der 
Klinger'ſchen Dichtung übereinſtinmt, ſelbſt Hinter Die 
ſer, was die Genialität, den friſchen Humor, den le— 
benskräftigen Witz und die Vielſeitigkeit der Scenen 
betrifft, zurückbleibt. 

Keine der dichteriſchen Bearbeitungen der Fauſtſage 
aber von allen Völkern und Zeiten läßt ſich auch nur 
von Ferne mit dem aus der deutfchen Sage von Jo— 
hann Fauſt hervorgegangenen Meifterwerfe, Göthe'$ 
Fauſt, vergleichen 216). Göthe ſchildert und in fei- 


215) Zum richtigen Berftänpniffe von Göthe's Fau ſt 
dienen als die vorzüglicften Hilfsmittel: 1) Johannes 
Fat, Göthe aus näherm, perſönlichem Umgange darge: 
ftellt, 1832; 2) 8. Deycks, Göthe's Fauft, Andeutungen 
über Sinn und Zufammenbang des erften und zweiten 
Theiles, Koblenz, 1834; 3) C. Löwe, Commentar zum 
zweiten Theile des Göthe'ſchen Fauft, mit 2 Karten und 
einer genealogiſch⸗mythologiſchen Tabelle, Berlin, 1834; 
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nem Fauft fein eigenes Streben, Kämpfen und Irren, 
das Streben, Kämpfen und Irren der menfchlichen Nas 
tur. Einzelne Lebensbilder bilden für jich ein Ganzes, 
und find zulegt zu einem großen Mofaikgemälde ver— 
bunden, dad und einen Spiegel des menfchlichen Les 
bend darftelft. 

Faust ift der Eolleetivbegriff für alle Zauberer und 
und Zauberfagenfreife des Mittelalterd; er ift, wie 
Götz von Berlichingen der legte Ritter, der letzte Ma- 
gier an der Gränze des Mittelalterd und der Neuzeit. 

Zu Anfange des erften Altes im erfien 
heile ift er, nachdem uns der Dichter in der Zu— 
eignung eime Erinnerung an die Zeit der Jugend, 
der erften Liebe und Freundfchaft, an die Zeit der Dichte 
kunſt 216), in dem Vorfpiele auf dem Theater 


4) Weber, Göthe’s Fauft, überfichtliche Beleuchtung bei« 
ver Theile zu Erleichterung des Verftänpniffes, Halle, 1836 ; 
5) Edermann’s Gefpräcde mit Göthe, 1836; 6) Gö— 
the's Briefwechſel mit Zelter, 1833; D Leut— 
becder, über den Kauft von Göthe, Nürnberg, 1838. 8) 
Rötſcher, Abhandlungen zur Ppilofoppie ver Kunft, Deit 
Hl: der zweite Theil des Göthe'ſchen Fauft, nach feinem 
Gedankengehalte entwickelt, Berlin, 1840; 9) Mitt hei⸗ 
lungen über Göthe, vom Weimarfhen Biblio— 
tbefar, Riemer, Berlin, 1841; 10) Salomo Cra— 
mer: Zur Maffiihen Walpurgisnacht, Zürich und Wins: 
terthur, 1343; 11) Eduard Meyer, Studien zu Gö— 
the's Fauſt, Altona, 1847. 216) Die Zueignung flieht 
vor der erfien. Ausgabe des Fauftfragmentes von 1790 
nicht. Sie ift erft vor der zweiten, vermehrten Ausgabe 
des Fauſt von 1808 (Bter Theil von Göthee's Werfen, 
bei Cotta 1808), nachdem ver erſte Theil des Fauft zum 
Drude fhon 1806 abgefchloffen war. Göthe vollendete 
im Mannesalter ein Werk, deffen Conception in die frühe 
Imgendzeit fällt. Den Tagen der Jugend, unter deren 
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eine Apologie der Mifchung des Humors und des Ern⸗ 
fles in der Faufttragödie 217), und im Prologe eine 
Duvertüre, welche in den Charakteren und Ideen die 
Grundidee ded "Ganzen wieder darſtellt ?18), gegeben 


Aegide er dichtete, iſt das Buch geweiht. Der Entwurf 
der erften Scenen des Fauft fallt in die Jahre von 1773 
und 1774. Eduard Meyer, Studien zu Göthe’s 
Fauſt, S.46—50. 217) Auf der Bühne, hinter dem Vor: 
bange , ehe das Stüd „Fauft“ beginnt, läßt der Dichter 
drei Perfonen zanfen. Sie find der Theaterdirector, 
ver Theaterdichter und die luſtige Perfon. Der 
serfte ftellt die Forderung des fpießbürgerlihen oder Phi: 
lifterlebens an die Bühne dar, Er hat keinen andern 
Zwed, als „eine gefüllte Kaffe“. Dazu führt das einzige 
Mittel, „ein gefülltes Haus“, das er fchilvert, daß einem 
hungrigen Direttor ver Mund darnach wällerig werven 
muß. Um vas Haus zu füllen, muß er auf das Publi- 
kum Rüdfiht nehmen, deifen Laune für ihn das einzige 
Machtgebot if. Der Theaterdichter will zur Sonne 
fliegen, wirft einen verächtlichen Seitenblid auf die Kaffe 
und fennt feine Anforderung, als die der Kunſt, des ho: 
bern, idealen Lebens an das Gedicht. Die luftige Per: 
fon ift der perfonificierte Humor, der ivealifierte, deutiche 
Danswurft, und vermittelt und verſöhnt beive ertreme For⸗ 
derungen, da fie für eine Mifchung des Ernftes und Hu— 
mors ftimmt, und eine Apologie diefer Mifchung in Gö— 
thes Fauft gibt. j 

„Laßt Phantaſie, mit allen ihren Chören, 

Vernunft, Berftand, Empfindung, Leidenſchaft, 

Doch, merkt euch wohl! nicht ohne Narrheit hören.” 
und: 

„In bunten Bildern wenig Klarbeit, 

Viel Irrtdum und ein Fünkchen Wahrheit, 

So wird der befte Trank gebraut, 

Der alle Welt erquidt and auferbaut.” 
Goöt he's Faum, in deſſen Werfen, Heine Ausgabe letzter 
Hand, Bd. 12, S. 9—17. 218) Fauſt wird im Pro— 
loge im Himmel ganz fo aufgefaßt und dargeſtellt, wie 
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dat, in einem Hochgewölbten, engen, gothifchen Zim- 
wer, unruhig auf feinen Seſſel am Bulte Er if 
von unendlichem Wiſſenſchaftsdurſte und umendlicher 
Genußgier gequält; ex Hat ed verjucht, auf den Wege 
der pedantiich > meihanifchen Willenfchaft des Mittelal- 
terö, auf dem Wege der Magie, des Wiſſens Tiefen 
zu ergründen #19). Er ift von der Rejultatlofigfeit 
alles menschlichen Strebens und Ringens überzeugt 220). 
Im Gontrafte gegen die Formeln der todten Wiſſen— 
fchaft ſieht er die frifche, freie, lebendige Natur. Seine 
Studierftube erfchkint ihm als „Kerfer," als „verfluche 
tes, dumpfes Mauerloch." Nichts ſieht er bier, als 
„den Bücherbauf, von Würmern benagt, von Staub 
bedeckt,“ „angeraucht Papier,“ „Glaͤſer, Büchſen, In— 
ſtrumente 221),“ Es treibt ihm ein inneres Sehnen 
hinaus aus dieſem Zwinger der Wiſſenſchaft, in / wel⸗ 
chem „Rauch und Moder,“ „Thiergeripp und Todten- 


er in der Tragödie erſcheiut. Mephiſtopheles ſagt 
von ihm: 

„Fürwahr! Er dient euch auf beſond're Weiſe. 

Nicht irdiſch iſt des Thoren Trank, noch Speife. 

Ihn treibt die Bährung in die Ferne, 

Er ift fih feiner Tollheit bald bewußt, 

Bom Hımmel forbert er dic ſchönſten Sterme, 

Und von der Erde jede höchſte Luft, 

Und ale Nah’ und alle Ferne 

Befriedigt nicht die tiefbewegte Bruft.‘ 


Mephiſtopheles, die ewige Liebe, Gott nah der riftlichen 
Idee, und die Engel treten im Prologe ebenfalld nad ven 
im Stüde ausgeführten Jreen auf. Göthe a. a. O. 219% 

„Daß ib erkenne, was die Welt 

Am Iunerften zuſammenhält, 

Shan’ al’ Wirktenstraft und Samen, 

Und thu' nicht mehr in Worten framen.“ 
Göthea. a. O. S. 30. 220) „Und ſehe, daß wir nichts 
wiſſen können.“ Göthe a. a. DO. S.29. 221) Göthe 
Q. a, D. ©. 30 —31. 
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gebein” vie Stelle des Lebens vertreten, zur Natur. 
Sehnſucht ergreift ihm, auf „Die Bergeshöhen in des 
Mondes liebem Lichte zu gehen,“ um „Bergeshöhlen 
mit den Geiftern zu ſchweben, mit ihnen auf Wiejen 
in des Mondes Dammer zu weben.“ Darum will 
er, indem er mit bichterifchem Entzüdfen den Mond 
anruft : 


„Don allem Wiffenequalm entladen, 
In feinem Thau gefund mich baden 222). 


Er ergreift des Noftradamus Buch 223); er fieht 
da3 Zeichen des Mifrofosmog, des Hiriverfums 
geiftes. Dieſen fchaut er nur im Symbole 224). Die 
Quellen des Lebens, 


„an denen Himmel und Erbe hängt, 
dahin die welfe Bruft fib drängt,“ 


quellen, tränfen, und Fauft fchmachtet vergebend. Der 
Mikrokosmos, der Menfchheitd- und Ervengeift, die 
perfonifizierte Zeugungäfraft des Erdballes, die fich in 
ben Thaten der Weltgefchichte, wie in den Revolutio- 
nen des Erdförperd offenbart 220), fteht Fauft näber, 


222) Göthe a. a O. S. 30. 223) Ueber Noſtra— 
damusf. m. Boch. H, S. 28. 224) Ueber Matro 
kosmus und Mitrofosmus Bad. 11, ©. 213 m. 214. 
225) Der Erpaeift bezeichnet ſich felbft mit ven Worten x 

„In Lebensfluthen, im Thatenfturm 
Wall ih auf und ab, 
Wehe bin und hert 
Geburt und Grab 
Ein ewiges Meer, 
Ein wechſelnd Weben, 
Ein glühend Beben, _ 
So fhaff’ ih am faufenden Webſtuhl der Zeit, 
Und wirkte der Gottheit lebendig Kleid.’ 
Göthe's Fauſt in deſſen ſämmtl. Werken, U. Ausgabe 
legter Hand, Br. 12, ©. 35. 
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Da er aud- ihm, wie alle Kräfte, alle Geifter der Erde, 
hervorgehet, und in ihn zurückläuft 226). Er befchwört 
den Geift; diefer erfcheint, und verfehmwindet, da er ihn 
faſſen will, in vötblicher Flamme, ihm mit Hohnla= 
hen entgegenrufend: 

„Du gleihft dem Geiſt, ven du begreifft, 

Nicht mir 227)!“ 

Fauſſt ift ein Theil, und ift, das Ganze nur im Au⸗ 
genblicke der Begeifterung zu fchauen, nimmer es fürd 
Leben feitzuhalten, im Stande. Und, wenn er denn 
nicht der Erdgaift ift, wenn er nicht einmal dieſem 
gleicht, wen foll er fonft gleichen? Da flopft 8 an 
per Thüre, und das Schikfal, das ihm den Pedanten 
Magner in nächtlicher Stunde zuführt, gibt ihm bie 
ironifche Antwort auf Die verzweifelnde Brage.. Wag—⸗ 
ner, der Famulus Fauſt's nach der alten Sage, 
ericheint, gegen Nacht und Kälte durch die Lampe ih 
der Hand, durch Schlafrod und Nachtmüge wohl ge= 
ſchützt 228). Bauft bat dem inneren Seelenfamipfe 
durch einen lauten Monolog Raum gegeben. So et— 
was kann die Iebendige Nachtmüge, Wagner, nicht 
begreifen, und, da der Philifter, wie Wagner einer 
ift, überall nur an den materiellen Nuten denkt, fo 
will er die Kunft des „Deklamirens“ von Fauft er 
lernen 22°). Ja, ja, fo machen ſie es die Herren, 


226) Fauft fagt zum 
„Der du die weite Welt umſchwe 
Gefchaftiger Geift, wie nah’ fühl” Yo mid dir!“ 
Göthe a. a. O. 8.35. 227) Böthe a. a.D. 228 
a. a. O. 229): 


„Berzeibt, ih hört euch deklamiren; 
br last gewiß ein griechiſch Trauerfpiel ? 
diefer Kunſt möcht’ ih was profitirem, 
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meint diefer,, die das Reden lehren und Ternen. Da 
„ſitzen fie," „leimen zuſammen,“ „brauen“ von den 
Ueberreften des Alterthums „ein Ragout.“ Längft „zu 
Afchenhäufen® zufammengebrannt find die Flammenre⸗ 
den der Klaſſiker. Die Philologen und Rhetoren der 
Neuzeit ſitzen davor, und blafen mit ihrem-philologifche 
rhetorifch-philofophifch-äflhetifchen Blafebalge. Und zeigt 
jich einmal em Fünfchen, da rufen fie, fle hätten Das 
Reben. „Schnigel der Menfchheit” ſind's, zuſammen⸗ 
gekünftelt, die ſie ald lebendige Rede bezeichnen, dürre 
Blätter, mit denen „der Nebelmind herbftlich fpielt.“ 
Das tobte Spiel ift ihnen Das Leben 3%). Wagner 
bat feinen Sinn dafür, weil er ein anderer Menfch, 
der Affe des Menfchen ift; er fchägt die Redekunſt und 
Die tiefe Gelehrfamfeit der Gefchichte hoch. Was ift 
Den Herren Befchichte ? meint Fa uſt. Ein „Buch mit 
jieben Siegeln verfchloffen,” indem ſie nichts, als ihre 
eigene Dummheit und Schlechtigfeit fich wiederfpiegeln 
ſehen. Ihr fprecht, jagt er, vom Erkennen. 

„Die Wenigen, die was davon erkannt, 

Die thöricht g’nug ihr volles Herz nicht mwahrten, 

Dem Böbel ihr Gefüpl, ihr Schauen offenbarten, 

Dat man von je gefreuzigt und verbrannt 231). 


Denn heut zu Tage wirkt das viel. 
Ich hab’ e8 öfters rühmen hören, 
Ein Komödiant könnt’ einen Pfarrer lehren.” 


„Wie fol man fie dur Ueberredung leiten ?“ 
„Allein der Vortrag macht des Redners Glüch; 
Kr fühl's es wohl, noch bin ich weit zurück.“ 


.00h  . 82 1 7 7 dh 


„Ach Gott, die Kraft ift lang, 

Und kurz ift unfer Leben.‘ 
Böthe a. a. D. ©. 36 um 37. 230) Göthe a. & 
O. S. 37. 231) A. a. O. ©. 39. 
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Doch, was kann ein Wagner von foldden Dingen 
verftehen? Fau ſt bricht ab, und wünſcht ibm gute . 
Naht. Wagner will das nicht faffen; er will mor- 
gen wieder kommen. Die Dummheit de Gelehrten 
iſt ſo hochmüthig, ald möglich. Und Fauſt und 
Wagner gehören zu demſelben Geſchlechte. Wa g- 
ner bat Kauft verlaffen, den diefer ald einen Gelchr- 
ten bezeichnet, der immer „Schäge” fucht, „und frob 
ift, wenn er Regemwürmer findet.” Und Fauft, ber 
mit Wagner zu demfelben Gefchlechte gehört, wollie 
„dem Spiegel der emigen Wahrheit nahe‘, den Erven- 
john abftreifen, „mehr ald Cherub, in den Adern Der 
Natur fließen” und „Götterleben genießen *?_ Auf wen 
fol er ſich, wenn e8 nichts ift mit dem ewigen Wif- 
ſensdrange, verlaffen ? Wer Iehret ihn, was er „mei- 
den” foll, kennen? Soll er fih auf feine „Thaten“ 
flügen ?_ Sind Thaten nicht Schranken, und hindern 
dieſe nicht unaufhörlic des Wiffens gewaltigen Drang ? 
Sollen die „Gefühle helfen? Gibt e8 nicht, wenn 
wir ein „Gutes“ haben, ein „Beſſeres,“ und ift nicht, 
wenn ein folches da ift, das Gute „Trug” und „Wahn“ ? 
Die „Phantaſie“? Hüllt fich diefe micht in den „engen 
Raum“ einer Maske, ſey Diefe erquidend, wie „Haus 
und Hof,” „Weib und Kind,” niederfchmetternd, wie 
„Beuer, Wafler, Dolh und Gift“? Mahnen ihn die 
„Bücher“ nicht, daß überall die Menjchen fich verge- 
bend „abquälten”? Mahnet ibn der „Schädel, der 
ihn angrindt, nicht daran, daß auch in ihm einft ein 
Hirn lebte, „Dämmerung“ flatt des Tages fand, ftatt 
der Wahrheit Irrthum? Sind die „Inftrumente,” „Räs 
der, Walzen, Kämme, Bügel* „Schlüfjel" zur Natur, 
„raus“ genug, die „Riegel® der Natur zu fprengen? 
Wenn ed denn nichts iſt mit dem Leben, wit ber 
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Wiſſenſchaft, foll er von Dem Nechte nicht Gebranch 
machen, den Leib, „wie eine ſchwere Laſt“ abzufchüt- 
teln ? Er fieht die „Phiole,“ 

„Den Smbegriff der holden Schlummterfäfte, 

Den Auszug aller tödtlich feinen Kräfte,“ 
fte fol ihn Hinüberfluthen ins Jenſeits, wenn anders 
ein ſolches nach dem Tode ift, auf die Gefahr hin, 
„ind Nichts dahin zu fließen.” 

Er nimmt die „Eriftallne Schaale” aus ihrem’ „ale 
ten Butterale;‘ er gedenfet der „Bilder, deren Sprüche, 
auf den Glaje eingegraben,, von den Ahnen bei Fe— 
ften finnig erflärt wurden. Er bringt, indem er, an 
den Refultaten der Wiflenfchaft und des Lebens ver 
zweifelnd, die Giftſchaale an Die Lippe fegt, mit „gans 
zer Seele den „legten Trunk“ als „feſtlich hohen 
Grup‘ dem „Morgen“ zu. 

Da tönet der Auferftehungsfang des Oſterfeſtes, 
ber Glockenklang am das Ohr des Verzweifelnden.. Die 
Engel. verfünden: die himmlifche, die Jünger und Frauen 
die irdiſche Bedeutung des Auferftehbungsfeftes. Jene 
ſprechen dieſes poſitiv, dieſe negativ aus 232), Fauſt 





232) Die Frauen beſorgen das Grab des Erlöfers, 
und rufen zulegt fchmerzvoll: 
Ah und wir finde 
Ehrift nit mehr hier” 
Die- Jünger faffen pofitiv die Auferftehung : 
apat der Begrabene 
Schon fh nah Oben, 
Lebend Erhabene 
Herrlich erhoben” u. ſ. w. 
Die Engel verfünden die himmlische, oder höhere Beden- 
tung der bibliihen Auferfichungsgefchichte, im er ſten 
Ebore im Kampfe mit den „ſchleichenden, erblichen Mäns 
geln“ des Lebens, im zweiten im Siege über die 
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gedenket der Zeit; wo er noch lieben, glauben, hoffen 
konnte. Da „flürzte der Himmelsliebe Kuß in ern» 
ſter Sabbathftille” auf ihn herab, und er feierte im 
feligen Glauben mit der Auferfiehung der Natur im 
Srühlinge die Auferftehung des Chrifts. Kindliche Re— 
miniöcenzen. tauchen in feiner Geele auf, und. geben 
ihn. dem Leben wieder. 
„D tönet fort, ihr füßen Himmelslieder, 
Die Thräne quillt, die Erde hat mich. wieder 233). 

Damit ift das. erfte Lebensbild gefchloffen, indem 
wir den ganzen Kauft mit Wiffenfchaftspurft und 
Genußgier, mit: den Seelenquellen feiner Größe und 
feined Balles, mit feinem Kampfe zwifchen Glauben 
und Willen, mit den genialen Beftrebungen, eben jo 
vielen, Gründen menjchlicher Irrthümer und Simden 
gegenüber der Nachtmügennatur des gemeinen Menjchen 
tennen lernen 23%), Im zweiten Lebensbilde gehen 
am Oftertage, deſſen Vornacht Fauſt dem Leben wie— 
dergegeben hat, diefer und Wagner vor den Thoren 
ber freien Reichsſtadt fpazieren. Die Luft des Volkes 
kommt. ihnen entgegen, und der Dichter gibt und die 
Meflerionen der Kaufe und Wagnernatur über 


„betrübende‘‘, 
„beilfam un übende‘ 
Lebensprüfung, im dritten Ehore für. alle Verhältniſſe 
des Lebens: 
„Zhatig ihn preifenden, 
Licbe beweifenden, 
Brüderlich Peifenden, 
Predigend reiſenden, 
Wonne verheißenden, 
Euch iſt der „Deipe: nab, 
Eud ift er da!‘ 
tbe uva. D. ©. 4—47, 233), Göthe a. a D. 
"6, BU. L.0D. 9.20-4. 
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fies Der Menfchen: Lob über feine großen, ärztlichen 
Berdienfte ruft in Fa uſt auf's Neue den: Unmuth 
über die Nichtigkeit menfchlicher. Erfenntniß hervor ; er‘ 
betritt an Wagner’& Seite eine Anhöhe, von mo 
fie: Die Gegend überfchauen. Wagner freut das Lob, 
Bau ft will feinen. Unmuth durch die Betrachtung der 
herrlich glühenden Abendfonne ablenken; aber: auch fie 
in ihrem Scheiven weckt in ihm. den alten, nur unters 
drückten, nicht vernichteten Trieb, üben alle Schranfen 
hinaus dem jchwindenden Beuerballe zu folgen. Die neue 
Berfuchung nahet ſich ahnungslos Fauſt's Seele, 
und dieſes wird dadurch anſchaulich gemacht, daß ſich 
Mephiſtopheles dem Betrachtenden in der Geſtalt nä— 
hert, welche er auch nach der Widman'ſchen Redaction 
der Fauſtſage annimmt, in Geſtalt des ſchwarzen Pu⸗ 
dels, in: welchem Wagner, der für ſolche Verſuchun⸗ 
gen unempfänglich iſt, den gewöhnlichen Hund, Fauſt 
den Verjucher erblickt, bis er endlich, getäufcht- und arg» 
los, den: Hund für einen gewöhnlichen hält, und ihn 
mit ſich auf dad Stubierzimmer nimmt. 

Das bunte Treiben der. Luft. vor. den Thoren. der 
Stadt, in welcher wir nach manchen KRocalitäten des 
Dichterd Geburtäftadt Frankfurt erfennen, wird von Die» 
ſem meifterhaft gefchilvert. Handwerksburſche, Dienft- 
mädchen, Schüler, Bürgermäbchen , Bürger, Bettler, 
Kupplerinnen, alte Frauen und Soldaten bewegen ſich 
unter einander, Jedem werden einige Verſe in den 
Mund gelegt, die ihn in feinem. eigenthümlichen Cha» 
after zeichnen. Bauft betrachtet dieſes Treiben mit: 
den idealiſierenden Augen der Dichterfülle und Vernunft- 
kraft. Der Frühling mit dem „belebenden Blicke” hat 
„Strom- und. Bäche vom Eife befreit.” Der. „alte 
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Winter” bat ſich in „die rauhen Berge zurückgezogen“ 
und ſendet 

„Obumãchtige Schauer fornigen Eifes 

Ueber Die grünenvde Flur.“ 
Aber „die Sonne duldet” nichts „Weißes“ — und, 
wo es ihr an Blumen fehlet, nimmt die Erbe ſtatt 
der Blumen „gepugte Menfchen.” Mit der Auferfte- 
bung der Natur im Frühlinge verbinden die Menfchen 
am Dftertage ihre Auferftebung. 

„Aus nievriger Häuſer dumpfen Gemädern, 

Aus Hanpwerfs: und Gewerbesbanden, 

Aus dem Drud von Giebeln und Dächern, 

Aus der Straßen quetichenden Enge, 

Aus der Kirchen ehrwürdiger Nacht.“ 
Dur; Die „Särten und Felder,” über dem Fluffe auf 
„lufligem Nachen,“ auf „des Berges fernen Pfaden,‘ 
in „farbigen Kleidern‘’ glänzen die Menfchen, wie bunte 
Blumen, ander Erde Bruft. Laut „jauchzt” Die Menge: 


„Bier bin ih Menſch, hier darf ich's ſeyn 235).” 


Bon allem dem flieht Wagner nichts; er betrach- 
tet Die Natur, in der er nur den gemeinen Schatten 
ohne das Licht, Die partie honteuse ſieht, mit der 
Brille gemeinen PBhiliftertbums. Er fennt bei einem 
ſolchen Spaziergange feine andere Freude, ald den „Ge 
winn,” an der Seite des berühmten Doctor? Fau ſt 
zu geben. Er fteht nichts, ala Rohheit; er bört nichts, 
ald „Biedeln, Schreien, Kegeljchieben. Das ift ibm 
„ein gar verhafter Klang.” 


„Sie toben, wie vom böfen Geift getrieben, 
Und nennen’s Freude, nennen’s Geſang!“ 236) 


235) ek a a. O. S. 48-54. 236) Göthe a. 
a. O. 9. 54 
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Die Freuden des muntern Volkes kommen Fauft 
in Gefang und Tanz entgegen. Ein Volkslied gibt 
und bie weife Lehre im Genuffe: Geniefe Die Freuden 
deö Lebens. mit der, menjchlicher Begierde von der Na— 
tur und Sitte gezogenen Schranke ; denn wife, Das 
Jauchzen der theilnahmlofen, nicht mitfühlenden Menge 
tönet fort an deiner Wiege, wie an der Bahre, bei 
den Genüffen der Unfchuld, wie bei dem Jammer ber 
Verführung. Diefes fchildert und der Dichter, mie 
gewöhnlich, nicht in allgemeinen Sentenzen, fondern 
in einem einzelnen, concreten, lebendigen Falle. Der 
Schäfer ſchmückt ſich mit „bunter Jade, Band und 
Kranz” zum Tanze. Alles ift „um die Linde voll,” 
Alles „tanzt, wie toll.” Mancher erlaubt fich reis 
heiten gegen die tanzenden Mädchen. Die Dirne wehrt 
ihn ab. Aber die Nöde fliegen, mam wird warn, 
man „ruht Arm in Arm,” und bald ändert ich Die 
Abwehr in Nachgiebigfeit und Duldung, die zulegt mit 
der Verführung des Mädchens fchließt. 

„Er ſchmeichelte fie doch bei Seit, 
Und von der Linde fcholl es weit: 
Juchhe! Juchhe! 

Juchheiſa! Heiſa! He! 

Geſchrei und Fiedelbogen 237).“ 

Ein alter Bauer tritt vor, er bringt Fau ſt den 
Mein mit friſchem Trunf „im fohönften Kruge“ Dar. 
Sp viel Tropfen das Gefäß in fich ſchließt, fo viele 
Tage ſoll des Allmächtigen Hand Fauſt's Leben „zus 
legen.” Gr bejchreibt Fauſſt's und feines Vaters 
ärztliche Beftrebungen, die überall rettend eingriffen, 
als die Peft in ihrem Orte wüthete. Einmüthig ruft 
das Volk in Begeifterung: 


3m Göthe a. a O ©. 54 um 55, 
| 7 
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„Geſundheit dem erprobten Mann, 
Daß er noch lange helfen kann!“ 

Fauft fühlte feine Obnmacht, und weifet, indem 
der Bauern Bergötterung den alten Stachel in ihm 
wet, die Begeifterten an einen Höhern. 

„Bor jenem droben ftebt gebüdt, 
Der belfen lehrt, und Hilfe ſchickt 238). 

Das ift Seligkeit für Wagner, der nichts Höheres 
fennt, ald Nahrung für den befchränften Gelehrtenhoch- 
muth. Wenn Fauſt fommt, „flocdt die Fiedel, der 
Tänzer weilt,“ der „Vater zeigt ihn dem Knaben,“ 
die Leute „ftehen in Reihen,” ihre „Müten fliegen in 
die Höhe”, und die Verehrung, die Der berühmte Fauft 
bei dem Landvolke findet, vergleicht fein Famulus mit 
der Kniebeugung vor dem „Venerabile.“ 

Hinauf, zu jenem Steine, treibt es Bauft. Hier 
war’d, wo er fich mit „Beten, Baften, Händeringen“ 
auälte während der Peft, Hier war's, wo er vergebend 
um Erfenntniß der Heilkunſt flehte. Denn die Arznei 
wurde für Die Armen Gift, und jebt „loben fie die 
frechen Mörder.” So qualte fich der Vater mit chemi- 
ſchen Mitteln ab, und wollte die Xebend- und Gold- 
tinftur erfinden, indeffen die Peſt „noch fchlimmer tobte.” 
MWenn ihm Wagner zufpricht, und Die Bedeutung 
der Wiffenichaft heraushebt, kann er fich des Mitleids 
nicht enthalten, dad den Menfchen auch in feiner Uns 
wiffenheit und jeinen Träumen glücklich preist. 

„O glüdlich, wer noch hoffen fann, 
Aus dieſem Meer des Irrthums aufzutaucen !* 


Er will fich zerftreuen, und von dem ihn neu vers 


238) Göthe an. a. O. S. 56 um 57. 
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furchenden Gedanken des Strebend nach dem Unendli— 
chen ablenken. Er betrachtet „der Abendfonne Gluth,“ 
die „grünumgeb’'nen Hütten,“ „entzündet die Höhen,“ 
das „Thal beruhigt," den „Silberbah im golden« 
Ströme fließend.” O, wer feinem Geifte Flügel Tiehe, 
Flügel des Körpers, um dem leuchtenden Sonnenballe 
im Rieſenfluge zu folgen. Wie der „Adler“, möchte 
er fchweben „über Ichroffen Fichtenhöhen,“ wie „Die 
Lerche” im blauen Aether, wie ber „Kranich,“ wenn 
er zur Heimath zieht. Don allem dem fühlt Wange 
ner, die an den engen Kıeid des Wirkens und Ges 
nießens gebannte Philifterfeele, nichts. „Von Bud 
zu Buch,” „von Blatt zu Blatt” zu eilen, ift ihm 
wichtiger, ald die Vogelnatur zu beneiden. Ein fol- 
cher Trieb nach Adlersflügeln 239) iſt für ihm nicht 
vorhanden. Er hat eben, wie Fauſt, ihn beinahe be- 
neidend, fagt, nur eine Seele, die fich „in derber Lies 
besluft an die Welt mit Flammernden Organen” hält, 
während die andere fih in Fauft regt, die fich „ges 
waltfam vom Duft zu den Gefilden hoher Ahnen hebt.” 
Fauft if ein Magier; der Gedanke an den Zauber- 
mantel bemächtigt fich feiner Seele, und mit ihm Die 
Derfuchung, über die, menfchlicher Beftrebung gezogene 
Schranke zu fpringen +). Wagner, für defien 
Beichränftheit Sauftverfuchungen nicht eriftieren, warnt 
ihn vor den Geiftern. „Sie lifpeln englifch, wenn fie 
und betrügen.” Fau ſt hört ihn nicht, er flieht hin— 
aus in „Die Dämmerung ;” „ein fchwarzer Hund” **7) 
„reift dur) Saat und Stoppel.* Im „Schneden- 


239) M. ſ. über den Zufammenbang mit der Sauftfage 
Bord. I, ©.125. 240) M. f. vie Fauſtſage, Bord. I, ©. 
465. 241) M. f. die Fauſtſage, Boa. 1, S. 42—45, 
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freife jagt er näher.” Auf „feinem Pfade zieht ein 
Feuerftrudel." Er fcheint ihm „magiſch leife Schlin- 
gen zu fünftigem Band um feine Füße“ zu legen. 
Davon fieht natürlich Wagner nichts, und bald 
ftimmt au Fauſt diefem bei, indem er den Berfu- 
chergeift in des ſchwarzen Pudels Geftalt mit ſich nach 
Haufe nimmt 242). 

„Du haft wohl Recht; ich finde nicht die Spur 

Bon einem Geift, und alles ift Dreffur 243).“ 

Im Dritten Lebensbilde ift Kauft mit dem Pu— 
del allein im Gemache. Draußen berrfcht die Nacht, 
der Mond jcheint fpärlich auf die Flur, und der Thau 
des Abends erquicet Die Auen. Nur mühfam verfchen- 
chet Die Lampe des Studierpulted die fie umgebende 
Binfterniß de8 Zimmerd. So auch leuchtet in feinem 
Innern Die Gottes- und Menfchenliebe ; fo auch Fampft 
in feinen Innern mühfam die Leuchte der Vernunft 
gegen Das fie umgebende Dunkel der Unwiffenheit. Die 
Erinnerung an die findliche Zeit des Glaubens, die 
ibn kurz zuvor dem Leben aus der Verzweiflung her— 
aus wieder gefchenft hatte, taucht auf's Neue in feis 
ner Seele empor, und mit ihr die Sehnfucht, „den 
Grundtert” der Bibel wieder einmal „aufzufchlagen,‘ 
und in's „geliebte Deutjch zu übertragen.” Er beginnt 
mit der religiöß-phllofophifchen Einleitung zum Johan⸗ 
neifchen Evangelium, die oft von Zauberern zu Zwe— 
en der Magie verwendet wurde ?*+). „Im Anfange 
war dad Wort," damit beginnt dieſe, fo verfchieden 
ausgelegte Vorrede. Was full das Wort? Iſt es 
nicht bloßer Hauch? Bloßes Zeichen? Hat das Wort 


242) Götbe a.a. DO. ©. 48-64. 243) Göthe 
a. A. O. S. 63. 244) A. a. O. S. 64 66. 
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eine Bedeutung, wenn Fein Begriff Damit verbunden 
ift? „Vom Geifte erleuchtet”, fegt er: „Im Anfang war 
der Sinn.” Kann der Sinn fihaffen, zeugen, Leben 
geben? Nur die Kraft fchafft und gibt Leben. Iſt 
die Kraft nicht ein Können, eine Möglicjfeit? Die 
Kraft, die Mögliczfeit ift nicht Das Leben. Nun denn, 
fo rufet Fauft, „So fchreibe ich getroft: Im Anfang 
war die That ?*°).* 

Heißt das Glauben? Iſt das kindlich-gemüthliche 
Hingabe an die Offenbarung? Regt ſich nicht auf's 
Neue mit diefem Mebertragen das alte Begreifenwollen 
dejjen, was dem Verftande zum Ölauben geboten wird? 
Beginnt damit nicht abermald der alte Kanıpf zwiſchen 
Glauben und Wiffen ? Ift das nicht eine neue Ver: 
fuchung, eine neue Verlockung über die, dem Menjchen- 
geifte gezogenen Schranken hinaus? Dieſes ftellt und 
der Pudel dar, der Hinter dem Ofen liegt, in deſſen 
Kern der BVerfuchergeift ſteckt 216), und der bei den 
heiligen Namen des neuen Teftamentes unruhig wird, 
und zu „heulen“ und zu „bellen” beginnt. Fauſt 
ift Die Unruhe und die, nach dem Glauben der Mae ' 
gie in allerlei Formen des Abentenerlichen übergehende 
Geſtalt des Pudels das fichere Zeichen, Daß er fein 
gemöhnliches Thier vor fich hat. Er verlucht Die Be— 
Ihmwörung, zuerft der Glementargeifter, nach den vier 
Elementen, mit Salomo's Schlüffel 27), und dann die 
wirkliche Anrufung des Teufels, der aus den Rauch- 
wolfen zum fahrenden Schüler fich geftaltet, in deſſen 
Geſtalt auh Bau ft nach den hiftorifchen Zeugniffen 


245) 4. a. D. ©. 66. 246) Der Zufammenhang mit 
der Sauftjage, Bord. Il, S. 14 u. 15. 249) M. f. Bo. 
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fich herumtrieb 218). Mephiftopheles, der als „fahren- 
der Scolaft” den Fau ſt begrüßt, bezeichnet fich als 
das perfonifizierte, böfe Princip, ald den Geift der Ver— 
neinung, der Zerftörung,, des Widerfpruchs, auch un 
ter dem orientalifchen Bilde der Finſterniß, gegenüber 
den Lichte, gedacht *+7). Mephifto will fich entfer- 
nen. Fauſt meint: 

„Bier if das Fenſter, hier die Thüre, 

Ein Raudfang ift dir auch gewiß 250). 

Allein der Teufel erklärt ihm die Unmöglichkeit, ihn 
zu verlaffen. Auf der Thürfchwelle ift ein Pentagramm, 
ein Drudenfuß. Es war das magifche Enthexungs— 
zeichen gegen böfe Geifter °F), ungeſchickt fo gezogen, 
daß der Teufel hereinfommen, aber nicht mehr zurüds 
geben Eonnte 262). Denn die Teufel müffen auf dem— 
jelben Wege nach einem alten Gefege der Magie wie— 
der hinaus, auf dem ſie Hereinfommen. Bon dem 
Loslaſſen des gefangenen Satan will Fauft nichts 
wiſſen. 


248) $. 7 des I. Bochns. 249): 


„Ein Theil von jener Kraft 

Die ſteis das Böſe will, und ſtets das Gute ſchafft, 
Ich bin der Geiſt, der ſtets verneint! 
Und das mit Recht; denn alles, was entſteht, 
Iſt werth, daß es zu Grunde geht; 
Drum beffer war’s, daß nichts entftunde. 
So ift denn Alles, was ihr Sünde, 

Zerſtörung, kurz das Böſe nennt, 
Mein rigentlies Element. 
Ich bin ein Theil des Theil, der Anfangs Alles war, 
Ein Theil der Finfternif, die fih das Licht gebar”u.f w. 


Göthe a. a. O. ©. 70 u. 71. 250) Göthe a. a. O. 
©. 72. 251) M. A $ 1—4 des 1. Bohne. 252) Gö— 
the a. a. O. S.7 
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„Den Teufel balte, wer ihn Hält! 

Er wird ihn nicht fobald zum zweitenmale fangen !“253) 

Der Teufel will ihm wenigftend, wenn er bleiben 
Toll, „die Zeit durch feine Künfte würdig vertreiben.” 
Fauſt williget em. Mephiſto ruft den untergeorb- 
neten Geiftern der Elemente, die unter Satans Herr⸗ 
schaft ſtehen. Fauſt's „Sinne* follen durch das 
„Concert“ dieſer Geifter „‚mebr gewinnen, ald in des 
Jahres Emerlei ;" Fauſt's „Gefühl” will er entzüden. 
Sie beginnen ihre Concert, und der Form und dem 
Inhalte nach folgen zum üppigen Sinmengenuffe ein- 
ladende Melodien der Geifter der Sinnlichkeit. Die 
„Wölbungen des Himmels‘ follen „ſchwinden;“ ber 
blaue Aether” fchaue. freumdlich herein! Die „Wol- 
ten” follen „zereinnen,” die „Sternlein funkeln,“ „mife 
dere Sonnen dareimfcheinen.” Die „geiftige Schöne 
Himmlifcher Söhne, ſchwankende Beugung, ſchwebet vor- 
über,” Die „fehnende Neigung“ folgt ihr nad. „Flat— 
ternde Bänder” von Gewändern „decken die Ränder,“ 
die Lauben, in denen „Sich Liebende fürs Leben geben.“ 
Die Traube wird gepreßt; der „Ichäumende Wein’ 
rieſelt durch die Gefteine ; läßt „die Höhen hinter fich 
liegen,” dehnt fich „zu Seen.” Das „Geflügel” fchlürft 
fich die Wonne in ihnen, „flieget den Infeln entgegen.” 
Diefe „bewegen fich auf Wellen gaufelnd.” Hier hört 
man „in. Chören Jauchzende, jchaut man „auf Auen 
Tanzende „“ ſieht man einige „auf Höhen Elimmen, 
andere über die Höhen ſchweben. Alle dringen hin 


„zum Leben.” 
„Alle zur Ferne 
Liebender Sterne 
Seliger Huld 254). 


253) A. a. D. ©. 74. 254) A. a. O. ©. 75-77. 
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Fauſt ſchläft, von „ſüßen Traumgeſtalten umgau» 
kelt.“ Er iſt nicht der Mann, den Teufel feftzubal- 
‚ten. Mepbifto beſchwört unter Ffomifchernften Gebär- 
den eine Ratte; die verhängnifvolle Kante des Pen— 
tagramms, die ihm den Austritt wehrt, „betupft er 
mit Del.” Sie wird von dem „Rattenzahne” benagt. 
Mit Hohn verläßt der Teufel den fchlafenden Kauft. 
Seinen Unmuth und feine Täufchung ſpricht dieſer 
nah Satans Entfernung beim Erwachen aus: 

„Bin ich denn abermals betrogen, 
Berihwindet fo der gerfterreihe Drang, 
Daß mir ein Traum ten Teufel vorgelogen, 
Und daß ein Purel mir entfprang ?“ 255) 

Eine tiefe Lebenämeisheit Tiegt der ſymboliſchen Dar- 
ftellung des Pentagramms zu Grunde Wie Fauſt 
nach dem Glauben der Magie ſich durch das magische 
Schugmittel gegen Beherung, das Pentagramm, auf 
der Thürfchwelle fchügt, jo waffnet fich der Menſch 
gegen die äußern Beitimmungen der Welt, die feine 
moralijche Selbftbeftimmung zu vernichten fireben, durch 
das Pentagramm der Eitte und Zucht. Aber gewöhn— 
lich ift Diefer magische Kreis gegen äußere Verlockung 
jo gezogen, daß er noch immer dem Böfen, Daß die 
Dogmatik den Teufel nennt, den Weg offen läßt, durch 
den es frei im das Innere dringt. Iſt es auch in 
uns, erkennen wir e8 aber als folches im klaren Be: 
wußtfein, fo behaupten wir über es die Serrichaft. 
Uber der Menfch macht e8 in der Regel mit dem Bö— 
fen, wie Kauft mit Mepbiftophbeles. Er will es 
feftbalten und beberrfchen ; läßt fich aber von feinen 
untergeordneten Geiftern der Sinnenwelt in den Schlaf 





255) A. a. D. ©. 78. 
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einwiegen, in welchem er die Herrjchaft über das Vöſe 
verliert, das nun, wie Mephiftopheles im nächften Le— 
bensbilde, frei bei den Menfchen ein- und auszieht, 
weil es die Herrichaft über ihn felbft gewinnt. 

Mephiſtopheles iſt jegt ſchon fo mächtig -über 
Fauſt geworden, daß diefer dreimal „Herein“ rufen 
muß, bis der Teufel nur fommt. Nicht als Mönd; 
nach der älteften Fauſtſage mit ihrer antirömifchen Ten 
denz, fondern, wie der Meifter „Müsgen” oder „Jun— 
fer Voland“, auch nach den Herenproceffen des Mit— 
telalterd, erfcheint er, im Gewande des franzöftfchen Ca— 
valiers 255°), „in rothem, goldverbrämtem Kleide,“ 
mit „dem Mäntelchen von ftarrer Seide,’ die „Hab 
nenfeder auf dem Hute 266),“ mit dem „langen, ſpi— 
‚gen Degen,” und meint, es ift nichts mit der Wif- 
jenichaft, man muß leben und leben laſſen. So frifcht 
er die alte, faum etwas vernarbte Wunde in Fauſt's 
Seele auf. Diefer beneidet den, dem der Tod „die 
blutigen Lorbeern“ im „Siegesglanzge” auf dem Schlacht- 
felde „um die Schläfe windet,” oder der ihn nach 
„durchrastem Tanze“ in feines Mädchens „Armen fin» 
det." Er flucht, von Mephifto an den Augenblid ges 
mahnt, wo er von findlicher Rüderinnerung an des 
Glaubens Jugendzeit ergriffen, fich dem Leben wie- 
dergab, 

„Allen, was die Seele 

Mit Lod- und Gaufelwerf umfpannt, 

Und fie in diefe Trauerhöple 

Mit Blend: und Schmeichelfräften bannt 257). 


255%) Boch. 1, $. 9, u. Br. 11, $.1. 256) Bei Les 
nau präientiert Satan von feinem Hute dem Fauft ſelbſt 
den Kiel einer Hahnenfeder zur Unterfchrift mir ven ei- 
genen Blute. 257, Göthe's Fauſt a. a. D. S. 81, 
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Mit dem Fluche hat er, wie Mephiſtopheles verlo— 
ckende Geiſter ihm zuflüftern, Die fchöne Welt der Träume, 
der Hoffnungen, der Ideale, des Glaubens zerftört. 
Sie fehmeicheln ihm, indem fie ihn „einen Halbgott, 
einen Mächtigen der Erdenſöhne“ nennen; fle fordern 
ihn auf, „prächtiger fe in feinem Bufen wiederaufzus 
bauen. Nah Mephiſto's Erklärung mollen dieſe 
Fleinen, unter ihm flehenden @eifter, dem Kauft „zu 
Luft und Thaten rathen‘ 

„in die Welt weit 

Aus der Einfamfeit, 

Mo Sinnen und Säfte ftoden, 
Wollen fie dich locken 258).“ 


Auf die Gefahr Hin, daß Fauft ihm „brüben‘ ges 
bört, will Mephiſto ihm bier dienen 269). Was 
fümmert ihn das „Drüben,” wenn er felbft Diefe 
Melt nicht erkennen und genießen fann? Das Drüben 
„kann ihn wenig kümmern.” Aber, was find das für 
Herrlichfeiten des Sinnengenuſſes, die ein Satan ihm 
‚bieten kann? Bauft durchgeht den Katalog Diefer 
Schäge, und behandelt die verfchiedenen Gefchenfe, die 
ibm die Geifter der Sinnlichkeit reichen können, mit 
Hohn und Verachtung. Dahin gehören die „Speile, 
die nicht fättigt,” das „rothe Gold“, das „dem Queck—⸗ 
filber gleich” und „in der Hand zerrinnt,” das „Mäd— 
chen,” das an des Einen „Bruft durch Aeugeln“ fich 
dem Andern ſchon „verbindet,“ die „Ehre, Die „wie 
ein Meteor”, verpufft, die „Bricht, die fault, eh’ man 
fie bricht,“ die „Bäume, die nur grünen, um zu ver 
dorren.” Höhnifch meint der Gelft des Widerſpruchs, 
ed komme doch noch trog diefer Verachtung des Sin⸗ 


258) 4. a. O. ©.83. 259) M. f.$. 9 des I. Boch. 
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nengenuſſes für Kauft die Zeit, wo er gerne „in Ruhe 
ſchmauſen“ und fich des Genuffes freuen möchte. Sollte 
ich je „zum Augenblicke fagen: Verweile, du bift fo 
ichön,” laß dich ganz genießen, dann, eriwiebert Kauft, 
dann follft du, Mephifto, mich „in Beffeln fchlagen,” 
dann foll mir „Die Todtenglode fchallen,”’ dann „ber 
Zeiger fallen.” Man fönnte ja darüber nach Me 
phiſto's Wunfch einen Vertrag aufftellen. Es ift 
nur um „Lebens und Sterbens willen.“ Fauſt hat 
ſein Leben Lingeſetzt, um Alles zu ergründen, und nichts 
gefunden. Den Univerſumsgeiſt bat er nur im Sym— 
bole gefchaut ; jelbft der Erdengeift bat ihn verfchmäht. 
„Des Denkens Faden ift ihm zerriffen,” ihn eckelt „vor 
dem Willen.” Er will fich flürzen in die „Zauber« 
hüllen” der Natur, in „die Tiefen der Sinnlichkeit,‘ 
ind „Raufchen der Zeit,“ ins „Rollen der Begeben- 
heit;“ er will „ven verliebten Haß,” den „erquidenden 
Verdruß“ der ganzen Menfchheit in fich aufnehmen, 
er will das „Wohl und Wehe des Menfchen” in feis 
nem Bufen häufen, fein Selbft zum Selbſt „ver Menfch« 
beit” erweitern, auf die Gefahr Hin, mit des Menfchen 
Streben auch zu „fcheitern.” Der Geift, den er er⸗ 
Eennen wollte, hat ihn zurückgewieſen. Nicht erfreuen, 
betäuben will er ji im Genuſſe. Auf Erz, Marmor 
oder Pergament, mit Meißel oder Griffel, will er den 
Vertrag ausfertigen. Ein „Blättchen” ift nach Mes 
phifto’8 Wort und ein „Tröpfchen Blut’ genug; 
denn dieß ift „ein ganz befonderer Saft.” Bauft 
will fein Selbft zum Selbft der Menfchheit erweitern, 
auch bier im Genufje, im Leben die Schranfe über 
ſpringen, die zu überfchreiten, ihn der Trieb im Wiſ— 
fen unaufhörlich ftachelte. Satan ift die Ealte Ironie 
des berechnenden, alle Gefühle der Begeifterung durch 
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Miderfpruch und Zerftörung ind Nichts auflöfenden 
Verſtandes. Das Linendliche will Kauft durchleben 
und genießen, wie er e8 früher wiffen wollte An 
„einem "Sauerteige” verbaut der Menfch „von der 
Miege bid zur Bahre” nad) Satans richtiger Bemer- 
fung, über den er nie und nimmer binausfommt. 
Bür den Theil ift der Menfch gemacht, und nicht für 
„das Ganze.” Das Licht taugt nichts für ihn; ber 
„ag und die Nacht” müſſen wechjeln. , 

Fauſt gibt nicht fobald das innere Selbftgefühl, 
ben innern Drang nach der Unendlichkeit auf. Einem 
eigenfinnigen Kinde gleich ruft er: 


„Alein ih will 260). 


Das Streben, zu verhöhnen, ift Aufgabe des Mephifto- 
phelifchen Widerſpruchsgeiſtes. So ein Wefen läpt ſich 
leicht denfen, glaubt der Teufel, man müßte ibm nur 
„ale Qualitäten” andichten, den „Muth des Löwen,“ 
die „Schnelligkeit des Hirſches,“ des „Italieners feus 
rig Blut, ded Nordend Daurbarkeit.” 

„Möchte felbft folh Herren kennen, 

Würd’ ihn Herrn Mitrofosmug nennen.“ 
Mer bin ich denn, wenn ich fo tief Durch deine Ein» 
fprache herabgefegt werde? Häufe dir auf den Schei- 
tel „Millionen Locken,“ fchnalle unter deinen Fuß „el 
lenhohe Soden.” Du bift nur, „was du biſt,“ höhnt 
ihn Mephiſto. Doch, um ihn wieder zu ermuthigen, 
und feine Seele um fo ficherer zu fapern, fügt er 
bei: Es ift wahr, Hände, Füße und alle Glieder find 
nur dein; aber fannft du nicht „ſechs Hengſte“ dei— 
nem Wagen vorfpannen,, und damit über vier und 


260) Göthe a. a. O. S. 89. 
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zwanzig Beine gebieten, Die dich durch Die Welt tra> 
gen? Da figt der Gelehrte in feiner Welt, einer „dür⸗ 
ren Heide,“ wie wenn ihn der „böfe Geift im Kreile 
führte,” er ahnet nicht, daß die frifche, fchöne, grüne 
Weide des Lebens die Sandwüſte feiner phantaflerenden 
„Speculation” umgibt. &o etwas fann der „Nach⸗ 
bar Wanft.” Das ift „dem Trefchen des leeren Stro— 
bes” zu vergleichen. Das „Belle, das man wifjen 
kann,“ darf man „den Buben doch nicht fagen.” Aber 
da höre ich einen diefer „Iungen,” ruft Mephiſtophe— 
les frohlockend, auf dem Gang; er will von deiner 
Meisheit profitieren. Indeſſen du Dich zur neuen Les 
benäfahrt an der Seite deines Mephiftopheles bereiteit, 
gib her deine „Mütze“ und deinen „Rock.“ Während 
Fauſt fich zur Vorbereitung für das neue Reben ent- 
fernt 261), fegt fich der Teufel in Pofltur, dem ange 
benden Studiofus feine tronifchen Vorleſungen über 
die akademischen Wiffenfchaften zu halten. Mepbis- 
ftopheles, der Dialog zwifchen Fauft und Ahri- 
man, ift im Grunde ein Monolog in der Seele Fauſt's 
oder des Menfchen, in welchem fich der Kampf zwi—⸗ 
chen Ormuzd und Ahriman, dem guten und böfen 
Princip, darftellt 26%), In Fauft ftellt fich die Kraft 





261) Göthe a. a. D. ©. 79—92. 262) Unter den 
neuern Philoſophen hat befonders Kant auf die „Ein: 
wohnung des böfen Principe neben dem guten“, oder auf 
„das radikale Böfe in der menfihlichen Natur“ aufmerf: 
fam gemadt. Diefer „Einwohnung“ hat er „ven Kampf 
des guten Princips mit dem böfen um die Herrfchaft im 
Menſchen“ gegenübergeftelt. Bon viefem geht er zum 
„Siege des guten Princips über das Böſe“ über, welder 
durch den „ethifch:natürlichen“ Zuftand des Gewiffens und 
ber Religion, und ven „ethifch:bürgerlichen“ in der reli— 
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dar, die Alles erkennen, genießen und beflgen will, Die 
geniale Kraft der Menfchennatur, die idealifierende Vers 
nunftfraft und Dichterfülle, in Mepbiftopheles ber 
Widerſpruchs⸗, Vernichtungs⸗ und Verneinungsgeift des 
Lebens, die Schrante, die ſich allen höhern Beftrebun- 
gen des Menfchen entgegenftellt, im Reiche des Kör- 
pers, wie des Geiftes, Die Falte Ironie des, allen idea— 
len Träumen und Hoffnungen Sohn bietenden Ver— 
ftandes, Das böfe Princip, das dem Menfchen von der 
Wieoe bis zur Bahre unaufhörlich zuruft: Bis hieher 
und nicht weiter, 

Während Fauſt ſich entfernt, bezeichnet Satan rich« 
tig das Streben, das ihn zu Grunde richtet, da er 
jede Schranfe überfpringen will, und darum mit dem 
Schluſſe endigt, der den Alles Leberfpringenden „zape 
peln, ſtarren, Kleben" läßt an des Lebens „Erbärmlich- 
keit.” Mepbifto räufpert ſich als Docent, und be— 
ginnt, den jungen, angehenden Studenten vor fid,, 
die ironifihen Vorleſungen über Hodegetif und Metho« 
Dit des afademifchen Studiums. In Allem müſſen 
wir das Gegentheil thun von dem, was Mephiftopheles 
in dem in der Teufeläfüche gebrauten, wiffenfchaftlichen 
Recepte anräth, wenn wir zum wahren Ziele der Wije 
fenfchaft gelangen wollen. 

Der junge Schüler hat alle Eigenjchaften, die man 
an einem angehenden Studioſus liebt: „guten Muth,‘ 
„leibliches Geld,“ „frifches Blut.” Dabei iſt er ein 
Mutterfühnchen,, eine Copie der Fauſtnatur im Klei—⸗ 


giöfen Afociation der Kirche herbeigeführt wird. (Im— 
manuel Kants Religion innerhalb der Grän« 
zen der bloßen Bernunft, Frankf. u. Leipz. 1793, 
©. 3, 61, 117—209,) 
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nen 269), An dem pedantifch- mechanifch gezogenen 
Pferch akademiſcher Fakultätswiffenfchaft hat der junge 
bimmelanjtrebende, an die freie Natur und ihre Freu— 
den gewohnte Geift Fein fonderliches Behagen 264), 
Alles muß eingetheikt, Elaffificiert und eingepfercht wers 
den. Man kann nicht fludieren, wenn man fid) nicht 
zu einer Facultät befennt. 


„Erflärt euch, eh* ihr weiter geht, 
Was wählt ihr für eine Facultät ?“ 


ruft Mephiftopheles in Fauſt's Doctorffeive den an- 
gehenden Gandidaten zu. Jener, in den gelehrten 
Velz gehültt *6°), perfonifiziert den afademifchen Gelehr- 


263): 

„Meine Mutter wollte mi kaum entfernen; 

Möchte gern’ was rechts hieraußen lernen‘ 
und: 

„Ich wünſchte recht gelehrt zu werben, 

Und möchte gern, was auf der Erden 

Und in dem Himmel if, erfaffen, 

Die Wiffenfhaft und die Natur.‘ 
Göthe a. a. O. ©. 93 und 94. Er hat auch Genuß. 
begierde, wie Fauft. 

„Ein wenig Freiheit und Zeitvertreib 

Un ſchönen Sommerfeiertagen.‘ 
©. 95. 264): 

„Es ift ein gar beſchränkter Raum, 

Man ficht nichts Grünes, keinen Baum, 

Und in den Sülen, auf den Banken 

Bergeht mir Hören, Seh'n und Denken.“ 
Göthe a. a. O. ©. 94. 265) So fagt Meppifto- 
pheles von dem alten Doctorkleide Fauſt's, wenn er es 
im zweiten Theile des Fauſt wieder am alten Plage 
findet : 

„Auch bangt ver alte ” am alten Haden, 

Erinnert mib an jene Schnaden, 

Wie ih den Knaben einft belehrt, 

Woran sr noch nieheiht als Jüngling zehrt.“ 
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tenbochmutb unter der Maske großer Beicheidenbeit. 
Wenn ihm der Schüler, der eine hohe Meinung von 
feiner weltberühmten Gelehrjamfeit zeigt, große Com— 
plimente macht, da er, zum erfienmal die Univerfität 
beziehend 266), wirklich eine äußerſt große Vorftellung 
von folch einer Gelebrität hat, fo erwiebert der Pieu- 
dodoctor befcheiden : 

„Ihr ſeht einen Dann, wie andre mehr, 

Habt ihr euch fonft Schon umgethan ?“ 
Dem Schüler aber, der „gern mas recht 8 hieraußen 
lernen‘ möchte, entgegnet die hochberühmte, afademi- 
ſche Selbſtgenügſamkeit: 


„Da ſeyd ihr eben am rechten Ort.“ 


Der Satan beginnt ſeine Vorleſungen. Welch Un— 
glüf, wenn der Menſch ſich mit den Wiſſenſchaften 
befchäftigte, und würde nicht einmal denken Fönnen ? 
Welch noch größeres Unglüd, wenn er fich herausneb- 
men würde, auf eigene Bauft, in „eigener Gedanken— 
bahn,” die „Kreuz und die Queer” zu denken? Daß 
dieſes Unglück nicht gefchieht,, veranftaltet das „,‚col- 
legium logieum.‘“ Da wird „ber Geiſt dreſſirt,“ 


266) Fauſt tritt nach der Widman’fchen Redartion der 
Fauftgeihichte auch an der Univerfität Erfurt lehrend auf, 
indem er Borträge über Homer hält, und feinen Zuborern 
theild zur Beluftigung, theils zum Schreden, die Helven 
des trojanifchen Krieges aus der Unterwelt heraufbefchwört. 
„Doctor Fauftus war auch zu Erfurt namhaft und in ei: 
nem großen Anfehn, pfleget auch oft, wenn er dahin kam, 
auf diefer hohen Schul zu fefen, wie er dann auch auf 
eine Zeit den Studenten ven Grierhifchen fürtrefflichen Por: 
ten Homerus lafe, welcher von vielen Griechifchen Helden 
Meldung thut.“ (Fauftbiftorie von Widman, nad 
ter Ausgabe von 1599, Thl. 1, cap. 38.) 
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in „fpanifche Stiefeln eingefchnärt.” Da wird dafür 
geforgt, daß man nicht nebenhinaus auf eigene Mech« 
nung, fondern nach Paragraphen denkt, wie ein or« 
dentlicher Menſch in der bürgerlichen Gefellfchaft nach 
den Paragraphen einer Anftandölehre die Füße bewegt. 
Mancher ißt und trinkt; er verftieht aber das Eſſen 
und Trinfen nicht, das heißt, er kann die Momente 
nicht zählen, nach Denen gegefien und getrunfen wird. 
Sp wird auch, wie auf einmal gegeffen und getruns 
fen wird, auf einmal gebacht, weil Efien und ZTrine 
fen Leben ift, wie Denken, und diefes fich nicht zähe 
len läßt. Ein Weben ift das Denfen, wo bie Fäden 
zumal dad Tuch geben, und nidht an den Fingern 
abgezäblt werden Fönnen 267), Der Bhilofoph allein 
hat das Borrecht, die Denkfäden zu zählen, die Fein 
Menfc zählen kann, Er tritt in den Hirnkaften bins 
ein, fieht, wie es iſt, und beweist euch hintennach, 
dag es fo if. Er zählt die Fäden im Webermeifter- 
ſtücke des Denkens. 

„Das Erfi’ wär fo, das Zweite fo, 

Und drum das Dritt’ und Vierte fo, 

Und, wenn das Erft’ und Zweit’ nicht wär”, 

Das Dritt und Viert' wär’ nimmermehr.” 
Die Schüler zählen und zählen ; aber, wenn man auch 
Tage lang die Fäden zählt, wird man fein Weber. 





267): | 
„war iſt's mit der Gedankenfabrik 

Wie mit einem Murbermeiksrhnd, 

Wo ein Tritt taufend Fäden reg 

Die Shifflein hinüber, herüber isiepen, 

Die 86 aden ungefeben fließen 

Ein Schlag taufend — — — ſchlaͤgt.“ 
Göthe's Fauſt, in deſſen ſämmtl. Werken, kl. Ausgabe 
lebtzr Hand, Bd. 12, © 95 

8 
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„Das preifen die Schüler aller Orten, 
Sind aber keine Weber geworden.“ . 
Mit der Logik verbindet man die Piychologte. Den . 
Geift, der immer fluthet, dem Strome gleich, und kei— 
nen Augenblick derjelbe ift, können wir nicht halten. 
Halten wir darum, wad wir halten fönnen, um ihn 
zu gewinnen, das Hirn, in dem umd mit dem er denkt. 
Freilich ift der Geiſt Davon, wenn wir den Schädel 
geöffnet, und das Hirn in Händen haben; thut aber 
nichts, wir haben noch die Theile in der Hand. 
„Encheiresin naturae nennt’s die Chemie, 
Spottet ihrer felbft, und weiß nicht wie 268). 


Daß dieſes einem angehenden Studiofus nicht Elar ift, 
verfteht fih von felbfl. Uber gerade das iſt's, was 
Satan will. Die Dummheit muß im Menſchenge— 
fchlechte herrſchen, wenn die Schlechtigkeit zur Herr— 
fchaft gelangen fol. Verwirren und dumm machen 
will Satan den ®andidaten ; darum fpricht er jebt 
in ächt philofophifchem Jargon, durch den ſchon fo 
mancher dumm gemacht wurde, und fein Scherflein zu 
Satans Reich der Verdummung und Berfchlechterung 
beitrug, vom „Reduciren,“ „Klafjificiren,” fo daß der 
angehende Schüler, in dem fich noch ohne allen An« 
ftrich der philofophifchen Kunft der gefunde Menſchen⸗ 
verftand regt, naiv ausruft: 

„Mir wird von alle dem fo dumm, 

Al ging mir ein Mühlrad im Kopf herum.“ 

Jet muß Satan, um, wad er fo fchön begonnen, 

glorreich zu vollenden, die totale Geiftesverwirrung für 
fein Reich zu Stande zu bringen, mit der Meta 





268) Göthe a.a O. S. 9. 
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phyſik kommen. Im dieſer Wiffenfchaft ift, fährt 
die Elaffifche Ironie des Teufels fort, das Wichtigſte 
von jeher Das, „mas in des Menfchen Sim nicht paßt.” 
Dazu dient am beften das „Wort; aber ein „präch— 
tiges;“ das hilft aus der Verlegerigeit, wenn das Den⸗ 
fen aufhört. Während das Unbegreifliche den gejun« 
den Menfchenverftand. abtödtet, und dadurch Satand 
Herrfchaft vermehrt (denn Diefer ift in der ganzen Vor» 
lefung ein Cicero pro domo!), verbindet fich mit 
diefer Geiſtes verwirrung der lederne, geiſtloſe Mechanismus 
des Studiums der Jurisprudenz, der Göthe ſchon in 
feinen erſten Lehrjahren in Leipzig fo wenig zufagte, Daß 
er fih mit Kupferftecherkunft befichäftigte 26%). Nur 
„Drdnung,” „fünf Stunden jeden Tag,‘ immer vor- 
ber „wohl präparirt,“ meint Satan, wodurch man fich 
gewöhnlich überzeugt, daß der Profeffor „nichts jagt, 
als was im Buche fteht,” und nachgefchrieben, was er 
auf der Kanzel jagt, 
„als dictirt euch der heilig’ Geiſt.“ 

Den Mechanismus faßt der Schüler; denn er geht nicht 
über den menjchlichen Horizont, und der iſt's, an ben 
der gemöhnliche Menſch fich hält, der die Allerweltall- 
tagsarbeit vollendet. 


„Was man fchwarz auf weiß befißt, 
Kann man getroft nach Haufe tragen 270).“ 


Iſt man nun nad Satand Methode in die philofo« 


269) Göthe, „aus meinem Leben, Dichtung und Wahr» 
beit“, in deffen ſämmtl. Werten, kl. Ausg. legter Hand, 
Br. 25, ©. 177 u. 178. 270) Göthe's Fauſt, in defr 
„ m Werken, H. Ausgabe leßter Hand, Band 12, 
©. 97, 
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phiſche Facultãt eingeweiht, oder gehörig verdbummt ; dann 
gebt das Hineinfperren in Die übrigen Bacultäten an. 

Es ift dem Stubiofus bei dieſer Zumuthung zu 
Muthe, wie Göthe, ald er in Leipzig den Studien 
oblag. Er drückt fich, was die Liebe zu einer Bacul- 
tät betrifft, mehr negativ, als pofitiv aus, und jagt, 
was er nicht treiben will, lieber, ald was er zu treis 
ben gebenft. 


„Sur Rechtsgelehrfamteit kann ich mich nicht bequemen !* 


Wenn er das Recht vom Unrecht unterfchiede, der neue 
Student, und das ewige, in der Menfchenbruft gegrüns 
dete Recht, von wandelbaren Menfchenbeftimmungen 
trennen lernte; das wäre eine Waffe zur Zerflörung 
ded Satanifchen Reiches. Des Teufeld Aufgabe ift, 
ihn von der Rechtswiſſenſchaft abzulenken, und ihm 
ihre partie honteuse zu zeigen, anftatt ihn in das 
freie, edle Angeficht der Wiffenfchaft fehen zu laſſen. 
Ihr beruft euch auf euer Vernunft und Naturrecht, 
fagt Satan, aber die Natur und Vernunft ſprachen 
ſich in poſitiver Gefeßgebung vor einem Jahrtaufend 
aus, wie ſich Vernunft und Natur in der neuen Ges 
jeggebung auöfprechen ; mur werben die Menfchen ans 
derd ; die Vernunft und Natur wird eine andere. In 
der pofltiven Rechtswiſſenſchaft ſoll fie trotz allem An—⸗ 
derswerden immer und ewig dieſelbe bleiben, vernuͤnf⸗— 
tig, wenn fle unvernünftig, natürlich, wenn ſie unnas 
türlich geworden ift, weil das Leben und die Bebürfe 
nifje und Aufgaben defielben fich änderten. So wird, 
was vor einem Jahrtaufend „Vernunft“ war, fpäter 
„Unſinn,“ was den Ahnen „Wohlthat“ war, dem Eins 
fel „Plage.“ | 

, Der Schüler kommt an eine andere Facultät. „Faſt 


—— 
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möcht’ ‚er num Theologie ftudiren,” ein bedeutungsvol⸗ 
les „faſt,“ ungefähr, wie das „leider auch,” bei Fauft, 
wenn er von der Gottesgelahrtheit ſpricht. Diefe Wif- 
ſenſchaft feheint ihn eben nicht fehr anzuziehen. Wie 
leicht Fönnte der Teufel in dem Schüler ſich durch die 
Theologie einen Feind ziehen, wenn er ihn von ber 
Rechtögelehrfamfeit abbrächte Seine Hauptaufgabe if, 
ihn in eine Satanifche Theologie einzumeihen, in ber 
man entweder ohne oder jefuitifch mit Bemwußtfein dumm 
it. Er muß ibm daher eine Solche theologische Me— 
thodologie beibringen, Die zum Dummmachen, und eben 
dadurch zur Berfchlechterung am geeignetiten if, 

Theologie, meint Satan in Diefer ironifchen Vorle— 
fung, ift Gift und Arznei; e8 kommt nur darauf an, 
wie man fie treibt. Satan will, daß die Theologie 
jeinem Schüler Arznei fey, während er die Arznei fo 
zubereitet, daß fle in dieſer Zubereitung fchnell wir 
fendes Gift wird. Hört, ruft ihm der Teufel zu, in 
der Theologie vor Allem „nur einen,” das ift Das 
große Geheimniß, zur Wahrheit zu kommen, und „ſchwoͤrt 
auf die Worte des Einen.” Merkt euch vor allem 
Das große Kofungszeichen der Gotteögelehriamfeit, ‚Wort.‘ 
Mit „Worten läßt fich „bereiten,“ was man will, 
„Streit“. und „Spftem.* „Ihr wendet uns ein, ein 
Begriff gehöre dazu.” Darüber gebt der Teufel ea- 
valierement nad) der fchlauen Methode gemiffer Her- 
ren unferer Tage hinweg, weil fein Candidat noch nicht 
dumm oder fehlecht genug ift, das tiefe Wortgeheim— 
niß zu würdigen. „Schon gut,” redet er ihm zu. 
Mer wird „ſich mit Begriffen quälen?“ Das ift ja 
eben die jchönfte Einrichtung des Himmeld, daß uns 
gerade die Worte fchaarenweife fommen, wenn und die 
Begriffe ausgehen. Wortmacherei, bei der fich nichts 
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denken läßt, verdummt, und iſt in Satans NArfenal 
die kräftigſte Waffe für Vermehrung des Reiches der 
allgemeinen Menfchenverfchlechterung. Philoſophen und 
Theologen, nach ded Teufels fchönem Recepte präpas 
rirt, find die fchönften Vorläufer des Höllenreiches auf 
der Erde. 

Der Schüler hat nur noch eine Facultät übrig, für 
die ihm Mephiſto's Rath fehlt. 

„Wollt ihr mir von der Meviein 
Nicht auch ein kräftig Wörtchen fagen 271) 7" 
Die Mediein greift ind förperliche Leben ; die Materie 
muß aufgeftachelt werben, foll des Menfchen Sinnlich- 
feit über die Vernunft Meifter werben , wodurch Mies 
phifto ald ein Allgeitmehrer feines Reiches erfcheint. 
Hier hat er die fchönfle Gelegenheit, nicht mehr ver« 
blümt, fondern klar und deutlich unter der Form fchein- 
bar gut gemeinter Rathfchläge zu zeigen, wie er’d ma— 
hen muß, der Wahrheit und Rechtfchaffenheit in ver 
Melt ein Bein zu ftellen. Euer Glück zu machen, 
verfichert Mephiſtopheles ven Ternbegierig Aufhorchen« 
den, merft euch folgende Weifung für das Studium 
der Arzneimiffenfchaft. Die Leute könnt ihr nicht ges 
fund machen aus euch felber; die Natur macht fie ge= 
fund und franf. Darum ift eure Hauptaufgabe als 
 medicus, 
„es am Ende geh’n zu Iaffen, 
wie's Gott gefällt.“ 

Mitten unter allen Beftrebungen eurer Kunft, wie ohne 
fie, werden die Kirchhöfe Doch voll. Die Hauptjache 
ift, Daß die Leute auf euch etwas Halten; vor Allen 


271) Göthe a. a. O. S. 97-9. 
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die Damen, die am meiften krank werden. Hier Mt 
Das Aeußere Alles, und der. Titel und Bertrauen auf 
euch ſelbſt. Dann „vertrauen euch Die andern Ser 
len.” Wenn ihr auch nichts wißt, müflen bie Leute 
glauben, daß „eure Kunft viel’ Künſte überfteigt.“ 
Dann ſeyd ihr Meifter und habt das privilegium, 
euch Freiheiten heraußzunehmen, die einem Nichtme- 
dieus ald Frechheiten angerechnet werden 272). Das 
ift Die wahre ars saluberrima. Hier gebt dem 
Schüler ein Licht auf; das jind feine Phrafen, das 
dringt ind Leben. Er ruft entzückt aus: 

„Das fieht fchon beffer aus! Man ficht doch, wo 

und wie? 

Das Ding gefällt ihm fo, daß er ihm gerne „ein 
andersmal auf den Grund hören‘ möchte. 

Solche Vorlefungen zu halten, verweigert der Teus 
fel nie, denn fie können immer und überall nur dazu 
dienen, feine große Herrſchaft über das Menfchenge- 
ichlecht zu verftärfen. Zugleich maht Göthe Die 
Eitte, feinen Namen immer in's Stammbuch zu feßen, 
zur Erinnerung und ald Sreundfchaftszeichen, lächerlich. 
Der Studiojus kann fich. unmöglich entfernen , ohne 
dem Pfendodocenten „fein Stammbuch“ zur Einzeich 
nung zu überreichen. Schmunzelnd ergreift es 
und fchreibt den Text der vulgata: 

Eritis, sicut deus, scientes bonum et malum 
hinein. Das ift ja der Spruch der Hinmelftürmenden 
Titanen, der Spruch, der nach „dem Baume der Ers 
kenntniß“ über alle Sthranfe hinaustreibt, der auch 
feinen Zögling Fauft dem Mephiftopheled zuführte, ber 


272) Göthe a. a. D. S. 99 u. 100. 
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Spruch für die Unendlichkeit des Wiffenfchaftsdurftes 
und Genußtriebes des Menfchen. Satan fennt die 
Frucht der fchönen Ausfant, imdem er, als der Schüler 
fih „ehrerbietig“ entfernt, ausruft, die Eopie eines 
zweiten Fauſt vor ſich fchauend: 
„Folg' nur dem alten Spruch’ und meiner Muhme, 
ver Schlange, 

Dir wird gewiß einmal bei »einer Gottähnlichkeit 

bange.“ 

Fauft tritt auf, um mit Mephiſtopheles ver- 
eint ein neued Leben anzufangen, und, fih da zu bes 
täuben, wo er nicht ergründen fonnte. Zwar macht 
ihn feine verfchloffene „Lebensart, fein Mangel an 
„Pferd, Knecht und Wagen” verlegen. Aber der Teu- 
fel meint, das „Vertrauen“ allein ift die Hauptfache, 
und auf dem Zaubermantel der Sage 278) macht er 
die Fahrt, und beginnt an Mephiſto's Seite „ven neuen 
Lebenslauf 274).“ 

Im fünften Lebensbilde will Mephiſtopheles 
ſeinem Zöglinge einen Vorgeſchmack von dem Leben 
geben, das er fortan an ſeiner Seite führen ſoll, und 
bringt ihn in die Geſellſchaft luſtig zechender Brüder 
nach Auerbachs Keller in Leipzig 77°). Die Studen- 
tenhierarchie wird und von dem auf der unterften Stufe 
ber Reiter ftehenden Froſch, dem Embryo des afades 
mifchen Studenten, bis hinauf zu dent „bemoosten 
Haupte,“ dem Altmaier, gefchildert. Ber dem Sfan- 
dal- und Lärmmachen ift der Froſch immer der erfle. 
Eol ein Lied gefungen werden, fo flimmt der Froſch 


273) M. vergl. über den Zaubermantel ven $. 9 des 
1. Bohne. und die $$. 1 und 3 des 11. Bochus. 274) Gö— 
the a.a. O. ©, 101 u. 102. 275) M. vergl. die SS. 
3 und 9 des I. Bochns. und $. 1 des 11. Bons, 
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zuerfi „Die Kehle”, und fingt ein politifch Liedlein; 
von dem Brander aber, der ald „‚gebrannter Buche’ auf 
einer höhern Stufe fich gegen den Froſch ſchon als 
Mentor gebärden fann, zurechtgewiefen, gebt er zu ei» 
nem erotiſchen Liede über, in welchem als einziges 
Hinderniß der treuen Flamme der Riegel befchrieben 
wird, den man zu gewiſſen Zeiten, „des Morgens früh 
immer wieder vorjchieben kann. Giebel, „ver Schmeen- 
bauch mit der kahlen Platte,’ das Stichblatt des Stu- 
dentenwitzes, ift durch die Liebe unglücklich geworben ; 
“er fucht fich Durch Die göttliche Gerevifia und eine laute 
Bapftimme zu entfchädigen 27%), Brander verfpottet 
die Leiden- und Liebesgeſchichte Siebel’3 in einem Liebe, 
welches dad kurze Xeben einer von Gift gefchwollenen 
Matte enthält, deren letzte Zudungen die Köchin, „Die 
Vergifterin,“ verlacht. Sind doch die Bewegungen des 
unglüdfeligen Thieres fo, 
„als hätt’ es Lieb’ im Leibe“, 


und werden nach dem Grundſatze fiat applientio 
auf Siebeld traurige Kiebesabenteuer übertragen. Kaum 
fann der verfpottete Giebel feinen Aerger äußern, als 
Fauf und Mephiſtopheles im Gaſthauſe als 
Fremde eintreten. Nur zwei Dinge ſetzen, wie M e- 
phiſtopheles, der Menfchenfenner, glaubt, das „lu— 
flige Böltchen” im Verlegenheit, das „Kopfweh“ eines 
fröhlichen Taged, und, „wenn der Wirth nicht mehr 
borgt.” Doch fehlt auch in ihrer Luftigfeit das dia— 


# 


276) Siebel: 


‚Wenn vas Gewölbe wiederfhalkt, 
Gühlt man erft recht des Balles Örundgemalt.” 


Göthe a. a. O. S. 104 
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bolifche Element nicht ganz 277). Der Froſch if der 
erfte, der das Incognito der fremden Herren entdecken, 
oder, wie er renomiſtiſch jagt, „wie einen Kinderzahn“ 
ihnen „die Würmer aus der Nafe ziehen” will. Me 
pbiftopheles verhöhnt ihn, ohne daß er es merkt, 
und gibt den Studenten, da fie aus Angſt politifche 
Lieder vermieden, gerade ein politifches Lied zum bes 
jten, Die Gejchichte eined unbedeutenden, Blutfaugen- 
den Gefchöpfes, eines Flohes, enthaltend, der feine Gar- 
riere durch die leidenfchaftliche Vorliebe feines Beſitzers 
macht. Der Floh wird Minifter, weil ihn der Fürft 
„nicht wenig,“ „wie feinen Sohn liebt,“ er erhält 
„Sanmet und Seide,” „Bänder am Kleide“ und „ein 
Kreuz.” Seine „Geſchwiſter“ werden „am Hofe große 
Herren.” Das Schlinmmite ift, daß Niemand am Hofe, 
jelbft nicht „die Königin,” fich regen darf, wenn der 
Blutſauger fidy zu bewegen beginnt. Gemeinen Flöhen 
gegenüber hören die Berückſichtungen ängftlicher Vor⸗ 
ſicht auf 2718). Das punetum saliens in der po— 
litiſch-humoriſtiſchen Parabel faſſen die Zechbrüder. 
Mephiſtopheles ſchafft ihnen Weine nach Belieben durch 

den Bohrer „aus dem hölzernen Tiſche ?79).” Der 





277) Mephiſto fagt: 

„Den Teufel fpürt das Völkchen nie, 

Und wenn er fie beim Kragen hätte.“ 
Göthe a. a. D. ©.108. 278) Die Studenten rw 
fen im Chorus: 

„Wir Eniden und erftiden, 

Ded glei, wenn einer fit.” 
Göthe a. a O. S. 111. 279) Die Sefhichte iſt bie 
auf den Heinften Umftand aus dem Fauflbuche nach der 
Widman'ſchen Revacrion genommen. (Widpman's 
„Bauftdiftorie“ mad der Ansgabe von 159, Th. 1, 
ca». 39. M. ſ. $. 1 des Il, Bochns. 


— — 
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Froſch ift mit Mheinwein zufrieden, der Brander darf 
böhere Ansprüche machen, und will Champagner. Sie 
bel. will fih für Die unglückliche, ehedem fühe Liebe 
durch den fühen Wein entfchädigen, indem er Tofayer 
verlangt 280). Altmaier fieht weniger auf die Qua⸗ 
fität, al8 auf die Quantität, Wenn er von dem 
Zeufel nah dem Weine gefragt wird, mit dem er 
ihm dienen fann, erwiedert er naiv: 


„Mit jedem; nur nicht lang gefragt!” 


Die Worte, die Mephiſtopheles ausfpricht, um 
den Meinzauber zu vollenden, lauten, mie manche Bann 
und Zauberformeln einer gewiffen Art von Dogmatik 
und Philofophie ; fie enthalten nämlich Phraſen, die 
fich von felbft verftehen, und jolche, die Niemand ver- 
fleben fann. Oft ift eine weife Mifchung folcher Res 
dendarten das Geheimniß des dogmmatifchen und phi— 
lofophifchen Weisheitsſchlüſſels U), Die Studenten 
drüden ihre fröhliche Laune auf eine ziemlich derbe 
Weiſe aus 282), Sie follen nad) Mephiſto's Rath 


280) Die bekannte, für eine Here gebaltene Nonne, 
Renata Sänger von Würzburg , erhielt nad den Herens 
acten bei Horft von dem Teufel „Zofayer“. Die Lebens—⸗ 
geifter frifcht der Teufel dem Fauft in Lenau's Gedicht 
durch einen „Krug mit Tofayer“ auf. 281) Diefe Zaus 
berformel, das Ideal für gewiffe theologiſch-philoſophiſche 
Weispeitsiprüche, lantet: 

„Zrauben trägt der Weinftod, 
zent ver Ziegenboch 
er Wein if faftig, Holz die Reben, 
Der hölzerne Tifh kaun Wein euch geben! 
Ein tiefer Bid in die Natur! 
Bier ift ein Wunder, glaubet nur!” 
Göthe a. a. D. ©. 114 u. 115. 282): 


„Uns if ganz kannibaliſch wohl, 
Als wir in undert Sauen.“ 
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„michts vergießen.” Siebel fündigt gegen das Gekot, 
Beuerflammen fchlagen auf. Die Studenten werben 
von Zorn ergriffen. Mephiſto iſt vogelfrei, wird „Ber 
fenftiel” genannt, und von den Schlägen der Stu- 
denten bedroht. Mit einigen Zauberworten täufcht er 
fle, Durch die „Sinn und Ort,“ „Gebild und Wort” 
verändert werden. Sie fehen fich erftaunt an; denn 
jedem erfcheint das Geficht ded andern als ein „Wein- 
berg” mit „grüner Laube.” Die Nafe verwandelt 
fih in eine Traube, und jeder faßt die Naſe des an« 
dern, um fich die Löftliche Brucht mit dem Meffer zu 
holen. Aber auf Mephiſto's befchwichtigende Rede 
läßt „der Irrthum der Augen Band los,“ und fie 
merken den Trug, indeh der Teufel mit Kauft den 
befannten Ritt auf dem Weinfaffe aus Auerbachs Kel« 
ler macht. Altmaier entwidelt zum Schluffe theolo⸗ 
gifche Anfichten, indem er in der ganzen Geſchichte eine 
Betätigung der Wundertheorie ſieht 73°). Göthe 
fchildert uns in diefer Scene, die aus Elementen der 
alten Fauſtſage durchaus, zujammengefegt ift 23%), vie 


Göthe a. aD. ©. 115. Aehnliche Berfe finden ſich 
in der „Fauſthiſtorie“ von Widman,a. a. O. Thl.l, 
cap, 47, Erinnerung. M. ſ. $. 1 des Il. Bochns. 283) 
Altmaier: 

„Run fag’ mir eins, man fol kein Wunder glauben.” 
Göthe aa. D. ©. 118. 284) Die Gefchichte von den 
fib in Trauben verwandelnden Nafen fommt fhon in dem 
älteften Fauftbuche vor, nur, daß dort jeder feine eigene 
Nafe abfchneiven will. Aelteſtes Fauſtbuch v. 1587. 
„D. Fauſti Gäft wöllen ihn ſelbs die Nafen abfchneivden“ 
(bei 3. Scheible Klofter Bo. Il, S. 1052). Die übri- 
nen Details fammen aus der „Fauſthiſtorie“ von 
Widman Th. 1, cap. 39 u. 47. Auch vie Geſchichte 
vom Ritt auf dem Weinfaffe ept bei Wipman „Fauſt— 
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| begeifternden Folgen des Weingenuſſes. Nach dem reich⸗ 
fichen Genuſſe des beraufchenden Getränfes wird Di os 
pbhifto thätig, und. ruft uns zu: 

„Falſch Gebild und Wort 


Beranvern Sim und Ort, 
Seypd hier und dort!“ 


In diefem Zuftande werden Gebild und Wort * 
Sinn und Ort verändert, das Geſicht mit einer Laube, 
die Naſe mit einer Traube verwechſelt, bis das unan—⸗ 
genehme Gefühl der Nüchternheit die traurigen Reſul⸗ 
tate der Wirklichkeit zeigt. 

„Irrthum, laß los der Augen Band, 

Und merkt euch, wie der Teufel ſpaſſe 285).“ 
Der Menſch ruft dann im Hinblicke auf den momen- 
tan begeifterten Zuftand der Seele, wie Siebel, aus: 


„Betrug war Alles, Lug und Schein 286).“ 


Fauſt Hat keinen Sinn für die ihm von Mephifto- 
pheles im fünften Lebensbilde gezeigten Freuden *87). 
Er muß dafür erft empfänglich gemacht werden. Diep 
geichiehbt im ſech sten Lebensbilde dutch den im der 
Herenküche für Kauft gebrauten Zaubertrant 788). 


diftorie“, Thl. I, cap. 37: „Fauſtus war nicht faul, 
ging bald in ven Keller, fatzt fihb anf das Faß, ald auf 
ein Pferd, und ritt es alfo fchnell aus dem Keller, darüs 
ber ſich Jedermann verwundert.” Die Geſchichte ſtellt auch 
eines der Bilder in Auerbach's Keller vom Jahre 1525 
dar, auf das wir oben aufmerkffam machten. Dan vrgl. 
$. 9 des 1. Bochns. und $. 1 des I. Bochns. 285) Gö— 
the a. a. O. S. 11T. 286) A. a. O. ©. 118. 287) 
Sauft fagt bei Göthe a. a. D.: 
„Ich hätte Luk, nun abzufahren.“ 
288) Entweder geht der Adept bei dem Teufel unmittel⸗ 
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Wir werden in die Herenküche eingeführt. Auf einem 
nnievrigen Heerde ſteht ein großer Kefjel; darunter ift 
euer. Dampf wallt aus ihm auf; in dem Rauche 
zeigen fich allerlei magifche Geſtalten. Die Meerkatze 
fist neben dem Keffel, und ſchäumt ihn ab, daß er 
nicht überlaufe. Der Kater und die Käßchen wärmen 
fich die Pfoten. In dem Keffel wird der Herenbrei 
gekocht, und Derenameublement ift ringsum aufgeftellt, 
Ep beſucht auch Macheth die Höhle der Hexen, um 
die Schieffalsfchweitern wegen der Zukunft um Rath 
zu fragen. Der Brei, der in dem Keflel von den 
Hexen in Shakſpeare's Macbeth gekocht wird, beſteht 
aus giftigen, oder nach der Volksmeinung der alten 
Zeit verfluchungsmwürdigen Dingen der Pflangen-, Thier- 
und Menfchenmelt, aus der Schierlingsmwurzel und dem 
Eibenlaub, aus Theilen von Kröten, Schlangen, Eis 
dechfen, Bröfchen, Fledermäuſen, Nachtenlen, Ottern. 
Dazu gehören auch die „Xeber eines Juden, der Öott ger 
laͤſtert,“ „Türkennaſen,“ „Zartarlippen,“ der „Finger ei— 
nes Kindes, das ſeine Mutter, eine Hure, erwürgte und 
in den Graben warf.“ Aus dem Dampfe wallen, wie 
bei Göthe, Zaubergeſtalten auf, „ein gerüſtetes Haupt,“ 
ein „blutiges Kind“ u. ſ. w. 89%), Die Katzen, beſon⸗ 
ders dunkelhaarige, graue und ſchwarze, ſpielen auch in 
Macbeth als Hexenembleme eine Rolle 280) 


bar in die Schule (Heinreich Anſelm Freiherr von Zieg— 
ler und Klipphauſen, hiſtoriſcher Schauplatz und Yas 
byrinth der Zeit, Leipzig, 1718. fol. Bo.l, S. 750), over 
man wird durch den von Heren gebrauten Tranf, wie 
hier, eingeweiht. 289) Shakespeare’s Muebeth, act. IV, 
sc. I. 290) So rufen die Heren, die fih auf der Heide 
begegnen, den Kaßengeiftern in der Luft, die einen „Gri— 
maltin“, die andern: „Paddok, ich komme“. Shakespeares 
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Fauſt bat feinen Einn für die Zaubereien der Hes 
renküche. Er nennt fie „ein tolles Zauberweſen,“ ei⸗ 
nen „Wuft von Raſerei,“ eine „Sudelkocherei,“ vie 
ihm „dreißig Jahre vom Leibe fehaffen Toll,” da bie 
Herentinetur nad altem Glauben das Leben verlängert. 
Der Teufel weiß ein natürliches Mittel, jich das Ye 
ben zu verlängern. Bau ft foll hinausgehen „auf's 
Feld,“ „baden, graben,” ald „Vieh mit dem Vieh 
leben,” „ernten, ſelbſt düngen.“ Das kann „auf acht» 
zig Jahre verjüngen.” So it er auch hier wieder die 
Ironie, der Widerſpruchs- und Berneinungsdgeift der 
Beitrebungen Kauft’ 8, der eben durch. die Schranfe, 
die er feinem Zöglinge entgegenjegt, fie zu überfprine 
gen anftachelt. Davon will Kauft nichts wiffen. „So 
muß doch die Here dran,” glaubt der Teufel. Warum 
denn Die? bemerfet Kauf. Mephiſto fagt: 


„Der Teufel hat fie’s zwar gelehrt, 
Allein ver Teufel kann's nicht machen.“ 


Dazu gehört außer der Wiffenfchaft Geduld. Er ftellt 
feinem Zöglinge Die Kagen vor, und unterhält fich mit 
ihnen, indeß fein Zögling in dem Zauberfpiegel das 
fchöne Bild der Helena erblidt. Die Katzen ſprechen 
Scheinbar unfinnige Dinge. Doch legt der Dichter in 
ihre Worte immer eine Bedeutung. Der Kater fpricht 
von dem Gelde, ald dem Regenten der Welt, und von 
der Unbeftändigfeit ded Glückes. Cr macht fich über 
Mephiftopheles, der im Lehnſeſſel figt, Tuftig, und läßt 
die Kägin Durch „das Sieb blicken,’ um ihr ihn, den 





Macbeth act. }, sc. Il. Grimalfin ifi der Name einer 
alten grauen Rage, Paddohk, nordengliihes Wort für 
Kröte. 3. H. Voß Anmerkungen zu diefer Stelle. 
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„Dieb“, zu zeigen 201). Die Thiere fptelen mit einer 
Krone, dem „Symbole der Macht und Unbeftändig- 
feit,, fie bitten ihren Herren, den Mephiſtopheles, fie 
zufammen zu leimen mit „Schweiß und Blut,“ dem 
häufigen Bindemittel der Kronen ; ſie haben jchon vor- 
ber Mephiſto einen Fliegenwedel als Scepter gegeben, 
den er ald Mückengott (Beelgebub) zu führen bat. 
Die Krone paßt zu dem Ecepter, und zerbricht unter 
ihren Händen. Und, nachdem ſie in Stüde gegangen 
ift, fangen die Kagen, an fich in dem widerfinnigften 
Jargon auszulaffen. Us Die Krone zerbrochen ift, 
rufen fie aus: 

„Run ift e8 geichehen, 

Wir reden und feben, 

Wir hören und reimen,“ 

„Und, wenn es ung glüdt, 

Und, wenn es fich fchict, 

So find es Gedanken 292).“ 
Wirklich will der Dichter Hier die Kagen Unfinn fagen 
laſſen. BSauft, der ihre Rede hört, ruft auß: 

„Web mir, ich werde ſchier verrückt“ 
und _ 
„Mein Bufen fängt mir an zu brennen.“ 

Selbſt Mephiſtopheles ſagt: 

„Nun fängt mir an, faſt ſelbſt der Kopf zu ſchwanken.“ 
Daß der Unſinn ein poetiſcher ſeyn ſoll, eine Satyr⸗ 
“auf eine gewiſſe, unſterbliche Art von romantiſcher Dicht- 
kunſt, Tiegt nicht nur in den Worten der Kagen, fons 
dern im der ausdrücklichen Behauptung Mephiſto's: 


291) M. ſ. über die Koskinomantie $. 6 des ll. 
Bochns. 292) Göthe an. a. O. ©. 125. 
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„Run, wenigfiend muß man befennen, 
Daß es aufrichtige Poeten finn.“ 

Es gibt Feine fchlechtere Art von Poefle, die noch 
jegt von manchen Phantaften vertheidiget wird, ale 
die bier von den Katen in Schuß genommene Nur 
ihre niedern Sinne find thätig, wenn fie Verſe ma- 
hen. Sie „hören, fehen, reden, reimen.” Vom Den- 
fen ift gar feine Rede. Es kommt von felbft; man 
fühlt auf Gerathewohl, und, wenn es das Glück will, 
wenn ed fich ſchickt, kommt auch ein Gedanfe heraus. 
Leute, die ihre eigenen Sünden in der Dichtkunft be 
fennen, nennt der Teufel „aufrichtige Poeten.” Auch 
die Beichwörung des Hexentrankes durch Die Here bes 
wegt ſich in abfichtlich wiberfinnig geftellten Phrafen, die, 
jo ſehr fich die Commentatoren zu Gothe's Kauft 
abmühten, tiefe Gedanken darin zu finden, feinen an- 
dern Sinn haben, als den, feinen Sinn zu haben. 
Das Hereneinmaleins ift baarer Unfinn 29°). Die e8 
bören, drücken dieſes deutlich aus. Fauſt fagt: 

i „Mich dünkt, die Alte Spricht im Fieber.“ 
un 

„Was fagt fie uns für Unfinn vor? 

Es wird mir gleich der Kopf zerbrechen. 

Mich dünkt, ic hör ein ganzes Chor 

Bon hunverttaufend Narren ſprechen 294).“ 
Auf gleiche Weife fchägen die Here und der Teufel 
die Zauberformel. Sie geben und zugleich. den. Schlüfr 
jel zu Diefem, in Zauberformeln enthaltenen Unfinne. 
Dad Hereneinmaleins ift das Geheimniß philofophifcher 
und theologifcher Ertravaganzen , welche ins Nebelge— 
biet blinder Gefühle eingreifen, und den Boden bed 


293) Göthe a. a. ©. ©. 130. 299 A. a. O. S 31. 
9 


130 


Begriffes verlafen, hinter denen der Dumme eine tie 
fere Bedeutung fucht, während der Schlauere fich da— 
rin gefällt, fo zu fprechen, daß er von Keinem ver— 
ftanden wird. Darum jagt die Here, bier bebürfe es 
des Denkens nicht: 
Die hohe Kraft der Wiſſenſchaft, 
Der ganzen Welt verborgen, 
Und, wer nicht denkt, 
Dem wird fie gefchenkt, 
Er hat fie ohne Sorgen. 
Und Mephiftopheles verfichert: 
„Ein vollfommener Widerſpruch 
Bleibt gleich geheimnißvoll für Kluge, wie für Thorem, 
Mein Freund, die Kunft ift alt und neu, 
Es war die Art zu allen Zeiten, 
Durh Drei und Eins und Eins und Drei 
Irrthum ftatt Wahrheit zu verbreiten. 
So ſchwatzt und Iehrt man ungeftört: 
Wer will fih mit den Narr’'n- Hefaffen ? 
Gewöhnlich glaubt der Menſch, wenn er nur Worte 


bort, 
Es müſſe fih dabei doch auch was denken laſſen 295). 


Wie oft hat man fich in unferer Zeit in der Auf: 
ftellung neuer pbilofophifcher Syfteme an das große 
Mephiſtopheliſche Geheimniß der Wortmacherei gehalten, 
und gerade darin die größte Tiefe der Philofophie ges 
funden, daß fie fich zur rechten Zeit „hinter ein präch- 
tiges Wort‘ vor den Kraftftreichen des gefunden Men 
fchenverftandes verbarg, eine fihlaue Manier, in wel 
cher auch die sacrosaneta keineswegs zurückblieb. 

Fauſt Hat unterdefien im Zauberfpiegel Helena geſe— 
hen. „Hingeſtreckten Leihes“ fchaut er fie, das ſchönſte 


295) 9. a. O. ©. 130 und 131. 
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Bild von einem Weibe „auf parabieftfchen Gefilden.” 
Der Zauberfpiegel hat Aehnlichkeit mit dem Hohlſpie⸗ 
gel der menfchlichen Phantajte Wenn Fa uft dem 
Bilde näher tritt, und es faffen will,-wirb es trüßer, 
und verſchwindet vor feinem Förperlichen Auge. So 
auch fallt von den Gebilden in dem SHohlipiegel 
unferer Phantafle der jrhöne Blüthenftaub, wie beim 
Schmetterlinge, den man betaftet, wenn man ihnen 
näber tritt, und fie in Mirklichkeiten verwandeln will. 
Fauft fchlürft im Zauberfreife den Hexentrank; eine 
bläuliche, auffladernde Flamme verkündet feinen zau— 
berifchen Urfprung. Die Aufgabe des Herentrankes, 
Fauſt empfänglich für die Genüffe des finnlichen Le 
bend an der Seite des Mephiftopheles zu machen, bes 
zeichnet der Teufel felbft. Die Bedeutung des Mü— 
figganges und des Genufjes der finnlichen Liebe ſoll 
Kauft erft durch den Hexentrank flar werden 296). 
Er will zwar, ebe er ſich mit Mephifto aus der Küche 
entfernt, noch einmal das „ſchöne Frauenbild” fchauen, 
allein Mephiftopheles meint: Das ift nicht mehr nö— 
tbig ; Denn 
„Du fiehft mit diefem Trank im Leibe 
Bald Helenen in iedem Weibe 297). 


Fauſt ift ein Anderer geworden, feit er den He— 
xenbrei „im Leibe” hat; denn Diefer ift für ihn eine 
Miſchung von Sinnlichkeit und lüftern begierlicher Ges 
meinbeit mit der alten idealifirenden Bernunftfraft und 
Dichterfülle der Fauftnatur. Fauſt hat das Mephiftos 


Bo edeln Müßiggang lern’ ih hernach md fhägen, 
Und balp empfindet du mit innigem Ergo 
Wie fih Cupido regt und hin und Wicher peingt. x 


Göthe a. a. O. S 12. 297) A. a. O. 
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pheliſche Princip in ſich aufgenommen; er fpricht „mie 
Hand Kiederlich,“ „ſchon faft, wie ein Franzose.” Er 
begegnet Gretehen 288). Und der Dichter fchildert und 
nun in einer Menge von fleinen Lebensbildern Die 
Liebe, als den höchſten finnlichen Genuß, der aber auch, 
- durch Gemüth und Phantafte des Menfchen ganze Per- 
fönlichfeit ergreifend, das geiftige Element durchdringt. 
Gretchen ift fein Ideal, wie es Schiller gibt; fie iſt 
ein der Wirklichkeit angebörendes, unfchuldiges, natür« 
lich gutes Mädchen, ver Liebe und Verführung mit 
warmem, weichem Gefühle offenftehend. Nicht viel über 
„vierzehn Jahre” wohnt fie vor der Stadt „in einem 
Häuschen,“ was ihrer noch lebenden Mutter gehört ; 
ihr Vater ift geftorben; ein Schwefterchen wurde. noch 
nach des Vaters Tode geboren von der Franken Mut: 
ter, das fie pflegte. Das Kind flarb. Ihr Bruder 
Balentin ift Soldat; fie beforgt die Haushaltung al- 
lein. Sie war eben in der Kirche, und, vom Beicht- 
ftuhle kommend, geht ſie über die Straße 290). Faufl 


298) In der „Zaufthiftorie“ von Widman will 
jener außer feinen Ausfhweifungen auch ein Band reiner 
Liebe mit einem „Bürgermädchen“ fnüpfen, das er zu eb: 
lichen gedenkt, während Satan feine fhönen Plane Hinter: 
treibt, und die Ehe verhindert. Wid man's Rauftbi- 
ſtorie nah ver Ausgabe von 1599 Thl. H, cap., 25, 
vergl. $. 1 des N. Bohne. Göthe's Liebe in Sranffurt, 
feiner Geburtsfladt, war „Gretchen“. Göthe's „Leben, 
Dichtung und Wahrheit“, in deſſen ſämmtl. Wer: 
ten, kl. Ausg. legter Hand, Bd. XXIV, S. 266—286 ; 
295—298; 311—313; 328—342; XXV, 5—10, 15, 
39, 87, 109, 112, 275; XXVI, 118; XLVI, 115. 
299) Göthe's Fauft, in deſſen ſämmtl. Werfen, Feine 
2. * Hand, Br. Xil, ©. 133 u. 134; vergl. ©. 

u. . 
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begegnet ihr. Die Liebe beginnt, und wird von dent 
Dichter in pfychologifch-poetifchen Mufterzügen von ihe 
ren erfien Anfängen bis zur Hinrichtung der durch 
Liebe zur Kindömörderin gewordenen Ungfürflichen ges 
zeichnet. Jede Scene in der ein Ganzes für fich bil 
denden Schilderung von Fauſt's und Gretchens 
Liebe hebt ein beiondered, eigenthümliches Moment der 
Liebe hervor. Während in allen andern Scenen der 
Dichter mit vieler Gefchieklichkeit und genauer Kennt- 
niß die Magie ded Mittelalters, die mit der Fauſtſage 
zufammenhängt, benugt,, bedarf er ihrer in der Ent 
widelung der Liebe Gretchens und Fauſt's nicht. 
Die Liebe felbft ift bier die Magie; fie felbft ift das 
Munder 

Die Charakteriſtik dieſes VBerhältniffes zwiſchen Fa uft 
und Gretchen beginnt mit dem eriten Begegnen 
der Liebe. Fauſt lobt den „Stand und die Schön- 
beit Gretchens, und ift, indem er ihr in eigenthümli- 
cher Weife „fein Geleit“ anbietet, befcheiden und frech 
zugleih. Das Mädchen weist ihn ab; doch Feimt 
ſchon bei dem erften Anblicke, während ſie ihn zurüd- 
weist, die Liebe 300), Die Gefühle beim erften Bes 
gegnen, die Empfindungen der Xiebe, werden in Fauſt's 
kurzem Monologe gegeben. Er ift entzückt über Das 


300) Diefes ſieht man aus ihren Reflerionen, wenn fie 
allein if, und, wenn fie ihn fpäter wieder findet. 
„IH gab’ was drum, wenn ich nur wüßt, 
Wer heut’ der Herr gemefen iſt.“ R 
und; | 
„Geſteh' ich's doch! ih mußte nicht, was ſich 
u eurem Bortheit bier zu regen gleich begonnte; 
Hein gewiß, ih war recht bo8 auf mid, 
Dat ih auf euch nicht böfer werben konnte.‘ 


Göthe a. a. D, S. 138 u. 165. 
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Aeußere; er lobt das, was er nicht Toben und auch 
nicht nach dem erften Abweiſen fchägen kann, wie Sitte 
und Tugend, und betrachtet Die letztere gleichfam nur 
ald ein accessorium zur Subftang der Schönbeit, 
ald eine Würze beim Genuffe der Sinnlichkeit N). - 
Hierauf folgt der erfte Entſchluß, herbeigeführt 
durch ein Gefpräch zwifchen Fauft und Mephiſto— 
pheles. Kauft ift nur Gefühl, Begierde, Leiden— 
fchaft, Affeet, Sinnlichkeit, Mephiſto die ruhig über- 
fegende, kalt widerfprechende, zu frechen Entfchlüffen 
mahnende, höhere Gefühle ins Nichts auflöfende Re— 
flexionsfraft des Verftandes. Mephiſto macht Kauft 
auf die Hinderniffe aufmerfjam, um ihn mehr zum 
Entſchluſſe des Genuſſes zu ftacheln. Zu einen herr— 
lichen Gefchenfe für fein Mädchen ift Fauſt entjchlof- 
fen 302), - Der Dichter fehildert und nun den erften 
Verfuch. 

Es iſt Abend. Gretchen iſt allein im „kleinen, rein—⸗ 
lichen“ Zimmer. Indem ſie ſich die „Zoͤpfe flicht und 
aufbindet,“ iſt ihre Seele von Neugierde beherrſcht, 
und ſie beurtheilt nach ächtjugendlicher Frauenzimmer— 
logik den intereſſanten, jungen Mann, der ihr auf der 
Straße begegnet, allein nach dem Aeußern. Wenn 
fie ſich entfernt hat, und Fauſt und Mephiſto in 
ihr Zimmer treten, hat jener ganz die Rolle ideali— 
fierend-finnlichen Gefühles, dieſer die des kalten, Ver— 
führungskünſte ſchlau berechnenden Verſtandes. Das 
Kaͤſtchen mit Kleinodien und Putzſachen wird von Mes 


301): 
— iſt ſo ſitt- und tugendreich, 
Und etwas ſchnippiſch doch zugleich.” 
Göthe a. a. O. ©. 133, 302) Göthe a. a. O. ©. 
134-137. 


135 


pHifto getragen, und nach einem pſychologiſch treffli— 
chen Dialoge in den Schrein des Mädchens geftellt, 
Diefer in das Schloß geworfen, jo daß Mephifto, 
der für den ſich leidend verhaltenden Kauft handelt, 
wie ein Cäfar, über den Rubilon fegen, und fein „alea 
jacta” est 'ausrufen muß. Fauſt ift zu gut, um 
gerade zu wollen, und zu ſchwach, um nicht zu wols 
Im. Wie ein ftrauchelndes, unfchlüffiges Kind, ruft 
er aus: „Ich weiß nicht, foll ich?” Da das Mädchen 
fommt, wird er vom Teufel, der für ihn handelt, forte 
gefchleppt, und Gretchen drückt uns ihren Seelenzuftand 
in einem finnigemelancholifchen Liede aus, das Die Ge— 
schichte eines Königs in dem fabelhaften,, nordifchen 
Thule enthält, der alles „feinen Erben gönnt,” nur 
den „goldnen Becher” nicht, Das Geſchenk „der treuen 
Buhlen,” das er in die Wellen des Meered wirft, 
wenn feine Augen zun Sterben finfen. Der rund» 
gedanfe des Liedes ift: Die Liebe nimmt die Erinne- 
zung an ben geliebten Gegenftand mit fich ins Grab. 
So bleibt auch Gretchen dem "heiß Geliebten bis zum 
legten Lebenshauche treu. Gie öffnet, „ihre Kleider 
einzuräumen,‘ den Schrank, jie fieht den von Me- 
phiſto für Kauft bHineingelegten Schmud. Zuerſt 
regt fich Die Neugierde 39) ; dann kommt die Befchöni- 
gung der Neugierde 304); zulegt folgt die Eitelkeit ?09), 





303): 
„Was mag wohl drinne ſeyn?“ 
Göthe a. a. D. ©. 143. 304): 
„Bielleiht bracht's Jemand als ein Pfand, 
Und meine Mutter lieb darauf. 
Da bangt ein Schlüffelden am Band, 
Sch denke wohl, ih mad’ es anf.“ 
Göthe a. aD 305): 


„Wie follte mir die Kette ſteh'n! 
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ein Unkraut, dad fpäter in ber Seele Gretchend zu 
ihrem Derverben wuchert. Das Mißlingen des 
erſten Verſuches und der Entſchluß zum 
zweiten werden entwickelt in einem Dialoge zwiſchen 
dem kalten Verſtande des Mephiſto und der heißen 
Begierde Fauſt's, einem Monologe, der ſich zwiſchen 
beiden Elementen in der Seele des Menſchen entwi— 
ckelt. Neben dem diaboliſchen iſt auch ein humoriſti— 
ſches Element in dem Teufel. Er ſchildert auf komi— 
ſche Weiſe den Verluſt des Schmuckes. Die Andacht 
kann bei dem alten Weibe, Gretchens Mutter, nach 
des Satans Meinung nur durch die Thätigfeit niede— 
rer Sinne, ded Geruch und Gefchmads, jich äußern. 
Die Frau hat „einen feinen Geruch,” ſie „riecht'ö je= 
dem Möbel an,” ob es „heiliy, ob profan ;” da ließ 
fie, ald ihr Gretchen das Käftchen zeigte, „ven Pfaf— 
fen” kommen ; der verftand ed, das Gefundene in den 
Sack der Kirche zu Demonftrieren. Er verglich Die Kirche 
mit einem Magen, der „ganze Länder“ und jelbft „uns 
gerechted Gut” ohne Nachtheil für die Verdauungskraft 
„auffreſſen“ Eann, Mur der Magen „der Könige und 
Juden” kommt dem Kirchenmagen nadı Fauſt's Bei- 
fage gleih. Am müthendften macht den Teufel der 
Gedanke, daß der Schmud, für das Mädchen beſtimmt, 
in hunorem ecelesiae verwendet wird. Gin neuer 
Schmuck foll für Gretchen angefchafft werben 306). 
Die Öelegenheitämacherei im Haufe der 
Frau Martba Schwerdtlein folgt. Sie iſt 


Wem mag die — —— gehören? 
Wenn nur die Ohrring' meine waren! 
Man ficht doch gleih ganz anders drein.“ 


.... a. O. 306) Göthe a. a. D. ©. 14— 520 
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„auf dem Stroh allein;" ihr Mann iſt „ſtracks in Die 
Welt hinein;“ fie hat nur einen Kummer, es fehlt 
ihr „ver Todtenſchein“ ihred Mannes ?07), 


„Sie ift ein Weib, mie auserlefen 
Zum Kuppler: und Zigeunerweien 308).” 


Die unjchuldsvolle Margarethe nimmt zu ihr ihre 
Zuflucht ; fie erzählt ihr, daß fie ein neues, noch ſchö— 
neres Käftchen erhalten, ſie läßt fie an ihrer Freude 
Antheil nehmen, fie breitet ihre Herrlichkeiten vor ihr. 
aus; fie macht auf die Hinderniffe aufmerkſam, die 
der Befriedigung ihrer Wünfche im Wege ſtehen. An das, 
woran fie zuerft denken follte, denkt fie zulegt 308“), 
Frau Martha Echwerbtlein ftellt uns das vollendete 
Bild einer Kupplerin dar. Sie zeigt Theilnahme, ſie 
weiß die Hinderniffe zu befeitigen und zu rathen 309). 
Dan hört ein Geräufch; Das böfe Gewiſſen rührt fich, 
fie glaubt, die Mutter fomme, vor der fie den zwei— 
ten Schmud verbirgt. Mephiſtopheles übertrifft, 
was die Kunft des Kuppelns betrifft, felbft das alte 
Weib. hrerbietig benimmt er fich gegen Oretchen, 


7): 
„Vielleicht ifl er gar tobt? — DO Pein! 
Hate’ ih nur einen Zodtenfhein.‘ 


und weiter unten: 
„Ich bin von je der Ordnung Freund gemefen, 
Möcht' ihn auch todt im Wodenblattien leſen.“ 
Göthe a. a. O. S. 148 u. 156. 308) Göthe a. a. 
O. ©. 157. 308.) 
„Wer konnte nur die beiden Kaſtchen bringen ? 
Es gebt nicht zu mit rechten Dingen !" 
Göthe aa. D. ©. 149. 309): 
Das muß fie der Mutter nicht wieder fagen, 
Tpät’s fonft gleich zur Beichte tragen.‘ 
Göthe a. a. D. ©. 149, 
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und macht in ſtets refpeetvoller Entfernung der Schöne 
beit des Mäpchend die fehmeichelhafteften Gomplimente, 
der Frau Martha Schwerbtlein will er durch die hu— 
moriftifchetranifch erzählte Gefchichte ihred angeblich ver⸗ 
florbenen Mannes die ſchöne, perjpeftivifche Ausficht 
auf einen Todtenfchein, und indem er mit ihr zu co= 
quettieren anfängt, felbft auf den Beſitz feiner Hand 
eröffnen. Die alte Pfeudowittwe hält der Teufel zwi— 
fehen zwei Ertremen gefangen. Auf der einen Geite 
jucht er ihr den Mund wäfferig, auf der andern Die 
Galle rege zu machen. Jenes wird bewerfitelligt, 
indem er Ihr den fichern Tod ihres Mannes in einer 
halb komiſch, Halb tragisch gehaltenen Lügengeſchichte 
vorjpiegelt, und in weiterer Berne die fehöne Ausficht 
auf eine fette Erbſchaft zeigt, dDiefes, indem er biefe 
wieder vernichtet, und dabei ein humoriftifches Bild 
von den Ausfchweifungen ihres Eheherren gibt. Als 
Frau Martha Schwerdtlein dem Teufel ald einem le— 
digen SHeirathecandidaten näher rückt, macht fich dieſer 
zur rechten Zeit aus dem Staube.. Dabel unterläßt 
er nicht, propäbeutifche Vorlefungen zur ſpätern Liebe 
ded Doctor Bauft dem Gretchen zu halten, indem er 
den mehrmals belobten, „braven Knaben‘ und „feinen 
Gejellen” mitbringen will, um ald Zeuge für den ge 
richtlich zurfonftatierenden Tod Schwerdtleind zu Dies 
nen, wobei natürlich hier im Kaufe auch die „Junge 
fer," Die anfangs unter Proteftationen Fräulein ges 
nannt worden ift, da feyn muß. Das Bedenken des 
Mädchens hebt die Kupplerin, Die ſich rafch entſchei— 
det 310), Der Dichter fchildert und nun die Refle 
310): F 
„Da hinter'm Hans in meinem Garten 


„.. Wollen wir der Herrn heut' Abend warten.” 
Göthe a. a. O. S. 156. 
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Xionen bed nüchtern berechnenden, nur die Befriedl⸗ 
gung des thierifchen Triebes im Auge habenden Ber: 
ftundes in Mephiſtopheles und des idealiſieren— 
den, mit Sinnlichkeit gepaarten Gefühles 
in Fauft; nach einem Furzen Zrotegefpräche entfchließt 
ſich Fauſt, zum Ziele der Liebe zu kommen, die falfche 
Zeugenfchaft für des Herrn Schwerbtleind Sterbeftunde 
abzulegen ?12), 

Die eriten Fortſchritte der Liebe werden und von - 
Goͤthe gezeichnet. Der Grundgedanfe der Scene ift: 
Gelegenheit macht Diebe. Wir find Im Garten der 
Frau Martha Schwerbtlein. Die fehnfüchtig erwarte 
ten Zeugen, der junge Fauſt und der alte Mephi— 
ſtopheles, find angekommen. Gleiches gefellt fich 
zu Sleihem. Zwei Baare geben im Garten an 
und vorüber, dad erfte Kauft und Oretchen, das. 
zweite Martha und Mephiftopheles. Dreimal 
erfcheinen fle. Im erftien Momente zeigt fich eine annä— 
bernde Bertraulichfeit, im zweiten Freundſchaft, 
im dritten Liebe. Ein findifches Spiel mit einer Stern 
blume, die befier, ald das ominöſe Gänfeblümchen, zum 
Damenorafel im ledigen Stande dient, gibt Gretchen 
Peranlaffung zum eriten, unfchuldsvollen Liebesbekennt⸗ 
niffe, nach deſſen Ablegung fie von dem entzückten 
Fauſt fih entfernt. Mepbiftopheles, der nicht 
wegen der Frau Martha, jondern aus ganz andern 
Gründen anmefend ift, coquettiert mit Diefer nur ex 
officio, und, da fle, der angreifende Theil, von Zeit 
zu Zeit ihm näher rüdt, ift der Teufel fo gefcheidt, 


311): 
„Du haft Richt, vorzüglich, weil ih muß.” 
Göthe a. a. D. ©. 159, 


140 


zur rechten Zeit fich Dumm zu flellen 312). Der Frau 
Martha ift ed nur um die dehors zu thun. Man 
mag „ſich ftellen, wie man will, man fommt bei den 
Zeuten in's Gerede." Erft bintennad), en passant, 
erfundigt fie fich nach den jungen, ihrer Aufjicht an— 
vertrauten Liebesleuten 313), 

In einer Eleinen Ecene werden und die weitern 
Kortfchritte der Liebe veranfchaulicht. Die, Lies 
benden fonımen „im artenhäuschen” zufammen, Dus 
gen und neden ſich; doch fiehbt man in wenigen Wor- 
ten, Mephifto gegenüber, daß das Verhältnig hinter dem, 
Rüden der Mutter fortgefegt wird. Die Unfchulv if 
ganz Singabe für den geliebten Mann, und hat, von 
allem Hochmuthe frei, Feine Ahnung von ihrem innern, 
eigenen Werthe. 31%), 

Ein neues Lebensbild enthält die Reflerionen 
der Bauftnatur über das bisherige Leben, 
und nach einem Gefpräche mit Mephifto den Entſchluß 
zur Berführung Fauſt if „in der Wald 
höhle;“ er zieht fich aus ber Gefellfchaft zurüd. Seit 
er die Liebe im ihrer höhern Bedeutung erfaßt, weiß 
er, was das Leben ifl. Seit er bie Liebe kennt, ver- 


312) 


„us, ihr verftebt er a 
Mepbiftopheles: > 
8 tbut mir berzlich leid! 
Doch * She — daß ihr fehr gütig ſeyd!“ 
Göthe a. a. O. S. 164. 313): 
„Und unfer Parden ?“ 
Göthe a. a. O. ©. 167. 314): 


Sin doch ein arm, unwiſſend Kind, 
Begreife nicht, was er an mir indi.“ 


Göthe a. a. O. S. 169. 
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fteht er die Bedeutung des Erdgeiſtes, der ihm das 
„Angeſicht im euer zugewendet.“ Die Natur ift „fein 
Königreih.” Er hat „Kraft, fle zu fühlen und zu 
genießen.” Er ſchaut in ihren Bufen, wie „in den 
eined Freundes.” Die Bemohner „des Buſches, der 
Luft und des Waſſers“ find „feine Brüder” gemor- 
den. Wenn ihn ein Unglück trifft, zieht er fich in 
fich felbft zurück, und Phantaftegebilde der eigenen An— 
fhauung tauchen befeligend in feinem "Innern auf; 
oder, wie dieſes der Dichter im Bilde ſchön bezeichnet, 
wenn „die Niefenfichte ftürzt” und „quetſchend Nach— 
baräfte und Nachbarftämme niederreißt,“ der „Hügel“ 
aber „ven Ball dumpf wiederbonnert,” zieht er fich in 
feine „Waldhöhle“ zurüd, und „der eigenen Bruſt ges 
beime Wunder” öffnen fi), wenn er den „Mond vor 
feinem Blicke” auftauchen läßt, und „Silbergeftalten“ 
der Vergangenheit vom „feuchten Buſche,“ von der 
„Belfenwand.” Nur eines iſt's, was ihn im Hochge— 
nuſſe feines aufwärts ftrebenden Geiſtes ftört, daß ihm 
die Natur „den Gefährten” Mephiſtopheles gab, der 
„alt und frech” ihm vor fich felbft erniedrigt, mit „eis 
nem Worthauch” die höchften Wonnegaben des Geiſtes 
„zu Nichts wandelt,” und ihn „von der Begierde zum 
Genuſſe,“ und „vom Genuffe zur Begierde” im „mil 
den Beuer zu jenem fchönen Bilde” taumeln läßt. 
Mephifto erfcheimt, und macht ihn in launiger Iro— 
nie, die zulegt ins Obfeöne übergeht, auf das Lang« 
weilige eines folchen Lebens in der Waldhöhle für ihn 
und für fich, ald feinen Diener, aufmerkſam; boshaft 
erinnert er den Fauft an die Verbienfte, Die er ſich 
um ihn gefammelt hat ?13), er fucht zu zeigen, daß 

315: 
„Wie hättft du, armer Ervenfohn, 
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fih in ihm die Extreme, die höchſten Ideale und die 
gemein finnlichen Triebe, berühren 316) ; ex fehilbert ihm 
Gretchens Liebe 317); er macht ihn auf die Gelegen- 
beit aufmerffam, Die fich ihm darbietet, und auf das 
Angenebme eines folchen Berufes »18). Kauft, der 
wohl fühlt, wenn ihn der Teufel an die finnlichen 
Begierden mahnt, daß er Hecht hat, will davon nichts 
hören, macht fich durch Schimpfen dem Satan gegen- 
über Luft, „beneidet felbit den Leib des Herren,” den 
im Nachtmahle „ihre Lippen berühren ‚ vergleicht fich 
mit einem Wafferfturz, der, „von Beld zu Felfen brau— 
ſend“, nach dem „Abgrund wüthet,“ Das Stillleben 
feines Gretchend mit „dem Hüttchen auf dem Alpen» 
feld. Er ift ald Wafferfturz bejtimmt, Alles „nies 
derzureißen.” Wenn er dann „auch Diefen Frieden uns 
tergraben ſoll,“ jo ſoll es, meint die Leidenſchaft, lies 
ber gleich, als nad) — Vorbereitung, geſchehen 19). 


— — 


Dein Leben ohne mich geführt? 

Vom Kribskrabs der Imagination 

Hab' ich dich doch auf Zeiten lang eurirt; 
Und, war’ ih nicht, fo warft du ſchon 
Bon diefem Erdball abſpaziert.“ 


Göthe a. a. D. ©. 172. 316): 
„Man darf das nicht vor keuſchen Ohren nennen, 
Was keuſche Herzen nicht entbebren konnen.“ 
Göthe a. aD. ©. 173. 317): 


„Einmal ift fie munter, meift betrübt, 
Einmal rebt ausgemeint, 

Dann wirder rubig, wie's ſcheint, 
Und immer verliebt.“ 


Göthe a. a. D. ©. 174. 318): 


„Nur fort, e8 ift ein gioher ) Sammer! 
hr follt in eures Lie chens Kammer, 
Nicht etwa in den Top.” 


Göthe a. a. O. S. 175. 319): 
„Ddilf, Zenfel, mir die Zeit der Angſt verkürzent 
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So ift die Leidenfchaft blind, die, was fle einmal will, 
für Die Nothwendigfeit des Schiejald Hält. Der Ten 
fel, der Die Gefühle anatomiert, ohne welche zu haben, 
findet nichts „„Abgefchmackteres ‚ als Die Infonfequenz 
des leidenfchaftlichen Schwankens, felbft fchlechter, als 
die planmäfig Durchgeführte Teufelei. Er ift darum 
mit dem Berführungsentfchluffe zufrieden 32%). Der 
. Dialog ift ein Monolog in Kauft zwifchen den oft 
bezeichneten beiden Principien des ivenlifierenden Gefühle 
und des jchlau verführenden, zum Sinnengenufje mah— 
nenden Verſtandes. 

Nun wird und die Empfindung der Liebe 
nacdı der Trennung vom geliebten Gegen 
ftande befchrieben. Gretchen ift in der Stube allein. 
Die Phantaſie findet die meifte Nahrung, den ſelbſt— 
geichaffenen Gedanken der Breude und der Quaal nad 
zuhaͤngen, wenn der Menich einer, von außen Die Reihe 
der BVorftellungen nicht flörenden, monotonen, mecha= 
nifchen Beichäftigung lebt. So figt hier Gretchen am 
Spinnrade, und haucht ihre Gefühle in einem Liede 
aus. Sie hat nach dieſem Liede „ihre Ruh’ verloren,” 
„ihr Herz iſt ſchwer.“ Nach Außen bin ift ihr die 
Melt mit dem Flor der Trauer behängt, nach Innen 
bin find die Organe der Empfindung und des Erfen« 
nens ihr verftört, „Kopf und Sinn.” Der Grund 


Was muß nefheh’n, mag's gleich geſcheh'n! 

Mag ihr Geſchick auf mid zufammenftürzen, 

Und fie mit mir zu Grunde geh’n !” 
Göthe a. a. D. ©. 176. 320): 

„Es lebe, wer fi tapfer halt! 

Du bift do fonft fo ziemlich eingeteufelt. 

Nichts eg ae find’ ih auf der Welt, 

Als einen Teufel, der verzweifelt.‘ 


Göthe a. a. O. S. 176. 
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diefer Berftörung ift die Liebe, Die fie in einfach-wah— 
ver Sprache ſchildert. Sie fieht „nur nach ihm,“ 
geht nur „nach ihm aus.” Bei ihm verweilt fie am 
liebſten, und fchildert mit Entzücken feinen „Gang,“ 
feine „Geftalt,” des „Mundes Lächeln,” der „Augen _ 
Gewalt, den „Zauberfluß der Rede,“ den „Hände- 
druck,“ und, wie fie bedeutungsvoll beifügt, „ach fei- 
nen Kuß.“ Die Folge dieſer Liebe ift Sehnfucht nach 
ihm, die fich in Eindlich-feuriger Weife eines rein weib- 
lichen Gemüthes äußert ??1), 

Die Scene der Verführung in Marthens Gar- 
ten beginnt, ein pſychologiſch⸗dichteriſches Meifterwerf. 
Mie nahe fich Fleiſch und Geift fliehen, wie fie eine 
ungetrennte Berfünlichfeit bilden, zeigt unter allen Ge— 
fühlen die Liebe am meiften, die im Höchſten, deſſen 
das menfchliche Gemüth fähig ift, entzückt ſchwärmt, 
während bewußtlos jede Safer der Sinnlichkeit fich in 
der Sehnfucht der, treuen Liebe reget. Kauft ift That— 
kraft, Leidenſchaft, ivealifierende Vernunft und ‚Sinns 
fichkeit, Gretch en Eindlich-gemüthliche Hingabe und 
Empfindung. Getrennt waren ſie; jebt jind fle nach 
der Abweſenheit vereinigt. Die Bereinigung ift in fol- 
chen Momenten des Wiederfindend am meiften Der lin« 
fchuld Gefahr dringend. Die treue Liebe will Selig- 
feit für den geliebten Gegenftand, nicht nur bier, fon- 
dern auch dort. Die wahre Liebe töbtet den Egoismus. 


321): 
„Ach dürfe ich faſſen 

Und balten ihn! 

Und küſſen ihn, 

So wie ih wollt‘, , 

An feinen Küffen 

Vergehen ſollt'.“ 


Göthe a. a. O. S. 178. 
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Alles für ihm, michts für ſich. Was ift ihr himmli⸗ 
fche Seligkeit ohne ihn? Er muß mit felig feyn, mit 
geniegen dort, wie bier. Die Katechefe beginnt, umd 
Gretchen fragt ihren Kauft nach der „Religion. Die 
fer fucht fie von der Idee abzulenfen. Seine Anfich 
ten find objectiv, er betrachtet die Religionen als For⸗ 
men einer Subſtanz, die den, der fie hat, beruhigen, 
tröften können. Er läßt Jedem das Seine. Die Liebe, 
die allumfaffende, und der Gedanfe an die eine ewige, 
allumfaffende Liebe ift ihm die Religion. Nicht fo 
der Frau; fie hat ihren fubjectiven Glauben, ihr bei- 
gebracht von Der Kirche, nur daß fie ihn mit dem 
reinen Auge der Unſchuld in der Goldfolie ächten, tie 
fen Gemüthes ohne Das die Religion, einem Cadaver 
gleich, auflöfende Meſſer der Scholaftif betrachtet. Sie 
glaubt das, was fie in fich felig macht, und ihr die 
Räthſel der Menjchenbruft löst, und, da eim Meer von 
Celigfeit aus ihrem reinen Herzen für fie Durch dieſen 
Glauben quillt, fo zittert fie bei dem Gedanken, daß 
Fauft Ddiefer Glaube fehlen könnte. Sie foftet das 
Slauben feine Mühe, weil fie zum Glauben gefchaffen 
it. Ohne Glauben ift ihr das Ehren Der Kirche, wo» 
mit fi) Bau ft vertheidigen will, nichts 222). Für 
dieſen ift Die Zeit der Kindheit vorbei. Was für. ihn 
aufgehört bat, dazu fann er fich nicht zwingen; denn 
mit der Kindheit hörte der Glaube auf. Die treue 
Liebe nicht mißfennend, aber auch die Unmöglichkeit 
einer Erfüllung ihrer Forderung einfehend, ruft er in 


322): 
„Das ih nicht recht, man muß d’ran glauben.‘ 
Göthe a. a. O. ©. 179, 
u 10 
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gutmüthiger Ironie Dazwifchen: „Muß man?” Gie gift 
nicht Gretchen, fie gilt der Kirche, Die einen alleinfe» 
ligmachenden Glauben lehrt. Gretchen läßt fich durch 
dieſen Zwiſchenruf nicht Hören; fie geht zu dem über, 
was nach ihrer Logik ein Beweis für die Irreligiofität 
Fauft’s iſt. Er „ehrt nicht Pie. Sacramente;” denn 
er geht nicht „zur Mefje, nicht zur Beichte;“ bei ihr 


ſcheint das beinahe gleichbedeutend mit Atheismus. Da« 


rum fragt fie, ſich kindlich ängftlih an ihn anfchmie- 
gend: 
„Glaubſt du an Gott?“ 

Menn Kauft fich die Pfaffen denkt, die ihren Gott 
ſchaffen, wie fie ihn gerade brauchen Fönnen, Die an 
den Zügeln der Borfebung flehen, und nach Belieben 
Die Welt ald einen Inbegriff von gläubigen Schaafen 
damit Ienfen, Die den Begriff Gottes einem Leichname 
gleich zerfchneiden, und meinen, fie haben ihn, wenn 
fie ihn in ſchaale Nebelmorte fcholaftifcher Dogmatik 
auflöeten ; jo Klingt ihm „das Prieftermort” des Glau⸗ 
bens „mie Spott." Wenn er fich die winzigen Zmerge 
son Menfchen denkt, die, jelbft in der Unendlichkeit les 
bend, an ihr binaufjehen, und ohne zu ahnen, was 
und wo und wie fie find, das unendliche Gottesleben, 
in dem fie allein nur Wirklichfeiten find, hinwegwiſ—⸗ 
pern wollen, wie man Spreu verwebt, fo erfcheint ihm 
Died Pygmäenftreben des Atheismus nur lächerlich. 
Bott ift ihm „im Himmel,’ auf „ver Erbe, „oben” 
und „unten, in „den Sternen,” in „Auge der Liebe,“ 
in „Haupt und „Herzen,“ in der „Seligfeit“ bes 
©rfühles, in den Menfchen und aus den Menichen 
firömend. Gott ift Alles in Allem; nur verlierend, 
wenn man ihn an „Namen“ klebt; nie, wenn man 
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ihn „Fühlt” in feinem Wefen, in und aufer ung 323), 
Wenn Gretchen fich auch bei der philoſophiſch ⸗dichteri⸗ 
fchen Bejchreibung des Botteslebend im Der Natur, das 


ihr Fauſt gibt, etwas beruhigt, weil ja der „Pfarrer» 


auch ungefähr” fo, nur ein „biächen” anders, fpricht; 
fo bat fie doch noch immer ihren Zweifel. Die all 
gemeine Rede, wie fie Kauft führt, ift es nicht; das 
Chriſtenthum ift ed, das fie will #4. Sie kommt 
nun endlich auf das Thema, das fle vorzüglich mit 
ihrem Lieben abhandeln will, an den Umgang mit 
Mephiſtopheles. Nie fchreibt Die Liebe dem ge— 
liebten Gegenſtande felbft und allein die Schuld deſſen 
bei, was fie an ihm nicht billigen kann; ſie fucht fie 


in verberbendem Umgange, wie bier. Es ift ihr, ale 


lagerte ſich Mepbifto zwifchen fie und Fa uſt, wenn 
fie Diefen Lieben wil, Wie wahr; denn der verfüh— 
rende, Ealte, berechnende Berftand, der nur Genuß will, 
und weiter nichts, ift e8, von dem Die treue Liebe, da, wo 
fie ihn im geliebten Gegenftande erblickt, fühlt, daß er 
Die Liebe zerftören muß. Fauſt empfindet, daß fie 
Mecht hat, und fucht fie abzulenken 37°). Margarethe 





323): 
„Renn’s Glück, Herz, Liebe, Gott! 
Ich habe keinen Namen 
Dafür! Gefühl ift alles; 
Name it Ehall und Rauch, 
Umnebelnd Himmelsglut !“ 


Göthe a. a. O. ©. 181. 324): 


„Steht aber doch ſchief darum; 
Denn du haft kein Chriſtenthum.“ 


A. a. O. ©. 181. 325): 


„Lieb's Kind! 
. „Liebe Puppe, fürcht' ihn wide!“ 
„Es muß aud folhe Kauze geben! 
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will fich jet trennen. Fauſt Fam, zu genießen, und 
foll fi) num entfernen. Daher die Bitte um ein ver- 
trautes Stünpchen 37°), in welchem die zur gängzlichen 
Hingabe gewordene Liebe nichts Arges fieht. Was fle 
‚ einmwendet, weiß Kauft zu befeitigen. Die Sprache 
der reinften, aufopfernden Liebe fpricht fi in Gret- 
chen???) aus. Mephiſtopheles freut fich des 
gelungenen Stelldicheins, und fieht in der Handlungs— 
meife und in den Motiven nur das Gemeine, weil.er 
felbit das Gemeine ift 228). 

Die erjten Gewifjfensbiffe nach der That 
werden in einer neuen Scene entwickelt. Am Brun- 
nen, wo fo oft die Ehre des Nächften von Mädchen 
gewiſſen Kaliberd bearbeitet wird, fommen im weib- 
lichen Berufsgefchäfte Lieschen und Gretchen mit 
„Krügen” zufammen. Lieöchen erzählt und verdammt, 
Gretchen bejchwichtigt und vertheidigt. Die erfte erzählt 
auf eine gemeine Art, in welcher ſich der Neid ala 
Schadenfreude und Mißgunſt äußert, Die Schickſale 
„Bärbelchens,“ ihre Liebe und ihren Fall, in welchen 
Gretchen, mie in einem Spiegel, ihre eigene Gefchichte 
erblickt. Sie tadelte früher „Anderer Sünden”, und 
ift nun „felbit der Sünde bloß;“ doch fühlt fie auch 


„Du ahnungsvoller Engel du! 
, Du haft nun die Antipatbie !’ 
A.0.D. 8. 182 und 183. 326) A. a. O. 327): 
„Seh' ich dich, beſter Mann, nur an, 
Weiß nicht, was mid nad deinem Willen treibt ; 
Sch habe fhon fo viel für di gethan 
en mir zu thun faft nichts mehr übrig bleibt.‘ 
A. aD. ©. 184 328): 
„Du — ſinnlicher Freier, 
@in Magdelein nasführet dich!“ 


A. a. O. S. 185. 


x 
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mitten in dem Sammer ihres Vergehens bie reine 
Duelle defielben in ihrer treu fich bingebenden, weib- 
lichen Liebe, in welcher Kauft, alle ihre höheren Gefühle 
befchäftigend, der Mittelpunft aller ihrer Gedanken, 
der theure Gegenftand ihrer Seele ift 929). 

Das erfte Gebet in der Noth folgt. Gr 
chen ift Katholifin, darum fprach fie von der „Meſſe“, 
und berührte die Idee des alleinfeligmachenden Glau— 
bens, Darum ſchmückt fie nun das „Marienbild in Der 
Niſche mit frifchen Blumen.” Cie wendet fih m 
Schmerz und Leiden nicht zur „glorreichen ‚ fondern 
zur „fchmerzensreichen“ Mutter. Maria ift dem gläu- 
bigen Katholifen zugleich das Ideal der Jungfräulich- 
keit und Mütterlichfeit. As mater dolorosa wird 
fie abgebildet, am Fuße des Kreuzes ſitzend, an wel- 
chem ihr geliebter Cohn ftirbt, von dieſem mit bre 
chendem Blicke des Todes dem treuen Johannes em— 
pfohlen. Sie fist, von einem fiebenfachen Schwerbte, 
ald dem Symbole des mütterlichen Schmerzens, im Her: 
zen durchbohrt, am Stamme des Kreuzes. Die Kluft 
zwifchen dem Vollfommenen und Unendlichen, und Dem 
Unvollfommenen und Endlichen füllt der Glaube der 
Kirche mit Heiligen aus, an deren Spige Maria, die 
Mutter ded Herren, fteht. Maria fühlte Schmerzen 
beim Tode ihres Sohnes, fie wandte fich „in der Noth“ 


zum Vater; fie fühlet auch Die Schmerzen der Men, 


fchen und ihre Liebe. Sie kann und will helfen. Der 
Grundton von Gretchens Ceele ift ihre Liebe. Bei 


329): 


„Doch Alles, was dazu mic trieb, 
Gott! war fo gut! ab war fo lieb!“ 


A. a. O. ©. 188, 
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ihren Schmerzen verweilt fie am längſten, und ſchil— 
dert ihn im ergreifender Weife 33%). Sie bedarf nicht 
des Thaues, die Blumen in ihren Scherben zu befeuch- 
ten. Ihre Thränen vertreten die Stelle. Sie bedarf 
nicht der Sonne, um vom Lager verfcheucht zu were 
den. Der Jammer jagt fie von ihrer Stätte auf. 
Darum vereinigen fich alle ihre Gedanken in der Bitte 
um Hilfe bei der gnabenreichen Mutter Bittenden 394). 

Die hereinbrechenden äußern Folgen der 
That werben in dem folgenden Lebensbilde Dargeftellt. 
Gretchen fühlt fih Mutter; ihre alte Mutter ift in 
Verzweiflung geftorben ; Gretchend Bruder, der Soldat 
Balentin, fommt, und ift in der „Nacht” allein vor 
„Sretchend Thüre.“ Soldatiſches Ehrgefühl ift fein 
Grundcharakter. Er ftellt das Ehemals und Iegt in 
Beziehung auf feine Schweſter in traurigem Contrafte 
neben einander bin. Ehemals rühmte er fich feiner 
Schwefter, und Alles ftimmte anerfennend in jein Lob 
ein; und nun haben fich die Zeiten auf eine furchts 
bare Weife geändert 3°). Die Folge feines verlegten 


330): 
„Wohin ih immer gebe, 
Wie web’, wie weh’, wie wehe, 
Wird mir im Bufen bier! 
Ich bin, ab! kaum alleine, 
Ri wein”, ich wein’, id meine, 
Das Herz jerbricht. in mir!“ 


A. aD. ©. 190. 331): 
—— Rette mich von Schmach und Tod! 
ei 
Die —— 
Dein Antlitz gnädig meiner Noth!“ 
A. a. O. 332): 
„Und nun! um's Haar ſich auszuraufen 
Und an den Wänden hinauf zu laufen!” 


A. u. O. ©. 192. 
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Ehrgefühls ift der Trieb nach Mache, Rache wegen der 
beleidigten Ehre feiner Echweiter 33) Fauſt und 
Mephiſtopheles, da Valentin bei dem Geräufche 
der Erjiheinenden fich in den Hintergrund zurüdzieht, 
treten auf, und der Dichter zeichnet uns in beiden bie 
Liebe auf der Lauer, in Fauſt die idenlifirend-finnliche, 
in Mephiftopbeles die finnlichelüfterne, gemein. 
vefleetierende. Sie find in der Nähe von Gretchens 
Häuschen und von einer Kapelle, in „deren Sakrijtei” 
Das „ewige Lämpchen flänmert.” Kauft vergleicht 
mit Diefem fchwach flacdernden Slämmchen, das „rings— 
um” von „Finſterniß“ umgeben ift, feinen Gemüͤths— 
zuftand. Mephiſto, da er als Parodie der Liebe ſei— 
ned Herren, als fein ironifcher Doppelgänger, auch der 
dichteriſchen Bilder fich bedienen will, vergleicht feinen 
Gemüthözuftand mit dem einer Kabe, die auch nicht 
ohne Liebe ift; er gibt ald zweiter Zeporello im Nas 
men feines Herren, eined zweiten Don Juan, dem 
armen Gretchen ein Ständchen, und fingt ihr jebt, wo 
es zu fpät if, ein „moralifch Liedchen“ vor, um „fie 
gewiffer zu bethören." Valentin tritt auf, er jchimpft, 
er zerichlägt Die Cither des Mephiftopheles, er 
dringt auf Fauſt ein, der von jenem, als dem falten 
Berftande, gefchügt, feinen Gegner niederſtreckt. Kauft 
und Mephiſtopheles fliehen. Das Volk verfams 
- melt jich um die Leiche Valentins; auch Gretchen und 
die Kupplerin Martha erjcheinen. Mit Schrerfen er« 
fennen fie den ermordeten Balentin. Die Ironie 


333): 
A: er's, gleich pad’ ih ihn beim Felle, 
Sol nicht lebendig von der Stelle!" 


A. a. O. S. 192. 
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ber Verzweiflung im Tode fpridht aus bem 
fterbenden Valentin. Durch die einfachiten Mittel wer- 
ben wahrhaft tragiiche Zwede erreicht. Das legte Wort 
Valentins, der feiner Schmweiter und der Kupplerin 
flucht, Spricht noch das foldatifche Ehrgefühl aus ?3+), 
befien Verlegung ihn am meiften ſchmerzte. 

Die höchſten Gewiſſensbiſſe bei den ber- 
einbrechenden Folgen des Vergehens ſchil— 
dert uns nun der Dichter. Dom, Amt, Orgel und 
Geſang. Gretchen iſt „unter dem Volke“ betend; der 
böje Geiſt ſteht hinter ihr, und flüſtert ihr, während 
ſie aus dem „vergriffenen Büchelchen Gebet lallt,“ ins 
Ohr. Der böſe Geiſt iſt die Verſonifikation der im 
ewigen Wiederkäuen das Herz und den Kopf des Men- 
fchen verftörenden Gewiſſensvorwürfe, während Gret— 
chen den fich ihnen gegenüber regenden Selbſterhaltungs— 
trieb darſtellt. Der böſe Geift zeigt ihr das jchöne 
Gemälde der Vergangenheit — neben dem ſchrecklichen 
der Gegenwart. Das Allerfeelenamt, zur Erinnerung 
der im Neinigungsorte lebenden Verftorbenen, wird am 
2ten Novenber jedes Jahres nad dem WAUllerbeiligen- 
fefte gefeiert. Die Todtengebeine und Todtenfchädel 
im Bilde bedecken auf ſchwarzem Tuche den Altar, vor 
dem die Tumba mit den Lichtern ſteht. Keine Freus 
bengebete werden von dem Vrieſter geſprochen. An 
der Stelle des Gloria, desCredo, des Ite, missa 
est, welche ausgelaſſen werden, ertönt eim dumpfes 
requiescant in pace, und auf der Epiſtelſeite ſpricht 
der Geiftliche die Sequenz, ein altes Kirchenlied, wel= 


334): 
„Ah gehe durch den Todesſchlaf 
Zu Gott ein als Soldat und brav.“ 


4. a. D. ©. 198. 
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ches in Erinnerung an die Berftorßenen von jüngften 
Gerichte, dem allgemeinen Ausgleichungstage der Tu— 
gend und des Glückes vor dem Throne des göttlichen 
Richterd handelt. Der Chor fingt zugleich dieſes Lied, 
und Gretchen bat nach Sitte der Katholiken ihr Ce— 
remonienbuch, in welchem eine treue Meberfegung des 
Kirchenlieves ift. Jede Strophe des fehauerlichen Lie— 
des fpricht, wie die Poſaune des jüngften Gerichtes 
nach der Meberzeugung des gläubigen Katholiken , zu 
ihrem Kerzen. Da fie innerlich verftöret ift, ericheis 
nen ihr alle Umgebungen in Diefer Farbe der innern 
Vernichtung ; denn jeßt gedenfet fie im Allerfeelenge: 
bete der durch ſie ermordeten Mutter, des Durch fie 
ermordeten Bruders, und deſſen, was fich „unter ih— 
rent Herzen quillend regt,“ und „ſich und fie mit ah— 
nungsvoller Gegenwart ängftigt.” Die Orgel „vers 
jegt ihr den Athem;“ der Gefang „löst ihr dad Herz 
im Tiefſten“ auf. Sie will Luft und Nicht, da ſich 
ber Selbfterhaltungstrieb ihrer Berfönlichkeit den Selbſt— 
vernichtungen des Gewiſſens entgegen regt; aber auch 
bier verläßt fie der böfe Geift nicht. Die „Verklaäͤrten,“ 
die im Lichte berrfchen, „wenden ihr Antlig von ihr 
ab;“ die „Meinen, welche die Luft genießen, „ſchau— 
dert'8, ihr die Hand zu reichen.” Was will fie mit 
„Luft und Licht?" Ihre legten Worte im Hinfinfen der 
Ohnmacht verkünden die Quaal ihres Gewifjens 33°). 


— 


335): : 
„Nachbarin, euer Fläſchchen!“ 
%. a. O. S. Wi. Damit fohließt das erſte Fauft:Frag: 
ment von 1790. Das Nachfolgende bis zum Abfchluffe 
des erſten Theiles (Kerkerfcene) war 1806 vollenvet, und 
erfchien als neue Ausgabe, vollftändiger er ſter Theil 
von Göthe's Fauſt, 1808 (Göthe's Werke, Bd. 31, 
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Mephiſto's Aufgabe if, Bauft von der Liebe zu 
Gretchen abzulenken 226). Dazu dient ihm der Weg 
der finnlich-gemeinen Zerftreuungen lüfterner Phantaſie in 
den Freudender Walpurgisnacht °?7). Kauft 
befucht in feiner Gefellfchaft den hohen Broden oder 
Blocksberg, einen der Kauptzufammenfunftsorte des 
norddeutfchen Hexenthumes, den er von der Seite des 
Bodethales in der Gegend von Schirke und Elend an 


©. 249, und Göthe's Brief an Zelter vom 7. Mai 
1807). Zweite vermehrte Ausgabe des Fauft im Sten 
Theile von Göthe's Werken, Gotta 1808, auch befonvers 
abgevrudt. Zelter’s Brief vom 13. Juli 1808. 336) 
Kauft nennt bei Göthe, Bd. 12, ©.232, die Balpur: 
aisnachtsfreuden „abgefchmadte Zerfireuungen.“ 337) Die 
Nacht hat ihren Namen von der heiligen Balburga, Wal: 
purga, Walpurgis, einer Schwefter des Wilibald, des er: 
fien Biſchoſs von Eichftädt, einer Schweftertochter des 
Bonifacius, des Apofleld der Deutfchen,, die, wie dieſe 
Mönde, aus England herüberfam, und ums Jahr 750 
Aebtiffin zu Heidenheim in Franfen war. Sie flarb um 
776 oder 778. Im Benediktinerflofter zu Eichſtädt follen 
ihre Gebeine liegen, die nach dem Bolksaberglauben eine 
Feuchtigkeit ausihwigen, unter vem Namen Walpurgisöf 
befannt, ein Zaubermittel gegen die Krankheiten der Hauss 
thiere. Das Walpurgisfeft wird im Heiligenfalenvder mit 
‚Philipp und Jacob auf den erfien Mai geftellt, wo wes 
gen der mit dem Frühlinge beginnenden Felvarbeiten vie 
Berherungen durch Wetter, Waſſer und Erde wichtiger 
werden. Die Walpurgisnacht ift vie Nacht vom 1. Mai, 
Auf den Höhen der Berge hielten vie Heren nad ver 
Boltsmeinung ihre Zufammenfünfte; daher fuchte man fie 
durch brennende Strobwifche auf Stangen, durch Schüffe 
uf. w. zu verfcheuchen. Aehnlich der Zufammentunft auf 
dem Blocksberge ift die der ſchwediſchen Heren von Mora 
1670 auf Blocula (Horfl’s Zauberbibliothet, Br. I, S. 
212 und 227). 
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der Seite feines teuflifchen Dieners. befteigt. Alles iſt 
nach der Borftellung von foldyen Zufammenfünften in 
der Folie der magifchen Phantafle des Mittelalters auf⸗ 
gefaßt. Mephiſto wünfht fih „einen Befenftiel,“ 
einen „derben Bock,“ um zum „Biele” zu kommen. 
Mas nicht in der Orbnung ift, fteht unter feiner Herr⸗ 
Ichaft. Das and dem Sumpfe entfprungene, den Wan 
derer vom rechten Wege abführende Irrlicht muß ihe 
nen auf dem Pfade leuchten. Es ift die Leuchte ber 
Phantafte, die fie vom rechten Wege abführt ?39), Die 
Phantafie ift bei der Betrachtung des Harzgebirges 
thätig, und mit ihrem Dichterauge wird die Ieblofe 
und lebendige Natur, in welcher fich Alles reget, was 
dem Harzgebirge angehört, aufgefaßt. Bäume „rücken,“ 
wie lebendig, an den Wanderern vorüber, die „Klippen“ 
der Belfen fcheinen „Najen zu haben” und „zu fohnar- 
chen 239) ,’ und die Wanderer „anzublafen.* Durch 
die „Steine” und „Raſen“ viefeln „Bäche” und „Bäche 
lein.” Ihre Wellen tönen, wie „Echo alter Zeiten,” 
wie „Liebesflagen. „Uhu, Kautz, Kibis, Hiher, Molche” 
und „taujendfarbige Mäuſe“ fchwirren durch Die Heide. 
„Sunfenwürmer” fliegen in der Luft, Wurzeln, wie 
„Schlangen”, winden fi aus „Beld und Sande ;” 
ihre „Mafern” ſtrecken fich, wie „Polypenfaſern“ ihnen 
entgegen. Inden fih Kauft auf Mephiſto's Rath 
an deffen Mantel hält, fchwingt er fich auf „einen 
Mittelgipfel,”’ in deſſen „glühenver Felſenwand“ Fauft 


338) Darum fagen bei Göthe a. a. O. S.204 „Fauft, 
Meppiftopheles und das Irrlicht“ „im Wechfelgefange”: 


„In die Traum: und Zauberfphäre 
Eind wir jego eingegangen” u. f. w. 


339) Die fogenannten „Schnarcher“ auf dem Harzgebirge, 
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die Illumination des „Mammon,“ des Gottes der un— 
terirdiſchen Schäge 3*9), oder den Metallreichthum des 
Harzgebirges erblickt. Die Schrecken der Walpurgis- 
nacht beginnen, und werden von dem Dichter meifter- 
baft- gezeichnet. Eine „Windsbraut rast durch Die 
Luft ;” fie Schlägt auf „ven Naden” Fauſt's. Die- 
fer Halt fich an den „alten Rippen” ver Felſen, um 
nicht in den Abgrund zu flürzen Der „Nebel ver- 
Dichtet Die Nacht; die Wälder „Erachen.” Die Eulen 
fliegen auf. Die „Säulen der ewig grünen Paläſte“ 
(To werden Die Nadelhölzer des Harzed genannt) „ſplit— 
tern,“ die „Aeſte girren und brechen,” die „Stämme 
dröhnen,” Die „Wurzeln Enarren und gähmen.“ Leber 
den „Klüften,” den. zertrümmerten, „beulen die Küfte. * 
Aus der „Nähe und „Ferne“ hört man die Stim— 
men der zum Broden ziehenden Hexen, Kerenmeifter 
und Halbheren. Eine wurde auf dem Wege über den 
„Ilſenſtein“ 34) am Eulennefte vermundet. „Frau 
Baubo“ auf einem „tüchtigen Schwein“ führt den He— 
xenhauf. Die Halbhexen „trippeln’ unten am Berge, 
und erreichen die Höhe nicht. Alle Sinne, wie Dies 
Mephiſto fehildert, werden Durch „das Herenelement 
befchäftigt 34°). Der Teufel will fich, ald „dem Jun— 
fer Voland,“ 343) Durch die Heren, die er den „ſüßen 
340) Mammon ift nah dem Wagnerbude, $. 6 des 

1, Bochns., einer ver unier Lucifers Herrichaft ſtehenden 
Teufel. 341) Der Ilſenſtein ein Granitfelfen mit ei: 
fernem Kreuze in der Nähe ver Stadt Ilſenburg auf 
bem Darzgebirge. 342): Mephiftopbeles: 

„Das drängt und ſtößt, das rutfht und klappert; 

Das ziſcht und quirit, das zieht und plappert! 

Das leuchtet, fprüht und ftinft und brennt! 

Ein wahres Herenelement !" 


343) Oper Müsgen, als Eayalier over Junker gekleidet 


/ 
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Poͤbel“ nennt, „Platz machen.” Junge Hexen fleht 
man und alte auf einer Seite des Broden um fla- 
dernde Feuer fiben, zu denen ſich die Wanderer hin- 
begeben, ohne Die Höhe des Berges zu befteigen, um 
in der kleinen Welt die. große Fennen zu lernen °**). 
Da find junge Hexen „nat und bloß” und „alte,“ 
die fich „Elug verhüllen.“ Fauſt ift der Bräutigam, 
Mephifto der Werber. Mit Begeifterung ſchildert 
der Teufel „die Hexenfreuden,“ die Hier herrfchen 34°). 
An Galatagen zeigt man, wie der Teufel meint, den 
Orden, ein „Sinteband hat er nicht zu zeigen, wohl. 
aber den Pferdefuß.“ Die Schnede, das Symbol der 
Rafeivitat, wittert ihn ſchon von Berne. Um einige 
verglimmende euer, da bei ihnen „das Weltfäßchen 
auf der Neige ift,” figen Perſonen, die man als ver- 
wünſcht und vertraft nach dem deutſchen Sprichworte: 
„Sch wollte, er wäre auf dem Blocksberg,“ dem Zau- 
berberge übergibt, der General, der aufdie „Ju— 
gend” fchimpft, weil man ihn nicht mehr haben will, 
der Minifter des ancien regime, der das bie 
„goldene Zeit” nennt, wo er noch „galt," der Par— 
venu, der nach jefuitifch-Tiberalem Grundſatze Alles 
verfuchte, um hinaufzufommen, der Autor, der das 
„Liebe junge Volk“ Durchhechelt, weil e8 feine Schrifs 
ten nicht lefen mag. Die „Trödelhere” verfauft Waa— 
ven des Mordes und Kafterd, wobei Mephiſto, da 
er einen angehenden Gandidaten in Bauft neben ſich 
hat, der Alten den Rath gibt, nicht viel von folchen 


nah ven Herenacten. 344) Göthe a. a. O. ©. 211. 
345): - 
„Man tanzt, man fhmwast, man kocht, man trinkt, man liebt; 


® 


Nun fage mir, wo es was Beffers gibt.‘ 
A. a. D ©. 212. 


’ 158 


Dingen zu reden, bie nichts nügen können 946), Fauſt 
fieht mitten im Gebränge eine Frau mit fehönen, ſchwar⸗ 
zen Haaren, nach des Teufeld Erklärung Lilith, das 
Kinderwürgende Gefpenft nach dem rabbinifchen Mähr- 
‚chen 347) — eine bemußtlofe Ahnung von dem Schid- 
fale feines ald Kindesmörberin verurtheilten Mädchens. 
Mephifto fuht Kauft abzulenken; ſie tanzen mit 
Heren, Fauſt mit der jungen, fein Teufel, die Pa- 
rodie feiner Genüffe, mit der alten. Sie fprechen in 
Dichterifchen Bildern während des Tanzes ihre Gefühle 
aus, Kauft in höher finnlicher, Mepbiftophele& 
in gemeiner, feiner Natur durchaus angemefjener Weite, 
die der Dichter nur durch Gedanfenftriche anzudeuten 
wagt, indem auf diefelbe Weife die Schönen antwors 
ten 348), Während Fauft und die junge Here und 
Mephiſto und die alte tanzen, ift Briedrih Ni— 


— 





— — 


346) Mephiſtopheles zur Tröoͤdelhexe: 


„Frau Muhme! i 

— * eh'n 633 —* * ce 

sg fie ih auf Neuigkeiten! 

Nur Neuigkeiten zieh'n uns an. 
347) Das rabbinifhe Mäprchen von Adams erfter Frau 
Lılith, welche von ihrem Manne zum rothen Meere ging, 
nd, von den Engeln des Jehovah aufgeforvert, fich nicht 
veriöhnte, darum als Gefpenft die neugebornen Kinder 
würgen muß, über die Knaben bis zum Sten, über bie 
Mädchen bis zum 20fen Tage Gewalt hat, und täglich 
100 ihrer Kinder tödtet, gegen deren Nachftellungen man 
fih durch die Kamea oder den Dentzettel mit den Zau— 
bernamen der Engel fhüßt, fteht bei Eifenmenger, 
entdecktes Judenthum, Th. 11, ©. 417. Bergl. Weber, 
Göthe's Fauſt, S. 104—106. 348) Göthe's Faufl 
in deſſen ſämmtl. Werfen, Heine Ausgabe letzter Hand, 
Br. 12, ©. 215 und 216. 
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£olai 349) anwefend, den der Dichter Proftophantad« 
miften 350) nennt. Er bat längft in feiner allgemei- 
nen deutſchen Bibliothef und im feiner Reife durch 
Deutfchland bewiefen, daß es „feine Geifter” gibt, er 
hat „aufgeklärt ;" er hat die Hexen und Zauberer res 


— 


349) Der Buchhändler und Schriftſteller, Fried rich 
Nikolai in Berlin, geb. 1733, geft. 1811, der Re 
präfentant einer gewiffen ungründlichen und einfeitigen 
Aufflärung,, hatte fich befonders durh Anmaßung gegen 
die bedeutendften Schriftfteller Deutſchlands ausgezeichnet. 
Er fiellte Fichte im eilften Bande feiner Reife durch 
Dentichland, ehe noch die Wiffenfchaftslehre erfchienen war, 
unter die Rubrif philofophifher Querköpfe, zu Göthe's 
Werthers Leiden fchrieb er 1775 Werther’s Freuden ale 
Parodie, in melden Albert die Piftolen mit Hühnerblut 
Jadet, und die Lotte dem Werther abtritt; Kant, Schil— 
ler, Göthe behandelte er theilweife als Berirrte. Da« 
für griffen ipn Göthe und Schiller in den Zenien, 
bie Brüder Schlegel im Athenäum, QTief in feinem 
Zerbino, und Fichte in einer Schrift „Nikolai's Leben,“ 
1301 an, worin diefer ihn als das Ideal der Unwiſſen— 
fchaftlichfeit und Vornehmthuerei binftellt. Weber, Gös 
the's Fauſt, S. 107 ff.» 350) Nikolai heißt Proftos 
phantasmiſt, d. h. einer, der Phantasmen oder Erfceis 
nungen im After hat, von einer von ihm in der Akade— 
mie der Wiffenfchaften zu Berlin vorgelefenen Gefchichte. 
In Folge von Gemüthsbewegungen und Hämorrhoidal— 
Zuftänden hatte plöglih Nikolai in Berlin im Februar 
1791 Erfcheinungen verftorbener oder noch Tebenter, ab: 
wefender Perfonen im Zimmer und auf der Straße, und 
heilte fih im April deffelben Zahred dur Anſetzen von 
Biutegeln an den After von diefem Hebel. Die Gefchichte 
las er in der Akademie ver Wiffenichaften im Jahre 1799 
vor. Berlinifhe Monatfhrift von Biefter, 
Jahrgang“ 1799, Monat Mat. Die Abhandlung lautet: 
Beifpieleiner Erfheinung mehrer Phantas— 
men mit erläuternden Bemerkungen. 
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giert, und dennoch ſtehen fie bier „auf ordentlichen 
Füßen,” und tanzen noch dazu; das ift „unerhört.“ 
Die Teufel fragen nach „keiner Hegel." So Eug wir 
find, ruft er zornig aus, fpuft es Dennoch „im Te— 
gel 50a), Den „Geiſterdeſpotismus duldet er nicht, * 
weil er ihn „ſelbſt nicht exereiren kann.“ Geht's nicht 
anders, fo macht er noch „eine Reife mit,” und hofft 
dann, „Die Dichter und die Teufel zu bezwingen 391), 
Bauft und die Dame machen fidy über den Geifterfe- 
ber Iuflig, und Mephiſto weiß ein Mittel, auf die 
befannte, von Nikolai felbft erzählte 392) Blutegelges 
ſchichte anfpielend, dem Patienten zu helfen. Nur ru— 
big, meint er, er wird fich bald „in eine Pfüge fe« 
gen,” und 

„Wenn Blutegel fih an feinem Steiß ergößen, 

Iſt er von Geiftern und von Geift curirt 353). 

Mitten in dieſen Zerftreuungen verliert Sau ft bie 
Erinnerung an fein Gretchen nicht; er ſieht „ein blafe 
fes, fchönes Kind” mit „geſchloſſenen Füßen geben,” 
die Augen durch gewaltfamen Tod gebrochen; er er— 
fennt in der Gejtalt fein Gretchen 3°. Mephiſto— 
pbeles ſucht ihn von dem Gedanfen abzubringen, 


350a) Auf vem Lanpfige des verftorbenen Staatsmini- 
ters Wilhelm von Humboldt zu Berlin, „Tegel,“ 
fpufte e8 nach ver Volksmeinung 1797. Berliniſche 
Blätter von 1797, November, Nro. 6. 351) Gö— 
the's Kauft in deffen ſämmtl. Werfen, a. a.D. Bd. 12, 
©. 217. 352) Biefter’s Berliner Monatſchrift, 
1799, Mai. 353) Göthe's Fauſt a. a. D. Dr. 12, 
©. 217. 354): 


„Das ift die Bruft, die Grethen mir geboten, 
Das ift der führe Leib, den ih genoß.“ 


Göthe a. a. O. ©. 219, 
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Das ift ein Zauberbild, leblos, ein Idol, ein „Me⸗ 
dufenhaupt”, das Menfchenblut in Stein verwandelt, 
und jevem als fein Liebchen erfcheint. Der fchöne 
Hals des Liebihens fcheint Kauft, „mit rothem Schnürs 
chen geſchmückt, nicht breiter, als ein Mefferrüden,” 
Die Erfcheinung Findet Kauft in angftvoller Ahnung 
Gretchens, der Kindesmörderin, fpätere Hinrichtung an. 
Mephiſto erklärt die Erfeheinung für das von Per- 
ſeus abgefchlagene Haupt 3°). Er weist feinen Zög« 
ling auf eine Anhöhe, wo ed luftig, wie „im Prater”, 
zugeht. Servibilis, durch den Namen fchon die Rolle 
eines dienſtbaren Geiftes verfündigend, erfcheint. Sie⸗ 
ben Stücke werden in einem Abende nach feiner An= 
fündigung gegeben. Nun ift eben in ber Darftellung 
„Das ftebente” begriffen. „Dilettanten” haben es ge= 
fchrieben, „Dilettanten“ fpielen mit, und ſelbſt Ser- 
vibilis ift ein Dilettant, weil’ e8 ihn „dilettirt,“ ben 
„Vorhang aufzuziehen.” Das Zerpflüden eines Stü— 
ckes und die Liebhabertheater, wie fie damald Mode 
waren, werden lächerlich gemacht. Das Verwünſchte 
wünjcht man auf den Blocksberg. Darum ruft Me— 
phiſto aus: 
„Wenn ich euch auf dem Blodsberg finde, 
Das find ich gut; denn da gehört ihr hin 356).“ 

Ein „Intermezzo, „Walpurgisnachtstraum,“ 
wird zur Zerftreuung Fauſt's aufgeführt. Wie man 
nach dem Eprichworte von einer totalen Verwirrung 
fagt: Es gebt zu, wie auf dem Blocksberge, fo iſt 
dieſes Intermezzo ein treuer Spiegel der Walpurgide 


355) Medufa, eine der fohlangenhaarigen Gorgonen, 
Tochter des Phorky’s, deren Haupt Perfeus abſchlug. 
356) Göthe a. a. O. ©. 220. u 
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naht. Das Thema ift Oberons und Titanias 
goldene Hochzeit. Die Berfühnung des ſeit mehr 
ald einem Jahrhunderte ſchmollenden Ehepaares wird 
gefeiert 3°”), und mit ihr, welche der Dichter „goldene 
Hochzeit” nennt, wird die Ehe, die einfache und na= 
 türliche Löſung des durch die Liebe geſchürzten, räth- 
felhaften Knotens, an den Pranger geftellt. 

Die einleitenden Perſonen find die Theatermeifter, 
Die ſich „Miedings wackre Söhne” nennen 3%) und 
auf Das Alter und die Thränen und das Doppelge- 
fchlecht, wie folches auch in der indiſchen Mythologie 
aufgefaßt wird, in „ihrem alten Berg“ und „feuchten 
Thal’ anfpielen °°9). Der Herold, der wie ein Jahı- 
marktöfchreier auf das -aufzuführende Stück hindeutet, 
findet als das „Beſte“ an der goldenen Hochzeit das 
„Gold“ 369%), Oberon und Titania meinen naiv, das 
Bortrefflichite, Eheleuse zu verföhnen, fey, wenn man 
fie auseinanberbringt. Bud, in Shafefpeare' 3 Som— 
mernachtstraum Droll, der Oberauffeher der dienenden 


357Y Das Schmollen Oberons und Titanias 

wird in Shalefpeared Sommernachtstraum be— 
handelt. Den Grund zu demfelben erzählt Wieland in 
feinem Oberon, Gefang VI, Strophe 36—104. 358) 
Mieding farb im Jahre 1782 als Theater:-Decorateur 
in feinem Berufe in Weimar, und Göthe fepte ihm in 
einem ſchönen Gedichte, in weldem er aub Corona 
Schröder verberrlidt, ein Denkmal der Freundſchaft. 
Göthe's ſämmtl. Werfe, a.a. D. Br. Xlll, S. 135 
bis 143. 359) Theatermeifter: 

„Deuts ruhen wir einmal, 

Miedpingsd wadre Söhne, 


Alter Berg und feuchtes Thal, 
Das iſt die ganze Scene." 


Göthe's Fauſt a. a. O. Br. XII, ©. 223. 360) A. a. O. 
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Elfengeifter, verfpottet den Glauben an die ätherifchen 
Formen der Elfen EL), Verkehrte Zeittendenzen wer« 
den im Kunft, Wiffenfchaft, Sprache und Leben von 
dem Dichter in buntem Gemifche nach Xenienart ver— 
böhnt. Fortissimo und Solo deuten auf die mu- 
ſikaliſche Dilettantenwuth, welche in jeder Gefellfchaft | 
auf den Tifchen und Stühlen die Marterwerkzeuge des 
menfchlichen Gehörorganes in Bereitfchaft hält, der fich 
erſt bildende Geift auf die erbärmlichen Auswüchfe der 
Poefte, das verliebte Pärchen auf Die NRomanenfentis 
mentalität, der neugierige Neifende auf die aufgeffärte 
Richtung Nikolais, der Orthodore auf die Ertremrich- 
tung der Theologie, der nordifche Künftler auf Leute, 
die jih für den mangelnden Geift durch den Mecha— 
nismus des Handwerks entfchädigen wollen 362) , ver 
PBurift auf die abenteuerlichen Ausmerzungen der Fremd⸗ 
wörter in Campes Manier 363), die jüngere Here, „nadt 
und derb auf dem Bocke“ auf die Bruderie und Frech. 

361) Droll verwandelt fih, die alten Jungfern zu 
neden, im einen Schemel, über den fie fallen, oder in ei— 
nen Bratapfel, der ihnen den glühenden Saft des Würzs 
weines in das Gefiht fprügt. 362) Mit Rückſicht auf 
folde verfehrie Malerkunſt fagt Schiller in den Kenien 
(Muſenalmanach, 1797, ©. 232): 


„Raum und Zeit bat man wirklich ee es ſteht zu er; 
warten, 

Daß man mit ähnlidem Glüd — die Tugend und 
anzt!“ 


363) Campe's Verdeutſchungs-Wörterbuch, 
Braunſchweig, 1813: 3. B. Elektricität „Blitzfeurigkeit,“ 
Magnetiſeur ZBehändler,“ Magnetismus „Behändlungs— 
funft,* Magnet „Nordweiſerſtein,“ Billardkugel „Spiella⸗ 
felkugel,“ Allee „Wandelbahn,“ Concert „Tonſpielverein,“ 
Barbier „Bartpfleger,“ Eliftier „Darmbav, Darmbähe, 
Sprützmittel“ u. ſ. w. 
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beit des Lebens, Die alte „mit ihr maulend“ auf die 
Verfeperungsfucht, die Windfahne von der einen und 
von der andern Seite auf die Veränderlichkeit im Le- 
ben. Daneben ftehen die Zenien, wie „Inferten mit 
ſcharfen Scheeren,” die „in Satan ihren Herren Papa 
verehren,” die fo oft in diefer Weife mit dem Wige Gö— 
thes und Schillerd verkehrte und Franfhafte Richtun— 
gen der Zeit, die nie ganz anäfterben, züchtigten 964), 
Daneben fteht ein wahrer Martyrer, Hennings, der 
einzige, der auf dem Blodäberge mit Namen genannt 
wird 365), und beklagt fich über feine Feinde, Die Xe= 
nien. Das von Hennings herausgegebene Blatt „Mus 
ſaget“ erfcheint bier ald Perfon, und glaubt eher auf 
den Namen „Hexen, ald Mufenführer" Anfpruch ma— 
hen zu fönnen, während ihm ein anderes, von Hennings 
berausgegebened, frühe untergegangened Blatt, deßhalb 
„ei devant Genius der Zeit” genannt, zuruft, fich 
an ihn zu halten, weil man „mit rechten Leuten et— 
was wird,” und „ver Blocksberg, wie der deutfche Par- 
naß, gar einen breiten Gipfel hat ?66).” Als neugie- 
tiger Reiſender figurirt Nikolat und als Kranich La— 
vater. Das Meltfind bezeichnet das Lächerliche der 
myſtiſchen Gonventifel, ſo wie in Verbindung mit dent 
Kranich überhaupt Die verkehrte, praftifche Nichtung im 
der Religion, der Tanzmeifter, Tänzer und der Fidele 


364) M. vergl. Schiller’d und Göthe's Kenien. 
365) Hennings war zu Ende des vorigen Jahrhunderts 
föniglich dänifcher Kammerherr und Schleswig’fcher Ober: 
hanbeld: Intendant, aud Herausgeber eines politifchen und 
äſthetiſchen Blattes. 366) Hennings gab 1798 und 
1799 ein Journal unter dem Titel „Genius der Zeit“ 


heraus, deſſen Beiblatt „ver Mufaget“ hieß (Altona, 
6 Hefte). 
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das Einfeitige der Kunft, wobei der Dichter die Tanz⸗ 
kunſt wählt, weil er ſchon die Dicht: und Malerkunft 
behandelt hat; Dogmatifer, Ipealift, Nealift, Super 
naturalift und Skeptiker das LKächerliche in den unhalts 
baren Anfichten theologifiber und phtlofophifcher Wil 
fenfchaft, Die Gewandten, Unbehüfflichen, Irrlichter, Sterne 
ſchnuppen und Mafliven die verkehrte, praftifche Rich— 
tung im Leben. Ariel, der Genius des Gefanges, fchwingt 
feinen Zauberftab, und das Gemälde diefes Intermez— 
308 entfieht ; er ſchwingt ihn wieder, und es verſchwin—⸗ 
det, von dem Pianissimo des Orchefters begleitet 907). 
Früher oder fpäter wird Die Nücferinnerung an Grete 
hen fich der Seele Fauſt's bemrächtigen. Einen folchen 
Zag der Rüdferinnerung, der kommen muß, weil 
Fauſt, nicht wie Mephiſtopheles, blos kalt berech— 
nender und verführender Verſtand iſt, ſchildert und der 
Dichter in der einzigen, von ihm in Proſa vorhande— 
nen Ecene des Kauft 38). Die äußere Atmoſphäre 
ift mit dem innern Seelenzuftande im Einklange. Ein 
„trüber Tag“ herrſcht. Kauft verwünfcht „die abge 
ſchmackten Zerfireuungen” der Walpurgiönacht ; er hat 
das Schickſal der im Gefängniffe zur Hinrichtung bes 
ſtimmten Berführten erfahren ; er will um jeden Preis 
Gretchen retten, und wünfcht den „Fluch von Jahrtau— 
enden,“ „Mord und Tod einer Welt” auf Mephi— 
ftopheles, wenn er feinen Wunfch nicht erfüllt. 


367): 





„Wolfenzug und Nebelflor 

Erbellen fih von oben. 

Luft im Laub und Wind im Rohr, 

Ind alles iſt zerſtoben.“ 
Göthe's Kauft a. a. D. Br. XII, S. 231. 368) Sa: 
lomo Gramer: „Zur Flaffifben Balpurgie 
naht,“ Züri und Winterthur, 1843, ©. 9. 
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Diefer laͤßt ihn zappeln, bis er endlich ihm verfpricht, 
„Zauberpferde bereit zu balten, des Thürmers Einne 
zu umnebeln, und ihm die Schlüffel zu Gretchens Ges 
fängniffe zu verfchaffen 3695.” In ver folgenden 
Scene gibt und der Dichter eine möglichft kurze An- 
deutung auf das fpatere Loos der durch Liebe unglück— 
felig Verſtörten. Fauſt und Mephiſto rafen „in 
der Nacht“ auf „Schwarzen Pferden‘ am Kochgerichte 
vorbei. Oeftalten weihen dad Grab des unglüdlichen 
Schlachtopferd der Liebe ein, das auch im Kerfer noch 
lieber den Tod der Kindesmörberin wählt, ald den 
Uebertritt zu dem verhaßten Mephiſtopheles. Die 
jer fucht Fauſt abzuziehen, wenn er nach den Erjchei- 
nungen fragt, die „an dem Mabenflein auf und ab» 
ſchweben, fich neigen, beugen, fireuen und weihen.“ 
Seine kurze Erwiederung ift: „Weiß nicht, maß jie 
fochen und ſchaffen!“ „Eine Hexenzunft!“ „Borbei, 
Vorbei ?79). 

In der Schlufßfcene erfheint Fauft vor dem 
Kerker, mit „einem Bund Schlüffel und einer Lampe ;” 
er flieht vor der „eifernen Thüre.“ Er forbert fich 
ſelbſt auf, nicht zu zögern und feine Liebe zu befreien. 
Gretchen ift aus Verzweiflung Kindsmoͤrderin gewor⸗ 
den; fie iſt wahnſinnig. Während er das Schloß öff⸗ 
nen will, fingt fie ein altes deutfches Lied 221), wels 


369) Göthe's Fauf, a. a. O. B. Xll, ©. 232 bie 
235. 370, Göthe a. a. D. ©. 236. 371) Im der 
Mährchenfammlung der Gebrüder Grimm (dritte Auf: 
Tage, Göttingen 1837, Br. I, S. 275—280, „von dem 

° Machandelboom“) lautet dieſes Lied im Nieverveutichen, 
was Göthe beinahe wörtlich ind Hochdeutſche überſetzte: 


„Miin Moder, ve mi flacht’t, 
Miin Bader, de mi att, 
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ches das Mährchen von dem bon. der Mutter ermor- 
beten Brüderchen enthält. Der Grundton, ihrem Sees 
lenzuftande entjprechend, ift das Schickſal eines wieder 
lebendig gewordenen, von der Mutter getödteten Kin- 
des. Da Fauft den Kerker öffnet, und Gretchen ihn 
nicht erfennt, fpreihen Liebe, Wahnfinn, Wahrheit, Zus 
gend und ein zeriffened Herz aus ihren Worten, bis 
der alte Ton feiner Stimme von ihr erfannt wird, 
und fich die Allmacht der Liebe zeigt, welche die Binde 
von den Augen des geblendeten Berftandes hebt. Sie 
fchwelgt in feliger Erinnerung an die Tage ihrer herr⸗ 
lichen Liebe, bis ihr die Ungeduld Fauſt's die Nothe 
wendigfeit der Flucht darftellt, und daburch bie alte 
Wahrheit ihres Jammers und mit ihm den alten Wahn- 
finn beraufbefchwört, in welchem fie zulegt auf eine 
ergreifende Weife den Tod der Kindesmörberin befchreibt. 
„Der Morgen dammert, die „Bferde ſchaudern,“ Mer 
phifto erfcheint und mahnt zur Flucht. Nun iſt es 
der Unglüdlichen Flar , durch dieſen ſollte fie gerettet 
werben, durch Diefen kann ſie nicht befreit werden. Sie 
ergibt fich der göttlichen Liebe, Die fie einft auch an 
die Bruft des geliebten Fauſt führte; an ber Seite 
Mephiſto's „graut ed ihr vor ihrem Heinrich.‘ 
Höhnifch erklärt fie Mephiſtopheles, da fie lieber 
zur Hinrichtung gebt, ald ihrem Kauft folgt, für „ges 
richtet.” Die. göttliche Liebe aber, die höher ſteht, als 
das Machtgebot einer Recht fprechenden Behörde, ſpricht 
über fie von oben ber „fie ift gerettet” aus, und Mer 
pbiftopheles muß feinen Zögling, der und bie 

Miin Schmwefter, de — ———— 

Söcht alle miine Beeniken 

Und bindt fe in een ſtiden Dook, 


Legt's unner den Machandelboom 
Kiwitt, kiwitt, ah watt en ſchoͤn Wogel bin id.“ 
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menschliche Natur in ihrer Schwäche veranfchaulicht, 
Die zu gut ift, um Gretchen zu verlaflen, aber: auch 
zu ſchwach, um fich für immer von Mepbiitopheles zu 
trennen, mit Gewalt mit den Worten „Ser zu mir“ 
an fich ziehen. Bergebend verbhallen an den Winden 
des Kerkers die Worte des bis zum legten Hauche Der 
reinen Liebe treu bleibenden Gretchens, die ihren Hein» 
ridy retten wilf, „Seinrich, Heinrich“ 377). So ſchien 
ed, ald wollte Göthe nad dem Echluffe des erſten 
Theiles im Sinne der Fauſtfabel mit Fauſt's 
Höllenfahrt jchließen ; allein, da uns Göthe in Fauft 
den Menfchen fchilvert, Irren menſchlich, aber menjch- 
liches Streben göttlic ift, das Göttliche nicht unter» 
gehen kann, jo war ber Gedanke an eme Lauterung 
der Natur Fauſt's von dem Dichter fchon frühe ge— 
faßt und den Schlüffel zu feiner Rettung mußte eim 
zweiter Theil enthalten »2729). Außer der Rettung 
Fauſt's fegt ſich Göthe im zweiten Theile noch 
eine andere Aufgabe. Er will nämlich, da Der erite 
Theil Fauſt oder den Menfchen in fernem Privatleben 
fchildert, im zweiten Theile und dieſen in feinem 
Öffentlichen Streben, Irren und Kämpfen vor die Au— 
gen ftellen. Diefe beiden Aufgaben jchweben dem Dich- 
ter bei der Abfaffung des zweiten Theiles vor 
Augen. 

Der zweite Theil von Göthe's Fauft ſteht, 
was den innern Gehalt betrifft, weit hinter dem erſten 
zurüf, und ed gehört wohl mehr, ald Göthemanie, da— 
zu, ihn über den erften zu ftellen. Die Form ift im 
Ganzen im zweiten Theile reiner und correcter; das 


372) Göthe's Fauſt, a. a. O. Br. Xi, ©. 247. 
373) Weber, Göthe's Fauſt, ©. 120 ff. 
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Stüuͤck iſt ſchulgerecht in fünf Acte abgetheilt, und zeigt 


überall Die Spuren von vieljähriger Reflexion; auch 


finden fich in einzelnen Stellen Merkmale fowohl von. 


Dem erhabenen Schwunge der Phantafie, ald von dem 
frifchen Humor und der Menfchenfenntniß, die wir im 
erften Theile in fo hohem Maaße finden. Nichts defto 
weniger läßt fich der zweite Theil auch nicht von Ferne 
mit dem erften vergleichen. Er ift viel zu gedehnt, 
was wohl daraus erflärbar ift, daß der Verfaſſer ein 
balbes Jahrhundert daran arbeitete, und die meiften 
Stellen im höhern, zum Theile im höchften Greifen- 
alter ausarbeitete, wo auch den größten Genius die 
heilige Muſe der frifchen, lebendigen Dichtkunſt vers 
läßt 374). Schon im erften Theile ſpricht der Did 
ter bisweilen, doch nicht fehr oft, allegorifch; Doch 
berrfcht das Einfache und Natürliche vor, während Das 


Magiſche und Allegorifche mehr zur Einrahmung des 


jchönen, herrlichen Lebendgemäldes dient. Im zweis 





374) Nach feiner eigenen Aeußerung bei Eckermann, 
Geſpräche, Th. 1, ©. 152, bat Göthe 50 Jahre 
fang von ver Conception und Eriindung bis zum Abfchluffe 
am Fauft gearbeitet. Im Briefe an Zelter vom 29. 
März 1827 nennt er die Helena ein „fünfzigiähriges Ge 
ſpenſt.“ Nach NRiemers Mittheilungen über Göthe, 
Br. I, S. 581, ift der erfie Entwurf der Helena vom 
Jabre 1780 (Göthe Tas der Herzogin Mutter in Weimar 
nach feinem Tagebuche am 23. und 24. März 1780 aus 
dieiem Entwurfe vor) und im Auguft 1831 (nicht lange 
vor feinem Tode, 22. März 1832 ım Säften Jahre) war 
der zweite Theil des Fauft vollendet. Ueber vie fo oft 
unterbrochene Arbeit des Fauft von 1773—1831 vgl. mr. 
die Chronologie der Göthe'ſchen Bearbeitung deffelben bei 
Eduard Meyer, Studien zu Göthe's Fauft, Altona, 
1847, ©. 46—50. 


170 


ten Theile fpielt Die Allegorie die Hauptrolle, und 
„dad Kineingeheimnifjen,” wad Göthe nad) eigenem 
Seftändniffe in feinem Fauft liebt, nimmt in ihm fo 
fehr zu, daß beinahe zu jeder Seite deſſelben auch nur 
für ein oberflächliches Verſtändniß ein Commentar nö— 
thig if. Nur felten iſt der Wis des Mephiſtopheles 
der alte, und meift matter und weniger natürlich, als 
im erſten Theile. Auch iſt die Idee der Läuterung 
und Berflärung der Baujtnatur oder der Himmelfahrt 
allerdings eine philofophifcherichtigere, ald die der Hök 
lenfahrt ; aber die ethifche Weltanfchauung verlangt 
durchaus, dag der Menfch wirke, um fich zu läutern, 
während wir beinahe immer nur Mephiſto thätig ſa— 
ben, und zulegt der Held in den Himmel bineingelie- 
belt wird, anftatt fich Durch eigene ‚Kraft zu läutern 
und zu verflären. Auch in Meifter jehen wir biejes, 
wie in Kauft, daß Göthe in den Anfängen größer, 
ala im Schluffe if. Trotz feinen Mängeln, die ihren 
Grund hauptfächlich in Dem Umſtande finden, daß das 
Gedicht nichk, wie der größte Theil des erften Theile, - 
aus einem Guffe vollendet worden ift, hat dieſes Werf 
eines großen poetischen Genies fo viele wirkliche Schön— 
beiten, daß es einer nähern Betrachtung würdig ift, und 
die, wenn auch tadelndwerthe, gehäufte Allegorie, hat je— 
denfall3 fo viele wahrhaft philofophifche Lebensanſchau⸗ 
ungen verwirklicht, daß wir auch den zweiten Theil 
nicht ohne Bewunderung feined Urhebers lejen. 

Zwei Ideen leiten den Verfaſſer bei Abfaffung des 
zweiten Theiles. Fauſt foll gerettet werben 37°), 


375) Rah Schillers und Göthe's Briefwed 
ſel, ®v. Al, ©.140, hatte ver Jeßtere fchon frühe diefen 
Gedanken gefaßt. 
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und der Dichter will ihn gegenüber dem erften Theile 
in öffentlicher Wirkfamkeit an ber Seife des Mephiftos 
pheles barftellen. 

Das Ganze ift mehr fchulgerecht, in 5 Aecte abge- 
theilt. Soll Fauft ein Anderer werben, fo muß er 
das frühere Leben Hinter fich lafien, und eim neued 
beginnen. Zmwifchen das alte und neue Reben ftellt 
darum der Dichter zu Anfange des zweiten Theiles 
den Schlaf Fauſt's, in welchem er von Elfen ge 
reinigt wird, und aus Lethes Alles veraefien machen- 
dem Strome trinkt. 

Fauſt if zu Anfange des erften Actes im 
zweiten Theile in „anmuthiger Gegend, auf blu« 
migen Raſen gebettet, ermüdet, unruhig, Schlaffuchend.“ 
Ariel, der Genius des Geſanges und der Hilfefpenden- 
den Liebe, der an der Spibe der reinen Luft und 
Lichtelfen fteht, ift mit ihnen an Fauſt's Seite. Er 
fingt von der ewigen Liebe, die Alles zur Entwidelung 
und Läuterung bringt, dem Böfen, wie dem Guten, zu 
helfen bemüht ift 37%), Die Elfen füllen die 4 Baur 
fen der Nacht „freundlich, ohne Säumen aus 377) ;” 
fie „befänftigen das Herz,” fie „ziehen des Vorwurfs 
bitt're Pfeile aus; fie reinigen es „vom erlebten Graus,“ 
und baben es a im Thau aus „Lethes Fluth.“ 


376) Göthe's Fauſt, erg Theil, in deffen fämmtl. 
Werten, kl. Ausg. leßter Hand, Bv. 41, ©. 3: 

„Kleiner Elfen Geiftergröße 

Eilet, wo fie helfen kann, 

Db er heilig, ob er böfe? 

Sammert fie der Unglädsmann.” 
377) Die vier Paufen der Nacht find die vier Sectionen, 
in welche fie nad ver römifchen Eintpeilung von 6 Uhr 
Abends bis 6 Uhr Morgens zerfällt. 
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Die Chöre der Elfen fingen in vier Strophen, von des 
nen jede einen Abjchnitt der Macht in feiner Bedeutung 
darftellt. Die erfte Strophe fpricht von der Abend 
Dämmerung, die zweite von der Macht, die dritte von 
dem Uebergange zur Morgendämmerung, Die vierte von 
dem heraufziehenden Tage Kauft erwacht vor dem 
Donnergange der Sonne, die Elfen verbergen fich vor 
den Strahlen. der Sonne in die „Blumenkronen, in 
die Felfen unter’s Laub.“ Gr fieht von der Anhöhe 
hinab ind Thal; der Nebel theilt fich, der Wald mit 
„ſeinem taufendftimmigen Leben” liegt vor dem trun— 
kenen Auge, die Perle des Thaues zittert, von der Sonne 
erleuchtet, am Platte und in der Blume Aufwärts 
wendet er feinen Blid, von wo die Beleuchtung kommt, 
zur Sonne; doch ſchnell ſenkt er ihn, von dem Meere 
der Strahlen erdrückt, nieder. Go iſt's auch, meint 
Fauft in diefem Gefühle eines dunfeln Anklanges an 
fein früheres Streben, mit unferem „Tebnenden Hof: 
fen,“ das aufwärts firebt, bis e8 die „Erfüllungs: 
pforte” offen findet, und „vom Flammenübermaaß übers 
wältigt“, in jich felbft zufammenjinkt. Nicht mehr das 
All will er, er begnügt fich mit dem Einzelnen. Der 
Sonne den Rücken fehrend, betrachtet er den Waffer- 
ſturz, in deffen, unter den Sonnenſtrahlen zitternden 
Waffertropfen, er den „farbigen Regenbogen erblidt.‘ 
In feinen entftebenden und verfchwindenden, bald rein 
gezeichneten, bald „in Luft zerfließenden Farben“ ſieht 
er das Spiegelbild des Lebens »228). Wir feben, was 
Fauft geworden if. Nun fann er Öffentlich auftreten 
am Hofe des Kaiferd, wobei Göthe die Fauftfage 
vor Augen bat 3°), 


378) Goͤthe's Kauf, N. Thel, a. a. D. S. 38, 
379) Nah dem aͤlteſten Fauſtbuche kommt Fauf 
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Der Kaifer erfiheint im Ihronfaale. Die Umge⸗ 
bungen find, wie fie zur Zeit der Sage am Hofe Mar 
des Iten oder Karla des V. im 16ten Jahrhunderte 
waren 380), Neben dem Kaifer find der Kanzler, der 
zugleich ald Ergbifchof figurirt, der Heermeifter, Schatz⸗ 
meifter und Marfchall. Hofherren und Hofjunfer ums» 
geben ibn, Man vermißt den, Hofnarren, der „ein 
Fettgewicht,“ man weiß nicht, „tobt oder trunfen” hin» 
ter Faiferlicher „Manteljchleppe,” auf der Treppe hin⸗ 
unterftürgte. Mitten durch Die Hellebarden bahnt ſich 
Mephiftopheles den Weg, und findet die Bedeutung 
des Hofnarren in einem Räthſel an 281). Er mird 
als Hofnarr angenommen, und Die Menge meint: Eher 
mals war es „ein Faß,” jebt iſt's „ein Span;“ das 
ift im Grunde gleich. Der Kaifer wollte ſich auf den 
Karneval „im Mumenſchanz“ vergnügen, aber noth— 
gebrungen gibt er nach, und halt noch vorher einen 
Staatörath. Jeder feiner Großen klagt über die her— 
beigefommene Noth. Der Kanzler, ald geiftlicher Herr, 


an den Hof Kaifer Karls des V., wo er ihm Schatten 
aus der Unterwelt heraufbeihwört (Fauftfage nad ver 
Ausgabe von 1588, S. 132—137). 380) Nah der äl- 
teften Fauſtſage war Kauft an Karls des V. Hofe 
(Ausgabe von 1588 a. a. O.), nah der Widman— 
fhen«Redaction von 1599 am Hofe des Kaiferd Mari: 
milian des I. (Wipman’s Faufthiftorie, nah ver 
Ausg. von 1599, Th. 11, Cap. 11, ©. 70—72). 381) 
Göthe's auf, I. Theil, in red ſämmtl. Werfen, kl. 
Ausg. letzter Hand, Br. 41, ©. 1 
„KRaifers alten — 
En zwei Gefdlechter nur entftanden, 
Sie ſtuͤtzen würdig feinen Thron: 

Die Heiligen find e8 und die Ritter; 

Sie fteben jedem Ungewitter, 

Und nehmen Kirch’ und Staat zum Lohn.“ 
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klagt über Die Sitten, der KHeermeifter über das ver- 
wilderte Heer, der Schatmeifter über die herunterge- 
fommenen Finanzen, der Marſchalk, der für die Tafel 
zu jorgen bat, verzweifelt, dg Alles auf Faiferlicher 
Tafel durch „die Anticipationen der Juden’ voraus 
gegefien -und getrunfen if. Der Kaifer wendet fich 
an Mepbiftopheles, feinen neuen Hofnarren, mit der 
drage, ob er nicht auch eime Noth wiffe. Diefer meint, 
alle eure Noth liegt im Mangel an Gelde; das liegt 
tief begraben, und „begabten Mannes Natur» und 
Geiſteskraft“ kann es verfchaffen. Wie? Natur? Wie? 
Geift? ruft der geiftliche Herr, Der in beiden ala Gan- 
cellar des Heiligen Römifchen Reiches die: größten Feinde 
der Kirche erblickt. „Natur ift „Sünde,“ „Geiſt“ iſt 
„zeufel." Aus beiden entfteht „ein Zwitterfind,” Der 
„Zweifel.“ An folche Abfchenlichkeiten, fährt er fort, 
dürfen wir und nicht halten. Die Stüßen des Thro- 
nes find Die Heiligen, oder der Stand, der fte 
macht, Die Geiftlichen und die Ritter, oder der Stand, 
aus dem fie hervorgehen, der Adel: Mephiſtophe— 
les verlichert,. von dem Kaifer, dem das Geld wid 
tiger, als die Predigt des Kanzlers ift, aufgefordert, 
daß man das Geld in den Glievern fpüre 98°). ° Der 
Moel glaubt, wenn ed auf dad Zucken in den Glie- 
dern ankommt, müßte bei Hofe überall Geld feyn 83), 


— 


382) Anfpielung auf Joſeph Eampetti, mit dem 
Ritter im Jahre 1810 in Münden Verſuche anftellte, 
durch Förperliches Gefühl in der Erde vergrabenes Metall 
aufzufinden. Weber, Göthe's Fauſt, S. 160. 383) 
Wenn man das Geld in den Gliedern fpüren fol, fo muß 
am Hofe, meint Göthe, viel Gold vorhanden feyn. Dat: 
um läßt er die Hofherren fagen : 
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Der Aftrolog muß, da der Kaifer das Gel haben will, 
die rechte Stunde dazu beilimmen. Zuerſt follen, das 
ift fein Ausspruch, Die Freuden des Karnevald begin« 
nen; am Aſchermittwoch, wenn auf die Fluth die Ebbe 
folgt, ift Die befte Zeit zum Geldausgraben 3%*). Ehe- 
mald wollte man dieſes mit dem Steine der Weifen 
verfuchen ; aber Mepbifto verfichert: Den Etein Haben 
fie wohl hier am Hofe, aber der Weife fehle 389), Der 
Mumenſchanz, der dem Kaifer lieber, ald der Staatd- 
rath, ift, zieht in einer neuen Scene „im weitläufigen, 
verzierten Saale” auf. Der „Herold“ verkündet Die 
Bedeutung des Aufzuges und der einzelnen Berfonen. 
Der Dichter will und das Leben in allen Phaſen fer - 
ner Entwidelung, in feinen Freuden, Gemüffen und 
Berbitterungen, und in den Mächten, die es beberr- 
fchen, in bunter Allegorie vor die Augen ftellen 38%), 

„Mir liegt’8 im Fuß, mie rl 

Mir trampft's im Arme — das it Gicht — 

Mir Erabbelt’8 an der großen Zeh’, 

Mir thut der ganze Rüden weh — 


Rah ſolchen Zeihen ware bier 
Das allerreihfte Schatzrevier.“ 


Göthe's Fauf, 1. Th, va. O. ©. 19. 384) 
Kaiſer: 
„So ſey die Zeit in Fröhlichkeit verthan! 
Und ganz erwünſcht kommt Aſchermittwoch au. 
ndeffen feiern wir auf jeden Fall 
ur lufiger das wilde Garneval.” 
Göthe a. a. D. ©. 22. 385) Mephiſtopheles: 
„Wie fih Berbienft und Glück verfetten, 
Das fallt den Thoren niemals ein; 
Wenn fie den Stein der gr hätten, 
Der Weife mangelte dem Stein 
Göthe a. a. D. ©. 22. 386) derold: 
„Es bleibt doch endlich nach, wie vor, 
Mit ihren hunderttauſend offen 
Die Welt ein einz’ger großer Thor.‘ 


Göthe a. a. O. ©. 23. 
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Da er zuleßt mit ber höchiten Macht des Geldes, vor 
der fich felbft die kaiſerl. Maj. beugen muß, ſchließt, 
jo ift ihm diefe Geldmacht ein Uebergangdmoment zur 
bumporiftifcheironifchen Erfindung des Papiergeldes durch 
Fauft, ald den madfirten Plutus, den Gott des Neich- 
thbums, und Mepbiftopheles als den masfirten 
„Geiz,“ den Bidelhäring oder Die lebendige Ironie und 
Parodie defielben. Die „jungen, florentinifchen Gärt- 
nerinnen, welche Durch Kunft verfertigte Blumen ver- 
faufen 337), und den Zug eröffnen, fo wie ber „gol- 
dene” Aehrenkranz, der „Phantaſiekranz“ und „Phan— 
tafieftrauß” ftellen das durch die Kunft Schöne dar. 
Ihnen gegenüber ftehen „die Roſenknoſpen,“ der Dli- 
venzweig mit Früchten, und bie Gärtner, welche na— 
türliche Früchte 383) ausbieten, und und das durch Die 
Katur Schöne und Nübliche beveuten. Beide mettei- 
fern um die Oberherrſchaft, wie dieſes die Ausforde- 
‚rung verkündet 289). Da, wo das Natur» und Kunft- 
ſchöne um die Herrfchaft flteiten, gehören die Mädchen 
bin, deren natürliche Schönheit durch die Kunft erhöht 
wird. Cine Mutter erfcheint; wie fie in einem nai— 
ven, überaus netten Liedchen verkündet, hatte ſie ſich 
ſchon alle mögliche Mühe geben, ihre Tochter loszu— 
fchlagen, e8 ift nicht gegangen 280). Ihre einzige Hoffe 


387): 
„Unfere Blumen, glänzend fünftlid, 
| Blühen fort das ganze Jahr.’ 
Göthe a. a. O. ©. 24 388): 
„Ueber Rofen laßt fih dichten, 
In die Yepfel muß man beißen.” 
ee a. a. D. 8.27. 389) Göthe a. a. O. ©. 26. 
r 


„Welches Feſt man and erfann, 
Ward umfonft begangen; 
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nung in Betreff der Tochter hat die fchlaue Mutter 
auf diefen Karneval gefegt 281). „Fiſcher“ und „Vo—⸗ 
gelfteller" mit „Netzen, Angeln und Leimruthen“ na« 
ben fih, um die Herzen ber fchönen Kinder zu Ta= 
pern. Das Schöne, das durch die Kunft, wie durch 
die Natur ſchön ift, ftellt und die ideale Seite des 
Lebens vor Die Augen ; das Menle der derben Wirfe 
lichkeit veranfchaulichen und „vie Holzhacker,“ deren 
Wirkfamfeit die „leichtfüßigen, pantoffelfchnellen Bulk 
cinellen“ nicht zu fchägen wiffen, während ihr Verbienft 
die „Paraſiten“ oder „Tellerleder* in vollem Maafe 
würdigen 39%). Der Trunkene zeigt und die Bedenk⸗ 
lichkeit einer zu großen Anhänglichkeit an das Reale. 
Sein einziger Troft in dem Trinflieve, deffen Strophen 
mit einem laflenden „tinfe, tinke” jchliegen, it: Wenn 
der „Wirth nicht mehr borgt,“ borgt „die Wirthin,” . 


Pfänderſpiel und dritter Mann 
Wollten nicht verfangen.‘ 


Göthe a. aD. ©. 28 391): 


„Heute find die Natren los, 
Lieben, Öffne deinen Sqobs, 
Bleibt wohl einer hangen!“ 


Göthe a. a O. ©. 28. 392): 
„Was könnt' es frommen; 


Gab’ es nicht Scheite, 

Und Kohlentrachten, 

Die Heerdesbreite 

Zur Gluth entfachten? 

Der wahre Schmecker, 
er Tellerlecker. 

* riecht den Braten, 

Er ahnet Fiſche; 
Das regt zu Thaten 
An Gönner’ Tische.” 


Göthe a. a. O. ©. 31. 
> 12 
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und wenn diefe aufhört, „die Magd.* Die Bedent 
lichkeit einer übertriebenen Anhänglichkeit an das Ideale 
ftellen die Dichter dar. „Das iſt der größte Trofi 
dieſer Herren Dichter, unter denen „Naturdichter,“ „Hof⸗ 
und Ritterfänger” glänzen, wie der „Satyriker“ mel 
det, wenn fie „fingen und reden Dürfen, was Niemand 
hören will #9), „Die Nacht: und Grabdichter“ Taj- 
jen fich entſchuldigen, daß fie auf dem Karneval nicht, 
wie die andern, erfcheinen ; ſie find im Gefpräche mit 
einem „Frifcherftandenen Vampyren“ 39*) begriffen, und 





- 393): 
„Wißt ihr, was mich Poeten 
Erft recht erfreuen ſollte? 
Durft’ ih fingen und reden, 
Was Niemand hören wollte!‘ 


Göthe a. a. D. S. 33. 394) Der Glaube an die Bam: 
pyren if orientalifch = flavifh. Noch vor hundert Jahren 
glaubte man in Serbien, daß verftorbene Leiber von be» 
deutenden Berbrechern nach dem Tode aus den Gräbern 
fommen, den Berwandten und Lieben ihres Geſchlechts 
das Blut im Schlafe ausfaugen, wodurch Diele flerben 
und nach dem Tode ebenfalld Bampyren werden müßten. 
ALS Kennzeichen gab man an, tab man folche Leiber der 
Bampyren beim Ausgraben unverwest, mit frifhem Blute 
angefüllt, mit neuen Haaren und Nägeln bewachfen, finde. 
Nach der Bollsmeinung- findet man nicht eher Ruhe, als 
bis den Leichen durch den Scarfrichter der Kopf abge: 
fhlagen und die Leichname verbrannt werden. Für den 
Bampyrglauben foricht fih noch die Schrift aus: 
„Aetenmäßige und umftändliche Relation von denen Bams 
pyrn oder Menfchenfaugern, welche fih in diefem und vo: 
rigen Jahren im Königreih Servien hervorgethan , nebft 
einem Raifonnement darüber, und einem Sendſchreiben 
eines Dfficierd des Prinz = Alerandrifchen Regiments aus 
Medvedia in Servien an einen berühmten Doctoren der 
Univerſität Leipzig, 1732, 8. Gegen den Glauben 
find die Schriften: 1) „Ob es möglih, daß verfiorbene 
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boffen, daß aus diefer intereffanten Unterhaltung „eine 
neue Dichtart” entjlehen werde. Mur, wenn das 
klaſſiſch Schöne ſtegt, werden Diefe Verfümmerungen 
und Berbitterungen des Lebens ferne gehalten. Dies 
fer Sieg de8 wahrhaft Schönen wird durch die Gra— 
zien veranfchaulicht 5 fie, Die den Liebreiz des klaſſiſch 
Schönen verkünden 3%), Dabei muß der Blick gewen⸗ 
det werden nach ben Parzen, die das Ziel und Maaß 
verfünden, welches bei dem Genuffe nöthig ift, da fie 
den Faden des Menfchenlebens ſpinnen 396) , und die 
Furien find ferne zu halten, Die und daß Leben in 
feinen fchönften Freuden vergällen 397%). Eine neue 
Erjcheinung zeigt fich mach dieſen Figuren auf dem 


Menfchen wiederfommen, denen Lebendigen durch Ausſau— 
gung des Bluts ven Tod zumegebringen, und dadurd 
ganze Dörfer an Menfchen und Vieh ruiniren können ? 
Gründlich unterfuht von Putoneo,“ 1732, 8,; 2) „ei⸗ 
nes Weimarifhen Medicı muthmaßlihde Gedanken von 
Denen Bampyrn over fogenannten Blutfaugern, welchen 
zuletzt das Gutachten der königl. preußischen Societät der 
Wiffenihaften von den gedachten Vampyren beigefüget ift,* 
Leipzig, 1732, 8. Bol. Nieverfähfifhe Nachrich— 
ten vom Jahre 1732, Stüd 34, ©. 299—30t1,, und 
Hauber, bibliotheca magica, Stüf X, S.702ff. 395) 
Die zweite Grazie heißt Thalia, nicht, wie Göthe fie 
a. a. D. S. 33 unrihtig nennt, Hegemone, weldes 
ein Beiname der Artemis over Diana if. 396) Bei Gö— 
the fpinnt Atropos den Lebensfaden, und Klotho 
hat die Scheere, Lach eſis aber ordnet und mißt den 
Faden, während nach der mythologifchen Borftelung Klo: 
tho den Spinnroden und Atropos die Scheere hat. 397) 
Göthe fiellt a. a. O. S. 36 und 37 vie Furien fo dar, 
daß Ale eto den Lebensgenuß, zumal in der Liebe vor 
der Bereinigung, Megära während der Berbindung, 
Tiſiphone nach derfelben verbittert. 
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Karneval, ein Elephant, mit „bunten Teppichen” die 
Weichen ftolz behängt; im Naden „fit ihm eine zier= 
lichszarte Frau." Die Frau ift die Klugheit. Und 
ober ihr auf dem thurmbeladenen Thiere erhebt fich 
Bietoria,‘ die Göttin des Sieged mit „weißem Flü— 
gelpaar." Zur Seite des Elephanten gehen „gekettet“ 
Furcht und Hoffnung. Zoilo» Therfites, der perſoni— 
fizierte Neid und Obſcurantismus, will die Victoria von 
ihrem: ſtolzen Site reifen; er verwandelt fich in einen 
Klumpen, der fich, wie das Weltei, in zwei Theile 
ſpaltet, die Fledermaus und Die Otter, die den hell- 
glänzenden SKerzenjaal des Mastenballes ‚fliehen fich 
Draußen im dunfeln Gange vereinigen 288). Der He= 
old freut fich, daß er nicht der aus folcher Umarmung 
Entjtandene ift 399%). Victoria iſt der Sieg des Schö— 


398) Zoilotherſites iſt aus zwei ſehr unerquickli— 
chen Elementen zuſammengeſetzt. Zoilos (221—180 v. 
Chr.), ein griechiſcher Philolog, hatte den Beinamen Ho— 
meromaſtix oder Homer's Geißel, ſoll als Kritiker den 
Plato und Homer abgeſchmackt, und die Accente und Ins 
terpunctiongzeichen erfunden haben. XTherfiteg wird zu 
Anfange des zweiten Buches der Zliade gefchilvert; er ift 
im griechifchen Fürftenrathe vor Troja, wenn die Berfamms 
fung über vie Fortfeßung der Belagerung oder die Abs 
fahrt enticheiden fol, anmwefend. Er hat einen zugefpißten 
Koyf, wie ihn Homer befchreibt, mit fpärliher Wolle, it 
frummen over lahmen Fußes, mit fehielenden Augen. Die 
Schultern find vornen zufammengebrüdt, hinten zeichnet 
ihn ein Höder aus. Nach feiner fehimpfenden Rede gegen 
Agamemnon wird er von Odyſſeus mit dem goldenen 
Scepter auf den Rücken gefchlagen, daß er blaue und ro« 
the, biutige Striemen hat. Das ganze Achäerheer lacht 
darüber, und bald befhließt die Berfammlung auf Agas 
memnon’d und Neftor’s Rath, den Kampf fortzufeßen. 
399) Herold: i 
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nen und Erfreulichen im Dafeyn. Nur, wenn Die 
Klughett mit ihrem Stabe den Elephanten, Die unbe 
bülfliche, Tenkfame, aber auch nach Umftänden wider 
firebende Maſſe Ieitet, und Furcht und Hoffnung, da 
beide zügellos den Genuß des Lebens verbittern, ge« 
zügelt und von ber Klugheit gefeffelt find, fommt das 
Schöne und Erfreuliche zum Dafeyn. Die aud ber 
Heimtücke der Otter und dem Obſeurantismus der Fle— 
dermaus zufannengefeßte Figur des Zoilotherfites fucht 
Diefen Sieg zu zerflören; aber fie vermag es nicht, 
und wird dahin getrieben, wo fie ihren Urfprung fand, 
in die Finſterniß. Wem aber anders verbanfen wir 
den Gieg des Schönen und Erfreulichen im irbijchen 
Leben als den Göttern, die und die Gaben des irdi— 
fchen und geiftigen Genuffes fpenden? Die erftern ver 
leiht und Plutus, der Gott des Reichthums, Die Ieg- 
tern der Knabe Lenker, wie ihn Göthe nennt, Die 
Dichtkunſt. Auf „prächtigem Wagen, vierbefpannt ,“ 
fährt Plutus einher; er fpendet des irdifchen Lebens 
Gaben an die ihn umgebende Menge ; ein reiches Bal« 
tengewand, ein Turban fchmücen ihn, da der Drient 
die koſtbarſten Schäße in fich fchließt ; „ein Vollmonds⸗ 
geficht” verfündet das Wohlbehagen, das er befigt und 
verbreitet. Er theilt gemünztes und ungemünztes Gold 
in Menge aus. Den Wagen leitet der Knabe Lenker, 
ber daher den Namen führt, und neben den offen 
gebt. Jung, fehön, die nackten Glieder mit leichtem, 
„purpurbefäumten‘ Gewande bedeckt, „halbwüchſig,“ ein 
fchöner Tieblicher Knabe ift er, der Spender der fchön« 

ften Gaben des Geiſtes. Er ift die Dichtkunft, welche 

„Sie eilen draußen zum Berein, 
Da möcht’ ih nicht der Dritte feyn !“ 

Göthe a. a. O. S. 41. 
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® 
geben, welche entweder nach der Vorſtellung der alten 
Welt in der Nähe des Pan find, oder auf Eimnen- 
genug und Genußmittel hindeuten, und darum an ei 
nem üppigen Hofe willfonnmen heißen. Die Satyın, Die 
Repräfentanten des freien Jagd» und Naturlebens, Die 
Faunen der lüftern-fhmunzelnden Sinnlichkeit, die Nym⸗ 
phen, Die zum Genufje einladen, die „Gnomen,“ Die 
„Felschirurgen,“ welche Die Adern „ver Berge jchrö- 
pfen,“ Repräfentanten der Geldmacht, wie „die Rieſen“ 
mit Fichtenfläimmen aus dem „Harzgebirge,“ Repräjen- 
tanten der Kraft und Gewalt, haben ihn umgeben. 
Unter dem Zauberflabe des PBlutus- Fawft verwandeln 
fich die auf dem Karneval ausgetheilten Metalifchäge 
in ringsum die Menge verlegende Feuerflanmen ; ſelbſt 
Ban verjengt fich den Bart; in feiner Maöfe wird der 
Fürft verlegt, und Kauft in Plutus Maske beſchwich— 
tigt durch kühlende Wolken den gefährlichen Feuerre— 
gen #03), Der Dichter will und, indem ſelbſt Fürs 
ſtenmacht fich vor der verderblichen Blamme des Goldes 
beugt, die innere Bedentungslofigkeit und äußere Ges 
fährlichkeit der Geldmacht ſchildern, womit er ironijch 
auf die Erfindung des Papiergeldes, was zulegt alle 


— — 





fammenhange‘, und widerſpricht der ausdrücklichen Ausle: 
gung Göthe's ſelbſt. Wenn der große Pan fih ven 
Bart auf vem Maskenballe verfengt von den Feuergluthen 
des Goldes, ruft der Herold aus: 

„Doch hör' ih aller Orten fhrei’n, 

„Der Kaifer‘ leidet folde Bein!" 
Göthe a. a. O. S. 60. Edermann’s Gefpräde, 
TH. 1, ©. 162: Göthe fagte, „daß der Kaifer in ver 
Maske des großen Pan ein Papier unterfchreibt, 
welches, dadurch zu Geldeswerth erhoben, taufendmal ver: 
ee und verbreitet wird.“ 403) Göthe an. a. DO. 
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Genüffe des Lebens fchafft, und alle feine Entwickelun⸗ 
gen beherrfcht, einleitet. Was der Kaifer hier gethan, 
als er die ihm von Fauſt in der Maske des Plutus 
und von Mepbiftopheles in der Masfe des Gei— 
zes vorgeftellten Staatöpapiere eigenhändig unterzeich« 
nete, wird ihm, da er ed bewußtlos während der Mas— 
kerade verübte, in der folgenden Scene von Faufl 
und dem Teufel, fo wie von den Faiferlichen Umge— 
bungen, erzählt. Der Kaifer gründete auf dem Balle 
„mit wenıg Bederzügen‘ des „Volkes Heil.“ Da ward 
auf einen Zettel gefchrieben, er „iſt 1000 . Kronen 
werth ;“ dafür ift „Unzahl vergrab’nen Gold's im Kai» 
ferland zum Erfag” geitellt. Der Kaifer durfte nur 
unterfchreiben ; er umterfchrieb in der Maske des Pan; 
zu „fünfzig, zehn, dreißig, hundert” wurden die Zet= 
tel geftempelt , und was am meilten zu vermundern 
ift, die Leute nahmen ruhig die Zettel, in der Hoff« 
nung auf das ihnen gut gefagte, längft vergrabene, 
faiferliche Gold. Der Marfchalk ruft: 

„Bei Hoch dem Kaifer fprudelt’s in den Kellern, 

Dort kocht's, und brät’d, und klappert's mit den Tel: 
Ä lern 404).“ 

Auch der Heermeifter weiß den Nützen des Papiergel- 
des für Die Armee zu fchägen 49%). Und Mephiftophe- 
led macht auf den Gebrauch folchen Taufchmittels im 
Detail aufmerkfam. Die Dame verhüllt, auf „der Te 
raſſe einfam abfpazierend,’ ein Aug’ „mit dem ftolzen 
Pfauenwedel,“ mit dem andern ſchmunzelt fie nach 








404) Göthe a. a. O. S.66. 405) Göthe a. a. O 
S. 64: 


„Der Lanzknecht fühlt ſich frifhes Blut, 
Und Wirth und Dirnen haben's gut.“ 
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„ſolcher Schedel“ 40%). Co ein „Blaͤttchen“ paßt bes 
quem „zum Liebeöbrieflein 5” der Prieſter traͤgt's „im 
Brevier,“ der Soldat „im Gürtel.“ So lange man 
„PBavier genug” bat, bleibt in kaiſerlichen Landen an 
„Bold und Kleinod” genug vorhanden. Bon allen 
macht der Narr mit dem von den Kaifer gefchenften 
Papiere den vernünftigften Gebrauch; er, Der auf der 
Treppe verunglücdt ift, iſt nämlich wieder eingetreten, 
und bittet, wie- die andern, um ein Bapiergefchent +07), 

Für den Leib des Kaiſers ift durch das Papiergeld 
geforgt, für den Geift foll Durch die Heraufbeſchwö— 
rung der Helena und des Paris geforgt werden*0®), 
Fauft macht fih an Mephiſto in dunkler Gallerie ; 
allein dieſer ift ein chriftlicher Teufel und hat mit den 
Elaffiichen Gefpenftern nichts zu fchaffen #99). Nur vie 
Mütter Eönnen helfen, fie, Die Uebergangspunfte aus 

406) „Schedel“ schedula für Papiergeld. 407) Narr: 

„Heut' Abend wieg' ih mid im Grundbefig! 
Meppiftopbeles: 
Mer zweifelt noh an unferes Narten Witz?“ 

Göthe a. a. O. S.70. 408 Edermann’s Geſpräche, 
Thl. U, S. 164: „Heute nach Tiſche las Götbe mir vie 
fernere Scene. Nachdem ſie nun am kaiſerlichen Hofe Geld 
haben, ſagte er, wollen ſie amüſirt ſeyn. Der Kaiſer 
“ wünfcht Paris und Helena zu ſehen, und zwar ſollen fie 
durch Zauberfünfte in Perfon erfcheinen.“ Ebenfo muß 
in ver Fauſtſage Fauft dem Kaifer in eigener Perfon Ales 
rander den Großen und feine Gemahlin heraufbeichwören, 
den Studenten aber zeigt er die Helena von Troja und 
mehrere Helven aus dem Trojanifhen Kriege: 409) Mes 
pbiftopheles: 


„Das Heidenvolf acht mid nichts an, 
Es haust in feiner eig'nen Hölle.” 


Goͤthe a. a. O. S. 72. 
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dem Nichtfeyn zum Seyn, die Dnellen alles Lebens, in 
deren Reiche als Schattenbilver die Bilder aller Dinge, 
die ehedem waren, und wieder feyn werden, ſich befin⸗ 
den. Im jenem Reiche foll er, wie er den ihm über 
gebenen Schlüffel, da8 Symbol der Gemalt. der Phan⸗ 
tafle, in der Hand leuchten und blißen läßt, den Dreie 
fuß, das Bild der Zeit, berühren #9), und fich durch 
diefen in den Befiß der fchönen Helena fegen. Nur, 
wenn Fauſt mit der Leuchte der Phantafte fich in's 
Meich der. Ideen des Lebens des Alterthums zurüdver- 
feßt, und ſich des Dreifußes, der Zeit, in melcher Diele 
Geftalten fich bewegten, bemächtiget, fann er Selena, 
das Ideal der klaſſiſchen Schönheit des Alterthums, 
gewinnen. Man iſt „in hell erleuchteten Saͤlen“ ver- 
ſammelt. Die Hofherren und Hoffräulein find anmes 
fend. Gegenüber der Wand, Hinter welcher dem fais 
jerlichen Hofe zur Unterhaltung Helena und Paris er 
fcheinen follen, findet fih der Faiferliche Thron. Man 
ift voll ungeduldiger Erwartung der Dinge, die da 
fommen follen. Alle Heilbedvürftigen verfammeln ſich 
um Mephiftopheles, der als Zauberer im Rufe großer 
Wunderfraft ſteht. Cine „Blondine“ ift von „bräuns 
licherothen Flecken,“ im „leidigen Sommer,” troß „Ihe 
ter weißen Haut” geplagt. Mephiftopheles bedauert 
dad „getupfte Pantherkätzchen;“ doch -weiß er ſchnell 
ein Mittel. 

„Froſchlaich, Krötenzungen cohobirt, 

Im vollften Mondlicht fogleih deſtillirt. 

Und, wenn er abnimmt, reinlich aufgeftrichen, 

Der Frühling kommt, die Tupfen find entwichen 4115.“ 


410) Dreifuß ift das Sinnbild der drei Zeiten des 
älteften Jahres im glüdlihen Klima, Ereujerd Sym 
bolit, Bv. 1, S. 779 ff., Bd. Il, ©. 200. 411) Gö— 
the ſa. a. O. S. 79, 
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Sein Mittel ift eine boshafte Anfpielung auf die ſym⸗ 
pathetifchen Mittel des Magnetismus. Eine ‚Braune‘ 
bat „erfrormen Buß,“ er hindert fie am „Wandeln, 
wie am Tanzen,” nur „ungeſchickt bewegt fie ihn zum 
Gruße.“ Mephiftopheles fagt: 

„Erlaubet einen Tritt von meinem Fuß!“ 


Da die Dame Diefe Sitte nur „unter Liebeöleuten‘’ 
kennt, beruhigt fie der Teufel: 


„Zu Gleichem Gleiches, was auch einer Titt; 
Fuß heilet Fuß, fo iſt's mit allen Gliedern.“ 


Satan erlaubt fich bier eine boshafte Anfpielung auf 
die bomöopatifche Heilkunft, welche Aehnliches durch 
Aehnliches heilen will; und da die Braune unter ſei— 
nem „Pferdehuf“ fchreit, hebt Mephiftopheles die Be— 
deutung der Fußheilung mit den Worten heraus: 


„Bei Tafel fchwelgend füßle mit dem Lieben.” 5, 


Die Tapeten der dem faiferlichen Throne gegenüber« 
liegenden Wand theilen ſich; ein Theater ftellt jich dar; 
Mephiſtopheles ift in „Soufleurloch.” Der Aftro= 
log erklärt die Erfcheinungen. Das Theater ftellt ei— 
nen Tempel im griechifchen Bauſtyle dar; Fauft if 
im Gewande eines Priefterd ; er hat den Dreifuß aus 
dem Heiche der Mütter gewonnen ; eine Opferjchaale 
wird darauf befeftigt. Rauchwerk wallt aus ihr auf; 
die Geftalten des Rauches theilen und verbinden jich 
in wechfelnden Geftalten ; aus ihnen gebt Paris her— 
vor, welcher fchläftl. Die Damen finden ihn natürlich 
zum Entzüden, die Herren wiffen an ihm zu fritteln. 
Helena erfcheint ; fie füßt den Schlafenden. Die Kris 
tie ift bier umgekehrt; die Herren find begeiflert, waͤh⸗ 
end die Damen mädeln. Als Paris die fchöne He— 
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lena erfaßt, fällt Kauft „aus der Rolle.“ Er vers 
gift, daß es ein Schatten ift, dem er heraufbeichwört. 
Indem er den mächtigen Echlüffel gegen den Baris 
kehrt, ſucht er die Helena mit Gewalt fich anzueignen. 
Eine „Exploſion“ ertönt. Fauſt „liegt am Boden.” 
Die „Geifter gehen in Dunft auf." Indem Mephie 
ſtopheles den ohmmächtigen Fauft „auf Die Echultern 
nimmt,“ bezeichnet er das Thörichte eines rn Bes 
ginnend : 


„Da habt ihr's nun! mit Narten ſich beladen, 
Das kommt zuletzt dem Teufel felbft zu ſthaden 412.” 


Helena iſt dem Dichter das Ideal der klaſſiſchen Schön- 
heit des Alterthums. Da er diefes faflen, und, wie 
ein reelles Befigthun, fefthalten will, geht e3, ein Phan« 
taftegebild, in Rauch und Dunft auf. 

Der Gewinn der Selena mitten unter ben 
Beftalten der Elafjifchen Walpurgisnacht ift der Gegen- 
ftand des zweiten Aufzuges. Wil Fauſt fid 
nicht blos auf Augenblide mit dem „leuchtenden,“ 
„blitzenden“ Schlüffel der Phantaſie Die Erſcheinung 
der Helena, des Ideals der klaſſiſchen Schönheit des 
Alterthums, vor die Augen ftellen, fondern fich mit 
diefem Ideale fürd Leben verbinden, fo bedarf es mehr, 
als der Phantafte, er muß fich zurüdverfegen in Die 
Geftalten der alten Zeit durch das Zurüdgehen in die 
Gefchichte. Er Bedarf der Wiffenfchaft. Mephiftopheles 
erfcheint mit ihm zu Anfange des zweiten Actes im 
der alten Stubdierftube, in der fih Kauft ehedem mit 
den Wiflenfchaften vergebens befchäftigte. Den fchla« 
fenden Fauft legt er auf fein Bett, und meint: 


412) Göthe a. a. O. ©. 91. 
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„Ren Helena paralpſirt, 
Der kommt fo leicht nicht zu Berftande !“ 
Er erkennt jede alte Stelle, die ibm aus: der frühern 
Geſchichte Fauft’s merkwürdig if. Alles iſt „am 
Plage geblieben,“ fogar „Die Feder,“ mit „welcher 
Kauft dem Teufel ſich verfchrieb.” Noch hängt „ber 
alte Pelz am alten Saden,” in den fich Mephiftophes 
le8 als in das Doetorkleid Fauft’s büllte, um dem 
angehenden Studiofus Borlefungen über Hodegetik und 
Metbodif des akademiichen Studiums zu halten. Noch 
einmal faßt ihn „das Gelüften, ſich im Den alten 
Pelz zu hüllen. Es ift ein unbefchreiblich herrliches 
Gefühl, fich für ein untrügliches, akademifches Licht zu 
balten. Der ſchöne Traum des Gelehrten. immer Recht 
zu haben, ift freilich, wie er beifeßt, „dem Teufel längſt 
vergangen #13), Er fehüttelt den Pelz, indem er, ihn 
ſich umzuwerfen, im Begriffe fteht, und „Eicaden, Kä— 
fer und Barfarellen fahren heraus.” Die Infeften 
Fleben, wie die gelehrten Herren, am Pelz der Wil 
jenichaft, ohne in den Kern zu dringen; fie gehören 
dahin, wohin Die gelehrten Bücherwürmer gehören, in 
die „alten Schachteln und Töpfe,” „Pergamente und 
Todtenköpfe.“ Mit Anftand hüllt fich, währenn Kauf 
auf feinem Bette, „von der Helena paralyfirt,”’ fchlärt, 
Mephiſto in den alten Pelz im Gefühle eines be= 
rühmten, afademifchen „Docenten.” Leider ſind feine 


413): 


„Es fommt mir wahrlich das Gelüften, 
Raufwarme Hülle, dir vereint, 

Mich als Docent noch einmal zu erbrüften, 
Wie man fo völlig recht zu haben meint. 
Gelehrte wiſſen's zu erlangen ; 

Dem Zenfel ift e8 längft vergangen.“ 


Göthe a. aD. ©. 93. 
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Leute da, die Gelebrität anzuerfennen #14), Cr zieht 
Die Glocke, daß „die Hallen erbeben und die Thüren 
auffpringen.” Zitternd erfeheint unter der Thüre der 
Famulus Wagner's 1°), Mephiſtopheles ift auch 
hier wieder die alte Ironie, indem er die große Weis: 
heit des zum afademifchen Lichte anvancierten Wa ge 
ners verfpottet #16). Er wünfcht, dieſen, den Reprä« 
fentanten der pedantifch» mechanischen Wiffenfchaft des 
Mittelalters, zu fprechen. Der Famulus entfernt fich, 
um ihn zu melden. Mepbiftopheles „ſetzt fich gravi— 
tätiſch“ im einen Rollſtuhl nieder. Da erfcheint der 
Baccalaureus, verfelbe, welchem Mephiſtopheles 








414): 


„Bent bin ich wieder Principal, 2 
och bilft e8 nichts, mich fo zu nennen, 
Wo find die Leute, die mih anerkennen ?' 


Göthe a. a. O. ©. 94. 415) Wagner hatte nah 
rem älteften Wagnerbuche „einen Balbiersgefellen,“ Claus 
Müller genannt, bei fih (BI. 30). Später hatte er ei: 
nen wirflihen Famulus, den Johannes de Luna, dem auch 
einige Schriften zugefchrieben wurden (Aeltehed Wag- 
nerbud von 1593, Blatt 93). 416) Mephiſt o— 
pheles: 


„Doch euer Meifter, das ift ein Befchlagner: 
MWer kennt ihn nicht, den edeln Doctor Wagner, 
Den Erften jegt in der gelehrien Welt? 

Er iſt's allein, der fie zufgmmenhalt, 

Der Weisheit täglicher Vermehrer 
Allwißbegierige Horder, Hörer 

Berfammeln fih um ihn zu Hauf. 

Er leuchtet einzig vom Katheder ; 

Die Schlüffel übt er, wie Sanet Peter; 

Das Unt’re, fo das Db’re fchließt er auf. 
Wie er vor Allen glübt und funkelt, 

Rein Ruf, fein Ruhm halt weiter Stand ; 
Selbſt Fauftus Name wird verdunfelt, 

Er ift e8, der allein erfand.‘ 


Göthe a. a. O. S. 95 und-96. 


N 
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in Fauft’8 Kleide Borlefungen über dad Studium 
hielt. Er ift aber nicht mehr der beſcheiden ängftliche ; 
fondern in feiner Meinung eine eurppäifche Gelebrität, 
verachtet er jet Mephiftopheles und die alten gelebr- 
ten Herten. Er ift „entwachſen den afademifchen Ru— 
then,” kommt mit „Lockenkopf und Spitzenkragen,“ 
„ohne Zopf,“ „Erfahrungsweien” nennt er „Schaum 
und Dunſt.“ Wenn einer über breifig Jahre alt ift, 
ſollte man ihn nach des großen Baccalaureus Anficht 
„todt ſchlagen;“ jedenfalls thut man gut, ihn „ale 
tobt” zu betrachten, Die Iugend macht Alles. Sie 
„erichafft die Welt,” Täpt „Sonne‘ und „Mond“ aufs 
gehen; alle Gedanken, die fie nicht genehmigt, find 
„philiſterhaft“ und „einklemmend.” Er tariert den als 
ten Mephiſtopheleskopf nicht höher, ald einen hohlen 
Todtenfchädel. Mephiftopheled fucht fich auf komiſche 
MWeife vor dem Zudringlichen zu fihügen. Der Jüng« 
ling flieht, wie er fagt, „ganz refolnt und wacker“ aus, 
und foll nur nicht „ganz abjolut‘ nach Haufe fonımen. 
Er meint naiv, der Baccalaureud wiffe gar nicht, wie 
„göttlich grob” er ſey. Er wünfcht, von dem Hoch— 
mutbe des großen Lichtes verfolgt, im Rarterre untere 
zufommen, indem er ängftlih auf dem Rollſtuhle „‚näs 
ber ind Profcenium rüdt” #17), Er bedauert, daß auch 
tm Barterre junge Leute find, die fich bei feinen Vorle- 
fungen über die Anmaßlichkeit der Jugend eben nicht 
ſehr entzüdt fühlen #18), Wir fehen nun in mittelalter- 


41): 
„Hier oben wird mir Licht und Luft benommen, 
Ich finde wohl bei eu ein Unterkommen?“ 
Göthe a. a. D. S. 101. 418) Mephiſtopheles „zu 
‚ dem jüngern Parterre, das nicht applaudirt“: 
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lichem Gefchmade ‚ein Laboratorium” vor und mit 
„weitläufigen, unbehüfflichen Apparaten zu phantaflie 
jchen Zweden.” Wagner ift im Begriffe, nach den 
Borfchriften eines chemifchen Receptes einen Menfchen 
zu verfertigen #19). Er wird mitten in feiner ſchön— 
fien Hoffnung von Mephiſtopheles überrafcht, 
Wagner ftellt mit der ernfihafteften Miene von der 
Welt Die große Theorie von der Menfchenverfertigung 
ohne Zeugung auf *20); ja er hofft felbft, ftatt der 
Logik fih zum Denken in Zukunft ein paflended Hirn 
zu kneten #21), Der Homunculus weiß mehr, als 
Menjchen, nach dem Glauben der Magie 12?) ; er wird 


„Ihr bleibt bei meinem Worte kalt, 
Euch guten Kindern laß ich's gehen; 
. Bedenkt: der Teufel, der ift alt, 
So werdet alt, ihn zu verſtehen!“ 
Göthe a. a. D. ©. 103. 419) Ueber den homunculus 
f. m. Theophrasti Paracelsi, de generatione rerum na- 
‚turalium, libr. I, p. 883, vol. I, ed. Argentorat. 1616, 
Fol. 420) Göthe's Fauſt, 11. Thl., H. Ausg. legter 
Hand, Br. 41, S. 104 und 105: 
„Es leuchtet! Seht! ... Nun läßt fib wirklich hoffen, 
Daß, wenn wir aus viel hundert Stoffen 
Durch Mifhung — denn auf Mifhung kommt ed an — 
Den Menfhenftoff gemahlih komponiren, 
Sn einen Kolben verlutiren, 
Und ihn gehörig cohobiren, 
So ift das Werk im Stillen abgethan.‘“ 
421): 
„Doch wollen wir des Zufall Fünftig laden, 
Und fo ein Hirn, das trefflih denken foll, 
Wird künftig au ein Denker maden.‘ 
Göthe a. aD. ©. 105. 422) Theophrasti Paracelsi, 
de generatione rer. natural., a. a. O.: „Denn aus fol« 
chen homunculis werden, fo fie zu mannlichem Alter fome 
men, Riefen, Zwerglein und andere dergleichen große Wune 
derlemt, die zu einem großen Werfzeug und In— 
ſtrument gebraucht werden, die großen, ge 
13 


- 
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Durch Mephiſto's Beiftand wirklich gemacht, der fich 
auch ald den Miturheber ausdrücklich bezeichnet +23), 
und nennt darum auch Mephiftopheles feinen Better. 
Diefer zeigt ihm den fehlafenden Fauſſt, und daß Die- 
fer fich allein im Schlafe mit feiner Helena befchäf- 
tigt, erkennen wir aus dem Traume beffelben, welchen 
Howuneulus in allen feinen Theilen überfchaut. Es 
ift Die Scene, von der Fa u fl träume, in welcher Leda von 
Zeus ald Schwan überrafcht und befruchtet wurde, in Des 
fpartifchen Eurotas Robrgebüfch *24). Bon allem dem 
fieht Mephiftopheles nichts. Homuneulus ftellt 
Den chriftlichen Gefpenftern deſſelben „die klaſſiſchen“ 
der romantifchschriftlichen Walpurgisnacdht des Mittel- 
alterö auf dem Blocksberge Die „klaſſiſche Walpurgis- 
nacht, von „theflaliichen Seren” beſucht, auf Phar- 
falus Ebenen entgegen. Nicht in der „chriftlichen, “ 
nur. in der „Elafftfchen Walpurgisnacht” findet Fauft, 
womit er fih im Traume befchäftigt, und was Ho- 
muncnlus Auge klar vor fi ſieht. Darum „fort 
mit ihm.” Um den Mephiftopheles zu locken, zeigt 


waltigen Sieg wider ihre Feinde haben, und 
alle heimliche und verborgene Ding wiffen, 
die allen Menſchen fonft niht möglich find zu 
wiffen“ 423) Meppiftopheles fagt bei Göthe 
a. a. D. ©. 112 mit Bezug auf den homuneulus: 

„Am Ente bangen wir tod ab 

Bon Creaturen, die wir mächten.“ 
Darauf macht aub Göthe bei Eckermann aufmerk 
fam. 424) Helena war die Tochter der Leda. Dieſe war 
die Gemaplin des folgen Sparterfürften Tyndareus. Leda 
wurde von dem in einen Schwan verwandelten Zeus im 
Bade Überrafbt, und empfing aus doppelter Befruchtung, 
aus göttlicher Pollur und Helena, aus menfchlicher Ka— 
Bor und Klytämneftra. 
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er ibm von Berne in fchöner Perfpeetive „die theſſali— 
fchen Hexen.” „Zum Befuch, zum Verſuch“ will Mes 
phiſtopheles mitgeben; er ſoll den „Lappen,“ wie Ho- 
munculus den Zaubermantel nennt, um Fauſt, den 
jchlafenden, fchlagen, und Homuneulus, „im Olafe 
gegen Wind und Wetter gefchügt,” will den durch 
bie Lüfte Bahrenden voraudleuchten zu den Ebenen von 
Pharfalus, wo die klaſſiſche Walpurgisnacht fpielt. 
Schlafend wird Kauft bingetragen ; er erwacht, wenn 
er den Elaffifchen Boden berührt, um nur in der He 
lena und für fie zu leben. 

Homunculus ift der Traum pebdantifch-philologi- 
fcher Grillenhaftigfeit, der Kauft zu den Figuren kurz 
vor und während der Helena, wie fie ſich in ber Elaje 
fiichen Walpurgisnacht zeigen, führt; er ift der philo— 
logifch-biftorifche Schlüffel, der den Fa uſt im Schlafe 
und Traume in die Geftalten der Vorwelt im bunten 
Gemifche führt, unter denen er feine Helena erkennen 
und erobern foll. 

Die Elaffifhe Walpurgidnadt, Die nun in 
der „Binfterniß” auf den Pharfalifchen Feldern *°) 


425) Sclachtfelder waren befonders für die Zauberer 
der frifchen Leichen wegen zum Wahrfagen wichtig. Thei: 
falten war das Hexen- und Zauberland der Alten. In 
Pharfalus wurde durch den Kampf zwifchen „Eäfar“ und 
„Magnus“ (Pompejus) der „taufenpblumige Kranz der 
Freiheit zerriffen.“ Zu gewiffen Zeiten finden unter der 
Borfteherfchaft der Hefate oder der unterirbifhen Diana 
Gefpenfter: oder Geifterzufammenkünfte ftatt. Man drüdte 
diefes durch die Worte aus: Mundus patet, und flellte 
auf die Kreuzwege für die Todten Speifen. Ueber vie 
theſſaliſchen Zauberinnen f. m. Horat. epod.V. 45; Plin. 
histor. natur. XXX, 1., und über die Sagen von nädt: 
lihen Zufammenkünften der Grifter auf Schlaptfelvern, 
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fptelt, tft republifanifch, während die chriftliche mo— 
narchifch ift #26). In der Flaffifchen leuchtet Ho- 
munculus im Glaſe, in der chriftlichen das Irr— 
licht; in der Elaffifchen ift Homunculus der phi- 
Iologifch-biftorifche Traum, der allein zu dieſem Ziele 
führt, in der hriftlichen das Irrlicht Die von Der 
reinen Liebe zu Gretchen ablodende Phantafte; die Ge— 
ftalt, die mitten in den Wirren der Elaffifchen Wale 
purgisnacht erfcheint, ift Helena, während im der 
chriftlichen „mitten unter den abgefchmadten Zerftreus 
ungen” al8 Bild der Erinnerung vor Kauft’ Ange 
fih Gretchen ſtellt. Erichtho weiht dad Schlacht- 
feld von Pharſalus ein *27), und entfernt ſich, wenn 
von der Höhe herab Fauft, Mephiſtopheles und 
Homuneulus fich dem Boden nahen. Wie ein ans 
derer „Antäus,” wird Kauft lebendig #28), wenn er 
den Boden berührt, der ihn an feine_ Helena erinnert. 


3.3. auf der Marathonifchen Ebene, Pausanias, I, 32, 3. 
Der Bölferfampf dauert feindlih auch nach dem Tode un— 
ter den feindlichen Volksgeiftern fort, wie ifn Kaulbach 
in dem Gemälde der Hunnenſchlacht aus dem Damascius 
darſtellt. 426) Auf den Unterfchied des Monardiichen und 
Republifanifchen in den beiden Walpurgisnächten weist 
Göthe bei Edermann hin. 427) Erichtho, die theſſa— 
fifche Zauberfchwefter (bei Ovid, Her. XV, 139 aud fu- 
rialis) wurde von Sertus Pompejus, dem Sohne Pom— 
peius, des Großen, fur; vor der Schladt von Pharſalus 
(48 v. Ehr.), über den Ausgang verfelben um Rath ges 
fragt (Lucan, Pharsalia Vi, 505 ff., 722 ff... (Erich— 
tho, Erbweib, weiblicher Dämon böfer Naturwirkungen. 
Weber, Göthe's Fauft, S. 180). 428) Antäus, ber 
Niefe, der Sohn der Ipbifhen Erde, mußte von Herakles 
in den Lüften erprüdt werden, weil er, fo oft er den Bo- 
den berübrte, neues Leben gewann. 
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Sie zu befigen, ift fein einziger Gedanke, während Ho- 
munculus, ein Menſch im Werden, zur Entftehung 
zu kommen jucht, und Mepbiftopheled unter den thej= 
falifchen Heren nad) feineögleichen ftrebt. Sie trennen 
fich, und das Leuchten und Drößnen des Homuncu- 
lusglafes ſoll ihnen ein Zeichen der Wiedervereinigung 
ſeyn #29). Der Dichter beginnt, indem er und Die 
vor und während der SHelenazeit lebenden mpythologis 
fchen Figuren vorftellt, mit den orientalifchen Greifen, 
Sphinxen, Arimafpen und HRiefenameifen #39. Die 
Greife find ihm die Mepräfentanten philologijcher Per 
Danterie *81), die Ameifen des Sammlerfleißes, die Aris 
mafpen windiger Hypotheſen #3°), und endlich die’in 
ihre Gefelljchaft gebrachten, aus Odyſſeus Gefchichte 


429) Homuneulus: 
„So foll es bligen, fol e8 klingen. 
«Das Glas dröhnt und leuchtet gewaltig) 
Nun frifh zu neuen Wunderdingen!“ 
Göthe's Fauft, 1. Theil, in deffen fämmtl. Werfen, 
fi. Ausg. leßter Hand, Bo. 41, S.115. 430) Bon dem 
goldhütenden Greifenvolte handelt Herodot. histor. Ill, 
116: IV, 13 und 27. Sie waren neben den einäugigen 
Arimafpen, die ihnen das Gold raubten. Bon den 
goldgrabenden Ameifen fpridt Aerodot. hister. Il, 
102—105. Ueber die Sphinre f. m. Eduard Meyer, 
Studien zu Göthe's Fauſt, S. 133. 431) Wenn Me 
phiftopheles die „Greife“ Greife nennt, fo fagen fie 
ungehalten : 
„Richt Greifen, Greifen! — Niemand bört c8 gern, 
Daß man ibn Greis nennt. Jedem Worte Klingt 
Der Urfprung nad, wo es fi ber bebingt: 
Grau, grämlich, griesgram, graulid, Graber, grimmig, 
Etymologifh gleibermweife ſtimmig, 
Berftimmen ung.“ 
Göthe a. a. D. ©. 116. 432) Webers Göthe's 
Fauſt, ©. 182. 
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befannten Sirenen die Nepräfentanten der Scheinſophi— 
fit und Trugdialektik. Kauft hält fich nicht an dieſe, 
wenn er feine Helena fucht. Nur die Sphinxe kön⸗ 
nen ihm den rechten Weg weifen #33). Sie ftellen 
die Gefegmäßigfeit und Natürlichfeit de8 wahren, rich. 
tigen Strebens dar, und weifen ihn zu Chiron *°%), 
der ihm den rechten Weg zu feiner Helena zeigen foll. 

Kauft erwartet „am Peneios“ die Ankunft Des 
Chiron; er fchaut in die Wellen, und erinnert fich bet 
ihrem Anblicke an Die Schmwanfcene, die feiner Helena 
das Leben gab, und die er in poetifchem Entzücken 
ausmalt. Die „Nymphen“ legen „ihr Ohr an des 
Uferd grüne Stufe.” Man hört „ven Schall von 
Pferbeshufen.” Chiron naht, Halb Pferd, halb Menich, 
„auf blendend weißem Pferd getragen.” Bauft will 
feinen Schritt aufhalten, um von ihm Hilfe zu erhal. 
ten. Chiron hält keinen Augenblid fill, Will Kauft 
zum Ziele fommen, fo muß er mit ihm. Raſtlos ei- 
len beide, indem ſich Bauft Hinter Chiron auf den 
Rüden des Pferdes fchwingt, vorwärts über den Pe- 
neiod. Fauſt erkundigt fih während der fchnellen 


433) Die Sphinre fagen zu Kauft, ver fih nad He: 
lena erkundigt (bei Göthe a. a. D. ©. 122): _ 

„Wir reihen nicht hinauf zu ibren Tagen; 

Die legteften bat Herkules erſchlagen.“ 
Es follte wohl „hinab“ heißen, da die Sphinre früher 
find; auch trat nicht Herfules, ſondern Devipus als Sphinr: 
tödter auf. Herkules tödtete die fipmphalifchen Vögel. 
434) Chiron, Centaur, Pädagog und Arzt, Erzieher 
ver Divsfuren. Er war ein Sohn des Chronos und der 
Dfeanive Philyra. Sein Enkel war Peleus: Er haufete 
in einer Grotte auf dem Peliongebirge in Theffalien, wo 
die Argonanten landeten, die er bewirthete. Er fang mit 
Orpheus um die Wette. Ilias XVl, 143, und XIX, 390, 
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Fahrt nach Helena, und entzückt meldet ihm auch Chi- 
zon ihre Schönheit und ihre Rettung durch die Dios— 
furen und ihn aus Theſeus Räuberhband. Fauft fann 
nicht Ieben, wenn er fie nicht erlangt. Chiron meint: 
Alle Jahre nur wenige Augenblide trete er bei Manto 
vor, „ver Tochter Aeſkulaps;“ fie betet für Die Aerzte 
in ihrem ftillen Tempel, und bat wohl auch ein Heil— 
mittel für dich #°°). Und raftlos ziehen fle durch alle 
Figuren der Elafjifchen Walpurgisnacht vorwärts bis zu 
einem Punkte, wo Rom und Griechenland im Streite 
trogten, Peneios rechts, lints den Olymp zur Seite, 
wo „das größte Reich fih im Sande verliert,“ der 
„König flieht, der Bürger triumphirt 336). Hier ftcht 


435) Weil fie Kauft helfen muß, wird Manto als 
Heilfünftlerin von Göthe „Aeskulaps Tochter“ genannt, 
ungeachtet fie den Alten die Tochter des Thebaniichen Se: 
hers Tirefias, Priefterin des Apolto, war, und auf ihren 
Zügen in Italien die Stadt Mantua gründete. Der ewige 
Tempel der Manto ift wahrfcheinlich das auf dem Olym⸗ 
pos gelegene „Pythion,“ erfier Ausgangepunct des grie: 
chbifben Drafelweiens. Eduard Meyer, Studien zu 
Göthe's Kauft, S.139, und Weber, Göthe’s Faufl, ©. 
191. Auf dem Ausgangspuncte ver griechifhen Orakel 
muß Manto ihren Sit haben, wenn fie die Sibylle ſeyn 
fol, die Kauft zur Helena hilft. Sie allein fann ihm 
auf diefem Puncte zur Löfung des höchſten Drafeld und 
Räthſels feines Lebens, ver Helena, helfen, die ihm nad 
Göthe das Ideal der klaſſiſchen Schönheit des Alterthums 
if. 436) Nicht, wie Weber will, ift vamit die Schlacht 
von Kynoskephalä, im welher Titus Quinctius Slaminis 
nus über Philipp, den Dritten, von Macedonien trium: 
phierte, fondern wahrfcheinlicher der Kampf von Pydna ans 
gedeutet, in dem Aemilius Paulus den Perſeus befiegte; 
denn in der Schilderung diefer Schlacht wird der „erwige 
Tempel“ gerade mehrfach erwähnt (Plutarch Aemil, cap. 
15, und Livius, XLIV, 2. 32. 35). 
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Manto’3 „ewiger Tempel” im „Mondenfchein.” Wenn 
Fauſt die Helena begehrt, ift Manto erfreut; denn 
den liebt fie, der Unmögliches verlangt. In „Perſe— 
phoneiens“ Reich durch des „Olympus hohlen Fuß” 
° führt fie ihn, Die Helena zu gewinnen, wie fie ehedem 
„Orpheus einfchmeärzte." Er foll ed beffer benügen. 
Chiron ift das Bild der raftlos vorwärts eilenden, fei- 
nen Augenbli vaftenden Ausdauer der Manneökraft, 
Die, weder rechtö noch links blickend, fidy weder um das 
Lob, noch) um den Tadel des Pöbels Fümmert, und 
in bebarrlicher Anftrengung das Ziel verfolgt. Bis 
zur Schlacht von Pydna, in welcher dad alte Griechen- 
land, ald zu Grunde gehend, dargeftellt wird, eilt dieſe 
raftlofe Ausdauer vorwärts. Die ganze Oriechenges 
ſchichte Bid zu ihrem Ende muß Bauft mit Mannes 
ausdauer durcheilen, wenn er Helena, das Ideal der 
Haffifchen Schönheit des Alterthums, erhalten will. In 
den Tempel der Manto muß ihn dieſe Ausdauer tra= 
gen; es ift der Tempel der Dichtungs⸗ und Seherfraft, 
der Heilkraft für diejenigen, die Unmögliches begebren, 
der Tempel der Priefterin, die, „zur Sibyllengilde ges 
hörig, nicht fragenhaft bewegt, wohlthätig milde ihre 
Böglinge in Die Schattenwelt führt, um fid) der Schat- 
ten dort zu bemächtigen.” Fauſt verſchwindet an 
Manto's Eeite in der Untermelt, bis wir durch das 
Beft der fchönen Galatea im ägäifchen Meerbufen auch 
auf der Erve die Gewißheit erhalten, Daß er in den 
Befi der Helena gelangt, mit der er fich im dritten 
Aufzuge vermählt. Den Gewinn der Helena dur 
Bauft foll uns finnbildlich ein Meeresfeſt, in welchem 
Galatea, das fchöne Waſſermädchen, den Glanzpunft 
bildet, veranfchaulichen. Nach einer alten Sage if 
Aphrodite, der Schönheit und Liebe Göttin, aus dem 
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Meeresichaume hervorgegangen. Ein Meeresfeſt muß 
diefen Sieg. ded Schönen darftellen. Auch hat Göthe 
in Beziehung auf die Erbentftehung von jeher derje— 
nigen Theorie gehuldigt, welche den Erbförper aus dem 
Waſſer fich bilden läßt, während er immer gegen die 
Anficht war, daß durch unterirdifches Feuer die Erbe 
fi) entwidelt babe. Er trat für den Neptunidmud 
immer auf, und fprach fich gegen den Bulcanismus 
oder die Erhebungstheorie aus +37), Das Waflerfeft 


437) Göthe ſprach fich früher in ven KZenien (Werke, 
Thl. IV, S. 383 bis 385) und auch noch in fpätern Ta: 
gen gegen die Anficht aus, daß die Erde fi durch unter 
irdifches Feuer oder vulfanifche Eruptionen gebildet hate. 
Diefe Anfiht fand er auch noch in fpätern Tagen läder: 
lich. Im Briefwechiel mit Zelter (vom 9. Novbr. 1829, 
Th. V, ©. 307) fagt er: „Man meldet neuerlihft auch 
aus dem hohen Norden: der Altai fey auch einmal gele— 
gentlih aus dem Tiefgrund gequetfcht worten. Und ihr 
könnt Gott danken, daß ed dem Erdbauche nicht irgend 
einmal einfällt, fih zwifchen Berlin und Potsdam auf 
gleihe Weife feiner Gährung zu entledigen. Die Parifer 
Akademie fanctionirt die Borftellung : der Montblanc ſey 
qanz zulegt, nach völlig gebildeter Erprinde, aus dem Ab- 
grunde hervorgeftiegen. So fleigert fib nah und nad 
der Unſinn, und wird ein allgemeiner Volks- und Gelehr⸗ 
tenglaube, gerade wie im dunfelften Zeitalter man Deren, 
Teufel und ihre Werke fo fiber glaubte, daß man fogar 
mit den gräßlichften Peinen gegen fie vorfaritt“. Vom 
5. October 1831 (Briefwechfel, Thl. Vi, S. 308) fchreibt 
Göthe an Zelter: „Die Abhandlungen“ (fragmens de 
Geologie par A. de H), „die uns bier vorgelegt wer 
den, find wahrhafte Reden, mit großer Facilität vorge: 
tragen, fo daß man fich zulegt einbilden möchte, man be: 
greife das Unmögliche. Daß fih die Himalaja » Gebirge 
auf 25,000 Fuß aus vem Boden gehoben, und doch fo 
ſtarr, als wäre nichts gefchehen, in den Himmel ragen, 
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ober Meereäfeft ftellt uns der Dichter in einer beſon⸗ 
dern Laune als den Sieg der Neptumiften über bie 
Bulcaniften dar, und Diefem läßt er einen Kampf zwi» 
fchen beiden Parteien voraußgeben. „Am obern Pes 
neios“ find die Vulcaniften. Zu dieſen rechnet er ent— 
weder folche Figuren, welche, ihrer Bedeutung gemäß, 
mit der Theorie von der Erdentjtehung Durch unterir- 
diſches Feuer zufammenhängen, oder welche, weil Göthe 
dieje Theorie verwirft und lächerlich machen will, abene 
teuerlich, fratzenhaft oder felbft Tächerlich find. Am 
„obern Peneios,“ wo fich das Bulcaniftenlager befin- 
det, fleht darum der „Seismos“ oder das perfonifis 
zierte Erdbeben. Er „brummt” und „poltert“ ſchon 
in der Tiefe. Ein ächter ‘Boltron, rübmt er fich, daß 
er mit „Pelion” und „Oſſa“ „Ballen ſchlug,“ daß 
er „dem Varnaß eine Doppelmüge” von Bergen aufs 
jeßte, Daß er ſelbſt „dem Jupiter den Seffel hoch em— 
porbob #38), Un feiner Seite find, zu den Neptunie 
ſten gehörig, die Greife, Pygmäen, Daftylen, die La— 
mien, unter ihnen die Empufa, das Efelsfüpige Une 
gethüm #99), Die Lamien mit ihren äußerlich ſchönen 


fiebt außer den Gränzen meines Kopfs, in den düſtern 
Regionen, wo die Transfubftantiation baufet, und men 
Gerebralfyftem müßte ganz umorganifirt werden — was 
doch Schade wäre — wenn fihb Räume für diefe Wunver 
finden follten. Nun aber gibt es doch Geifter, Die zu 
folhen Glaubensartifeln Fächer haben, neben fonft ganz 
vernünftigen Loculamenten; ich begreif’ ed nicht; vernehm’ 
ed aber doch alle Tage.“ 438) Göthe's Fauſt, I. Thl., 
in deſſen fämmtl. Werken, Fl. Ausg. legter Dand, Band 
41, S. 137 und 138. 439) Lamia war des Belus und 
ver Libya Tochter. Ihrer Schönheit wegen von Jupiter 
geliebt, gebar fie viefem einen Sohn, den Juno aus Eis 
serfucht tödtete. Aus Schmerz ward Lamia in ein Kin: 
/ 


2 


203 


Geſtalten, denen nur ein gefpenftifcher, keineswegs fchös 
ner Kern entipricht, verloden den Mephiſtopheles, fie 
zu bafchen ; er ftolpert ihnen mit dem Pferdefuße nad. 
Bor allen Lamien drängt ſich die Empufa zu ihm vor; 
fie nennt fich fein Mühnchen und ihn den Herrn Vet- 
ter wegen der VBerwandtfchaft der Füße **40). Mepbifto 
zu Ehren würde die Empufa „ein Ejelsföpfchen” aufs 
fegen. Troß aller Berwandichaft proteftiert Mephiſto— 
pheles gegen den Eſelskopf ++). Die Lamien fürch— 
ten, die Empufa möchte durch ihr Vordraängen unzei— 
tig ihnen das Spiel mit dem chriftlichen Teufel ver⸗ 
derben,, und verfcheuchen „das klaſſiſche Mühmchen“ 
des Satan. Mephiftopheles ſetzt feine verliebten Be— 
werbungen bei den Lamien fort. Sie fcheinen ihm 
zu „ſchmaͤchtig,“ „allefammt verdächtig." „Hinter ven 
Roſen“ wittert er „Metamorphofen." Er hafcht nach 


derwürgendes Gefpenft verwandelt (ähnlich der rabbints 
ſchen Lilith). Lamien beveuten fovann auch ſchöne, ges 
fpenftifche Arauen; fie verloden zu wollüftigen Umarmuns 
gen; ihr Geficht ift feurig, ihr Leib blutgefärbt. Sie 
verwandeln fib, wenn man fie faffen will, in Thiere, 
Pflanzen, Steine. Sie leben, wie die Banıpyren, von dem 
frifben Blute und Fleifhe der Jünglinge (Salomo 
Cramer's klafſſiſche Walpurgisnacht, 1843, ©. 24). Die 
Empufa (Eurovoa, Ovo0R8Als, Ov002u Am), das ein 
füßige, efelsfüßige Ungethüm, wird bei Ariſtophanes, Frö— 
ſche, V. 288—295, beichrieben. Es ift im der Unterwelt 
„ein ungebeures Thier,“ verwandelt fi „in einen Och— 
fen, ein Maulthier, ein reizend Weib;“ dann auch in ei— 
nen „Hund.“ Es läßt ſich nicht fallen, hat ein Angeficht 
„von Feuer glänzend.“ Es bat „ein ehern Bein,“ das 
andere von — 440) Göthe's Fauſt, II. Thl., 
a. a. O. ©. 145. 441) Götbe aa. O.: 


ſich, was auch will, ereignen, 
— * anne möcht ich verlaugnen. J 
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ihren fchönen Formen. „Die fehönfte bat er erlefen.” 
„O web!” Es ift „ein dürrer Beſen.“ So faft er 
fich „die Lange.“ Er padt „eine Thyrſusſtange.“ Da 
ruft er aus: So iſt's 


„Roc eine Dice, 

An der ich mich vielleicht erquide ; 

Zum leßtenmal gewagt! Es fey. 

Recht quammig, quappig, das bezahlen 
Um hohen Preis die Drientalen ... 
Doch ach! ver Bovift plagt entzwei 442) !“ 


Mephiftopheles fchimpft über Die klaſſiſche Walpurgis- 
nacht, und vergleicht fie mit der chriftlichen ; er ver- 
mißt bier „Harz, Pech und Schwefel“ der. chriftlichen 
Hölle. Eine Dreade, perfonifizierted Felsleben, ermun— 
tert ihn, fie zu befteigen **°), Er Elettert an den Fel— 
fen hinauf. Da endlich fieht er in „einer Höhle”, bei 
„Ihwachem Lichte”, „dreifach hingefauert”, die Phorky— 
aden +4), Sie „zwitjchern pfeifend, wie Sledermaus- 

442) Der „Bovift“ ift ein Schwamm, da fidh die La— 
mien auch in Pflanzen verwandeln. Die Befchreibung 
findet fih bei Oken, Naturgeſchichte, 11,1, ©. 83: 
„Diefe LZaubpilze liegen gewöhnlich auf der Erve im Grafe, 
oft in große Kreife georonet, welche Hexenkreiſe beißen ; 
tritt man darauf, fo fährt eine Staubwolte heraus, wag 
die Saamen find ; daher heißen fie auch Hexenfiſte, Buff: 
fiſte, und durch Mißverſtändniß Bovifte.“ 443) Göthe 
a. a. O. S. 148: 


Oreade: 

„Herauf hier! Mein Gebirg iſt alt, 

Steht in urfprünglider Geſtalt.“ 
444), Die Phorkpaden, Graien (Grauen, Greifinnen) 
waren die drei Töchter des Phorkys (des Meerabgrundes) 
und der Keto (eines Seeungeheuers), Pephrevo, die Schön: 
gekleidete, Enyo im Safrangewande, Deino over Die 
Schreckliche. Sie wohnten im Gorgoneiſchen Gefilde von 
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Vampyren.“ Mepbiftopheled macht den Damen, die 
im Befige eined einzigen, anziehenden Meubles, eines 
Auges und eined Zahnes, der allen dreien dient, find, 
die feinften Gomplimente, gleich einem modernen Dany. 
Er ift bei ihrem Anblicke „entzücdt.” Er kann's nicht 
begreifen, daß fich der „Dichter“ und der. „Meifel“ 
nicht mit folchen Liebenswürdigkeiten befchäftigen. Noch 
eine Bitte hat er an die Schönen zu fellen. Er fühlt 
fih als romantifches, chriftliches Gefvenft unter diefen 
klaſſiſchen nicht heimisch. Könnten ihm die Damen 
nicht eines ihrer drei Gefichter, „eine Phorkyadenmaske“ 
leihen ? Sie mollen das; doch ohne das Auge und den” 
Zahn, die ſie felbft brauchen. Er foll „ein Auge zu— 
drücen” und den „Raffzahn zeigen;’ dann fteht er 
„im Profile‘ ala Phorkyade da. Entzückt verfucht es 
Mephifto, und nennt fich „des Chaos vielgeliebten 
Sohn *46).“ So hat er gefunden, was er wollte, 
eine antife Masfe, da er unter den klaſſiſchen Figu— 
ren der Elafjiichen Walpurgisnacht unmöglich chriftlich 
auftreten kann. So lange Fauft mit der Helena 
erfcheint, ift nun Mephifto in der antiken Phorfyaden- 
maske, und ftellt auch im dieſer Elafjifchen Form das 
verbitternde oder vergällende Prineip im Leben und ſei— 
nen Genuß, den Widerſpruchs- und DVerneinungsgeift, 
die Ironie des Kebens, dar. Auf der Seite der Bul- 
caniften fteht ferner auch als Philofoph, um ihre Iheo- 
vie zu vertheidigen, Anaragoras +6), In „den Fels- 


Kifthene, mit einem Auge und einem Zahne, Sonne und 
Mond fliedend, Schweftern der fchlangenbaarigen Gorgo— 
nen, Stheino, Euryale und Medufa. Slesiod, theog. v. 
270 fi. 445) Götbe's Fauſt a. a. O. ©. 157. 446) 
Statt des Joniers Heraflit, ver als Element aller 
Dinge das Feuer annahm, fieht bei Göthe Anaragos 


206 


buchten des ägälfchen Meeres” verfanmeln ſich fchö- 
nere Geftalten, Die den Meereöwellen angehören, ober 
einer edeln Bedeutung wegen mit dem vom Dichter 
zum Glanzpunkte erhobenen ‚„‚Neptunismnd” zufammen- 
bangen. Wir fehen bier, ald Neptuniften zum Kampfe 
gegen Die Bulcaniften bereit, die Sirenen, die Nereiden 
und Tritonen 64), den Meergreis Nereus, auch Die 
Waſſervögel, „Reiher“ und Die „Kraniche des Ibikus;“ 
als Philofoph ſteht Thales auf der Seite der Neptu- 
niiten. Die Pygmäen bezwingen anfangs die Reiher, 
wenn die Schlacht der DVulcaniften und Neptumiften bee 
ginnt ; bald aber erheben ſich Die auch von Schiller be= 
fungenen, den Mord rächenden Kraniche des Ibykus, und 
gerhaden das Zwergvolf. Anaragoras will den Mond 
beſchwören; allein er bleibt an bderfelben Stelle +7), 
und die Bulcaniften find gefchlagen. Das Siegesfeſt 
wird in der Felsbucht des ägätfchen Meered gefeiert. 
Dahin begibt fih auch Homunculus, der zur Ent— 
fiebung kommen will, und fi darum an die Bhilo- 
fophen wendet, Die übrigend meinen, e8 wäre faum 


— 


ras, der die Himmelskörper als glühende Steinmaſſen 
betrachtete, und auch von einem zu ſeiner Zeit bei Aigos 
Potamoi in Thracien heruntergefallenen Steine vermu— 
tbeie, worauf auch Göthe anfpielt, daß er von einem 
Weltlörper ausgeworfen worden fey. Dien’s Naturge: 
ſchichte, Mineralogie, ©. 454. Brandis, Geſchichte 
der griechifch-römifchen Philofopbie, 1835, Bd. 1, S.260. 
4464) Nereiden, Töchter des Nereus und der Titanin 
Doris (der die Meeresihäge fgendenden Geberin). Tri. 
tonen „die Concerimeifter des Meeres.“ Weber, Gö— 
the's Fauſt, S. 199. 44T) Die theffalifhen Zauberwei- 
ber nahmen, wie hier Anaragoras, bei Göthe a. a. D. 
S. 152, Mondbeſchwörungen vor. 


% 
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Der Mühe werth, ein Menfch zu werben 48), Dem 
Thales folgend, wendet er ſich an Proteus +49), pie 
perjonifizierte Metamorphofe in allem Entitehen und 
Werden ; Diefer führt ihn zum Meereöftrande, um nach 
den Neptunismusfyfteme im Feuchten zur Entftehung 
zu kommen #°0), Die Kabiren, phönififche Handels- 
götter, Götter auf Samothrafe und Uebergangspunfte 
in den Geheimlehren aus dem orientalifchen zum grie= 
chifchen Mythos *01), werden von Nereiden und Do» 


— — 





448) Wenn ſich Homunculus an, Thales und Anaxa— 

goras wendet, fagt er: | 
„Laßt mich an eurer Geite gehn, 
Mir ſelbſt gelüſtet's zu entſteh'n!“ 
Göthe's Fauſt a. a.O. S. 150. 449) Proteus, der 
Meergreis, erſcheint bei Homer (Odyss. IV, 384 ff.) als 
Weiffager, der die Tiefen des Meeres genau kennt, auf 
der ägyptifhen Inſel Pharos. Nah Andern (Virgil. 
Georg. IV, 390) wohnt er auf der, Theſſalien gegenüber 
liegenden Halbinfel Pallene, Er verwandelt fih in aller: 
lei Geftalten vor Menelaos bei Homer. Göthe fagt 
(Riemer’s Mittheilungen, Bd. II, ©. 696): „Für eine 
chemiſche Gefellfchaft wäre ein gutes Motto und Emblem 
- die Stelle im Homer von Menelaus und Proteus. Pro— 
teus kann für ein Symbol der Natur, Menelaus für ein 
Symbol der naturforfchenden und naturzwingenden Ge— 
fellfchaft gelten.“ 450) Proteus: 
„Doch gilt es hier nicht wiel Beflnnen, 
Im weiten Meere mußt du anbeginnen.‘ 

Göthe's Fauſt a. aD. ©. 163. 451) Die Kabis- 
ren, phönikiſche Handels und Seegötter, Patäken, als 
dickbauchige Krüge oder Töpfe verehrt; ſie kamen nach 
Creuzer von den Phöniciern aus Aegypten nach Hellas. 
Von den Kabiren iſt ihm der erſte Axieros, der mächtige 
Hephiſtos, der zweite Axiokerſos (Mars) und der dritte Axio— 
lerſa (Benus), der vierte Kadmilos (Kadmos, Kamillos) fol 
auf den Mercur gehen. Ihre Siebenzapl, wie die Pla: 
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buchten des ägäiſchen Meeres” verſammeln fich fchö- 
nere Geftalten, Die den Meeresmellen angehören, ober 
einer edeln Bedeutung wegen mit dem vom Dichter 
zum Glangpunfte erhobenen ‚„‚Neptunismus” zuſammen⸗ 
hängen. Wir fehen hier, ald Neptuniften zum Kampfe 
gegen die Bulcaniften bereit, die Sirenen, die Nereiden 
und Tritonen 464), den Meergreid Nerens, auch die 
Waſſervögel, „Reiher“ und die „Kraniche des Ibikus;“ 
als Philoſoph fteht Thales auf der Seite der Neptu- 
nilten. Die Pygmaen bezwingen anfangs die Reiher, 
wenn die Schlacht der DVulcaniften und Neptimiften bes 
ginnt ; bald aber erheben fich Die auch von Schiller be- 
jungenen, den Mord rächenden Kraniche des Ibykus, und 
gerhaden das Zwergvolf. Anaxagoras will den Mond 
befebwören ; allein er bleibt an derfelben Stelle +7), 
und Die DVulsaniften find geichlagen. Das Sirgeöfeft 
wird in der Felsbucht des ägäiſchen Meered gefeiert. 
Dahin begibt fi} auch Homunculus, der zur Ent- 
ſtehung kommen will, und fi darum an die Philo- 
fophen wendet, Die übrigend meinen, e8 wäre faum 


rag, der die Himmelsförper als glühende Steinmaflen 
betrachtete, und auch von einem zu feiner Zeit bei Aigos 
Potamoi in Thracien heruntergefallenen Steine vermus 
tbeie, worauf auh Göthe anfpielt, daß er von einem 
Weltförper ausgeworfen worden fey. Oken's Naturge: 
ſchichte, Mineralogie, ©. 454. Brandis, Gedichte 
der griechifch-römifchen Philofopbie, 1835, Bd. 1, S. 260. 
4468) Nereiden, Töchter des Nereus und der Titanin 
Doris (der die Meeresfhäge fgendenden Geberin). Tri. 
tonenm „die Concertmeifter des Meeres.“ Weber, Gö— 
the's Fauſt, S. 199. 447) Die theffalifhen Zauberwei- 
ber nahmen, wie hier Anaragoras, bei Göthe a. a. O. 

©. 152, Mondbeſchwörungen vor. 


h 
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Der Mühe werth, ein Menfch zu werben 448), Dem 
Thales folgend, wendet er ſich an Proteus 449), pie 
perjonifizierte Metamorphofe in allem Entitehen und 
Merden ; diefer führt ihn zum Meereöftrande, um nad) 
dem Neptunismusfyfteme im Feuchten zur Entftehung 
zu fonımen #°9). Die Kabiren, phönififche Handels 
götter, Götter auf Samothrafe und Uebergangspunfte 
in den Geheimlehren aus dem orientalifchen zum grie= 
chifchen Mythos +1), werden von Nereiden und Do— 


—— 





448) Wenn ſich Homunculus an, Thaled und Anara- 

goras wendet, fagt er: | 
„Laßt mih an eurer Geite gehn, 
Mir felbft gelüftet’3 zu entfteh'n 
Göthe's Fauft a.a.D. S.150. 449) Proteug, der 
Meergreis, erfcheint bei Homer (Odyss. IV, 384 ff.) ale 
Weiſſager, der die Tiefen des Meeres genau kennt, auf 
der ägyptifhen Inſel Pharos. Nah Andern GVirgil 
Georg. IV, 390) wohnt er auf der, Theffalien gegenüber 
liegenden Halbinfel Pallene. Er verwandelt fih in aller: 
lei Geftalten vor Menelaos bei Homer. Göthe fat 
(Riemer’s Mittheilungen, Bd. Il, ©. 696): „Für eine 
chemiſche Gefellfihaft wäre ein gutes Motto und Emblem 
- die Stelle im Homer von Menelaus und Proteus. Pro: 
teus fann für ein Symbol der Natur, Menelaug für ein 
Symbol der naturforfchenden und naturziwingenden Ge- 
fellichaft gelten.“ 450) Proteus: | 
„Doch gilt es hier nicht wiel Beflnnen, 
Im weiten Meere mußt du anbeginnen.” 

Göthe's Fauft a. a D. ©. 163. 451) Die Kabi- 
ren, phönififche Handels- und Seegötter, Patäfen, als 
dickbauchige Krüge oder Töpfe verehrt; fie famen nad 
Ereuzer von den Phöniciern aus Aegypten nach Hellas. 
Bon den Kabiren ift ihm der erfte Arieros, der mächtige 
Hephiſtos, der zweite Arioferfos (Mars) und der dritte Ario: 
ferfa (Benus), der vierte Kadmilos (Kadmos, Kamillos) foll 
auf den Mercur gehen. Ihre Siebenzapl, wie die Pla: 
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riven auf Samothrafe abgeholt, und zum Wafferfefte 
vorgeführt. Dann erjcheinen bie alten Schmiebegätter, 


neten, umfreist den achten, den ägyptifhen Phtha als 
Sonne (Creuzer's Symbolik, Tl. I, ©. 322, 335). 
Auch Schelling im feiner Schrift „über die Gottheiten 
von Samothrake“ fieht fie als urſprünglich phönitifche 
Götter an, und betrachtet fie als nievdere Elemente in ib: 
ren Hebergangspunften zu dem höchften Demiurgos, Zeug. 
Göthe bekämpft (im Sinne der Voß'ſchen Antifym: 
bolik) diefe Anfihten; nur mehr Humoriftifch : 

„Drei haben wir mitgenommen, 

Der Bierte wollte nit fommen, 


Er fagte, er ſey der Rechte, 
Der für fie alle dächte. 


Sind eigentlih ihrer Sieben. 
Wo find die Drei geblieben? 
Wir wüßten's nit zu fagen, 
Sind im Diymp zu erfragen, 
Dort west auch wohl der Achte, 
An den noh Niemand date! 


In Gnaden und gemwartig, 
Doch allenod nicht fertig.” 


Schelling betrachtet die Kabiren „als dämonifche We: 
fen, von der niedern Sucht des Dungertriebes durch die 
fih entwidelnden Stufen der Natur und des Geiftes bie 
zum Höchften Demiurgog, dem Zeus, hinauf.“ Mit Rück— 
fiht auf diefen Schelling’fhen Hungertrieb fagt © ö- 
tbe a. a. O. S. 165 von den Kabiren: 

„Diefe Unvergleichlichen 

ollen immer weiter, 

Sehnſuchtsvolle Hungerleider 

Nah dem Unerreithlichen.‘ 
Die vorausgegangenen Stellen von den drei und fieben 
Kabiren und von dem achten beziehen fih auf Ereu: 
zer's Symbolik. Weber den verunglüdten Verſuch der 
Kabiren-Auslegung äußert fi) Homunculus bei Göthe's 
Fauſt a. a. O. ©. 166: 
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die an dem Sonnenkolofje in Rhodos arbeiteten , die 
Telchinen *82), mit Neptund Dreizad, dadurch die Er- 
Öffnung des Wafjerfeftes verkundend. Ihnen folgen 
die Pfellen und Marfen #°3) ; dem giftigen Schlangen- 
biffe nach alter Sage troßend, fürchten fie fich, als bie 
auch im Meere thätigen, immer neu fich verjüngenden 
Naturfräfte, nicht vor dem Adler, noch vor dem geflü— 
gelten Löwen, noch vor Kreuz, noch Mond *°*), Die 


„Die Ungeftalten ſeh' ih an 

Als irden-ſchlechte Töpfe, 

Run ſtoßen ſich die Weiſen dran 

Und brechen harte Köpfe.” ı 

452) Die Telhinen galten als künſtliche Schmiede, 
Metallarbeiter, welche die erfien Götterftatuen aus Erz 
verfertigten. Sie waren nah dem Mythos Kinder des 
Meeres in Rhodos, welche von der Rhea ven Pofeivon 
zur Erziehung erhielten. Poſeidon vermählte fi felbft mit 
Halia , einer Schwefter ver Telchinen. Sie führten den 
Neptuniſchen Wagen, und follen Poſeidon's Dreizad ver: 
fertigt haben, den fie bier bei Göthe, den Zug des 
Waſſerfeſtes eröffnend, tragen. Lo beck Aglaophamos de 
Telchinibus, tom. Il, p. 1181—1202. 453) Eigentlich 
Pſyllen und Marfen. Gene waren ein Bolf in Af— 
rifa, diefe ein famnitifcher Bolfsftamım in Italien; ver— 
einigt kommen beide bei Pän. histor. natur. VII. 2, 2. 
vor, weldhe von den Schlangen nicht getödtet werden 
fonnten, und daher zum Ausfaugen der durch den Biß 
der Schlangen entflandenen Wunden gebraucht wurden. 
So troßen auch die Krafte des Lebens, feine letzten Ur— 
feime, jeder vernichten wollenden Störung, fie find folchen 
Schlangenbiffen,, ven Pfyllen und Marien gleih, unzu— 
gänglid. 454) Da die Pſyllen und Marfen ven Cypri— 
(hen Wagen ziehen, fo ſprechen fie auch von den verſchie— 
denen Herrfchaften, welche Eypern im Laufe der Zeit er 
hielt. Der Adler ift die Römifche, der „geflügelte Leu” 
die Benetianifche (Löwe von St. Markus), das Kreuz 
die Byzantiniſche, der Mond die Osmaniſche Herrſchaft. 
| 14 
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Sirenen halten die durch Liebe verlodten und gefan— 
genen Jünglinge fe. Auf Sippofanpen, Meerdrachen, 
Delpbinen, Meerftieren reiten durch Die fanften, vom 
Monde beleuchteten Wellen die Seegötter und Seegöt— 
tinnen daher. Galatea, die liebreizende Venus des 
Gewäflers, naht auf den Mufchelmagen. Ihr Vater, 
der Meergreis, fteht am Strande. Endlich zieht fie, 
die lang erfehnte, an ihm vorüber. Gin Blik von 
ihr wiegt ihm Iahresfeligfeit auf. Homuneulus naht 
ſich; auf dem Proteus, der fich in einen Delphin ver- 
wandelt, ſchwimmt er zum Mufchelwagen, und zer- 
jchellt an ihm, das Feuer feiner Leuchte ringsum in 
die Waffer gießend. So zerplabt Fauſt's idealer Traum, 
ein noch nicht fertig gewordenes, ideales Reben, che es 
fich zur Wirklichkeit geftaltet, und laut verfünden ſie 
die Herrichaft und den Sieg des Schönen, und die 
Entſtehung des Lebens und alles Großen und Schö— 
nen aus dem Urfeuchten #5), und aus den Elementen 
der Natur. Sie ift die geheimnifvolle Gebärmutter 
aller, auch der höchften und begeifterndften Ideale +96), 


455) Thaleg: 


„Beil! Heil! Aufs Neue, 
Wie ih mid blübend freue, 
Dom Schönen, Wahren durchdrungen .. 
Alles ift aus dem Waſſer entfprungen! 
Alles wird durch das Waſſer erhalten ! 
Ocean, gönn’ und dein ewiged Walten ! 
Wenn du nidt Wolken fenvdeteft, 
Niht reihe Bade fpendeteft, 
Sr und ber niht Flüſſe wendeteft, 

ie Strome nit vollendeteft, 
Was waren Gebirge, was Eh’nen und Melt? 
Du biſt's, der das frifhefte Leben erhält!“ 


Goͤthe's Fauſt aa. DO. ©. 176 u. 177. 456) GH 
the's Fauſt a. a. O. S. 178: 
„So herrſche denn Eros, der Alles begonnen! 


-». u. *  .-. 6 
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In demfelben Augenblicke, in welchem der Tiebliche Blick 
Galatend dem fehnfüchtig Liebenden Auge des Waters 
begegnet, ift Helena, das Schattenbild, für Sau ft 
gewonnen. 

Im dritten Aufzuge vermäplt fih Kauft mit 
Helena, und zeugt mit ihr den Euphorion; allein 
beide verfchwinden als Luft- und Nebelbilder, und vers 
wandeln fih in Wolfen, die Kauft eine Zeitlang ſchwe— 
bend über der Erde halten, fich aber zulegt mit ihm 
wieder auf den alten Boden binunterlaffen. Go ver- 
jchwindet auch das Größte und SHerrlichite für Fauſt, 
einem Nebelbilde gleich, und läßt nur die Erinnerung 
an fich in feiner Seele zurüd. In der Vermählung 
Fauſts und der Helena, in der Zeugung ihres geſpen— 
ftiichen Kindes, und im magifchen Verſchwinden dieſer 
Schattengeftalten folgt Göthe der alten Fauſtſage **7). 


Heil den mildgemog’nen Lüften, 
2 gebeimnifreihen Grüften! 
ochgefeiert ſeyd allbier 

Element', ihr alle vier!“ 
Daß Galatea, das Wellenmädchen, hier die Stelle der 
Liebesgöttin Aphrodite vertritt, deutet der Dichter in den 
Worten des Nereus an: 

„Im Farbenſpiel von Venus Muſchelwagen 

Kommt Galatee, die ſchönſte, nun getragen, 

Die, ſeit ſich Kypris von uns abgekehrt, 

In Paphos wird als Göttin ſelbſt verehrt. 

Und ſo ig die Holde lange ſchon 

Als Erbin Zempelftadt und Wagenthron.‘ 


Göthe's Fauft a. a. O. S. 162 u. 163. 457) Fauft 
zeugte nach der älteften Sage mit Helena einen Sohn, 
Juſtus Fauftus, nachdem er im legten Jahre feines Ber: 
trages den Satan um den Genuß der ſchönen Delena ge: 
beten hatte, und diefe ihm als ‚„„concubina‘ gegeben wor« 
den war, „mit lieblichem und holpfeligem Anblide.“ Er 
hatte fie fo „lieb gewonnen, daß er feier fein Augenblick 
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Der Dichter fpinnt die Sage von der Dermählung 
Fauſt's und der Helena zu einer, der Form und 
dem Inhalte nach antiken Tragödie im Dritten Aete 
aus #8), Helena kehrt zurück von Troja; fie ſteht 
vor dem Palafte des Mienelas, ihres Gatten, zu Sparta. 
Der Chor der gefangenen Trojanerinnen, der auch bier 
die Bedeutung des Chors in der antiken Tragödie er 
hält, begleitet fie. An feiner Spige fteht Banthalis #°°). 
Menn fie auch ein freudiged Gefühl beim Wiederan- 
blicke de8 heimathlichen Bodens ergreift; jo ift dieſes 
doch mit einem betrübenden und beunruhigenden ver- 


von ihr feyn konnte.“ Nach dem Tode Fauff's „verſchwan— 
den zugleich mit ihm Mutter und Kind“. (Aelteftes Fauft- 
buch nah ter Ausg. v. 1588, ©. 198 u. 199). 459) Das 
Wefentlichfte diefer Helenatragödie war ſchon 1800 aus: 
gearbeitet (Göthe's und Schiller's Briefwechſel, Br. V, 
©. 306. Dr. Deyds, über den Bufammenhang des er: 
fien und zweiten Theil von Göthe's Fauſt, S.75). Die 
Apotheofe auf Byron fam dazu, und der ganze dritte Act 
wurde als Helenaftüf für ſich gänzlich vollendet im Win- 
ter 1826 (Briefwechfel Göthe’s mit Zelter vom 29. März 
1827 , und Edermann’s Geſpr., Thl. 1, S. 289). Das 
Stüd erſchien als „Haffifheromantifche Phantasmagorie,“ 
Zwoifchenipiel zu Fauft im vierten Bande ver vollſtändigen 
Ausg. der ſämmtl. Werte Göthe's Iehter Hand. In dies 
fem Stüde wechſeln jambifche Trimeter, trochäiſche Tetra: 
meter, fünffüßige Jamben und melodiſche Chorgeſänge im 
antiten Rythmus ab, bis die romäantifche Poefie im Ge— 
genſatze gegen die antife durch die gereimten Trochäen des 
Lynkeus dargeftellt wird. 459) Panthalis fommt in 
der Beihreibung von des Polygnotos Gemälde in der 
Leſche oder Eomverfationsballe zu Delphi bei Pausanias 
X, 25 vor. In diefem Gemälde waren neben der De 
lena, ale zwei dienende Frauen, Panthalis und Elektra 
aemalt (Göthe's fänmtl, Werke, Bv. 44, ©. 103). 
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mischt. Bei der Herfahrt von Ilios fprach „auf bem 
hohlen Schiffe” der Gatte Menelas „Fein erquidlich 
Wort.” Unheil lag auf feinem Gefichte, bis er, „des 
Eurotas tiefes Buchtgeſtad“ hineingefahren, Tanbete, 
die Krieger am Rande des Meeres mufternd. Da 
rief er denn Weibe, Helena, zu: Du „Ienfe die Rofle 
auf der feuchten Wieſen Schmud bis nach Lacedämon, 
zur ftolgen Eparterburg ; dort muftere die Mägde ſammt 
der Elugen, alten Schaffnerin, dann frage nach „Drei= 
fuß, Keffel, Schaalen, Krügen, wohlgefchliffenem Mef- 
fer. Ein Opfer fol, fo will er, fallen, doch „nichts 
lebendigen Athems“ Hat er ihr bezeichnet. Das iſt's, 
was ihre Sorge welt. Troſt und Ermunterung, Sins 
weifen auf ein Höheres, eine Alles leitende Fügung, 
ein mwaltendes Gefchick ift de8 Chores Aufgabe. „Sur 
tes’ und „Böſes“ kommt nach des Chores Wort den 
Menfchen unerwartet. Sahen wir doch Trojas Brand, 
und fühlen jetzt der allbelebenden Sonne Licht. Er- 
muthigt befteigt fie die Stufen des väterlichen Pala- 
fteß, des Herren und Gatten Befehl zu erfüllen. Ban« 
thalis, die Chorführerin, befchreibt und in Dichterifchem 
Wort, was nun gefchieht. Die Königin fehrt mit 
beftigem Schritte aus dem väterlichen Haufe zurück. 
„Widerwillen“ und „edles Zürnen‘ Kämpfen auf der 
Stirne ihr mit „Ueberrafchung.“ „Gemeine Furcht“, 
meinet die rückfehrende Helena, „ziemet des Zeus Toch— 
ter nicht” 5 aber „Entfegen,” aus dem „Schoofe der 
Nacht” entfprojfen, wie „glühende Wolfen aus des 
Berges Feuerſchlund,“ erfchüttert auch „des Helden 
Bruft.” ALS fie eintrat in des „Königshaufes ernten 
Binnenraum,“ „Eeine Magd“ erfchien, „Feine Schafe 
nerin.” Sie nahte fich „dem Schoofe des Heerdes.“ 
Da „ſah fle bei verglommener Aſche Reſt am Boden 
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eine weibliche Riefengeftalt.” Sie hält das Meib für 
die Schaffnerin des Hauſes, und will fie zur Arbeit 
rufen. Warnend erhebt Dieje „den rechten Arm, ala 
wiefe fie Die Frau von Heerd und Halle hinweg.” He— 
lena will die Stufen binaufeilen, „worauf der Thala— 
mod geſchmückt fich emporbebt, und nah Daran das 
Schatzgemach.“ Vom Boden reift ſich das Weib, die 
Schaffnerin, „‚gebtetrifch ihr den Weg vertretend,” im 
bagrer Größe, blutig „trüben Blickes.“ Kaum bat 
Helena das Ungethüm im Schrei befchrieben, als es, 
„ans Licht fich mwagend,” unter des Hauſes Pforte er- 
fcheint. Während Mephiftopheles unter der Maske der 
Phorkyade als Schaffnerin (denn er ift e8) *60) auf 
der Schwelle zwifchen den Thürpfoften auftritt, fpricht 
der Chor fein Entfegen bei dem Anblicke in einer im 
antifen Style meifterhaft gefchriebenen Ode ans #61), 
Bald erkennt man die Bedeutung der Bhorfyade, Hin- 
ter welcher Mephiſto des klaſſiſchen Koſtüms wegen 
verborgen ift, die Breuden und Genüffe des Lebens, wo 
er fie trifft, zu verbittern. „Schaam“ und „Schöns 
heit” geben, wie die Phorfyade fagt , nie „juſammen 
Hand in Hand.” Mo fie aber irgend je „des Wer 
ges beide fich begegnen ‚" eilet „jedwede wieder hefti« 
ger weiter fort.” Sie vergleicht die trojanifchen Frauen 
mit „beifer Elingenden Kranichen,” auf deren Zug in 


460) Göthe's Fauft, 1. Thl., ſämmtl. Werke, Heine 
Ausg. letzter Hand, S. 250. 461) Göthe's Fauſt, I. 
ER ml Werke, kl. Ausg. letzter Hand, Band 41, 

„Dieles erlebt’ ih, obgleich die Rode 
Jugendlih mallet mir um die Schlaäfe! 
ee bab’ ih Vieles geſehen, 

e 
AH 4 yon, Ilios Nadt, 
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„langer Wolfe" der „ftille Wanderer” blickt, und ru- 
big feinen Weg dann weiter zieht, fie — nennt fie 
„mänadiſch wild,” „erobert, marftverfauft, vertaufchte 
Waare,“ „Eicadenfchwarm,“ bedeckend „grünende Fel— 
derſaat,“ verzehrend „fremden Fleiß.“ Wechſelſeitig, in 
kurzer Rede beſchimpfen ſich die ans Licht heraustretende 
Phorkyade, des Hauſes „Euge Schaffnerin,“ und die 
einzelnen Choretiven in einer ganz dem Antiken nad 
gebildeten Form +92). Helena gebietet Schweigen, und 
erkundigt fih nad) dem Kaufe bei der Schaffnerin. 
Die Phorkyade erzählt ihr der Helena eigene Gejchichte 
in launigsironificher Form, Vorwürfe aufftachelnd und 
den Lebendgenuß verfümmernd, big Diefe, zulegt felbft an 
ihre Verbindung mit dem Schatten des Achilleus ge— 
mahnt, dem Chore, reie entfeelt, in die Arme finft. In 
einer vortrefflichen, nach antifem Guffe gebildeten Ode, 
drückt der Chor feinen Unmillen über die Mißhandlung 
der Herrin aus #63), Helena ermannt fich, und fragt 
nach dem Opfergeräthe. Alles ift nach dem Worte der 
Schaffnerin bereit; nur „das zu Opfernde“ foll He— 
Iena anzeigen. „Nicht bezeichnet es der König,” er- 
wiedert Helena. Sprach's nicht aus? O Jammerwort! 
ruft die Phorkyade, „Königin, du biſt gemeint und 
dieſe.“ „Fallen wirſt du durch das Beil.“ „Helena 
ſtirbt, fo fährt Die Schaffnerin fort, einen edeln Tod;“ 





462) Göthe’s Beine a. O. ©. 191—193. 463) 
Göthe a. a. O. S. 


Sdweige. — e! 

Mipblidende, Mißredende bu! 

Aus fo gräßlihen, einzabnigen 

Lippen! Was enthaucht wohl 

Solchem mr. Gräuelfhlund ?“ 
u. f. w. 
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eine weibliche Niefengeftalt.” Sie hält dad Weib für 
die Schaffnerin des Hauſes, und will fie zur Arbeit 
rufen. Warnend erhebt diefe „den rechten Arm, als 
wiefe fie die Frau von Heerd und Halle hinweg.” He⸗ 
lena will die Stufen binaufeilen, „worauf der Thala— 
mod gejchmückt fi emporhebt, und nah daran Das 
Schatzgemach.“ Vom Boden reift fich das Weib, die 
Schaffnerin, „gebietrifch ihr den Weg vertretend,‘ in 
bagrer Größe, blutig „trüben Blickes.“ Kaum bat 
Helena das Ungethüm im Schred befchrieben, ald es, 
„and Licht fich mwagend,” unter des Haufes Pforte er— 
fcheint. Während Mepbiftopheles unter der Maske der 
Phorkyade als Schaffnerin (denn er ift e8) *60) auf 
der Schwelle zwifchen den Thürpfoften auftritt, fpricht 
der Chor fein Entjegen bei dem Anblicke in einer im 
antiken Style meifterhaft gefchriebenen Ode aus #64), 
Bald erkennt man die Bedeutung der Phorkyade, bin- 
ter welcher Mephifto des Elaffiichen Koftüms megen 
verborgen ift, die Freuden und Genüffe des Lebens, wo 
er fie trifft, zu verbittern. „Schaam” und „Schön« 
heit” geben, wie die Phorkyade fagt , nie „juſammen 
Hand in Hand.” Mo fie aber irgend je „des We 
ges beide fich begegnen ‚" eilet „jedwede wieder hefti« 
ger weiter fort.” Sie vergleicht die trojantfchen Frauen 
mit „heiſer Elingenden Kranichen,” auf deren Zug in 


460) Göthe's Fauft, 1. Thl., ſämmtl. Werke, Meine 
Ausg. Ießter Hand, S. 250. 461) Göthe's Faufl, M. 
— Werke, kl. Ausg. letzter Hand, Band 41, 
S. 


„Vieles erlebt' ich, obgleich die Locke 
Jugendlich wallet mir um die Schläfe! 
ehe u. ib Vieles gefchen, 
en Jammer, Ili ’ 
Ws 88 fiel” u. N RR 
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„langer Wolke" der „ftille Wanderer“ blickt, und ru- 
big feinen Weg dann meiter zieht, fie — nennt fie 
„mänabifch wild,” „erobert, marftverfauft, vertaufchte 
Waare,“ „Sicadenfchwarm,“ bededend „grünende Fel— 
derſaat,“ verzehrend „fremden Fleiß.“ Wechfelfeitig, in 
furzer Rede befchimpfen fich Die and Licht heraustretende 
Phorkyade, des Hauſes „kluge Schaffnerin,” und die 
einzelnen Choretiden in einer ganz dem Antiken nadıe 
gebildeten Form +62). Helena gebietet Schweigen, und 
erkundigt fih nach dem Haufe bei der Echaffnerin. 
Die Phorkyade erzählt ihr der Helena eigene Geſchichte 
in launig⸗ironiſcher Borm, Vorwürfe aufftachelnd und 
den Lebendgenuß verfümmernd, bis dieſe, zulegt felbit an 
ihre Verbindung mit dem Schatten des Achilleus ge— 
mahnt, dem Chore, wie entfeelt, in die Arme finft. In 
einer‘ vortrefflichen, nach antifem Guffe gebildeten Ode, 
drückt der Chor feinen Unwillen über die Mißhandlung 
der Herrin aus #63). Helena ermannt fich, und fragt 
nach den Opfergeräthe. Alles ift nach dem Worte der 
Schaffnerin bereit; nur „das zu Opfernde“ foll He— 
lena anzeigen. „Nicht bezeichnet es der König, er 
wiedert Helena. Sprach's nicht aus? O Jammermort! 
ruft die Phorkyade, „Königin, du bift gemeint und 
diefe.” ‚Ballen wirft du durch das Beil.‘ „Helena 
ſtirbt, fo fährt Die Schaffnerin fort, einen edeln Tod;“ 


— — 


462) Göthe’s zer e a. O. ©. 191—193. 463) 
Göthe a. a. O. S. | 


„Schweige, ae 

Mipblidende, Di — du! 

Aus fo gräßlichen, einzahnigen 

Lippen! Was enthaucht wohl 

Solchem lage Grauelfhlund ?“ 
u. f. w. 
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eine weibliche Niefengeftalt.” Sie hält dad Weib für 
die Schaffnerin des Hauſes, und will fie zur Arbeit 
rufen. Warnend erhebt diefe „den rechten Arm, als 
wiefe fie Die Frau von Heerd und Halle hinweg.” He— 
lena will die Stufen binaufeilen, „worauf der Thala— 
mod gefchmückt fich emporhebt, und nah daran Das 
Schatzgemach.“ Vom Boden reift fih das Weib, die 
Schaffnerin, „gebtetrifch ihr den Weg vertretend,” im 
bagrer Größe, blutig „trüben Blickes.“ Kaum bat 
Helena das Ungethüm im Schred bejchrieben, ald es, 
„ans Licht ſich wagend,” unter des Haufes Pforte er- 
ſcheint. Während Mephiftopheles unter der Maske der 
Phorkyade als Schaffnerin (denn er ift e8) *60) auf 
der Schwelle zwifchen den Thürpfoften auftritt, fpricht 
der Chor fein Entjegen bei dem Anblide in einer im 
antifen Style meifterhaft gefchriebenen Ode aus +64), 
Bald erkennt man die Bedeutung der Phorkyade, hin- 
ter welcher Mephiſto des klaſſiſchen Koftümd megen 
verborgen tft, die Freuden und Genüffe des Lebens, wo 
er fie trifft, zu verbittern. „Schaam” und „Schön- 
heit“ geben, wie die Phorfyade fagt , nie „zufanmen 
Hand in Hand.” Mo fie aber irgend je „des We— 
ges beide fich begegnen ‚" eilet „jedwede wieder hefti« 
ger weiter fort.” Sie vergleicht die trojantfchen Frauen 
mit „beifer Elingenden Kranichen,” auf deren Zug in 


460) Göthe's Fauft, 11. Thl., ſämmtl. Werke, Heine 
Ausg. Iegter Hand, S. 250. 461) Göthe's Fauf, 1. 
Er 7 — Werke, kl. Ausg. letzter Hand, Band 41, 


„Bieles erlebt' ih, obgleich die Lode 

Jugendlih mallet mir um die Schläfe! 

ee * ich er neichen, 
riegriſchen Jammer, Ilios Na 

Us es fiel“ u. ſ. w. 


— — — — — — m — — — — — -- - 
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„langer Wolfe” ver „ftille Wanderer“ blickt, und ru= 
big feinen Weg dann weiter zieht, fie — nennt fie 
„mänadiſch wild,” „erobert, marftverfauft, vertaufchte 
Waare,“ „Cicadenſchwarm,“ bevedend „grünende Fel— 
derſaat,“ verzehrend „fremden Fleiß.“ Wechſelſeitig, in 
kurzer Rede beſchimpfen ſich die ans Licht heraustretende 
Phorkyade, des Hauſes „kluge Schaffnerin,“ und die 
einzelnen Choretiden in einer ganz dem Untifen nad 
gebildeten Form 462). Helena gebietet Schweigen, und 
erkundigt fih nach dem Haufe bei der Echaffnerin. 
Die Phorkyade erzählt ihr der Helena eigene Gefchichte 
in launigsironifcher Form, Vorwürfe aufjtachelnd und 
den Lebensgenuß verfümmernd, bis Diefe, zulegt ſelbſt an 
ihre Verbindung mit dem Schatten des Achilleus ge= 
mahnt, dem Chore, wie entfeelt, in die Arme finkt. In 
einer‘ vortrefflichen, nach antifem Guffe gebildeten Ode, 
drückt der Chor feinen Unmillen über die Mißhandlung 
der Herrin aus #63), Helena ermannt fich, und fragt 
nach den Opfergeräthe. Alles ift nach dem Worte der 
Schaffnerin bereit; nur „das zu Opfernde“ foll He— 
lena anzeigen. „Nicht bezeichnet es der König,” er= 
wiedert Helena. Sprach’ nicht aus? O Jammermort! 
ruft die Phorkyade, „Königin, du bift gemeint und 
dieſe.“ „Fallen wirft du durch das Beil.’ „Selena 
ftirbt, fo fährt die Schaffnerin fort, einen edeln Tod;“ 


462) Göth e's nn a. O. ©. 191—193. 463) 
Göthe a. a. O. S. 19 


„Schweige, ſchweige! 

Mißblickende, Mißredende du! 

Aus fo gräßlichen, einzahnigen 

Lippen! Was enthaucht wohl 

Solchem — Graäuelſchlund ?“ 
u, * w, 
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„Dos am hohen — drinnen, der des Daches Gie⸗ 
bel trägt, 

Wie im Vogelfang die Droſſeln, zappelt ihr der Reihe 

nad) 4643.“ 


„Erfchredt" und „erflaunt” fiehen Helena und der 
Chor. Die Phorkyade „Elatfcht in die Hände.” „Ver— 
- mummte Zwerggeftalten,” unter ded verfleiveten Me— 
phiftopheles Befehl, erſcheinen; fie bringen „den gold- 
gehörnten Tragaltar“ herbei, das Beil, ſie füllen Die 
„Waſſerkrüge,“ „des jchwarzen Blutes gräuelvolle Be- 
fudblung abzuwaſchen;“ fie breiten den Teppich aus, 
auf dem das Fönigliche Opfer knieen ſoll, um „ein— 
gewidelt, getrennten Hauptes, anftändig würdig” be— 
ftattet zu werden. Auch bier fpricht Die Mephiftophes 
led - Phorkyade in der ausführlichen Schilderung der 
jchreefhaften, heiligen Abfchlachtung ihre Bedeutung ala 
vergällendes Princip, der Helena und ihrem Freudenle— 
ben gegenüber, aus. „Geſpannt“ ſoll die Phorkyade, 
fpricht fich der Chor aus, der, feinen Charafter gemäß, 
zu retten und zu helfen fucht, die „goldene Scheere” 
halten (auf die fönigliche Schlachtung anfpielend.) Eie 
wollen Rath; fie wollen Hilfe, Helena und der Chor. 
Die Phorfyade weiß zu rathen. Nördlich von Sparta, 
den Taygetos im Nüden, wo „ald munterer Bach Eur 
rotas rollt,’ und im Rohre „die Schwäne nährt,” haust 
„ein kühnes Gefchleht;" dringend aus cimmerifcher 
Nacht, hat es „unerfteiglich feft” eine Burg aufgethürmt. 
„Einer aber ift der Herr,” in dem wir bald Fauft 
erkennen werden, wie die Schaffnerin fagt, „ein mun— 
terer, Eecker, wohlgebilveter, wie unter Griechen wenig, 





464) Man vergl. damit die Befirafung der Mägde des 
Odyſſeus, Odyss. XXI, 462 8gq. 
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ein verftändiger Mann." Man nennt das Volk Bar- 
baren. Die Burg ift nicht „plumpes Mauerwerk,” „‚cy= 
klopiſch aufgemwälzt,“ „roher Stein auf rohem Stein.” 
Da ift Alles „ſenk⸗ und wagerecht.“ Die Burg firebt 
„simmelan empor,” „fpiegelglatt, wie Stahl.” Hin- 
aufzuflettern, „gleitet der Gedanfe ab.” Und innen 
find der „großen Höfe Raumgelaffe, Säulen, Säul- 
hen, Bogen, Bögelchen, Altane, Galerien und Wap- 
pen.” Mephiftopheles ſchildert an der Burg in ber 
Phorkyadenmasfe die gotbifche Baukunſt. Die Wap- 
ven find dem Chore nicht klar *66). Durch griechifche 
Beiſpiele erklärt fie Die Phorkyade. Ajas „führte eine 
verfchlungene Schlange im Schilde #66). Die „Sieben 
vor Thebe trugen Bildnereien” auf dem Schilde 467), 
Die trofanifchen Damen macht fie auf die Bemohner 
der Burg, die „goldgelodte, frische Bubenfihaar, die 
Jugend duftet,“ aufmerffam. Zu diefer Burg follen 
Helena und die Trojanerinnen folgen, und fie find 
gerettet. Sie ſchwanken. Die Trompeten tönen aus 
der Berne; Menelas naht. Wie der „Trompete Schmet- 
tern Ohr und Eingeweid’ zerreißend anfaßt,” fo „Frallt 
ſich Eiferfucht in Menelas Buſen feſt.“ Helena ent- 
ichließt fich, der Alten zur Burg zu folgen. „Nebel 
verbreiten ſich“ aus des Eurotas „beiliger Fluth.“ 
Sparta, das Eurotasgeſtade und die „ſanfthingleitenden“ 
465) Chor: 
„Was find Wappen?” 

Göthe a. a. D. ©. 203. 466) Die Schlange (vas 
Spartanifche Landeszeichen, Apollopdor 11,8, 5) * 
auf dem Schilde nicht, wie hier bei Göthe a. a. O. 

203, Ajax, ſondern Menelaus in dem berühmten 8* 
mälde Polygnot's in der Leibe zu Delphi (bei Pausanias, X, 
26, 1). 467) Asschyl. „Sieben vor Theben,“ B. 374 f. 
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Schwäne verſchwinden. „Mauern ftarren dem freien 
Blicke entgegen.” Ein „Burghof“ umgibt fie plöglich 
mit „phantaftifchen Gebäuden des Mittelalters.“ He— 
lena fragt nach der „Pythoniſſa“ 68). Verſchwunden 
ift fie, und im innern Burghofe fahen fie „in Menge 
in Galerien, am Fenfter, in Bortalen viele Dienerjchaft 
fih bin und her bewegen, vornehm⸗willkommnen Gajt- 
empfang zu verkünden.” Schöne Jugend zeigt ſich 
ihnen mit „Lodenhaar,” Wänglein, wie Pfirfchen, 
roth, und „weichwollig - beflaumt.” Gern möchte der 
Chor der Trojanerinnen in folche Pfirfchen „beißen ;” 
aber fie fürchten, der Mund möchte fich „mit Afche” 
füllen, wie das fich oft bei geifterhaften Erfcheinungen 
Big! Der Thronfig, die Etufen zu ihm, Teppiche, 
„zeltartiger Echmud,” zum Gewölbe über den Ihron, 
„Wolkenkränze bildend,“ werben in den innern Sof, 
wo Helena und der Chor fich befinden, von der ge= 
fchäftigen Jugend herbeigebracht. Helena folgt der Ein- 
ladung, den aufgerichteten Thron zu befteigen. „Kna— 
ben und Knappen im langen Zuge fteigen von den 
Galerien herab,“ ihnen folgt „Sauft in ritterlicher 
Hoffleivung des Mittelalterd." Der Chor ſpricht in 
meifterbaft gelungener, antiker Auffaffungsweife feine 
Begeifterung bei Fauſt's Anblide aus +69). Er bringt 


468) Unter „Ppthoniſſa“ verfiehet Helena die Phor- 
fyade. Sie trat nämlich ver Helena und den ZTrojanerin: 
nen als zauberhafte Wahrfagerin entgegen. Statt Pp— 
thias, Pptbiade oder Delphifche Priefterin braucht die Vul- 
gata das Jateinifche Pythonissa. 469): 

„Wenn biefem nicht die Götter, wie fie öfter thun, 
Fur wenige Zeit nur wundernsmwürdige Geflalt, 


Erhab’nen Anftand, liebenswerthe Gegenwart 
Borüberganglidh lieben; wird ibm jevesmal, 
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den Lynkeus gefangen herbei #79). Seine Aufgabe war, 
„vom hohen Thurm mit feltenem Augenblige der Her- 
rin Ankunft zu erſpäͤhen.“ Er meldete fie nicht. „Fre⸗ 
ventlich verwirkte er das Leben.” Helena fol über 
ihn entfcheiden , beftrafen oder begnadigen. Lynkeus, 
als Thurmmächter, wirft fich ihr zu Füßen; Liebe hatte 
feine Augen geblendet, und fo vergaß er die Pflicht, 
der Wundervolfen Empfang zu fünden. Er wurde 
von ihrer Ankunft überrajcht #77). Helena meint, fie 
ſey gefchaffen, Kummer durch Liebe zu verbreiten, und 
verzeiht ihm. Fauſt fieht den Bogen in Helena's 
Hand, der „den Pfeil” der Liebe entfendet; er fiebt 
„die Pfeile gefievert fehwirren in Burg und Raum.“ 
Das „ganze Heer” gehorcht der fiegend unbeftegten 


Was er beginnt, gelingen, fey’8 in der Mannerfhladt, 
Sp auch im Heinen Kriege mit den ſchönſten Frau'n“ u. f. w. 


Göthe's Fauft a. a. O. ©. 210. 470) Lpnkeus, 
der Luchsartige, perfonificierte Späherfraft. Er war Mei: 
fenifher Held, war Steuermann, durch fein fcharfes Auge 
ausgezeichnet, auf dem magiſchen Schiffe Argo im Argos 
nautenzuge , Theilnehmer an ver Kelydoniichen Jagd. 
Apollodor. IIl, 10, 3; Theoerit. XXII, 194; Pindar. Nem. 
X. 62; Palaephat. de incredibilibus historiis, cap. X. 
471): 

„Barrend auf des Morgens Wonne, 

Deftlih fpahend ıhren Lauf, 


Ging auf einmal mir die Sonne 
Wunderbar im Süden auf. 
Aug’ und Bruft ihr zugewendet, 
Sog ib an den milden Glanz, / 
Diefe Schönheit, wie fie blendet, 
Blendete mih Armen ganz! 
Ich vergaß des Wächters Pflichten, 
Bollig das befhwor'ne Horn; 
’ Drobe nur, mid zu vernidten, 
Schönheit bändigt allen Zorn.‘ 


Göthe a. a. O. ©. 212 und 213. 
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Frau. Fauſt legt fi und Alles, was er hat, und 
ibn umgibt, Helenen, der neuen Serrfcherin, zu Füßen. 
Die Kiften, die Schäge der Barbaren enthaltend, wer- 
den vor ihr niedergelegt und zu ihrem würdigen Em— 
pfange in der Burg aufgethürmt. Alles beugt fich 
vor Helenen, Alles gehöret ihr 272). Fauft bringt 
„Enieend die treue Widmung der hohen Frau.” Bon 
ihr eingeladen, befteigt er den Thron, und jegt ſich ne— 
ben fie. Sie genießen die Freuden der Liebe felig und 
wonnetrunfen vor den Augen des Volkes #7°). Die 
Phorkyade, in deren Maske Mephiftopheles ſteckt, ift 
auch bier wieder die Verbitterung des Genuſſes; fte 
ericheint plößlich, fie follen aufhören, „in Riebesfiebeln 
zu buchftabiren ;” die Trompeten fchmettern ; die Feinde 


472) Lynkeus zu Helena: 


„Denn du beftiegeft faum den Thron, 
So neigen fhon, fo beugen fhon 
Verſtand und Reichthum und Gemalt 
Sid vor der einzigen Geftalt. 

Daß Alles hielt ib feft und mein, 
Nun aber lofe, wird es bein, 
Ih glaubt’ es würdig, bod und baar, 
Nun feh’ ih, daß es nihtig war. 
Berfbmwunden if, was ich beſaß, 
Ein abgemabhtes, welkes Gras. 
D gib mit einem beitern Blid » 
Ihm feinen ganzen Wertb zurück.“ 


Göthe a. a. D. ©. 216. 473); 


„Nah und naber figen fie fhon, 
An einander gelebnet, 
Shulter an Schulter, Knie an Knie; 
Hand in Hand wiegen fie fih 
Ueber des Throns 
Aufgepolfterter er . 
Nicht verſagt fih die Majeftat 
eimliher Freunden 
or den Augen des Volkes 
NUebermüthiges Dffenbarfeyn.‘ 


Göthe a. a. O. ©. 219. 
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nahen, Menelas kommt, den Raub der Helena zu rä- 
hen. „Signale Hört man, „Erplofionen von den 
Thürmen, Trompeten, friegerifche Muſik und Durch⸗ 
marjch gewaltiger Heereskraft.“ Bauft verfammelt 
die Seinen um ſich; es gilt, den Gewinn der Helena 
feinblichem Angriffe entgegen zu fichern; er redet Die 
„Germanen, Gothen, Franken, Normannen, Sachfen‘*?*) 
an, Grtechenland, das glücklich gewonnene, die Herrſchaft 
der Helena zu vertheidigen, indeſſen er glücklich im Ins 
nern an ihrer Seite lebt. Während die Germanen und 
Gothen das Land nah Außen fihen, ruft Fauſt 


im Hinblicke auf Helena und den Lebendgenuß an Ihe 
ver Seite: 


So ift es mir, fo ift e8 dir gelungen, 
Bergangenheit fey binter uns gethan ; 
D fühle dich vom höchſten Gott entfprungen, 
Der erfien Welt gehörſt du einzig an. 
Nicht fefte Burg foll dich umfcreiben, 
Noch zirkt, in ewiger Jugendkraft 

Für ung, zu wonnevollem Bleiben 
Arkadien in Sparta’s Nachbarſchaft. 
Gelockt, auf ſel'gem Grund zu wohnen, 
Du flüchtete in's heiterſte Geſchick! 
Zur Laube wandeln ſich die Thronen, 
Arkadiſch frei ſey unſer Glück 475).“ 


474): 


„Germane du! Corinthus Buchten 
Vertheidige mit Wall und Schutz, 
Achaia dann mit hundert Schluchten 
Empfehl' ib, Gothe, deinem Trug. 
Nah Elis zieh'n ver Franken Heere, ' 
Meffene fey ver Sad fen Roos, 
Normanne teinige die Meere, 

Und Argolis erſchaff' er groß.” 


bea aD. © 222 475) Göthe a. a. D. 


öt 
226. 


G 
S. 
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Der „Schauplab verwandelt fich." An „eine Reibe 
von Felfenhöhlen lehnen fich gefchloffene Lauben.” „Schat- 
tiger Hain‘ dehnt fich „bis an die ringd umgebende 
Belfenfteile hinan.“ Im Innern leben Fauft und 
Helena felig. 

Fauft, der die Germanen, Gothen, Franken, Saf- 
fen und Normannen befehligt, ift der Mepräfentant der 
gothifch-germanifchschriftlichemittelalterlichen Kraft, He—⸗ 
lena ift das Ideal der Elaffifchen (griechifchen) Schön— 
beit des Alterthums. Die Barbaren haben, als Beſie— 
ger des Elaffifchen Alterthums, Gothen und Germanen, 
die Helena weder erfpäbhet, noch geahnt. Wenn ihr 
Leben als das Leben der Barbaren in der Gothiich- 
Germanifchen Burg dargeftellt wird ; fo hat Lynkeus, 
der Thurmmärter Diefer Burg, die perjonifizierte Spä- 
berfraft, Die Ankunft dieſes Ideals nicht gemeldet; die 
Barbaren wurden, ohne fie zu ahnen, von diejer ges 
waltigen, Alles beftegenden Schönheit überrafcht, und 
legten, wie bier Lynkeus, Bauft und die Gothifchen 
‚und Germanifchen Völkerftämnme, Allee, was jte beia- 
gen, der Herrichaft diefer Schönheit zu Füßen. So 
wurden die ftolzen und wilden Sieger die beflegten, 
die vom Flaffifchen Altertfume und dem in ihm we— 
henden Geifte überwundenen. Fauſt, der Repräfen- 
tant Gothiſch⸗ Germanifch = mittelalterlicher Kraft, und 
Helena, das Ideal der klaſſiſchen Schönheit des Al- 
tertbums, vermählen oder verbinden fich für's Leben. 
Die einzwängenden Mauern der mittelalterlichen Burg 
fallen; Urkadien, das Land der Dichtkunft, entfteher. 

Während Fauſt und Helena in den innern Räu— 
men der „Lauben“ und „Höhlen“ Arkadiens ſchwel— 
gen, fchläft der Chor der gefangenen Trojanerinnen, 
und Mephiftopheles, der noch immer die Maske ber 


223 


Phorkyade als Schaffnerin vor feinem Geftchte hat, und 
in Diefer Rolle fortfptelt, meldet den Ermachten die 
Genüſſe und Breuden des feligen Paared. „Unerforfchte 
Tiefen,” „ganze Weltenräume” find in dem Innern 
diefer Lauben und Höhlen, in denen Fauſt und He 
lena fchwelgen; ed ift das unermeflene Gebiet der 
Phantafte, in welchem die neu Vermählten leben 476). 
Da böret die Phorfyade, wie fie den Trojanerinnen 
erzählt, „ein Gelächter,’ und „ein Knabe fpringt von 
der Frauen Schoos zum Manne, von dem Vater zur 
Mutter.” Nackt ift er, „ein Genius ohne Flügel, 
faunenartig ohne Thierheit." Der Boden „gegenwir— 
fend, jehnellt ihn zu der luftigen Höhe, und im zweis 
ten, dritten Sprunge rührt er an das Hochgewölbe.“ 
Aengftlich rufen ihm Vater und Murter nach. Im— 
mer höher, aufwärts treibt'8 den Knaben. Doch „auf 
einmal in ber Spalte rauher Schlucht ift er verfehwmuns 
den.” Plötzlich erfcheint der vermißte, Der erfehnte 
Knabe. „Blumenftreifige Gewande hat er würdig an« 
gethan.“ 

„Quaſten ſchwanken von den Armen, Binden flattern 
| um den Bufen, 

In der Hand die golo’ne Leyer, völlig, wie ein Heiner 

Phöbus 477).“ 


Ein Glanz ſtrahlt ihm über dem Haupte. 


476) Chor: 
Thuſt du doch, als ob da drinnen ganze Weltenräume waren, 
Bald und Wiefe, Bade, en nen Mahrhen fpinnft 
—Phorkyas: 
Allerdings, ihr Unerfahr'nen! das find unerforſchte Tiefen; 
Saal an Sülen, Hof an Höfen; dieſe ſpürt' ich finnend aus. 
Goöthe a. a. D ©. 2238. AT) Göthe a. a. O. 

©. 230. 
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„Was erglänzt, iſt ſchwer zu ſagen, 

Iſt es Goldſchmuck, iſt es Flamme übermächt'ger Get: 
ſteskraft. 

Und fo regt er ſich gebärdend, ſich als Knabe ſchon ver- 
fündend 

Künftigen Meifter alles Schönen, dem die ewigen Me: 
lodien 

Durch die Glieder ſich bewegen 478).“ 


Wie der „Maja Sohn,” dem Schmetterlinge gleich, 
der aus „ſtarrem Puppenzwange” den „Sonnendurch- 
ftrahlten Werber kühn und muthwillig durchflattert,“ 
ein kaum geborner Säugling, die „purpurne, ängftlich 
drüdende Schaale” abwirft, und ein Vorbild „den Die- 
ben und den Schälfen, Neptun den Dreizad, Ared das 
Schwerdt, Phöbus den Bogen und die Pfeile, Hephä- 
ftos die Zange umd jelbft der Eypria den Gürtel die— 
bijch raubt ; jo bewegt er fich im Knabenalter jchon, 
ein freier, großer Gott. Euphorion ift diefes aljo be- 
fchriebene Kind, aus den Umarmungen Fauſt's und 
der Helena hervorgegangen #79). Im ihm fchildert uns 
der Dichter die neuere romantifche Poeſie, die hervor- 
ging aus der Verbindung der Gothifch - Germanifc- 
hriftlich » mittelalterlichen Kraft (Fauſt's) und des 
antiken, Elafjifch Schönen (der Helena). Zum Trä- 


478) Göthe a. a. DO. 479) Nach der älteften Fauft: 
fage zeugt Fauft mit Helena einen gefpenftiihen Sobn, 
„Zuftus Fauftus.“ Den profaifhen Namen vertaufcht der 
Dichter mit Euphorion. Diefer Name gehört den alten 
Hafiifhen Sagen an, nach welchen Euphorion das Kind 
der Helena und des Achilleus war, der fich mit ihr ale 
- Schatten vermählte, und von Zeus Bliße erichlagen wurde, 
da er des Gottes Liebe abwies (Pausanias Il, 19, 11 und 
Ptolem. Hephaest, IV, p. 317, bei Eduard Meyer, 
Studien zu Göthe’s Fauft, ©. 167. 
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ger dieſer Dichttunſt wählt er den Lord Byron 48), 
defien Tode für die Sache der Griechen der Dichter 


480) Byron (geb. 1788, geft. 1824 am 19. Aprü 
während des griechiichen Freiheitsfampfes in Miſſolunghi) 
trat mit Göthe in literariſche Verbindung, indem er ihm 
das DOriginalblatt einer Devifation feines Traneripieles 
„Sarvanapal“ überfandte. Dur en erichien 
das Zrauerfpiel ohne dieſes Borwort; aber Göthe hatte 
von Byron ein „lithograppirtes“ Fachmile erhalten. 
Später ſchickte ihm viefer wirklich „das Trauerfpiel Wer: 
ner“ mit einem ſolchen „höchſt ihägbaren Denkmale.“ Ein 
„iunger Maun, Sterling, angenehm von Perfon und 
rein von Sitten,” kam im Frühlinge 1823 zu Göthe 
nah Weimar, und bradte von Genua auf einem „Hei« 
nen Blatte wenige eigenhänvige Worte“ des englifchen 
Dichters. Damals war ver Lord in Ztalien, um feine 
Reife zum Befreiungstampfe nah Griechenland anzutreten. . 
Göthe ſchickte durch Sterling ein fhönes Gedicht an By: 
ron, morin er diefe Reife nah Griechenland andeutete. 
Das Gedicht ſteht im Göthe's ſämmtl. Werken, kl. Ausg. 
Icgter Hand, Bd. 46, S. 231. In Livorno traf ihn noch 
vor der Abfahrt am 24. Zuli 1823 Göthe's Blatt, wor⸗ 
auf er eine, diefem fehr ſchätzbare Antwort ſchickte (© dr 
the’s fämmtl. Werke, kl. Ausg. letzter Hand, ©. 228 bis 
232). Zn dem Göthe vorgelegten Musfulus » Riemer: 
fhen Namensverzeichniffe feiner Werfe (Br. 55 a. a D. 
S. 33) ift ver Trauergefang der gefangenen Trojanerine 
nen als „Trauergefang auf Byron’s Tod ausdrücklich 
bezeichnet. Ganz entihieden fagt dieſes auh Göthe bei 
Edermann, Thl. I, ©. 364 und 365: „Ye mehr ich 
im Byron leſe,“ fagte Edermann, „vefto mehr bes 
wundere ich die Größe feines Talentes, und Sie haben 
ganz recht gethan, ihm in der Helena das unfterbliche 
Denkmal zu feßen. Ich konnte als Repräfentanten der 
neueſten poetifchen Zeit, fagte Göthe, niemanden gebraus 
chen, als ihn, der ohne Frage als das größte Talent des 
Jahrhunderts anzufehen if. Und dann Byrom ift nit 
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eine Apotheofe gibt. Das Versmaaß und der Ton 
der Dichtung ändern fi, und nehmen mehr den ro= 
mantifchen Charakter mit dem Erfcheinen Euphorions 
und feiner Eltern, Fauſt's und der Helena an *81). 
Byron vereinigte die größten Widerfprüche in fich, 
eine Folge feiner eigenen Lebensverhältniſſe, ein ariſto— 
fratifches Weſen mit ungemeffenem Freiheitögefühl, Aus» 
ſchweifung in der Liebe mit edelm Sinne, Aberglauben 
mit Unglauben. Die innere Zerriffenheit, den innern 
Zwiefpalt offenbaren manche feiner Dichtungen. Er 
farb für Die Sache der Griechen, voll hoher, glühen= 
der Begeifterung für Griechenlands Freiheit 82). Alle 


antit, und ift nicht romantifch „ fondern er ift, wie der 
gegenwärtige Tag ſelbſt. Einen ſolchen mußte ich haben. 
Auch paßte er übrigens ganz wegen feines unbefriedigten 
Naturelld und feiner Friegerifchen Zendenz, woran er in 
Miffolunghi zu Grunde ging. Eine Abhandlung über 
Byron zu ſchreiben, ift nicht bequem und räthlich, aber 
gelegentlich ihn zu ehren und auf ihn im Einzelnen hin— 
zuweifen, werde ich auch in der Folge nicht unterlaflen. 
Da die Helena einmal zur Sprache gebrticht war, fo re: 
dete Göthe darüber weiter: Ich hatte den Schluß, fagte 
er, früher ganz anders im Sinne, ich hatte ihn.mir auf 
verfchiedene Weile ausgebildet und einmal auch recht gut; 
aber ıch will es euch nicht verrathen. Dann brachte mir 
die Zeit diefes mit Lord Byron und Miffolunghi, und 
ich ließ gern alles Uebrige fahren. Aber haben Sie be= 
merkt, der Chor fällt bei dem Trauergefange ganz aus 
der Rolle; er ift früher und durchgehends ganz antik ges 
balten, oder verläugnet doch nie feine Mädchennatur ; hier 
aber wird er mit einem Mal ernft und Hoc reflektirend, 
und ſpricht Dinge aus, woran er nie gedacht hat und 
auch nie hat denken können.“ 481) Göthe's Fauſt, 
U. Thl., in den ſämmtl. Werken a. a. O., Bd. 41, ©. 
233. 482) Inder, der Adrian'ſchen Ueberſetzung ver 
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Züge, die Göthe in der Apotheoſe Byrons gibt, 
fammeln fih zu einem treuen Bilde dieſes neueren, 
großen Dichtergenius. 

Der Knabe Euphorion, Helena’s und Fauft's 
Kind, der und den Träger der neuern Poefte in By— 
ron veranfchauficht,, foll nach der Eltern ängitlichem 
Geheiß „die überlebendigen, heftigen Triebe bändigen.” 
Er ſchlingt ſich „durch den Chor‘ der fchönen Frauen. 
geftalten, und „zieht ihn zum Tanze fort.” Die Dar 


‚men verfolgend, ruft er aus: 


„Ich bin der Jäger; 
Ahr ſeyd das Wild !"A83) 


Bald wird die Mäfigung überfchritten. Don „dem 
ganzen Haufen fchleppt er Die mwildefte herbei‘ zu „ers _ 
zwungenem Genuß,” ich „zur Wonne, ſich zur Luft,” 
er will „Die widerfpänftige Bruft,” den „widerwärtigen 
Mund” Eüffen, „Kraft und Willen kund thun.” Aber 
das Mädchen „flammt vor feinen Augen auf, und 
lodert in die Höhe.” Er foll ihre nachfolgen in die 
„leichten Lüfte,“ in die „ftarren Grüfte,” zum „vers 


Byromfhen Werke vorausgeſchickten Lebensbefchreibung - 
werden des Lords Begeifterung für Griechenland (Thl. 1, 
©. 292), fein perfönlider Muth (S. 298), feine edle 
Abfiht auf Griechenland kurz vor feinem Tode (©. 311 
und 312) mitgetheilt. Erhebend find die Worte der Lei— 
chenrede des jungen Spirivion Trikupis, eines Aetolierg, 
auf Byron’s Tod (S. 312 u. 313). Der Dichter flarb 
im 37ften Jahre in Miffolunghi, und wurde in England 
beerdigt. Die Eharakteriftif des Lords wird in der Adrian- 
ſchen Heberfegung, Thl. 1, S. 318—321, gegeben. Bol. 


 Edermann’s Geiprade mit Göthe, Br. I, S. 200 


und 247. 483) Göthe's Fauf, U. Thl., a. a. O., 
Br. 41, ©. 236. 
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ſchwund'nen Ziel.” „Immer höher muß er fleigen.” 
Aufwärts treibt e8 ihn, einen zweiten Ikarus, unter 
Zittern und Zagen der Eltern in die Wolfen. Er 
fieht Griechenlands Halbinfel, „Belopsland.” „Krieg 
wird Loſungswort.“ Sie „Lämpfen mit eigenem Blut, 
mit heiligem Sinn.” „Eine fefle Burg wird jede Manz 
ned eherne Bruſt.“ „Frauen werben Amazonen ;“ „‚jes 
des Kind” it „ein Held.” Wie „die heilige Poefte,” 
fteigt er, ihr Träger, „bimmelan.” In „Waffen“ mit 
„Starken, Breien, Kühnen” kämpft der .„Iüngling.“ 
Man höret „donnern auf dem Meere,’ und „wieber- 
donnern Thal um Thal,” „Heer gegen Heer” fieht 
man in „Staub und Wellen,“ „Tod wird Gebot.” 
Aufwärts firebt der Edle, „ven Flug“ zu vollenden. 
. Em Blügelpaar faltet fich los. „Ikarus“ Schickſal 
ftellt fih in ihm dar. „Ein fihöner Jüngling flürzt 
zu der Eltern Füßen.” Man glaubt, „eine befannte 
Geftalt zn erblicken.“ Das „Körperliche verfchwindet.” 
Die „Aureole“ fteigt „wie ein Komet” zum Simmel. 
Nur die „Exuvien, Kleid, Mantel und Lyra bleiben 
liegen.” Der „ITrauergefang” auf Euphorion ift eine 
Ode aufByrons Tod für Griechenlands Freiheit 48%). 
Bür Delena ift des „Lebens, wie der Liebe Band 
zerriſſen.“ „Perſephoneia“ hat „den Knaben ;” fie fol 
auch fie aufnehmen. Sie „umarmt Fauft.” Das 
„Körperliche verfchwindet #35). Kleid und Schleier” 


484) Man vergl. das Namensverzeichniß in Göthe's 
immtl. Werten, a. a. DO. Br. 55, ©. 33. 485) Eben 
ſe verfehwindet auh das Körperlie der Helena, die 
ein diabolus succubus ift, und ihres mit Fauft gezeugten 
Sohnes, des Juſtus Fauſtus, im der älteften Fauflfage ; 
doch nicht, wie hier bei Göthe, vor, fondern erft na 
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Hleiben dem Trauernden in den Händen. Auch Bier 
die Ironie, ruft ihm die Mephiftopheles-Phorkyade zu, 
feftzußalten, „was ihm noch übrig bleibt.” Helenas 
„Gewande Löfen fich in Wolken auf, umgeben Kauft, 
heben ihn in Die Höhe, und ziehen mit ihm vorüber.“ 
Es iſt die legte dichterifche Begeifterung, die Göthe, 
die den höhern Kraftmenfchen über das Gemeine der 
Erde emporhebt, aber zufeßt verfchwindet, um nichts 
in und, al® die Erinnerung an die fehönen Tage dich- 
terifcher Weihe zurüczulaffen #36). Boshaft in ihrer iro⸗ 
nischen Rolle bleibend, tritt die Phorkyade mit „Kleid, 
Mantel und Lyra” des Euphorion „ins Proſcenium 
vor, hebt die Eruvien im die Höhe,’ und zeigt den 
Herren Poeten im Parterre des großen Dichters kleine 
Neliquien. Kann „fie auch die Talente nicht verleis 
ben,” fo Eann fie doch wenigftend an die modernen 
Schöngeifter „das Kleid verborgen #77.” Panthalis, 
die treue Freundin Helenas, die Führerin bed Chors 


Faufl’g . (älteftes Fauſtbuch nad der Ausgabe 
von 1588, ©. 198). 486) Phorkyas zu Fauft: 


en fett, wa® bir von Allem übrig blieb. 
Das Kleid, laß es nicht los. Da zupfeh ſchon 
Damonen an den Zipfeln, mödten nern 
Ju: Unterwelt es reißen. Halte fi fe 

ie Göttin iſt's nicht mehr, die du verlor, 
Dod göttlid iſt's. Bediene dig der hoben 
Unfhagbar'n Gunft und hebe dich empor, 
Es tragt dich über alles Gemeine raſch 
Am Aether bin, fo lange du dauern kannft. 
Mir febn und wieder weit, gar weit von bier.‘ 


Göthe's Fauſt a. a. O. ©. 245. 487): 


AA bleibt — Talente — — 
iften Gild- und Handwerksneid 
* pi id die en nicht verleihen, 
Berborg ih wenigſtens das Kleid,” 


Göthe a. a. O. 


230 


der gefangenen Irojanerinnen, folgt ihrer Herrin in 
Die Unterwelt. Die Trojanerinnen, leicht und lebend 
luflig, wie die Elemente, aus denen fie hbervorgingen, 
baben feine Freude an den „Asphodeloswieſen“ +88), 
„langgeftredten Bappeln,” und „unfruchtbaren Weiden‘ 
der Hadeswelt. Zurückgehen fie in die Elemente, aus 
denen jle bervorgingen. Sie jchildern in vier Thei— 
len ald Chor die Bedeutung der vier Elemente, 
wie fie die alten Griechen annahmen. Der erfte Theil 
des Chors fpricht von den Geiftern der Erbe 489), ver 
zweite von der Luft 490), der dritte vom Waſſer #91), 


488) Die Schatten wandeln im Hades auf feuchten, 
nebligen, mit Asphodill (lilienartiger Sumpfpflanze) 
blühenden Wiefen, ohne fih unter einander zu fennen. 
Hier wird auch bei Göthe „vom Fledermausgepips“ im 
Hades gefproden (a. a. DO. ©. 246). DM. vergl. Odyss. 
XXIV, 6 #. 489): 

„Wir in diefer taufend Aeſte Flüfterzittern, Sänfelfhweben, 
Reizen tändelnd, Ioden leife, wurzelauf des Lebens Ducllen 
Na den Zweigen ; bald mit Blattern, bald mit Blüther 
überſchwenglich 
Zieren wir die — frei zu luftigem Gedeih'n.“ 
u. ſ. w. 


Göthe a. a. O. S. 247. 490): 


Wir an dieſer Felſenwände weithinleuchtend glattem Spiegel, 
Schmiegen wir, in ſanften Wellen uns bewegend, ſchmei— 


chelnd an; 
—— lauſchen jedem Laute, Vogelſingen, Röhrigflöten; 
ey ed Pan's furchtbarer Stimme, Antwort iſt ſogleich 


bereit. 

Säuſelt's, fäufeln wir erwidernd, donnert's, rollen unfre 

onner 
Sn erfhütterndem — dreifach, zehnfach hinten nad.“ 
u. ” w, 
Göthe a. a. O. 49): 

„Schweſtern, wir bewegtern Giunee, eifen mit den Baden 
meiter; 

Denn 88 reizen jener Berne reichgeſchmückte Hügelzüge, 
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der vierte vom Feuer +92), Während die Elementargei- 
‚fer verfchwinden, erhebt fich „riefenbaft” im Profcenium 
die Phorkyade, „lehnt Maske und Echleter zurück, und 
zeigt ſich ald Mephiſtopheles, um, infofern es nöthig 
wäre, im Epilog das Stüd zu commentieren 88).“ 

‚ Gdöthe’s, des Kraftmenfchen, fehriftftellerifche Wirk- 
famfeit, feine dichterifchen Träume, Freuden und Tha- 
ten werben in dem britten Aufzugein einer, wie 
wir fahen, ausführlichen, auf die Sauftfabel gegründe- 
ten Allegorie befchrieben, und auch dieſe find, wie alle 
andern Entwidelungen im Menfchenleben, nicht frei 
von dem, was man perfonifiziert Mepbiftopheles nennt, 
nicht frei von dem Princip des ironifchefelbftfüchtigen, 
allem idealem Hoffen und Glauben zerftörend und wir 
derfprechend enigegenwirfenden Elemente des Vöſen. 
Auch bier müffen am Ende die feyönften Gebilde (He— 
lena und Euphorion), wie in der Fauſtſage, verſchwin⸗ 
den, und fich in Wolfen auflöfen, die zwar noch eine 
Eurze Zeit Kauft über der Erde tragen, bald aber fich 
mit ihm zu Anfange des vierten Aufzuges auf den 
Felſen herabſenken, und ihn für immer verlaffen, nichts, 
als die Erinnerung an die fchönfte Zeit feines Lebens - 


Immer abwärts, immer tiefer en wir, mäanprifd 
Sept die Wiefe, dann bie metten, gl Ari den Garten um 


Göthe a. a. O. S. 248. 492): 
„Wallt ihr andern, wo's belicbet, wir umzingeln, wir ums 


raufhen 
“Den durchaus bepflanzten Bügel , „wo Ag Stab’ die Rebe 
grumt” u. ſ. w. 


Göthe va. O. ©. — 493) Göthe an. 
a. O. 
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in feiner Seele zurücklaſſend. Das Dichterleben und 
die Dichterfreuden und Träume Göthe's, wie des 
Kraftmenfchen, werben und vor die Augen geftellt. 

Im vierten Aufzuge gehört Fauft wieder Der 
derben Wirklichkeit an, er befiegt, für des Kaiferd Heer 
fämpfend, den Gegenfaifer, wobei audy hier ein Ele- 
ment in der Fauſtſage liegt **), und erreicht den Hö- 
bepunft äußern Lebensglüdes, vom Kaifer belohnt, als 
mächtiger Bafall, ald am Strande des Meeres gebie- 
tender, dem Meere Land abtrogender linterfürft des 
Kaifers. 

Wir fehen im vierten Aufzuge ein Hochgebirge 
vor und, „ſtarke, zackige Felſengipfel.“ „Eine Wolfe 
zieht herbei” und „ſenkt fich auf eine vorſtehende Platte 
herab.” Indem „fe fich theilt,” tritt aus ihr Fau ſt 
hervor. Aus den Eruvien Helenens, des Ideals 
der Elaflifchen Schönheit des Alterthums, ift dad Ges 
mwölf gebildet, wad Kauft eine Zeitlang über der Erbe 
trug, und fid) nun mit ihm auf den Belien, den Erd» 
boden, herabſenkt. Die Wolfe, die ihn herbeitrug, „löst 
fih langfanı , nicht zerfliebend* von ihm ab. „Nach 
Dften firebt fie mit geballtem Zuge” Sie nimmt 
im Zuge verfchiedene Geſtalten an. Sie fcheint der 
Juno, ein „Brauengebild,” der Leda und Helenen ähne 
fih. Das Bild „verrüdt ſich.“ „Bormlos breit und 


494) Bei Johannes Manlius, locorum eommunium eol- 
lectanea, Basil. 1590. 8. p. 39, beißt ed: Idem Fau- 
stus, magus, turpissima bestia et cloaca multorum dia- 
bolorum, vane gloriabatur de se, omnes victorius, quas 
habuerunt Caesuriani exercitus in Italia, esse partas per 
tpsum sua magia. Idque fuit mendacium vanissimum, 
Id enim dico propter juventutem, ne statim talibus 
hominibus assentiatur, 
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aufgethürmt” ruht es im Often, „Eisgebirgen gleich.‘ 
Die Grftalt mahnt ihn noch einmal, ebe fie feinen 
Augen verfehwindet, an „jugenderftes, längftentbehrtes, 
höchſtes Gut.“ Wie „Seelenfhönbeit” fteigert fich „Die 
bolde Form, erhebt fich in den Aether.” Ein „Nebel 
ſtreif“ umfchwebt ihre „Bruft und Stirn ;” es ift ihm, 
als ziehe das ſchwindende Gewoͤlk „das Beſte feines 
Innern mit fich fort 499). Es ift die poetifche Bes 
geifterung, wenn die feldft fchaffende Kraft der Dicht 
kunſt ſchmilzt. Nach Dften nehmen die Wolfen, in 
Die fih Helena, des Antikfchönen, Reliquien aufe 
löfen, ihren Zug, anzudeuten den Weg, von dem bie 
Cultur der Griechen und de8 Abendlandes, der Urfprung 
des Antikfhönen, abzuleiten if. Da es die Schön» 
beit ift, die fich darſtellt, vereinigt fich in ihr das Bild 
der realen und idealen Erfcheinung des Schönen, da 
fie ihn bald ald „jugenderſtes Gut” an fein Gretchen 
und Die erfte Liebe, bald an Helenen, das Idealſchöne, 
mahnt. Auch dieſes Schöne löst fich, wie alles Ir- 
diſche, in Nebeln und Wolfengeftalten für den Men- 
fchen auf; doch in ihm höhere Gedanken und Gefühle 
zeugend, umſchwebt ed ihm „Bruft und Stirn,“ und 
läßt als Quelle alles Schönen die Erinnerung an Die 
ſchoͤnen Tage bichterifchen Schaffens in des Menfchen 
Geiſt zurüd. 

Mephiſtopheles ift die Ironie, der Widerfpruch 
der Sauftnatur, der kalte Verſtand der Begeifterung 


495) Nah einem Briefe Edermann’s aus Genf vom 
14. September 1830 waren damals vie drei erften Acte 
und der fünfte der Fauſttragödie fertig (am fünften wurde 
fpäter noch ver Anfang hinzugefügt), Der vierte Act 
wurde zulegt im Auguft 1831 fertig. Eduard Meyer, 
Studien zu Göthe's Fauſt, S. 49 und 50. 
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ber Ideale gegenüber ; er kann darum von biefen poe⸗ 
tiſchen Wolfen nichts empfinden, und eben jo wenig 
diefem Elaffifchen Wolkenzuge auf ähnlichem Tragwerke 
nachlommen. Fauſt hat mit dem Verſchwinden ber 
letzten Refte Helena den Flafjiichen Boden griechi= 
jeher Ideale verlaffen, und tritt aus dem Dichterleben 
wieder in die Wirflichfeit. Darum darf Mephifto auch 
nicht mehr in der antifen Phorfyabenmasfe erfcheinen ; 
er muß wieder der alte Mephiftopheles jeyn, als wel- 
cher er nun auch auftritt, Mit der Phantafle kann 
er Fauſt nicht nachkommen; der magifche Hokuspokus 
der Siebenmeilenjtiefel muß aushelfen 49%, Mephis 
ftopheles ſieht ihn oben auf den Felſen, und ftellt 
wieder Theoreme ded Vulkanismus auf, die er „ernfts 
haft,” da der Teufel für alle8 Schlechte feyn muß, 
vertheidigt. Gott Vater flürzte uns, jagt der Teufel, 
man weiß fchon, warum, aus der Luft in „pie tief 
ften Tiefen,” mo „eentralifch glühend‘ ein ewig Feuer 
„Hammend brennt.” Die Teufel fingen an „zu hu— 
fien, von oben und von unten auszupuften.” Das 
war ein „Schwefelftanf , ein Gas,” daß Alles „bers 
fien mußte.” Was „ehemals Grund war,” ift nun 
„Sipfel.” So entftanden Die Felfen. Dafür hat Fauſt 
feinen Sinn. Die frifche, freie Natur mit Berg und 
Fels, Hügel und Thal zieht ihn an, wo Alles „grünt 
und wächst, und dieſer tollen Strubeleien nicht bedarf.“ 
Der Teufel thut fich etwas darauf zu gut, daß, weil 
er die Theorie des Vulkanismus vertheidigt, die Fels— 


496) M. f. über die altteutfche Sage vom „Sieben- 
meilenfliefel“ das Märden „Hänfel und Grethel“ in den 
Kinder» und Hausmärden der Brüder Grimm, dritte 
Auflage, 1837, Bv. 1, S. 93— 102. 
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bioden von „Molochd Hammer‘ kommen, und ber 
Teufel von jenen vulkanifchen Eruptionen jagen Tann, 
er jey dabei gemefen. Doc der alte Widerſpruch und 
dad alte Berloden über die dem Menfchen gezogene 
Schranke hinaus ift des Satans Aufgabe. Du ftehft 
da oben anf dem Felfen, meint der Teufel, fiehft „in 
Die ungemeffenen Weiten,” und denkſt dir gewiß „Die 
Meiche der Welt und ihre Herrlichkeiten #77). Fauſt 
erwiedert: 
„Ein Großes zog mid an. 

Errathe !“ 
Mephiſtopheles durchgeht den Katolog der Mög- 
lichfeiten, Die einen Kauft, die Menfchennatur verlo« 
end oder anreizend, befchäftigen können. Er denkt 
fih zuerft ein allgemeines politifches Wirfen für das 
Ganze, und ftellt dieſes, da er die Ironie, der Hohn 
für jede höhere Beftrebung ift, verächtlich dar. Bee 
fchäftigt Dich vielleicht, ift Satans erfte Vorausfegung, 
der Gebanfe an eine „Hauptſtadt“ mit 

„rummengen Gäßchen, ſpitzen Giebeln, 

Beihränktem Markt, Kohl, Rüben, Zwiebeln, 


Fleifchbänfen, wo die Schmeißen haufen, 
Die fetten Braten anzufhmaufen; 


497) Dabei führt Göthe (Fauſt, I. Theil, in deſſen 
fämmtl. Werten, a. a. DO. Br. 41, ©. 255) Mattp. 
Cap. 4. an. An diefer Stelle wird nämlihd von 3. 1 
bis 11 das erfte Beifpiel eines Vertrages erzählt, den der 
Teufel mit dem Meſſias abfchließen will. Die Berfuhung 
ift eine dreimalige. Bei der dritten, auf welche hier Gö— 
the anfpielt, zeigt der Teufel (deaßoAog) dem Heilande 
alle Reiche ver Welt und ihre Herrlichkeit (naoag Tag 
BaoıkLeiag ToV . xal ı7» doSav avıwr), , 
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Da findeft du zu jeder Zeit, 

Gewiß Geſtank und Thätigkeit 4989.“ 
Dann gehören auch „Rolfkutfchen” dazu, und „Ameis- 
wimmelhaufen?” Und nun der Gedanke, über fie zu 
herrſchen, das verlockt dich vielleicht? Werächtlich fteht 
die Fauſtnatur über ſolche Gedanken hinweg #99). Oder 
fieht vielleicht das Fauſtſtreben, ift Die zweite Boraus- 
fegung Mephifto’3, mehr ind Detail ver realiftifchen 
Genüffe? Iſt es vielleicht der Sinnengenuß, der einen 
Fauſt flachelt? Denkt er fih „ein Schloß zur Luft,” 


„Wald, Hügel, Flächen, Wielen, Feld, 
Zum Garten prächtig umbeftellt ?“ 
Möcht' er vielleicht in dem ſchönen Garten 

„allerfhönften Frauen 
Bertrant bequeme Häuslein bauen ; 
Verbrächte da die un Zeit 
In allerliebft : gefelliger Einfamteit. 
Ich fage Frau’n; denn ein für allemal 
Denf ich die Schönen im Plural.“ 


Auch Diefes locket Kauft nicht 499°). Oper find's, 
dritte Vorausſetzung des Teufeld, ideale Beſtrebungen, 
geht Die Reife, wie er fie verächtlich darftellt, vieleicht 





498) Göthe's Fauſt, Th. U, ſämmtl. Werke, a. a. 
D. Bo. 41, ©. 255. 499) Fauft: 
„Das kann mi nicht zufrieden ftellen! 
Man freut ih, daß das Volk ſich mebrt, 
Rah feiner Art bebaglich nahrt, 
Eogar fi bildet, ih belehrt — 
Und man erzieht ſich nur Rebellen.‘ 
Göthe a. a. D. ©. 256. 499a) Fauſt ift über die’ 
Freuden des Hirfchparfs hinweg. 
„Schlecht und modern! Sardanapal!” 


Göthe a. ſa. O. © 357. 
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„zum Monde’ 500)? Von allem dem ift nichts, mas 
Fauſt's Seele bewegt. Er fchildert es in poetiſchen 
Zügen. Wenn ich ſo am Meere ſtand, meint Fauſt, 
und ſah ‚ wie die ohnmaͤchtige Welle des Meeres ra— 
ſend im Schaume an den Klippen der Felſen ſich brach, 
und in ben alten Keffel zurüdflürzte, da dachte ich, 
wer ſeyn fönnte, als freier Geiſt, wie der Fels, das 
Meer in ohmmächtiger Muth zurücdzumeifen in feine 
Schranke, der genäfchigen Fluth das in ber Tiefe ver- 
ſchloſſene Land abzutrogen ; der hätte ein würdiges 
Streben; das ift ein Wunfch, den ich hege 501). Da 
ertönen Stommeln und friegerifhe Muſik“ aus der 
Berne Mephiftopheles ruft Fauften zu: 
Hier ift „Gelegenheit,“ das zu werden, was bu willfl. 
„Nun Fauſte greife zu Er muß ihm ben „Räth- 
ſelkram“ erklären. Wir haben, lautet die Erklärung, 
den Kaifer durch das Papiergeld groß gemacht. Was 
that er nun? Er ließ fünfe gerad feyn; das Reich 
„zerfiel in Anarchie ;’ „Burg erhob fich gegen Burg, 
Stadt gegen Stadt, Zunft gegen Abel." Der „Biſchof 
zerfiel mit dem Kapitel und der Gemeinde.” Mepbi- 
phiſtopheles ſchildert Reminiſcenzen der deutjchen 


500): 


„Grratd man wohl, wornach bu ſtrebteſt? 

68 war gewih erhaben fühn. 

Der du dem Mond um ſo viel nähre ſchwebteſt, 
Dich zog wohl deine Sucht dahin? 


| Göthe a. a D. 501): 


„Was zur Berzweiflung mid beängftigen könnte! 
Zuedlie Kraft unbandiger Elemente 

a wagt mein Geift ſich felbft zu —— 
Hier mie ih kampfen, dieß mode ich beſiegen.“ 


Göthe a. a. O. S. 259. 


240 


Die Scene ändert ſich. Auf dem Vorgebirge hört 
man „unten Trommeln und £riegerifche Muſik. Des 
„Kaifers Zelt" wird aufgefchlagen. An der Seite des 
Kaifers ift der. Obergeneral. Der erfte Kundfchafter 
meldet Die Empörung, der zweite die Wahl des Ge- 
genkaiſers. Durch den Gegenfaifer fühlt fich der Kai- 
fer nicht .entmuthigt 0%), Zur Herausforderung des 
Gegenkaiferd werden Herolde abgeſchickt. Fau ſt er- 
ſcheint „geharniſcht, mit halbgeſchloſſenem Helme;“ an 
ſeiner Seite find die drei Gewaltigen. Er erzählt den 
Grund feiner Ankunft! Die ift zu Danf verpflichtet 

„der Negromant von Noveia“ im Sabinerlande 10); 


kaß du den grauen Kerl nur walten, 
Und niemand nimmt bir etwas ab.” 


509) Göthe a. a. D. ©. 267: 


„Ein Gegentaifer fommt mir zum Gewinn, 

Run übt, ih erſt, daß Ich ver Kaiſer bin.” 

‚510) Bon Johannes Trithemius, Abt von Spon— 
beim, wird in einem Briefe vom 20ften Auguft des Jah⸗ 
res 1507 Fauſt, den er fannte, Georgius Sabellicus, 
Faustus junior, princeps necromanticorum, magus se- 
cundus, chiromanticus, agromanticus, pyromanticus, in 
hydra arte secundus, aber omnium bonarum artium 
vere ignarus genannt. Ich habe oben $.7. des 1. Bode. 
die Identität unferes Johann Fauft und diefed Georg 
Fauft, der fich alle viefe Charlatantitel felbit beilegte, nad 
gewiefen. (Johannis Trühemii epistolarum familiarium 
libri duo, Haganoae, ex officina Brubachii 1536, 4. 
©. 312, Conradi Muciani Rufi, epistol. ed. Tenzel, 
1701, ©. 95. Der Brief des Mucianus ift vom Tien 
October 1513). Göthe meint bier offenbar diefen tun: 
gern Fauft, ven er als eine, von unferem Fauft verichie: 
dene Perfon betrachtet. Als Sabellicus wird er Negros 
mant (eigentl, Netromant) von Norcia im Sabinerlande 
genannt. Norcia ift nämlich Nursia im Sabinerlande. 
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als Ketzer follte er, ald Zauberer in Rom fterben. 
Schon „praffelte Reiſig,“ „züngelte das Feuer” des 
Holzſtoßes. Kein Menfch, kein Oott, fein Teufel konnte 
retten, da half die Zaiferliche Majeftät ; ſie „zerfprengte 
glühende Ketten." Für dich fah er, von Dank bejeelt, 
fo redet Kauft den Kaifer an, in die Sterne umd im 
deö Berges Kräfte. „Pfaffenftumpffinn fchilt es Zau— 
berei.” Uns fendet er dir zur Hilfe. Die Herolde 
fommen zurüd mit höhnifcher Antwort des Gegenfai- 
ſers 511), Raufebold reiht fih an den rechten Flügel 
des Heeres 512), Habebald ift im Mittelpunfte, an ihn 
ſchmiegt fich, ihm nicht angetraut, fein Keböweib, „die 
Eilebente," als Marfedenterin an °13); auf der linken 
"Seite ſteht Haltefeft °1*%), Während im Thale gekämpft 





— 


Faustus junior febte 1507-1513. Die Gefchichie mit 
dem Fenertode und der Errettung durch den Kaifer if er: 
dichtet, um die Hülfe, die dem Kaifer wird, zu motivieren. 
511) Göthe's Fauft aa. O. ©. 271: 

„Euer Kaifer ift verfhollen, 

Echo dort im engen Thal; 


Wenn wir fein gedenken follen, 
Märchen fagt: Es war einmal.” 


512) Göthe a. a. D. ©. 272: 


„Wer das Gefiht mir zeigt, der kehrt's nicht ab, 
ALS mit zerfhlag’nen Unters und Oberbaden, 
Wer mir den Rüden kehrt, gleich Liegt ihm ſchlapp 
Hals, Kopf und Schopf binfhlotternd graß im Nacken.“ 
513) Nicht immer führt die Raubluft zur Beute; darum 
ift Eilebeute nicht wirklich dem Raufebold angetraut. Eir 
febeute: 
„Bin ih auch ihm nit angemeibt, 
Er mir der liebte Buhle bleibt.” 
Göthe a. a. O. S. 273. 514): 
„Dem linken Flügel keine Sorgen! 
Da, wo id bin, ift der Befig geborgen ; 


e 16 
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wird, kommt Mephifto von der obern Höhe der Berge 
herunter, und von der Anhöhe fehen der Kaifer, Fauft 
und Mephiftopheled dem Kampfe der beiden Heere zu. 
Da, wo Raufebold fämpft, ift natürlich das Waffen— 
glük zu Haufe, da Raufebold die Kampfluft ſelbſt 
ft. Der Kaifer bat ein Bedenken; denn mit einem 
Arme Raufebolds erhebt fich gleich ein Dutzend; die 
„Spigen der hohen Speere* ſieht er „bliten,” und 
„behende Blämmchen” auf den „Ranzenfpigen tanzen.” 
Meppiftopheles fucht ihn von der Zauberei abzu— 
fenfen. Er vergleicht die Erfcheinungen mit den „Ne— 
beiftreifen auf Siciliens Küften‘‘ 91°) und mit „dem 
MWiederfchein der Dioskuren” 916), Fauſt gibt dem 
Kaifer, der alten Römerfitte gemäß, durch. Borbedeu- 
tungen ded Bogelfluges, die Gewißheit des glüdlichen 
Ausganges. 

Ein Adler wird von einem reife verfolge. Der 
Adler iſt „ächt,“ der Greif „ein fabelbaftes Thier.“ 
Sie „umziehen fich in weit gebehnten Kreiſen;“ fte 
„fahren aufeinander zu, ih Bruft und Dälfe zu zer— 


F ibm bewahret ih der Alte, 
ein Strahlblig fpaltet, was ich halte.“ 


Göthe a. a. O. 515) Die Luftſpiegelung auf Reggios 
Küfte ift vie Fata Morgana (fee Morgane), wie man fie 
bei Reggio, auf der entgegengefepten Küfte Sicilieng, 
fiebt, wenn fih die Gegenflände einer niedern Schichte 
der Atmofphäre als Luftbilder abfpiegeln, und fo mehr: 
fach , wie hier die Aerme des „Raufebold ‚“ gefehen wer: 
den. 516) Diefer Widerfchein ift eine elektrifche Erſchei— 
nung, die ſich auf den Maften nad vorübergegangenem 
Ungewitter über der Meeresfläche hin zeigt, das fogenannte 
St. Elmsfeuer; bei den Alten war es das Licht der Dios— 
turen, Kaftor und Pollur (Horat. od. I, 3, v. 2; Plin. 
histor. natur. Il, 37; Euripid. Orest, am Ende). 


— um = m. — — *— =. za 
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reißen.” Aber „zerzertt, zerzaust“ flieht der Greif mit 
„geienktem Löwenſchweife“, zum „nahen Gipfelmalde.‘ 
Auf der linfen Seite kämpft Raufebold nicht; darum 


weicht bier das Faiferliche Heer. Beſtürzt erblidte es 


der Kaifer. Da erfcheinen 2 Naben; fie feten fich 


hart an die „Ohren“ des Mephiftopheles 17). Diefer 


entichuldigt fich mit der „Rabenpoſt,“ die im Kriege 
berrfcht, während man die „Taubenpoſt“ im Frieden 


braucht *18). Da der Kaifer fich mit dem Obergene- 


rale zurückzieht, leiten nun Mephiſto md Fauſt den 


‚Kampf durch Zaubereien. Iener ſchickt die Raben zum 


„großen Bergſee,“ die Undinen zur Hilfe zu rufen *19). 
Sie jollen ihm „der Fluthen Schein‘ fenden; denn 
fie wiffen „vom Seyn den Schein zu trennen.‘ Bädh- 
lein, Bäche, Ströme fließen auf der Undinen Geheiß 
rings um die Feinde „ES raufcht. und ſchäumt und 
ftrömet, wegzuſchwemmen.“ Auf feftem Lande glauben 
fie zu ertrinfen *20). Auf ähnliche Weife ift auch die 


517) Schon in der Herenfüche vermißt die- Here die 
„Raben“ des Mepbiftopheled. Die Teufel erfcheinen im 
MWagnerbuche dem Chriftoph Wagner als Raben, und dieſe 
werden auch, Bliß und Donner herbeizuzaubern, gebraucht 
(M. f. $. 6 des II. Bochns.). 518): 

„Die Taubenpoſt bedient den Frieden; 

Der Krieg befichlt die Rabenpoft.‘ 
Göthe a. a. D. S. 279. 519) M. f. Fheophrast. Pa- 
racels. de nymphis , sylphis, pygmaeis et salamandris 
et de ceteris spiritibus, Die Nymphen, Riren (männ: 
lich und weiblih), die Undenen oder Undinen (weiblich) 


find die Elementargeifter des Waſſers. Auch im äfteften 


Wagnerbuche ($. 6 des 11. Bochns.) fcheint Waffer zu flie- 
Ben, und BVBerverben auszufpeien, während das Ganze nım 
eine Phantasmagorie if. 520): 


„Sie ftürzen fort zu ganzen, hellen Haufen, 
Dir Narren wahnen zu erfaufen, 
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Phantaſie thätig, wenn Furcht den Menfchen beherricht, 
und er glaubt Dinge zu fehen, die nirgends, als in 
ihm, vorhanden find. So fchlägt die Furcht den Feind. 
Nun Schicht Mephiſto Die Raben zu „dem Zwerge 
volke“ in den Bergen *21), das „Metall und Stein 
zu Funken fchlägt.” „Wetterleuchten ,“ „Sterne, die 
am feuchten Boden zifchen,” „Irrfunkenblick“ ſchlagen 
durch der Berggeifter Triebwerk die Feinde. Die Ouel- 
fen und Ghibellimen, die alten Parteien Deutfchlands, 
feheinen von Todten aufzuerftehen. Man hört die Schie- 
nen und das Rauſchen der Waffen. Der Gegenkaiſer 
iſt gefchlagen. 

Das Zelt des Gegenkaiſers erhebt fi vor uns; 
„Thron und reiche Umgebung” zeigen fib, Alles ift 
von den Feinden leer. Wo die Beute if, da gehört 
die Raubluft hin. Habebald und feine Freundin Ei- 
lebeute erfcheinen. Wir werben durch die Befchreibung 
an die Zeit der Fauftgefchichte, das 16te Jahrhundert, 
- erinnert. Man fieht Morgenfterne, als Waffen, rothe, 
goldgefäumte Mäntel und Teppiche in den Zelten. Eine 
Kifte mit Gold foll Eilebeute fich aufladen. Sie ift 
zu fchwer, und indem fie auf den Boden fällt, bricht 
jle entzwei. Das Gold rollt auf den Boden. Eile 
beute jammelt e8 in die Schürze ; allein dieſe iſt durch— 
löchert, und das Gold wird eine Saat für die Nach— 


Indem fie frei auf feftem Sande fhnaufen, 

Und laderlid mit Schwimmgebärden laufen.” 
Göthe aa. D. ©. 282. 521) Die „Zwerge,“ Pyg— 
mäen, Wichtelmänner, Gnomen, Kobolve, Alpe oder Erd— 
elien (im Gepenfaße gegen die Lufigeifter, die Lichtelfen), 
Druven, Schwarzelfen find die „Berg: oder Bulcanleute,“ 
die Elementargeifter der Erde, die den Metallen und dem 
unterirdiſchen Feuer gebieten. 
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folgenden *22). Co bringt fich die Haft der Leiden⸗ 
ichaft, wad Göthe, wie immer, in confreten Fällen, 
darſtellt, felbft um den Genuß. 

Die Trabanten, welche den Raub verhindern wol- 
len, werden von Habebald auf eime eben nicht jehr 
ehrenvolle Weile begrüßt 92°). Der Kaifer erfcheint 
mit vier Bürften; wir begegnen jetzt überall einem 
Spiegel altdeutfcher Einrichtungen nach dem Sinne der 
goldenen Bulle, und auch die Form, die fich von Die 
ſem Erfcheinen an in fchwerfälligen Alerandrinern bee 
megt, richtet ſich darnach. Den einen Bürften ernennt 
der Katfer aus Dankbarkeit für den Sieg zum „Erbe 
marſchall.“ Er rüflet Eaiferlicher Majeſtät das Mahl, 
und trägt beim Feftzuge das Schwert blank ihr vor?**). 
Der zweite wird Erzfämmerer, er hat dad „goldene 
Becken“ vor der Tafel zu reichen, und die „Ringe zu 
halten,” indeß der Kaifer die Hände wafcht, den Streit 
des Haudgefindes auch zu fchlichten. Der dritte wird 
ihm „Erztruchſeß,“ für Die Freuden der £aiferlichen Ta— 
fel zu forgen, indeß der vierte, „Erzſchenk“, den Faifer« 
lichen Keller verwaltet. Die „Signatur“ foll der Erz 


522): 


‚Wohin db ‚und we d 
er Bee En A > rn . 


Göthe a. a. D. ©. 286. 523): 


„Die Redlichkeit, die fennt man fehon, 
Sie heißet: Contribution. 
be Alle ſeyd auf gleihem Fuß: 
| ib ber! das ift der Handwerksgruß.“ 
Böthe a. a. D. 524) Man wird in den Beſtimmun⸗ 
gen an den von Göthe fhon frühe gefannten Inhalt der 
vn Bulle Carls des IV. erinnert (Göthe, ſämmtl. 
Werke, Th. XXIV, ©, 248 ff.). 
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bifchof als Gancellar des heiligen römifchen Reiche 925). 
ausfertigen. Der Kaifer gibt ihnen in gebehnten, ſchwer⸗ 
fälligen Alerandrinern die Herrfchaft und Die Gefälfe??®), 
Vom Bater foll fih die Vafallenfchaft auf den älte- 
ſten Sohn vererben. Die weltlichen Fürften entfernen 
jich ; der geiftliche bleibt, und erinnert und durch feine 
ſchaamloſen Forderungen an einzelne Zeiten der deut— 
chen Meichögefchichte, und der Fürſt in feinen gedul- 
digen und nachgiebigen Antworten gibt und für be 
fimmte Zeiten einen traurigen Negentenfpiegel. Der 
Kaifer ift, fo lautet Die Klage des Erzbifchofs, nun 
zwar „gejichert auf dem Thron ;“ Doch „leider! Gott, 
dem Herrn, dem Bater Papft zum Hohn!“ Der Bapft 
fann mit dem „heiligen Strahl” leicht das ganze Reich 
vernichten ; doc; wollen feine Heiligkeit ein Auge zus 
drücen oder beide, wenn der Kaifer den Ort, wo er 
„mit Satanas den Bund“ gefchloffen, den Hügelraum, 
dem heiligen DBater und der Kirche fchenft. 
„Mit Berg und dichten Wald, fo weit fie fich erftreden, 
Mir Höhen, die fih grün zu ſteter Weide deden, 
Fifchreichen, Haren Seen, dann Bächlein ohne Zahl, 
Wie fie fih eilig ſchlängelnd, flürzen ab zu Thal. 
Das breite Thal dann ſelbſt, mit Wiefen, Gauen, Grün: 


den: 
Die Reue fpricht fh aus, und du wirft Gnade fin- 
den 527).“ 


525): 

„Des Kaifers Wort ift groß, und fihert jede Gift, 

Doch zur Bekräftigung bedarf's der edeln Schrift, 

Bedarfs der Sıgnatur. Die formlih zu bereiten, 

Seh’ ih den rechten Mann zur rechten Stunde ſchreiten.“ 
Göthe's Kauf, H. Thl., ſämmtl. Werke, a. a. DO. Bd. 
41, S. 291. 526) Unter ven Gefällen wird auch „pie 
Beth“ genannt, eine außerordentliche Landfteuer, au ver 
hier ver Kaifer ven Günftlingen das Recht ertheilt. 527) Gö- 
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Der Kaifer ift, wie e8 fo viele waren, zum Schen« 
Een. bereit °F). Natürlich muß fich, wie der Geiftliche 
fortfährt, über „dem Raum, wo man fich fo verfün- 
Digt, eine neue Kirche erheben.” Die geiftlich-habfüch- 
tige Phantafte ſieht ſchon das Chor, das Kreuz, das 
Schiff, die hohen Ihürme, Die andächtige Menge, und 
hört „den eriten Glodenruf.” Auch bier ift der Kai- 
fer zur Gabe gleich bereit *29). 

Der Erzbifchof will fich entfernen ; aber ber heilige 
Heißhunger treibt ihn noch einmal zurück. Die neu 
gebaute Kirche braucht auch „Zehnten, Zinfen, Beth;“ 
auch müſſen Holz, Kalk und Schiefer und Fuhren frei 
geliefert werden. Noch einmal kommt er, nachdem er 
ſich entfernt bat, zurüd, und wir erfahren aus feiner 
legten Rede zugleich, wie Fauſt, dem ber Kaiſer den 
Sieg über feinen Feind verdankt, den Tulminationd- 
punkt äußern Lebensglüdes erreicht hat. Der „verru- 
fene Mann,” wie der Flagende Geiftliche den. Zaube- 
rer Fauſt nennt, erhielt „des Reiches Strand.” Die 
Kirche fchweigt nur dann Dazu, erhält fie auch hier 
„Zehnten, Zins, Gaben und Gefälle.” Fauft foll 
hier am Strande dem Meere, wie diefes in Holland 
geichah, Land abtrogen, und dad alfo gewonnene Land 
beherrfchen. Naiv ift daher die Gegenbemerfung des 
Kaiferd, Dad Land, Dad man verzehnten folle, exiftiere 


the's Fauſt aa. O. ©. 294. 528): 


„Durch meinen ſchweren Fehl erfhrcdt, . 
Die Gränge fen von dir nach eignem Maß geſteckt.“ 


Göthe a. a. O. 529): 


„Ein förmlich Doeument, der Kirche das zueignen, 
Du legt es vor, ih will's mit Freuden unterzeichnen.“ 


Gordhe a. a. O. S. 295. 
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biſchof als Cancellar des heiligen römifchen Reichs 92°). 
ausfertigen. Der Kaifer gibt ihnen in gedehnten, ſchwer⸗ 
fälligen Alerandrinern die Herrfchaft und die Gefälfe??®), 
Bom Vater joll ſich die Bafallenfchaft auf den älte- 
fen Sohn vererben. Die weltlichen Fürften entfernen 
jich ; der geiftliche bleibt, und erinnert und durch feine 
ſchaamloſen Forderungen an einzelne Zeiten der deut- 
chen Neichögefchichte, und der Finft in feinen gebul- 
digen umd nachgiebigen Antworten gibt und für bes 
flimmte Zeiten einen traurigen Negentenfpiegel. Der 
Kaifer ift, fo lautet die Klage des Erzbifchofs, nun 
zwar „geiichert auf dem Thron ;” doch „leider! Gott, 
dem Herrn, dem Vater Papft zum Hohn!“ Der Bapft 
fann mit dem „heiligen Strahl” leicht das ganze Reich 
vernichten ; doch wollen feine Heiligkeit ein Auge zus 
drüden oder beide, wenn der Kaifer den Ort, wo er 
„mit Satanad den Bund“ gefchloffen, den Hügelraum, 
dem heiligen Vater und der Kirche fchenft. 


„Mit Berg und dichtem Wald, fo weit fie fich erftreden, 

Mit Höhen, die fih grün zu fleter Weide deden, 

Bifchreichen, Haren Seen, dann Büchlein ohne Zahl, 

‚Wie fie fih eilig fhlängelnd, fürzen ab zu Thal. 

Das breite Thal dann felbft, mit Wiefen, Gauen, Grüns 
den: 

Die Reue fpricht fih aus, und du wirft Gnade fins 
den 527). 


925): 

„Des Kaifers Wort ift groß, und fihert jede Gift, 

Doch zur Belräftigung bedarf's der edeln Schrift, 

Bedarfs der Signatur. Die förmlich zu bereiten, 

Seh’ ih den rechten Mann zur rechten Stunde fohreiten.‘ 
Göthe's Kauft, NM. Thl., ſämmtl. Werke, a. a. O. Bd. 
41, ©. 291. 526) Unter ven Gefällen wird auch „vie 
Beth“ genannt, eine außerordentliche Landſteuer, au ver 
bier der Kaifer ven Günftlingen das Recht eriheilt. 527) Gö⸗ 
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Der Kaifer if, wie es fo viele waren, zum Schen⸗ 
Een bereit >). Natürlich muß fich, wie der Geiftliche 
fortfährt, über „dem Raum, wo man fich fo verfüns 
Digt, eine neue Kirche erheben.” Die geiftlich-habfüch- 
tige Phantafte fieht fihon das Chor, das Kreuz, Das 
Schiff, die hohen Thürme, Die andächtige Menge, und 
hört „den eriten Glodenruf.” Auch bier ift der Kai- 
fer zur Gabe gleich bereit *29). 

Der Erzbiſchof will fich entfernen ; aber der heilige 
Heißhunger treibt ihm noch einmal zurüd. Die neu 
gebaute Kirche braucht auch „Zehnten, Zinfen, Beth;“ 
auch müfjen Holz, Kalk und Schiefer und Fuhren frei 
geliefert werden. Noch einmal kommt er, nachdem er 
ich entfernt bat, zurüd, und wir erfahren aus feiner 
legten Rede zugleich, wie Fauſt, dem ber Kaifer ven 
Sieg über feinen Feind verdankt, den Gulminationd- 
punkt äußern Lebensglüdes erreicht hat. Der „verru⸗ 
fene Mann,” wie der Elagende Geiftliche den. Zaubes 
rer Bauft nennt, erhielt „des Reiches Strand.” Die 
Kirche ſchweigt nur dann Dazu, erhält fie auch hier 
„Zehnten, Zins, Gaben und Gefälle.” Fauft foll 
hier am Strande dem Meere, wie diefe® in Holland 
geichab, Land abtrogen, und das alfo gewonnene Land 
beherrfchen. Naiv ift Daher Die Gegenbemerfung des 
Kaifers, dad Land, Dad man verzehnten folle, exifliere 


ches Kauft aa. D. ©. 394. 528): 


„Durch meinen fhweren Fehl erſchreckt, 
Die Granze ſey von dir nah eignem Maß geſteckt.“ 


Göthe a. a. D. 529): 


„Gin förmlih Document, der Kirche bad zueignen, 
Da legſt e8 vor, ih will's mit Freunden untergeihnen.” 


Börde a. a. O. S. 295. 
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noch nicht 53%), Darum kümmert ſich der Erzbiſchof 
mit feinen klerikaliſchen Hoffnungen nicht *21), und 
die Klagen des Kaiſers verkünden und den traurigen 
Zufland des heiligen römiſchen Reiches 992). 

Im fünften Aete ſchildert und der Dichter Kauft 
auf dem Gipfel der menschlichen Lebensdauer 933) und 
menschlichen Lebensglückes; allein and, bier verläßt der 
ungebändigte Trieb die Fauſtnatur nicht, über die, menſch⸗ 
lichen Beftrebungen gezogenen Schranken zu fpringen. 
Eben, wenn Fauſt den von der Phantafie erträumten, 
fhönften Augenblid fefthalten will, fteht der Zeiger 
feines Lebens ſtille; allein Mepbiftopheles triumphiert 
nicht; Die erhaltenden und zur Entwidelung bringen 
den, nicht die zerftörenden und vernichtenden Kräfte 
fiegen, und die der Fauftfabel entgegengefeßte Weltan- 
fchauung des Dichterd endet mit Fauſt's Himmelfahrt, 
oder der Läuterung und Verklärung der Banftnatur. 

Um uns im Gontrafle das Leben der mit der ge 
zogenen Lebensſchranke zufriedenen Genügfamfeit dem 
fehranfenlofen Streben Fauſt's gegenüber zu zeichnen, 


530) Kaifer: 
„Das Land ift no nicht va; im Meere Tiegt es breit.“ 
Göthe a. a. O. S. 296. 531): 
„Wer's Recht bat und Geduld, für den kommt auch bie Zeit. 
Für und mög’ euer Wort in feinen Kraften bleiben.‘ 
Göthe a. a. O. 532) Kaiſer: 
„So könnt’ ih wohl zunähft das ganze Reich verfäreiben.‘’ 


Göthe a. aD. 533) Edermann’d Geſpräche, 
Th. 1, ©. 348: „Der Fauft, wie er im fünften Acte 
erfcheint,, fagte Göthe ferner, fol, nad meiner Inten- 
tion, gerade hundert Jahre alt feyn, und ich bin nick 
gewiß, ob es nicht etwa gut wäre, diefed irgendwo au 
drücklich zu bemerken.” 
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fehildert er und das behagliche Stilfleben des Philemon 
und der Baucis 93%) in niederländifcher Manier. Im 
offener Gegend, am Meere, zeigt fich ein Wanderer. 
Bor Jahren verunglüdte er bier am Meereöftrande 5 
die helfende Liebe ‚des Philemon und der Baueis ret— 
tete ibn. Er fucht ihre Hütte, um dem betagten Ehe— 
paare jeinen Dank auszufprechen. Baucis erſcheint vor 
der Hütte; fie fürchtet, ihr Mann würde im Schlafe 
geftört; allein auch Philemon fommt. Bhilemon wird 
von ihnen im Garten bewirthet. Hier ifl die Anhöhe; 
auf ihr Die braune Mooshüte, von Linden befcbattet ; 
daneben die Kapelle, deren Silberton die Alten zum 
Gebete ruft. Der Wanderer fann vor Bewunderung 
die Speife, die ihm liebevolle Gaftfreundfchaft vorfegt, 
nicht berühren. Wo ehemals die „wilde Woge ſchäumte,“ 
erblühet jegt des Gartens „paradieftich Bild.” Ihm 
gibt über dad Wunder Philemon die Erklärung. „Klu—⸗ 
ger Herren kühne Knechte““ haben hier Gräben gegra- 
ben, das Meer eingedämmt. Jetzt blühen an Meeres⸗ 
ftatt Hier ‚„Wiefen, Anger, Garten, Dorf und Wal.” 
Am fernen Horizont erblidt man jet die Segel, welche 
den fichern Hafen fuchen. Gin Herold verkündete, daß 


534) Edermann’s Gefpräde, Thl. I, ©. 348: 
„Die Namen Philemon und Baucis, fagte ib (Edfermann), 
verfeßen mich an die phrygiiche Küfte, und laffen mich 
jenes berühmten alterthümlichen Paares gedenken; aber 
doch fpielt unfere Scene in der neuern Zeit und in einer 
chriſtlichen Landſchaft. Mein Philemon und Baucig, fagte 
Göthe, hat mit jenem berühmten Paare des’ Altertyung 
und der fih daran fnüpfenden Sage nichts zu thun. Es 
find ähnliche Perfonen und ähnliche Verhältniffe, und da 
wirfen denn die ähnlichen Namen durchaus günftig.“ Weber 
Philemon und Baucis nad der alten Sage f. m. 
Ovid, Metamorpb. libr. VIll, v. 632 ff. 
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noch nicht °39%), Darum Lümmert ſich der Erzbiſchof 

mit feinen klerikaliſchen Hofinungen nicht *21), und 
die Klagen des Kaiferd verfimden und den traurigen 
Zuftand des heiligen römischen Reiches *82) 

Im fünften Aete fehilvert und der Dichter Fauft 
auf dem Gipfel der menfchlichen Lebensdauer 933) und 
menschlichen Zebensglüdes; allein auch bier verläßt der 
ungebändigte Trieb die Fauſtnatur nicht, über die, menſch⸗ 
lichen Beftrebungen gezogenen Schranken zu foringen. 
Eben, wenn Fauſt den von der Phantafle erträumten, 
fhönften Augenblick fefthalten will, ſteht der Zeiger 
feines Lebens ftille ; allein Mephiftopheled triumphiert 
nicht; Die erhaltenden und zur Entwidelung bringen- 
den, nicht die zerflörenden und vernichtenden Kräfte 
fiegen, und die der Fauftfabel entgegengeſetzte Weltan- 
fhauung des Dichterd endet mit Fauſt's Himmelfahrt, 
oder der Läuterung und Verklärung der Fauſtnatur. 

Um und im Gontrafte das Leben der mit der ge 
zogenen Lebensſchranke zufriedenen Genügfamkeit dem 
ſchrankenloſen Streben Fauſt's gegemüber zu zeichnen, 


530) Kaifer: 
„Das Land ift noch nicht da; im Meere liegt es breit.‘ 
Goͤthe a. a. O. S. 296. 531): 
„Wer's Recht hat und Geduld, für den kommt auch bie Zeit. 
Für und mög’ euer Wort in feinen Kraften bleiben.‘ 
Göthbe a. a. O. 532) Kaifer: 
„So könnt ih wohl zunähft das ganze Reih verfäreiben.‘ 


Göthe a. a. O. 533) Edermann’s Gefpräde, 
Thl. U, ©. 348: „Der Fauſt, wie er im fünften Acte 
erſcheint, fagte Göthe ferner, foll, nad meiner $nten- 
tion , gerade hundert Jahre alt ſeyn, und ich bin nick 
gewiß, ob es nicht etwa gut wäre, diefed irgendwo aus 
drücklich zu bemerken,” 
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fehildert er und das behagliche Stilffeben des Philemon 
und der Baucis *84) in niederländifcher Manier. In 
offener Gegend, am Meere, zeigt fich ein Wanderer. 
Vor Jahren verunglüdte er bier am Meeresſtrande; 
die belfende Liebe des Philemon und der Baucid ret— 
tete ihn, Er fucht ihre Hütte, um dem betagten Ehe- 
paare feinen Dank auszufprechen. Baucis erjcheint vor 
der Hütte; fie fürchtet, ihre Mann würde im Schlafe 
geftört; allein auch Philemon kommt. Bhilemon wird 
von ihnen im Garten bewirthet. Hier iſt Die Anhöhe; 
auf ihr die braune Mooshüte, von Linden befcbattet ; 
daneben die Kapelle, deren Silberton die Alten zum 
Gebete ruft. Der Wanderer fann vor Bewunderung 
die Speife, die ihm liebevolle Baftfreundfchaft vorfegt, 
nicht berühren. Wo ehemals die „wilde Woge fhäumte,” 
erblühet jetzt des Gartens „paradieſiſch Bild.” Ihm 
gibt über das Wunder Bhilemon die Erklärung. „Klu⸗ 
ger Herren kühne Knechte““ haben hier Gräben gegras 
ben, dad Meer eingedämmt. Jetzt blühen an Meered- 
ftatt hier „Wieſen, Anger, Garten, Dorf und Wald.‘ 
Am fernen Horizont erblidt man jeßt die Segel, weldye 
den fichern Hafen fuchen. Ein Herold verkündete, daß 


534) Edermann’s Gefpräde, Thl. II, ©, 348: 
„Die Namen Philemon und Baucis, fagte ib (Edermann), 
verfeßen mich an die phrygiiche Küfte, und laffen much 
jenes berühmten altertbümlichen Paares gedenken; aber 
doch fpielt unfere Scene in der neuern Zeit und in einer 
riftlichen Landſchaft. Mein Philemon und Baucis, fagte 
Göthe, hat mit jenem berühmten Paare des Alterthums 
und der fih daran fnüpfenden Sage nichts zu thun. Es 
find ähnliche Perfonen und ähnliche Berhältniffe, und da 
wirfen denn die ähnlichen Namen durchaus günftig.“ Weber 
Philemon und Baucis nah der alten Sage f. m. 
Ovid, Metamorph. libr. VIll, v. 632 ff. 
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der Kaifer dem Fauft wis Land verliehen, das er 
den Fluthen abgeveinnen fünne Da wurden ‚Zelte 
und Hütten’ errichtet, die Knechte lärmten mit „Hack 
und Schaufel.” Baucis ift ein altes Mütterchen, in 
ihr regt fich der weibliche Aberglaube. Des Nachts, 
meint fie ängftlich, hörte man des „Jammers Quaal,“ 
ſah man ‚„Slämmchen fchmärmen’‘ und „Feuergluthen 
Meerab fliegen.‘ Wir hören, daß Fauſt nad dem 
Heinen Zändchen, Das fie befiten, begierig ift, und daß 
fie in ihrem Stillleben mit dem kleinen Befige zufrie— 
den find 939). 

Wir find nun in einer Scene, welche diefem Stille 
leben den größten Contraft entaegenftellt. Ein herr⸗ 
licher Balaft erhebt fich vor unfern Blicken, um ihn 
ein weiter Biergarten, durch welchen fich ein ‚großer, 
geradgeführter Canal“ zieht. Fauſt ift ein mächtiger 
Dajall und Unterfürft ded Kaiferd geworden, der ein 
großes Land dem Meere abgetrogt hat. Er wohnt im 
prächtigen Palaſte am Meereöufer, und gränzt mit jeis 
nem großen Lande an die Anhöhe, auf welcher fich 
die Hütte des Philemon und der Baucid befindet. Die 
mächtigen ©efellen des Mephiſtopheles durchziehen 
für ihn, um ihn mit Schägen zu überhäufen, Die Meere 
des Erdbodens. Lynkeus, der Thürmer, meldet von 
den böchften Punkte des Gebäudes dem Herrn Durch 


935) Philemon: 


„Dat er uns doch angeboten 
Shöned Gut im neuen Land!" 
„Laßt uns zur Capelle treten! 
Letzten Sonnenblid zu ſchau'n. 
Laßt uns lauten, Euicen, beten, 
Und dem alten Gott vertran'n.” 


Göthe a. a. O. ©. 301. 
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das Sprachrohr, wie der Hafen von Majten und Wins 
peln erfüllt ift, von den Strahlen der untergebenven 
Sonne beleuchtet. Mephiſtopheles mit den drei 
gewaltigen Gefellen, Raufebold, Habebald und Haltefeft 
landet, und zieht in „prachtigem, mit Erzeugniſſen frenı« 
der Weltgegenden beladenen Kahne” den Kanal ber- 
auf. Sie fteigen aus; die Güter werden an das Land 
geſchafft. Mit zwei Schiffen find fie fortgezogen, mit 
zwanzig find fie wieberaefommen. Ueber die Wahl 
der Mittel waren die dienenden Geifter des Kauft nicht 
verlegen 926), Mephiſtopheles, gerade um ihn zu 
reizen, und ihn mit feinem ungefättigten Durfte der 
Miffenfchaft und des Befigthums zu verhöhnen, erin= 
nert ihn an das bedeutungsvolle Plägchen, auf dem. 
fie fiehen. Hier war vor Jahren „das erfte Bretter 
haus;“ hier wurde „das erfte Gräbchen geritzt,“ vo 

bier aus, wo bein Palaft fteht, ruft ihm Mephifto zu, 
den ungefättigten Trieb aufzuflacheln , blühte Dir des 
„Meeres, der Erde Preis.‘ Gr mahnt ihn böhnifch 
und verlofend an das „hier“ und an die auf Diele 
Scholle des Hierd gebannte Seligkeit, während Furz 
vorher an dem gegenüberliegenden Hügelraum auf der 
Düne das Glöckchen läutete mit feinem gellenden Tone, 


536) Mepbiftopbeles: 


„Da fördert nur ein rafder Griff, 
Man fangt den Fiſch, man fangt ein Schiff, 
Und ift man erfl der Herr zu drei, 
Dann hadelt man das vierte bei. 
Da gebt e8 denn dem fünften ſchlecht, 
u. bat Gewalt, fo bat man Redt. 
an fragt um's Was? und nicht um's Wie? 
Ich Ah feine Schifffahrt kennen: 
Krieg, Handel, Piraterie, 
Dreieinig find fie, nicht zu trennen.‘ 


Göthe a. a. O. S. 303 und 304. 
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ber Kaifer dem Kauft wis Land verliehen, das er 
den Fluthen abgewinnen könne. Da wurden „Zelte 
und Hütten‘ errichtet, die Knechte Tärmten mit „Hack' 
und Schaufel.” Baucid ift ein altes Mütterchen, in 
ihr regt. fich der weibliche Aberglaube. Des Nachts, 
meint fie ängftlich, hörte man des „Jammers Quaal,“ 
ſah man „Flämmchen ſchwärmen“ und „Feuergluthen 
Meerab fließen‘ Wir hören, daß Kauft nad dem 
Eleinen Ländchen, Das ſie beiten, begierig ift, und daß 
fie in ihrem Stillfeben mit dem kleinen Befite zufries 
den find 935). 

Wir find nun in einer — welche dieſem Still⸗ 
leben den größten Contraſt entgegenſtellt. Ein herr⸗ 
licher Balaft erhebt fich vor unfern Blicken, um ihn 
ein weiter Biergarten, durch welchen fich ein „großer, 
geradgeführter Canal’ zieht. Bauft ift ein mächtiger 
Bajall und Unterfürft des Kaiferd geworden, der ein 
großes Land dem Meere abgetrogt hat. Er mohnt im 
prächtigen Palaſte am Meeredufer, und gränzt mit eis 
nem großen Lande an die Anhöhe, auf welcher fich 
die Hütte des Philemon und ber Baucid befindet. Die 
mächtigen ©efellen des Mephiſtopheles durchziehen 
für ihn, um ihn mit Schägen zu überhäufen, die Meere 
des Erdbodens. Lynkeus, der Thürmer, meldet von 
dem höchften Punkte des Gebäudes dem Herrn Durch 


935) Philemon: 


„Hat er uns bob angeboten 
Schönes Gut im neuen Land!” 
„Laßt uns zur Capelle treten ! 

&egten Sonnenblid zu ſchau'n. 
Laßt uns lauten, knieen, beten, 
Und dem alten Gott vertran'n.” 


Göthe a. a. O. ©. 301. 
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das Sprachrohr, wie ber Hafen von Maften und Wims 
peln erfüllt ift, von den Strahlen der untergehenden 
Sonne beleuchtet. Mephiſtopheles mit den drei 
gewaltigen Geſellen, Raufebold, Habebald und Haltefeft 
landet, und zieht in „prachtigem, mit Erzeugniffen frem⸗ 
der Weltgegenden beladenen Kahne“ den Kanal ber- 
auf. Sie fteigen aus; die Güter werden an das Land 
geſchafft. Mit zwei Schiffen find fie fortgezogen, mit 
zwanzig find fie wiedergefommen. Ueber die Wahl 
der Mittel waren die dienenden Beifter des Kauft nicht 
verlegen 936), Mephiſtopheles, gerade um ihn zu 
reizen, und ihn mit feinem ungefättigten Durfte der 
Wiſſenſchaft und des Beſitzthums zu verhöhnen, erin- 
nert ihn an das bedeutungsvolle Pläbchen, auf dem. 
fie ſtehen. Hier war vor Jahren „das erfte Bretter 
haus;“ hier wurde „das erfte Gräbchen geritzt,“ von 
bier aus, wo dein Palaft fteht, ruft ihm Mephifto zu, 
den ungefättigten Trieb aufzuflacheln , blühte dir des 
„Meeres, der Erde Preis. Er mahnt ihn höhniſch 
und verlodend an das „hier“ und an die auf Diele 
Scholle ded Hierd gebannte Seligfeit, während kurz 
vorher an dem gegenüberliegenden Hügelraum auf der 
Düne das Glödchen läutete mit feinem gellenden Tone, 


536) Mepbiftopbeles: 


„Da fördert nur ein rafher Griff, 
Man fangt den Fifh, man fangt ein Schiff, 
Und ift man erft der Herr zu drei, 
Dann hbadelt man das vierte bei. 
Da gebt es denn dem fünften fchlect, 
u. bat Gewalt, fo bat man Redt. 
an fragt um's Was? und niht um’d Wie? 
Ich müßte keine Schifffahrt kennen: 
Krieg, Handel, Piraterie, 
Dreieinig find fie, nicht zu trennen.‘ 


Gölhe a. a. D. S. 303 und 304. 
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Fauft an den Beſitz erinnernd, nach Dem er fchon 
lange vergebens lüftern ift, und ohne den, gerade weil 
er ihm nicht hat, nie ihm Seligkeit erblühen kann 937). 
Das Hier foll ihn erfreuen? Mahnt ihn das „Hier“ 
nicht unaufhörlich an dad Dort? Mahnt ihn das, 
was er befißt, nicht eben immer an das, wad er nicht 
bat? Der Balaft an den Hügelraum drüben, von dem. 
aus er dad Meer beherrſchen Fönnte ?33)? Mephi— 
ftopheles gibt ihm recht, gerade um ihn noch mehr 
aufzuftacheln 939) ; er meiß aber auch fogleich zu rathen. 


„Was willft du dich denn hier geniren ? 
Must du nicht längſt colonifiren 540) 7* 


Den Wink verfteht Kauf. Mephiſto ſoll die 
Alten fortfchaffen, an einen andern, fihönen Ort ver- 


a Göthe a. a. D. S. 305, vergl. mit S. 302. 


„Die Linden wünfcht ih mir zum Sig, 
Die wenigen Baume, nicht mein rigen, 
Berderben mir den Weltbefig.‘ 

„So find am bart’ften wir geqnält, 
Im Reibtbum fühlend, was uns fehlt. 
Des Glöckchens Klang, der Linden Duft 
Umfängt mid, wie in Kirch' und Gruft. 
Des Algewaltigen Willens:Kür 

Bricht fib an diefem Sande bier. 

Wie ſchaff' ib mir es vom Gemütbe! 
Das Glödlein lautet, und ih wüthe.“ 


Göthe a. a: D. ©. 306 und 307. 539): 


„Berläugnet’8? Jedem edeln Obr 
Kommt das Geklingel widrig vor. 

Und das verfludte Bim:Baum:-Bimmel, 
Umnebelnd heitern Abendhimmel, 
Miſcht fi in jegliches Begebniß 

Bom erften Bav’ bis zum Begräbniß, 
ALS ware zwifhen Bimm und Baum 
Das Leben ein verfholl’ner Traum " 


Göthe a. a. D. ©. 307. 540) Göthe a. a. O. 
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feßen, ohne ihnen etwas anzuhaben, und diefer charak⸗ 
teriftert ganz richtig das mit Feiner Schranfe zufriedene, 
fich ſelbſt um die eigene Seligkeit bringende Streben 
Fauſt's 6*1). Es ift „tiefe Macht.” Hoch oben auf 
der Schloßwarte bes Bauftpalaftes ift Lynkeus, der Thür- 
mer. Er fieht drüben im Lindenraume, wo Philemon 
und Baueis wohnen, die Flamme wüthen. „Züngelnd 
fteigen lichte Blige zwifchen Blättern‘, Aeſte ‚brennen 
fladernd”, die Stämme „glühen bis zur Wurzel,‘ das 
„Kapellchen flürzt zuſammen.“ Bauft tritt auf 
den „Balkon“ des Schloffed. Mephiſtopheles und 
die drei Gewaltigen erjcheinen. Sie erzählen, was ge- 
ſchah. Sie ‚‚Elopften, pochten, rüttelten ;“ fie „hörten 
nicht, fie wollten nicht.” Schnell „waren fie mwegge- 
räumt ;’‘ fie haben fih „nicht viel geqwält.” Nur ein 
„Fremder,“ der Wanderer, der Philemon und Baueis 
befuchte, wollte „fechten;“ ſchnell ward er „hingeſtreckt.“ 
Während Kauft, der feinen „Raub,‘‘ jondern, wie er 
fagt, „Tauſch“ wollte, jenem flucht, meinen bie Boll- 
ſtrecker feines Willens, den Zweck molle er, aber die 
Mittel nicht *122). Kauft hat nun den höchften Punkt 


541): 
„Auch bier nefhicht, was längſt geſchah; 

Denn Naboth's Weinberg war fhon da.” 
Dabei führt Göthe a. a. ©. S. 308 Regum, I, 12 an. 
Naboth, der „Zezreelite,“ ver zu „Jezreel“ wohnte, hatte 
neben dem Palafte Ahabs, des Könige von Samarien, 
einen Weinberg ; Abab wünſchte den Weinberg, und, va 
Naboth das Erbe feiner Väter heilig achtete, und nicht 
fahren ließ, wurde auf das Anftiften der Iſebel, Ahabs 
Gemahlin, ver unglüdlibe Naboth fälfchlih angeklagt 
und gefteinigt. Eine Geſchichte, vie fih bier bei Göthe 
in dem Feuertode des Philemon wiederholt. 542): 

„Das alte Wort, vad Wort erfhallt: 
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des Lebensglückes erreicht. Selbft den fleinen Wunfch, den 
feine Phantaſie zu einem übergroßen machte, die Anhöhe 
der Alten zu befigen, und darauf einen ftolgen, den Ocean 
und feine Fernſicht beherrſchenden „Luginsland,“ zu ers 
richten, hat er erlangt. Da treten um Mitternacht vier 
„graue Weiber‘ auf, Mangel, Schuld, Noth und Sorge. 
Die erften drei berühren die Schwelle des Reichen nicht ; 
nur Die vierte, die Sorge, dringt auch bei den Mäch- 
tigen der Erde „durchs Schlüſſelloch““ ein **8). Die 
andern Drei erwarten, draußen vor Fauſt's Balaft 
ftehend, die Anfunft ihres Bruders, des Todes. Kauft 
ift allein im Palaſte; er ſah vier fich feinem Haufe 
nähern, nur drei geben; es flang, wie „Noth,“ es 
reimte fich, wie „Tod. Die Pforte knarrt. Er fragt, 
ob Jemand bier fey? Ja — ift die Antwort. „Wer bift 
du?“ — ‚Bin einmal da.‘ — Gebieterifch ruft Kauft: 
„Gntferne dich!” „Ich bin amı rechten Ort,‘ lautet 
die Antwort der dunklen Geſtalt. — „Haft du die Sorge 
nie gekannt?“ Kauft bezeichnet ſich und fein Streben 
richtig, wenn er fagt, er ſey „Durch Die Welt gerannt,“ 
babe „jedwedes Gelüft bet den Haaren ergriffen,“ er 
babe das, was ſie Sorge nennen, nicht gekannt >**). 


Gehorche willig der Gewalt! 
Und biſt du kuͤhn, und baltft du Stich, 
So wage Haus und Hof und — did.‘ 

Göthe a. a D. ©. 311 und 312. 543) Sorge: 
„Ihr Schwehern, ihr konnt nicht und dürft nicht hinein. 
Die Sorge, fie ſchleicht ſich Turchs Schlüſſelloch ein.‘ 

Göthe a. a. O. S. 313. 544): 


„Id babe nur begehrt und nur vollbracht, 

Und abermals gewünſcht, und fo mit Macht 
Mein Leben durdgeftürmt; erft groß und mächtig; 
Run aber geht es weiſe, geht berädtig.” 


Göthe a. a. O. ©. 315, 
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Die Sorge beſchreibt fich felbft: „Wer mich beſitzt, dem 
ift die Welt zu nichts mehr nüte;“ die Sonne geht 
ihm nicht auf, nicht unter, er verhungert im der Fülle. 


„If der Zufunft nur gewärtig, 
. Und fo wird er niemals fertig.“ 


Fauſt verfteht fle nicht, wenn fe in räthfelhafter 
Weiſe ihm den Menfchen vor Das Auge ftellt, den die 
Sorge quält 4), Sie haucht ihm am, er erblindet, 
und verftehet von jetzt an, was die Sorge ift. Allein 
- ‚auch den erblindeten Greis verläßt das raftlofe,_ ing Un— 
enbliche hineingreifende, aller irdiſchen Schranke Trotz 
bietende Streben nicht. Die Knechte follen ſich, fo 
will es Kauft, vom Lager erheben, fie follen Werk— 
zeug, Schaufeln und Spaten ergreifen ; ein Geift gilt 
bier für taufend Hände 546), 

Eine neue Scene ift der „große Vorhof des Fauft- 
palaſtes.“ Statt der Arbeiter, die Kauft beftellt hat, 
feine Riefenwerfe zu vollenden, find Lemuren da 547), 
„Ichlotternde, aus Bändern, Sehnen und Gebein. ge« 
345): 

„Sp ein unaufhaltfam Rollen, 
Schmerzlich Laſſen, widrig Sollen, 
Bald Befreien, bald Erdrücken, 
Halber Schlaf und ſchlecht Erquicken 


zug ihn an ſeine Stelle 
nd bereitet ihn zur Hölle.’ 


Göthe a. a. O. S. 317. 546): 

„Daß ſich das größte Werk vollende, 

Genügt ein Geiſt für tauſend Hände.“ 
Göthe a. aD. S. 318. 547) Die Lemuren (lemu- 
res) waren den Römern die Larven oder Schatten ver 
Berftorbenen. Sie werden als „lebendige Toptengerippe“ 
bier abgebilpet (Horat, ep. ll, 209; Ovid. Fasti, V, 483 ; 
Persius satyr. V, 185; Apulejus de genio Socratis, 
©. 30. | | 
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flickte Halbnaturen.“ Sie tragen „geipikte Pfaͤhle“ 
und „Ketten“ zum Abmeſſen des Landes. Das iſt 
nicht nöthig, meint Mephiſtopheles, der als „Auf⸗ 
ſeher“ ihre Arbeit leitet: 

„Der Längſte lege längelang ſich hin, 

Ihr andern lüftet ringsumher den Raſen, 

Wie man's für unſ're Väter that, 

Vertieft ein längliches Quadrat! 

Aus dem Palaſt in's enge Haus, 

Sp dumm läuft es am Ende doch hinaus 648).“ 


Die Lemuren, „unter neckiſchen Gebärden grabend,“ 
ſingen von der Jugend und vom tückiſchen Alter und 
von der Grabesthüre, die Jeden erwartet. Fauſt er— 
ſcheint erblindet unter ihnen. Zu jedem Worte, das 
er noch in hohem Alter thatkräftig ſpricht, iſt Me— 
phiſtopheles Hohn und Widerſpruch. Fauſt will 
durch neue Arbeiten das Meer einzwängen. Die Ele— 
mente find mit uns, ruft Mephiſto, ſie zerſtören 
dich 49, Fauſt spricht mit ftolger Hoffnung von 
dem neuen Graben, den er anlegen will. Mephi— 
ftopbele8 kennt nur das Grab, das ihm beflimmt 
iſt °°0), Fauſt faͤhrt in der dichteriſchen Entzückung 
fort, in welcher er in ſchöner Zukunft die Verwirkli— 
chung ſeiner Hoffnungen erblickt. Der „verpeſtende 
Sumpf, der „faule Pfuhl“ ſoll abgezogen, „neue Räume 


548) Göthe a. a. DO. ©. 319. 549): 
„Die Elemente find mit und verfhmoren, 
Und auf Vernichtung lauft’ hinaus." 
. Böthe a a O. S. 720. 550) Meppifioppeles 
(dafblant) : 
r „Man foricht, wie man mir Nachricht gab, 
Bon keinem Graben, doch vom — Grad.“ 


Göthe a. a. O. 
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für Millionen follen den Meere abgewonnen werben.” 
Er fieht „pas Gefilde grün und fruchtbar,” „Menſch 
und Heerde bebaglich auf der neueften Erbe,” ein „pa= 
rabiefifch Land,” während draußen „die Fluth bis auf 
zum Rande rast,“ und vom Gemeindrange zurüdge- 
wiejen wird in ihr ohnmaächtiges Streben. Er flieht 
fchon im Voraus ein freies Volk im freien Lande, er 
bat nur einen Wunfch, diefen Augenblick zu erleben ; 
er nennt im Vorgefühle dieſes Augenblicdes ihn jegt 
fchon den fchönften feines Lebens U). Da finft Fau ft 
todt zurüd, die Lemuren faffen ihn, umd legen ihn 
auf den Boden. 

Mephiftopheles, der Widerfpruch und Hohn von 
Fauſt's eigenem Leben, zeichnet dieſen richtig. 


„Ihn fättigt feine Luft, ihm g’nügt fein Glück, 
So bublt er fort nach wechſelnden Geftalten ; 
Den legten, fchlechten, leeren Augenblid, 

Der Arme wünfcht ihn feit zu halten. 


551): 
„Solch ein Gewimmel möcht' ih ſehn, 
Auf freiem Grund mit freiem Volk zu ſtehn. 
Zum Augenblide dürft’ ib fagen: 
Verweile doch, du bift fo fhön! 
Es kann die Spur von meinen Erbetagen 
Nicht in Aeonen untergehn. 
Im Borgefühl von folbem hoben Glüd 
Benich’ ich jegt den höchſten Augenblick.“ 
Göthe a. a. DO. ©. 321. Nach dem legten Worte ftirbt 
Kauft, und Göthe bezieht fich hier wörtlich auf den im 
erften Theile mit Mephiftopheles abgefchloffenen Bertrag 
Fauſts: | 
„Werd’ ih zum Augenblide ſagen: 
Bermweile doch, du bift fo fon! 
Dann magft du mid in Feſſeln fhlagen, 
Dann will id gern zu Grunde geh'n.“ 
Göthe's Fauſt, 1 Thl., ſämmtl. Werke, a. a. O. Br. 
12, ©, 86), 
: 17 


® 
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Der mir fo kräftig wiverftand, 
Die Zeit wird Herr, der Greis hier liegt im Sand 


Die Uhr ſteht ſtill 352).“ 
„Es iſt vorbei“ ruft der Chor der Lemuren. Vorbei? 
Iſt „Geweſenſeyn“ nicht fo viel, „als Nichtſeyn,“ und 
iſt nicht Diefes mit dem „reinen Nichts vollkommen einer- 
lei?” Die Lemuren fingen während der Grablegung ein 
Lied über die ſparſame Ausftattung, Die jedem, auch dem 
Meichfien und Mächtigften am Schluffe zu Theil wird. 
Lemur. Solo. 
Ber hat das Haus fo fohleht gebaut 
Mit Schaufeln und mit Spaten ? 
Lemuren⸗Chor. 
Dir, dumpfer Gaſt im hänf'nen Gewand, 
Iſt's viel zu gut gerathen. 
Lemur. Sole. 
Ber hat ven Saal fo fehlecht verforgt, 
Wo blieben Tifh und Stühle ? 
gemuren. Chor. 
Es war auf furze Zeit geborgt ; 
Der Gläubiger find fo viele 553).“ 

Jegt gilt e8 für Mephiſtopheles, den entflichen« 
den Geift zu faflen, nach der Bauftfage die arme Seele 
feine Zöglings zu Fapern, Er erlaubt ſich Anſpie⸗ 
lungen auf die moderne Piychologie. Ehemals, da 
ging's mit der Seele fehneller. Mit „dem legten Athem 
fuhr ſie aus, und „Schnaps, wie die Kate die Maus,“ 
hatte fie Satan in „feft verfehloffenen Klauen.” est, 
in der modernen Pfychologie, da will fie gar nicht her⸗ 





952) Göthe's Fauft, H. Thl, a a ©. Br. 41, ©. 
321 und 322. 553) Göthe a. a. O. ©. 322 u. 323. 
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aus. Jetzt kommt moch die leidige Brage „Wann, 
Wie und Wo?" Sogar das „Ob?“ ift „zweifelhaft.“ 
Unter folchen Umftänden find ‚‚Helferähelfer nöthig.‘‘ 
Der Teufel ruft fie „mit ‚phantaftifch-flügelmännifchen 
Beichwörungsgebärben‘ herbei. Links ‚‚öffnet ſich der 
gräuliche Höllenrachen.‘“ Die „Eckzaähne klaffen,“ dem 
Schlund „entquillt ein Feuerftrom,‘ die Gluth fchlägt 
„bis an die Zähne.” Die Verdammten jchwimmen 
auf den Feuerfluthen bis zu ihnen heran, um in end» 
loſem Kreife von der „Hyäne zerfnirfcht‘ zu werben. 
Dieteufel mit kurzem, geradem Horne, Dürrteufel mit 
langem, krummem werden beraufbefchworen. Die Did 
teufel werden „mwanftige Schufte mit Feuerbacken,“ vom 
„Höllenſchwefel feift” genannt. Sie haben „Elogar- 
tige, furge, nie bewegte Nacken,“ in denen nach ber 
Phrenologie der Sit des Gefchlechtötriebes gefunden 
wird. Die Dieteufel find materieller , fie ſorgen für 
die untern Regionen. Man hat Beifpiele, daß die Seele, 
wie der Teufel meint, im Nabel figt, wie denn das 
finnliche Begehren nach der Platonifchen Philoſophie in 
Diefe Gegend verlegt wird. Wenns unten wie „Phos— 
phor gleißt,“ padt „das Seelchen, Pſyche mit den Flü- 
geln”, wie fie auf Gemälden dargeftellt wird, wenn fie 
fi) im Tode vom Leibe trennt, und „rupft ihr,” in= 
dem ihr derſelben den Höllenſtempel aufprüct, „die Flügel 
aus,” ruft Mephiſto den Teufeln zu. Die Dürrteufel 
beißen „Firlefanze, Slügelmännifche Riefen. Sie fol- 
len jich in die. höhern Regionen machen, wenn „das 
Genie oben hinaus will 4). Sollen die zerftörenden 
Kräfte, wie folche nach chriftlich = fombolifcher Auffaſ⸗ 
fungöweife von der Poeſie als Mepbiftopheled darges 


554) Göthe a. a. O. ©. 325. 
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ftellt werden, für immer flegen ? Soll der Menfch fir 
immer untergehen? Der Menfch iſt nicht abfolut böfe. 
Irren ift menfchlich; aber Streben ift göttlich, das 
Göttliche im Menfchen darf nicht untergehen. Die 
Bauftfabel fchließt mit der Höllenfahrt in der Auffaf- 
ſungsweiſe des orthodoren Proteſtantismus, welder 
keinen Reinigungs⸗ oder Läuterungsort für Die Seelen 
will, fondern den Guten den Himmel, den Schlechten 
die Hölle gibt >). Goͤthe hat eine andere Welt- 
anſchauung, welche er ebenfalls in  chriftlich-fym= 
bolifcher Auffafjungsmeiie gibt **6), was allerdings 
ſchwierig ift, da er auch den Teufel nach der chrift- 
lichen Symbolik Ddargeftellt hatte. Die chriftliche Dog⸗ 
matik ftellt Dem Teufel oder dem gefallenen Engel, nach 
jüdifcheperfifcher Idee dem Ahriman, den gut gebliebes 
nen Engel, den Ormuzd, den Ders die Anıfhafpands, 
entgegen. Die Engel müfjen darum als dieſe erhal» 
tenden und reinigenden Elemente auftreten. Glorie 
naht fich von oben rechts >>). Roſenſtreuende Engel 


555) Wenn Fauſt feine Späffe vor dem Papſte in 
Rom unfihtbar macht, halt diefer das zauberifche 
Treiden für die Unruhe einer armen Seele im Fegfener, 
für die man eine Meffe lefen muß. (Aelteſtes Fauft 
buch nad ver Ausgabe von 1588, ©. 104 und 105% 
Die Fauftfabel fchließt mit der Höllenfahrt (a. a. O. ©. 
226 u. 227). 956) Edermann’s Geſpräche, Thl. 11, 
S. 349: „Uebrigend werden Sie zugeben, fagte Göthe, 
daß der Schluß, wo es mit der geretteten Seele narb 
oben gebt, febr fihwer zu machen war, und daß ich bei 
fo überfinnlichen, kaum zu abnenden Dingen mich fehr 
leicht im Vagen hätte verlieren können, wenn ich micht 
meinen poetiſchen Intentionen dureh die ſcharf-umriſſenen, 
chriſtlich⸗ tirchlichen Figuren und Vorftellungen eine wohl: 
tbatig befehränfende Form und Feſtigkeit gegeben hätte.“ 
557) Die gewöhnliche, jüdiſch⸗chriſtliche Symbolik ſtellt die 
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naben, während himmliſche Melodien ertönen. Sie 


fingen von der ewig Alles Täuternden, Alles zur Ents 
wicklung breingenden, in fich wieder aufnehmenden Liebe, 
von ihren Wirkungen, und von der Urt und Weife, 
wie wir und für diefe enrpfänglich machen 958). Me— 
phiftopheles nennt die himmlischen Töne „ein gare 
ftiges Geklimper,“ ein „bübijch-mäbchenhaft Geftümper, 
Die Engel nennt er „gleißnerifche Laffen,“ „‚verfappte 
Teufel,‘ Die ihm eine Seele „wegſchnappen“ wollen. 
Die Teufel follen fih, wie Mepbiftopheles wilt, 
an ibn anfchliegen und von den Blumen nicht. „ein« 
ſchneien“ laſſen. Er wird müthend darüber, daß fie 
auf die Köpfe fallen, „Rad auf Rad fchlagend,‘ „‚ärfch- 
lings in die Hölle ſtürzen.“ Mo die Nofen binflat- 
tern, „entſprießt der Frühling,’ erblüht „das Baradies.‘ 
„Benerflammen‘‘ find fie und „Gallertquark“ für vie 
Teufel; ihnen brennen fie als „Pech und Schwefel“ 
im Naden. Das biabolifche Element regt fich bei Dem 
Anblide der fhönen Bormen der Engel in Mephi— 


guten Geifter auf die rechte, die böfen auf die linfe Seite. 
So wird auch der Glaube der Judendogmatif an das 
jüngfte Gericht, welcher mit der verfiihen Auferfichungs: 
Lehre zufammenbängt, im N. T. auf äbnfihe Weife var: 
geftellt, wo Mattb. 25, 33 die Gererhten mit Schaafen 
zur rechten, die Gottlofen mit Böden zur Tinten Seite 
verglichen werten. 958): 

„Was euch nicht angehört, 

Müſſet ihr meiden, 

Was euch das Inn're ftört, 

Dürft ihr nit leiden. 

Dringt es gewaltig ein, 

Müfen wir tüchtig ſeyn; 

Liebe nur Liebende 

Führet herein.” 


Göthe a. a. O. S. 328. 
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ſtopheles. Päderaſtiſche Gebanfen durchziehen feine 
Seele. Er nennt die Engel „allerliebfte Jungen ‚‘ 
„WBetterbuben,‘ ‚schöne Kinder.” Er möchte fie küſ⸗ 
fen; ed wird ihm „fo behaglich, fo natürlich, fo heim— 
lich- fäßchenhaft » begierlich. Nur „etwas weltlicher“ 
jollen fie die „holden Glieder” bewegen, nur feine 
„Biaffenmiene‘ zeigen, „‚anftändigenadter gehen °°9). 
Aus dem gefcheidten Mephiſtopheles wird plöglich 
ein dummer Teufel, und mit feiner fündhaften Begels 
fterung für Die fchönen Formen der Engel entfchuldigt 
er den Berluft Fauſt's, deſſen Unfterbliches die En» 
gel himmelwärts führen 96%), Göthe denkt ſich Stu- 
fen in der Entmwidelung des Lebens der Liebe. Diefe 
Uebergangs⸗ und Entwidelungsftufen trägt er auch in 
den Gedanken der ewigen, himmlifchen Liebe über. ‚Berge 
ichluchten, Wald, Fels, Einöde‘’ zeigen fich uns. „Ana—⸗ 
choreten‘’ find in dem Gebirge, dad und an den Monts 
ferrat >61) erinnert, an verjchtedenen Stellen vertheilt. 
Der „Pater ecstatieus-‘ 962) ſchwebt aufund ab, im 


559): 
„Das lange Faltenhemd if überfittlich, 
Sie wenden ſich — von hinten anzufeben! 
Die Rader find doch gar zu appetitlich !“ 


Göthe a. a. D. ©. 330. 560): 


„Mir ift ein großer, einziger Schatz entwendet, 
Die hohe Seele, die Äh mir verpfändet.... 

Du bifi’getaufbt in deinen alten Tagen, - 

Du haſt's verdient, ed geht dir grimmig ſchlecht.“ 


Gemein Gelüf, abſurde Liebſchaft wandelt 

Den ausgepichten Teufel an.‘ 
Göthe a. a. O. S. 332. 561) Oder Ähnlich dem Athos 
oder Libanon. M. vergl. Göthe's Fragment „vie 
Gebeimniſſe“ CGämmtt. Werke, Bo. Xi, 175, Bo. 
XLV, 328). 562) Nach ver. gewöhnlichen Deutung Ans 
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der tiefen Region ift der „Pater profundus“ 568), 
in der mittlern, von einem Chor feliger Knaben uns 
geben, der „Pater seraphicus‘‘ 964), In der höch⸗ 
fin Zelle wohnt der „Doctor Marianus‘ 565), 
Hoc erhaben über allen, über niederer, fich felbft ka— 
fteiender Mönchsafcefe fehwebt die „mater gloriosa,‘“ 
die „Ohnegleiche,“ „Gnadenreiche,“ das Sinnbild der 
reinen, Alles zur höhern Entwidelung bringenden 
und umfaſſenden, göttlichen Liebe, fie, die über allen 
niedern Entwidelungsphafen des Lebens fteht, in der 
und durch welche diefe erft ihre wahre, ihre einzige 
Bedeutung erhalten. Im blauen Aether, im Sternen—⸗ 
franze, von Engeln umgeben, fchmwebet fie, und zu ih« 
ven Füßen fehmiegen fich, wie „lichte Wölkchen“ Bü— 
Kerinnen, deren Vergeben die Liebe war, bie „magna 
peccatrix“ 966), die „mulier Samaritana‘‘ 567), 


tonius, der ägyptiſche Bauernfohn und Einfiedler, Mit« 
ftifter des Kloſterlebens, geftorben 356 nad Ehr. 563) 
Bernhard von Clairveaux (clara vallis), Gtif 
ter des Ciftercienferorvens oder der Thalklöſter, der bee 
rühmte Myftifer und Kreugpreriger, geftorben 1153 nad 
Chr. 564) Wahrſcheinlich Francistus von Affifi, 
Stifter des Franzisfanerordens, von der befannten Ein« 
drüdung der Wunpmale Chriſti dur einen Seraph nad 
einer alten Legende seraphicus genannt, geftorben 1226. 
565) Johannes Duns Scotus (t. 1308), englis 
ſcher Francisfanermönd, Gründer ver Scotiften gegenüber 
den Thomiften, berühmt als Haupt einer Schule, welche 
die unbefledte Empfängniß Mariens (die fogenannte con- 
ceptio passiva) vertheidigte. 566) Die Maria Mage 
dalena, welde nah Luc. 7, 37 des Herren Füße 
falbte, und mit ihren Haaren abtrodnete. 567) Die als 
ſchismatiſch und ketzeriſch veradtet Samaritanerin, 
vie nah Joh. 4. fi Über das Waſſer des Lebens mit 
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die „Maria Aegyptiaca“ 969), Eine unter diefen 
Büßerinnen, Gretchen ehedem auf Erden genannt, will 
dem Geliebten entgegen, den die feligen Chöre der Engel 
den himmlischen Ephären zuiragen. Aber Die ewige 
Liebe fpricht fich in der glorreichen Mutter alfo aus: 


„Komm, hebe dich zu höhern Sphären, 
Wenn er dich ahnet, folgt er nad 569)!” 


Und die Bedeutung der Baufttragädie, der Reinigung 
und Läuterung des Menfchen durch die allmaltende 
und allentwidelnde Liebe, drüdt der Corus myslicus 
mit den Schlußmwerten aus: 

„Alles Bergänglice 

Iſt nur ein Gleichniß; 

Das Unzulängliche 

Hier wird's Ereigniß; 

Das Unbeſchreibliche 

Hier iſt es gethan; 

Das Emig: Weibliche 

Zieht uns hinan 570).” 

Mir haben fchon oben auf die Schwächen des zweis- 
ten Theiles der Göthe'ſchen Faufttragödie aufmerk— 
ſam gemacht, welche Diefen bei vielen poetifchen Schön- 
beiten weit an innerem Gehalte unter den erfien 


Jeſus an einem Brunnen in beiehrendem Geſpräche un- 
erhielt. 568) Nach den ackis sanctorum , tom. 1. pag. 
67—90, war Maria von ihren Eitern im 12ten Jahre 
hinweggegangen, und führte 17 Jahre lang in Alerantria 
ein wolluftig-Tieverliches Leben, welches fie durch A7Tjähri- 
gen Aufenthalt in der Wüfte abbüßte. Ein Löwe grub 
ihr nach ihrem Tode ihre Grabftätte. Göthe ſucht hier 
ſolche heilige Frauen auf, die in der Liebe fündigten, und 
denen er Gretchen, aus deren Liebe alle Vergehen ber: 
vorgingen,, anreiben kann. 569) Götbe a. a. O. ©. 
343. 570) Göthe a. a. O. S. 343 und 344. 
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Theil flellen. Die Himmelfahrt wird nicht der Idee, 
fondern der Ausführung am Schluffe wegen nicht be» 
friedigen fünnen, da Kauft nichts thut, um flch ber 
nach chriftlicher Vorftellungsweife von dem Dichter auds 
gemalten Himmel zu verdienen, fondern im Gegentbeile 
Alles thut, um dieſen fich fo lange, ald möglich, ferne 
zu halten, und während ed auf eine meifterhaft durch⸗ 
geführte, pfycholoaifche Baſis gegründet ift, wenn Fau ft 
den Bund mit Mephiſto fchliegt, während er nicht 
Durch einen bloßen Uct der Zauberei, wie ihn der Vor: 
rath mittelalterlicher Magie bat, fondern von -Innen 
heraus und durch fich ein Genofje des Mepbiftopheli- 
fchen Prineips im erften Theile wurde, müffen ibn 
im zweiten, wenn ed zur Simmelfahrt geht, von 
Augen her dur einen Zaubercoup die Rofenftreuenden 
Engel in den Himmel abholen, zu deffen Gewinn von 
‚ feiner Seite nicht? gethan worden ift. 


Göthe fchildert und mit Meiſterzügen in der Bauft- 
tragödie ſich jelbt und das Leben des Menjchen mit 
feinem Träumen, Hoffen, Glauben, Wiffen, Streben, 
Handeln und Irren in öffentlicher und Privatwirkſam— 
keit. So erfennt, fühlt, will, irrt, firebt und handelt 
der Menfch, fo eilt er, von fchranfenlofer Genußgier 
oder von unendlichem Wiffensdurfte gequält, raftlos 
von Augenblik zu Augenblid, bis er endlich, bei dem 
noch in der Zukunft liegenden, von der Phantafte herbeis 
geträumten, fchönften Lebensmomente angelangt, ausruft: 

„Augenblid! Du bift fo ſchön! Berweile, laß dich ganz 
| genießen.“ 

Dann fteht der Zeiger des Lebens flilfe, die Todten- 
glode fchallt, die Lemuren graben das Grab, und Me- 
phiftopheles ruft höhmifch auf den Trümmern des 
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die „Maria Aegyptiaca“ °69), @ine unter diefen 
Büferinnen, Gretchen ehedem auf Erden genannt, will 
dem Geliebten entgegen, den die feligen Chöre der Engel 
den himmlifchen Ephären zutragen. Aber die ewige 
Liebe fpricht fich im der glorreichen Mutter alfo aus: 


„Komm, hebe dich zu höhern Sphären, 
Wenn er dich ahnet, folgt er nad 569)!” 


Und die Bedeutung der Baufttragödie, der Reinigung 
und Läuterung ded Menjchen durch die allwaltende 
und allentwicelnde Liebe, drückt der Corus myslicus 
mit den Schlußmerten aus: 

„Alles Bergänglice 

Sf nur ein Gleichniß; 

Das Unzulängliche 

Hier wird’s Ereigniß ; 

Das Unbeſchreibliche 

Hier ift es gethan; 

Das Emwig: Weibliche 

Zieht uns hınan 570).* 


Mir haben fchon oben auf die Schwächen des zwei 
ten Theiles der Göthe’fchen Fauſttragödie aufmerk— 
Jam gemacht, welche dieſen bei vielen poetifchen Schön- 
beiten weit an innerem Gehalte unter den erfien 


Jeſus an einem Brunnen in beiehrendem Geipräde un- 
erhielt. 568) Nach den ackis sanctorum , tom. |. pag. 
67—90, war Maria von ihren Eitern im 12ten Jahre 
binweggegangen, und führte 17 Jahre lang in Alerandria 
ein wollüftig-lieverliches Leben, welches fie durch 47jäbri— 
gen Aufenthalt in der Wüfte abbüßte. Ein Löwe gruß 
ihr nach ihrem Zode ihre Grabftätte. Göthe ſucht hier 
folche heilige Frauen auf, die in der Liebe fünpigten, und 
denen er Grethen, aus deren Liebe alle Vergehen ber: 
porgingen, anreiben kann. 569) Göthe a. aD. S. 
343. 570) Göthe a. a. O. ©. 343 und 344, 
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Theil ftellen. Die Himmelfahrt wird nicht der Idee, 
fondern der Ausführung am Schluffe wegen nicht be» 
friedigen fönnen, da Kauft nichts thut, um fich den 
nach chriftlicher Vorftellungsweife von dem Dichter aus 
gemalten Himmel zu verdienen, fondern im Gegentheile 
Alles thut, um dieſen fich fo fange, ald möglich, ferne 
zu halten, und während ed auf eine meifterhaft durch⸗ 
geführte, pfycholoaifche Baſis gegründet ift, wenn Fauft 
den Bund mit Mephiſto fchlieft, während er nicht 
durch einen bloßen Act der Zauberei, wie ihn der Vor⸗ 
rath miittelalterlicher Magie bat, fondern von Innen 
heraus und Durch fich ein Genofje des Mephiftopheli- 
fchen Princips im erften Theile wurde, müffen ihn 
im zweiten, wenn ed zur Himmelfahrt geht, von 
Außen ber durch einen Zaubercoup die Rofenftreuenden 
Engel in den Himmel abholen, zu deſſen Gewinn von 
‚ feiner Seite nichts gethan worden ift. 


Göthe fehildert und mit Meifterziigen in der Fauſt— 
tragödie fich felbft und Das Leben des Menjchen mit 
feinem Träumen, Hoffen, Glauben, Wiffen, Streben, 
Handeln und Irren in öffentlicher und Privatwirkffam- 
keit. So erfennt, fühlt, will, irrt, ftrebt und handelt 
der Menfch, jo eilt er, von fchranfenlofer Genußgier 
oder von unendlichem Wilfensdurfte gequält, raftlos 
von Augenblik zu Augenblid, bis er endlich, bei dent 
noch in der Zukunft liegenden, von der Phantafie herbeis 
geträumten, fchönften Lebensmomente angelangt, ausruft: 


„Augenblid! Du bift fo ſchön! Verweile, laß dich ganz 
genießen.“ 


Dann ſteht der Bert des Lebens ftille, die Todten— 


glocke fchallt, Die Lemuren graben das Grab, und Me- 
phiſtopheles ruft höhnifch auf den Trümmern des 
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Uintergegangenen Lebensglückes: „Es ift vorbet.” Aber 
ift e8 auch vorbei mit dem wirkſamen Streben des 
Einzelnen in den Fefleln und Formen des Körpers ; 
fo iſt e8 nicht vorbei mit dem ewigen, in allem Ein- 
zelnen immerdar fich neu geftaltenden, Alles zur Reife 
und zur läuternden und verflärenden Entwicelung brin- 
genden Leben der Liebe, die Alles an fich zieht, aus 
der Alles bervorgehet, und die fich im Menfchenleben, 
gebunden an die Schranken des Körpers, darſtellt. 
Die wahre Weltanfchauung findet fich mitten aus. den 
Berirrungen in dem göttlichen, palingenetifch in den 
Gejchlechtern der Zeit fich wiederholenden Streben des 
Menschengeichlechte heraus, deren Entwidelung Die 
große Aufgabe unſeres Dichterd war. 

Aus deutfchem Volksgeiſte hervorgegangen, auf die 
deutſche Volksſage gegründet, übertrifft das Meifter- 
werf der Fauftdichtung von Göthe an Genialität der 
Schöpfung und Darftellung weitaus alle vichterifchen 
Bearbeitungen der Sage. Zunaͤchſt nach ihr fteht an 
inneren Werthe, wie oben gezeigt wurde, Klingersd 
Fauſt. Alle andern Bearbeitungen derſelben, die wir 
oben behandelten, laffen ſich an bichterifchem Gehalte 
weder der Korn, noch dem Inhalte nach mit der Gö— 
tbe’fchen vergleichen. Auch die oben nicht behan— 
delten Dichtungen von Klingemann, Grabbe und 
Baggefen ftehen weit hinter Göthe's Fauft zurüd. 

Das abergläubifch-dämonifche Element der Sage ift 
in Auguſt Klingemann's Fauft *71) ausgebildet, 
ohne daß die mit diefem verbundene Weltanfchauung 
dem Dichter im Mindeften zum Bewußtſeyn gekommen 


571) Fauft, ein Trauerfpiel nad der Volkslegende, 
bearbeitet von Augufi Klingemann, Leipzig, 1815. 
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wäre. Sie iſt ein Sammelfurium von Knalleffecten, Ruhr⸗ 
feenen , poetifchen Phrafen und äfthetifch zugeftußten, 
für die Bühne mundgerecht gemachten Zaubergefchichten. 

Klingemann hält fih an die verkehrte Auffaf- 
fung der Sage von Fauft, nach welcher diefer der 
Erfinder der Buchdruderfunft if. Sein Fauft, if 
ferner verheirathet. In beiden Punkten weicht er von 
der wahren Fauftfage ab. Da Fauft trog feinen 
Erfindungen überall Undanf und Haß erndtet, jo if 
er entjchlofien, fi) dem Teufel zu verjchreiben ; eine 
höhere Idee findet fich überall nirgends. Klinge 
mann's Dichtung fleht an poetifchem Reichthum uns 
ter der Bauftfage nad) der älteften Ausgabe ; er ift das 
in poetifche Sentenzen übertragene, deutfche Buppenfpiel: 
Sauft hat fih dem Mephiſtopheles unter ber 
Bedingung verfchrieben, daß er dann dem Teufel ges 
hören wolle, wenn er vier Todfünden begangen habe, 
Er ift ein reicher Mann geworben. Unter feinem 
Haudgeräthe prangt auch das Liebe erweckende Bild 
der Schönen Helena. Er verläßt die Frau, und fucht 
ſich durch Mephiſto's Hilfe den Beſitz der Helena zu 
verschaffen. Allein dieſe will nur den ledigen Fauft 
beglüden. Er fucht die Käthe, fein treues, aufopfern« 
des Weib, zu vergiften, und als fie gezwungen aus 
feiner Hand das Gift getrunfen hat, erfährt er, daß 
mit ihr ein Kind flirbt, das fle unter dem Kerzen 
trägt. So hat Fauft zwei Todfünden begangen. 
Sein Vater, Diether, ergreift dad Feuerrohr, den Mord 
der Unschuldigen zu rächen. Diether trifft den Fauſt 
an, und will das Peuergewehr auf ihn losdrücken. 
Sie ringen miteinander, und das losgehende Piftol 
tödtet den alten Diether. So hat Fauft die dritte 
Zodjünde verübt. Er tröftet fich, weil ihm noch 
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die vierte übrig bleibt. Da erfcheint Mephiſtophe— 
les, und erinnert ihn daran, daß die Unterfchrift Des 
Vertrags, die er dem Teufel gab, feine erſte Todfünde 
war. Den Schergen, welche Fau ſt feifeln, wird er 
durch Blitz und Donner entriffen. Noch einmal er- 
fcheint ihm die fehöne Helena, deren liebreizendes Ge— 
fipt unter dem Brautfuffe in einen Todtenſchädel ſich 
verwandelt. Unter Donner und Blitz wird Fauſt 
von Mephiftopheles zur Hölle abgeführt ?7?). Aus 
dieſem Furzen Inhalte fieht man, wie wenig Klin 
gemann aus der Sage zu machen verfland, und wie 
ſehr ſich das von und gegebene Urtheil rechtfertigt. 
Grabbe's Fauft °”?) ift zwar genialer, als der 
ben Stoff der Sage behandelnde Klingemann'fche; 
aber durch die Verbindung mit einer andern Gage 
von Don Juan häuft die krankhafte Phantafie des 
Dichters fo viel Baroffes und piychologifcb und poe— 
tifch IUnnatürliche® an, daß eine Vergleichung Diefer 
Dichtung auch nur mit dem Klinger'ſchen Roman 
von Faufl mit Recht ald eine Verfündigung gegen 
den guten Gefchmad angefehen werben müßte Don 
Suan, der nur genießen und finnlich leben will, fich 
aber um des Wiffens Tiefen nicht, wie Bauft, küm— 
mert, lebt in Nom mit feinem ; luftigen Diener Lepo— 
rello ein Tieverliches Leben. Er wird auf Donna Anna 
aufmerffam, Die fehöne Tochter, des Gouverneurs von 
Sevilla, der jet fpanifcher Gefandter in Nom ift, und 
fucht Durch Intriguen zum finnlichen Genufje der Liebe 


572) Auszug aus Klingemann’s Fauft, bei Leut— 
becher über den Fauft von Göthe, ©. 173—182. 573) 
Rauft und Don Juan, Tragödie in fünf Acten, von 
Grabbe, Franffurt, 1829. 
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zu kommen. Bauft figt während defien, eine anbete 
Natur, die vom Wiffenfchaftspurfte gepeitjcht weird, 
auf dem Aventinifchen Berge in Rom, und verjchreibt 
fih dem Mephiftopheles, um des Wiſſens Tiefen 


. zu ergründen. Diefer zeigt ihm das Bild der Donna 


Anna, um in ihm, wie in Don Juan's Geele, die 
Liebe zu derfelben Schönheit anzufachen. Auch Kauft, 
der über ihr alle Wifjenfchaft vergift, will fie befigen. 
Sie feiert mit Octavio, der feit längerer Zeit ihr Bräus 
tigam war, ihre Verbindung. Unter den Gäften des 
Gaftmahls finden fih Don Juan und Leporello auf 
der einen, Sauft und Mephiſtopheles auf der 
andern Seite. Don Juan ermordet, trunfen vom 
Weine, um zum Befige Anna's zu gelangen, ihren 
Dermählten, Octavio. Längft aber hatte Mepbhtito- 
pheles dem Kauft, um feine Anna ficher vor allen 
Nachjtelungen der Welt zu befigen, auf dem Mont 
blane ein Zauberfchloß bauen müffen. Dahin führen 
Bauft und Mephiftopheles die unglüdliche Anna. 
So wird Juan um den Zmed feines Mordes ge 
bracht. Allein, ebe Mephiſtopheles mit Kauft 
und der geraubten Anna auf den Montblane abfährt, 
vertraut er dem Don Juan den Aufenthalt ver 
Schönen auf dem Berge. Brüber, bevor Don Juan 
die Neife dahin antritt, ermordet er auch noch den als 
ten Gouverneur, Anna’3 Vater, der den Tod Ditas 
vio's an Juan rächen wollte Nun erjcheint dieſer 
mit feinem Leporello am Montblane, allem auf Fauft’s 
Defehl fchleudern Die Geiſter des Mephiſtopheles 
ihn und feinen Diener durch die Lüfte nach Nom auf 


den Kirchhof vor des ermordeten Gouverneurs Grab— 


denfmal zurüf. Juan gibt, trog diefem unangenehs 
men Sturmflug vom Montblanc nad Rom, feine Abe 
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die vierte übrig bleibt. Da erfcheint Mephiſtophe— 
led, und erinnert ihn Daran, daß die Unterfchrift Des 
Vertrags, Die er dem Teufel gab, feine erſte Todfünde 
war. Den Schergen, welche Fau ſt feifeln, wird er 
durch Blig und Donner entriffen. Noch einmal er- 
fcheint ihm die ſchöne Helena, deren Tiebreizended Ge— 
fieht unter dem Brautfuffe in einen Todtenfchäbel ſich 
verwandelt. Unter Donner und Blik wird Yan ft 
von Mepbiftopheles zur Hölle abgeführt 97°). Aus 
dieſem kurzen Inhalte fieht man, wie wenig Klin 
gemann aus der Sage zu machen verftand, und mie 
ſehr ſich das von und gegebene Urtheil rechtfertigt. 
Grabbe's Fauft ?7°) ift zwar genialer, als der 
den Stoff der Sage behandelnde Klingemann'fde; 
aber durch die Verbindung mit einer andern Sage 
von Don Juan häuft die Franfhafte Phantaſie des 
Dichters fo viel Baroffes und piychologifch und poe— 
tifch Unnatürlicye® an, daß eine DVergleichung Diefer 
Dichtung auch nur mit dem Klinger’fihen Roman 
von Fauſi mit Recht ald eine Verfündigung gegen 
den guten Gefchmadf angefehen werden müßte. Don 
Juan, der nur genießen und finnlich leben will, ſich 
aber um des Wiſſens Tiefen nicht, wie Fauſt, küm— 
mert, lebt in Nom mit feinem luſtigen Diener Lepo— 
rello ein Tiederliches Leben. Er wird auf Donna Anna 
aufmerffam, Die fehöne Tochter des Gouverneurs von 
Sevilla, der jet fpanifcher Gefandter in Rom ift, und 
fucht durch Intriguen zum finnlichen Genuffe der Liebe 


572) Auszug aus Klingemann's Fauſt, bei Leut— 
becder über den Kauft von Göthe, S.173—182. 573) 
Rauft und Don Juan, Tragödie in fünf Acten, von 
Grabbe, Frankfurt, 1829. | 


269 


zu kommen. Bauft figt während befien, eine anbete 
Natur, die vom Wiffenfchaftspurfte gepeitjcht wird, 
auf dem Aventinifchen Berge in Rom, und verjchreibt 
fih dem Mephiftopheles, um des Wiſſens Tiefen 
. zu ergründen. Diefer zeigt ihm das Bild der Donna 
Anna, um in ihm, wie in Don Juan’s Seele, die 
Liebe zu derfelben Schönheit anzufachen. Auch Fauft, 
der über ihr alle Wifjenfchaft vergift, will fie befigen. 
Sie feiert mit Octavio, der feit längerer Zeit ihr Bräu— 
tigam war, ihre Verbindung. Unter den Gäften des 
Gaftmahls finden fh Don Juan und Leporello auf 
der einen, Fa uſt und Mephiſtopheles auf der 
andern Eeite. Don Juan ermordet, trunfen vom 
Weine, um zum Befite Anna's zu gelangen, ihren 
Bermählten, Octavio, Längft aber hatte Mephiſt o— 
pheles dem Fauſt, um feine Anna ficher vor allen 
Nachjtelungen der Welt zu befigen,, auf dem Mont 
blane ein Zauberjchloß bauen müſſen. Dahin führen 
Fauſt und Mephiftopheles die unglüdliche Anna. 
So wird Juan um den Zwei feines Mordes ger 
bracht. Allein, ehe Mephiſtopheles mit Faufl 
und der geraubten Anna auf den Montblanc abfährt, 
vertraut er dem Don Juan den Aufenthalt ver 
Schönen auf dem Berge. Brüher, bevor Don Juan 
die Reiſe dahin antritt, ermordet er auch noch den als 
ten Gouverneur, Anna’s Vater, der den Top Dittas 
vio's an Juan rächen wollte. Nun erjcheint diefer 
mit jenem Leporello am Montblanc, allen auf Kauft’ 
Befehl fchleudern die Geiſter des Mephiſtopheles 
ihn und feinen Diener durch die Lüfte nach Rom auf 
den Kirchhof vor des ermordeten Gouverneurs Grab— 
denfmal zurück. Juan gibt, troß Diefem unangeneh- 
men Sturmflug vom Montblanc nach Rom, feine Abe 
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fichten auf die fihöne Anna nicht aufz will aber vor 
feiner Abreife noch ein glangvolles Effen geben, zu 
dem er auch die fleinerne Grabesftatue des Gouver- 
neurd einladet, welcher, von Faufl’3 Zauberei gelei- 
tet, feinen Kopf zur Bejahung bewegt. Bauft feht 
während deſſen nichtd durch; alle feine Bewerbungen 
bei der Tochter des Gonverneurs, die er in feiner Zau« 
berburg fefthält, find vergeblich. Er will feinen Schmerz 
bomdopathifch dadurch heilen, daß er fich von feinen 
Geiſtern einen Tranf brauen läßt, verfertiget aus den 
Thränen feined Weibes, das er durch Die Macht des 
Gedankens mordete, und aus den Thränen, die beim 
Thronfturg der Ufurpatoren fließen. Er läßt die Anna 
nun flerben, da fie ihn aufs Neue zurüdweist. Wenn 
der Teufel die Todte wieder lebendig machen foll, wer 
gert er fich Diefer That, und die Geliebte bleibt eine Leiche. 
Ehe Fauſt nun zur Hölle fährt, will er dem Don 
Juan die Nachricht vom Tode der Donna Anna, 
am ihn zu quälen, mittheilen. Er führe mitMepbi- 
‚ftophbeles vom Montblane nah Rom in Don 
Juans erleuchteten Gaſtſaal. Der Höllenfürft bleibt 
im SHintergrunde ded Saales, den Fauft zur rechten 
Zeit zu paden, indeffen Diefer vortritt, und dem Juan, 
um ihn zu zerichmettern, die Nachricht von Donna 
Anna’d Tode gibt. Don Juan macht fih aus 
biefer vermeintlichen Hiobspoſt nichts, und will fich bei 
andern fchönen Mädchen entfchädigen. Kauft wirft fi 
nun, verzweifelnd, dem Don Juan feinen Schmerz 
bereiten zu können, dem Teufel in die Arme, der ihn 
unböflich erbroffelt, und den Geiflern der Hölle über 
gibt, weil er noch für eine zweite Höllenfahrt, Die des 
Don Juan, zu forgen bat. Durch Frivolitäten und . 
GHampagner fucht ſich Diefer die Angft hinwegzuſpülen 
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Während deffen erfcheint die Bildfäule des ermordeten 
Gouverneurß, die, zu Tifehe geladen, dem Rufe folgt. 
Zur Befferung aufgefordert, weigert fih Don Juan, 
der Mahnung zu folgen; ja er gibt fogar der Bilm- 
füufe feine Hand darauf, daß er fich nicht beſſern wird. 
Da tritt der Teufel, der bereit? den Sau ft erpebiert 
bat, abermals vor, und fährt unter Feuer und Feuer 
regen, indeß der arme Leporeflo verbrennt, mit Don 
Juan in die Hölle ab *74). Mit allen Dichtungen 
über die Fauftfage hat die von Baggefen 73) nichts 
gemein. Sie nimmt nur gelegenheitlich Einzelnes aus 
Göthe'8 Fauſt und auf der Fauſtſage heraus, 
daß, wie eine Epifode, zwifchen das Ganze, welches 
eine durchaus andere Tendenz bat, eingefchoben wird. 
Baggeſen's „vollendeter Fauſt“ fucht die Romanti— 
fer, gegenüber den Klaffikern, Tächerlich zu machen, uns 
ter denen felbft die erften Eelebritäten nicht ganz ver— 
fehont bleiben. In vielen Stellen fehlt e8 weder an 
frifchem Humor, noch an beißender Satyre, ungeach— 
tet es auch nicht an Schwachem und theilmeife Meber- 
triebenem und Ereentrifchem fehlt, und bisweilen Die 
Wahrheit der Geißel des Wites und Spotted zum Op« 
fer gebracht wird, auch der Dichter da, wo er leicht 
und mit Erfolg ins Einzelne übergehen konnte, immer 
im Allgemeinen bleibt. Baggefen’s Kauft hat 
zwei Theile Der erfte Theil flellt „Nom 
nien im Wirthshauſe, der zweite Dasfelbe 


574) Auszug aus Grabbe’s Fauft und DonJuan, 
bei Leutbecher über ven Fauft von Göthe, ©. 182 
bis 194. 575) Baggefen’s vollendeter Fauſt, in 
deſſen fämmtl. poetifchen Werfen, in deutſcher Sprade, 
herausgegeben von feinen Söhnen, Earl und Auguſt Bag⸗ 
geien, Leipzig. Brodpaus, 1836, Hl. Theil. 





272 


im Tollhauſe“ dar 76), Lüthard, Herzog von Ro— 
manien, figt im erften Theile in einem elenven 
Wirthshauſe in Jauer, und ift von den Vandalen, 
unter welchen: der Dichter die Franzoſen bezeichnet, ge- 
fährlich bedrängt. Er läßt fich aber durch die Hiobs— 
pojten über die Fortichritte der Feinde in feinem Schacdh- 
fpiele mit dem Generalfeldmarfchall, Grafen v. Straf: 
michgott, nicht flören, ber ihn, ungeachtet die Feinde 
immer weiter vorwärts rücken, verfichert, daß ihn, nach 
feinem beliebten Sprichworte, von dem er den Namen 
bat, Gott ftrafen folle, wenn er nicht alle Feinde 
bis auf den legten zufammenbaue ; Doch müſſe dieſes 
mit gehöriger Bejonnenheit gefchehen, wenn man zum 
Biele kommen wolle Die Eouriere find, Damit fie ſich 
der gehörigen Bedachtſamkeit befleißigen , alle wohlbe— 
leibt und möglichft langjam. Den Herzog haben nad 
‚Sauer fein Bujenfreund, der Baron Opis von Bober- 
feld (Göthe), ſodann Madame Dauphin (Brau von 
Stael),, Hofburgrath Werder (Wieland), St. Preur 
(Iean Paul) begleitet, in welchen Ießtern eine fleine, 
fügliche und empfindfame Hofdame, Julchen, die von 
Dlumengenius fafelt, und leicht in Ohnmacht fallt, 
verliebt if. Den Hof in Sauer, an welchem fich auch 
die die Wiffenfchaften und Künfte begünftigende Her— 
zogin befindet, befuchen der Dr. Stim, der bie 
Schädel unterfucht (Gall), und ein reifender Gelehrter, 
Jordan Bruns (I. ©. Fichte). Die Philifter oder 
Dandalen, wie die Franzoſen genannt werden, fteben 

in der Nähe der Beftung Dummlig , welche für den 
GHerzog die wichtigfte ift. Nichts deſto weniger will er 


576) Baggefen’s ſämmtl. Werke, ii. Theil, ©. 1 
bie 101 und 101—312. i . 


\ 
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fi) amüfleren. Im Wirthshauſe ißt man zu fehlecht, 
und die ganze Gefelljchaft entſchließt fich, in Begleitung 
der gelehrten Gelebritäten, auf die Erfundigungen, die 
man eingezogen hat, im Tollhauſe zu fpeifen, da der 
Infpector bier vortreffliche Tafel halt. Eines nur macht 
die fürftliche Durchlaucht verlegen, daß es gerade ein 
Tollhaus ift, in dem der ganze fürftliche Hof fich ver- 
fammeln foll. Sie hilft ſich aber dadurch, daß fle 
dem Infpector den Titel „Hoftollinfpector” ertheilt. Die 
Scene wird ind Narrenhaus verlegt. D. Stirn (Gall) 
befucht die Anftalt, um die Narrheiten der Tollen 
aus den Köpfen heraudzugreifen. Jordan Bruno (Fichte) 
geht als reifender Gelehrter in das Inftitut, und wird 
wüthend darüber, daß er einen Tollen findet, der durch 
fein Syftem rafend geworden ift ?77). St. Breur (Jean 


577) So ruft ver Tolle dem Bruno (Fichte) im 
Narrenpaufe hinter Stäben entgegen: 


„Meine Lehre — 
Ichlehr', Urlchr’, Alllehr' — Einfachheitölehre, 
Mein ——— 
uno (Fichte): 
Hat eine Eintr er gefhrieben ? 
- Der Zolle: 
Ein’? D mein armes Publikum! nicht eine, 
Drei, neune — neunmalneunzig — neunmal alle 
Geſchrieben, längſt gefegt, gedrudt, geboten — 
ör’! Hat er Ohren? Hör’ einmal. Zuerft 
Jordan's — Jordan Bruno's; dann Jordanus 
Bruno di Nola’s; dann unzählige, 
Schlechthin alleinfeligmadende 
Einfahheitslehren, die gefammt aus jener 
Mithin, ſchlechthin, feisähin, urfelbft fölehthin 
Im logiſch-ſtrengſten Widerfprude fließen.” 


Da ihn Fichte zurechtweist, ruft er ihm zu: 


„Den Teufel mag er wiffen! If ein Efel! 

Kein Anderer weiß etwas, als das Ich; 

Und ih bin’ Ih. Hör er nur, Monfleur Nichtich, 
Ich werd’ ihn zum Berftehen (don zwingen. A— 
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Paul), der ebenfalls Die Anftalt befucht, notiert ſich 
zur gelegentlichen Benügung die, Bemerfungen einer 
MWahnfinnigen, die fich hauptſächlich mit feiner Rede 
des todten Chriftus im Siebenkees befchäftigt ?7®). Der 


Bruns: 


Mir wirb vorm A in biefem Munde bange — 
Sein IH macht meines fhaudern. 


Der Tolle: 
u- A— 4“ 


Baggeſen a, a. DO. ©. 29 und 30. Das „zum Ber: 
fichen Zwingen“ ift eine Anfpielung auf 3. ©. Ficht e's 
Schrift: „Sonnenflarer Bericht an das größere Publikum 
über das eigentliche Wefen der neueften Philoſophie, ein 
Verſuch, die Lefer zum Berftehen zu zwingen.“ 
Berlin, 1801. Das A geht auf Fichte's Formel AA, 
578) St. Preux (Jean Paul) zu einer Tollen: 


„Sie glauben denn an keinen Gott, Mamfell ? 


Die Tolle: 
Es ift kein Gott. 
St. Preux: 
Wie fommen Sie darauf? 
D ie T ol l e 
Chriſtus hat's ſelbſt geſagt. 
St. Preur: 


rt: 
Ich ſteh' verftein't. 
Wo hat er das geſagt? Wann hat er das 
Sefagt ? Wem hat er das geſagt? 


Die Zolle: 
Mir! mir! 
Mir ſelbſt hat er's gefagt — und laut, kant, Laut, 
Die Todien hörten’ und die Lebenden, 
Sie farben, als er's fagte, außer id, 
Die todt zwar, aber nicht geftorben bin.” 


Sie eitiert „das Buch der Richter, bei Johannes, am 
Schluſſe des Briefes vom Apoftel Paul,“ und nennt fie 
fämmtlih „abgebrannte Himmelsbürger zu Hof im 
Boigtland.“ Sie will fib „bis zur Seele ganz ent: 
blößen ‚“ ihren „Shawl von Abendroth abwerfen,“ das 
„himmelblaue Hemd von Aether ausziehen,“ und „das 
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Herzog befucht den Tollhausinſpector, deſſen Befchreis 
bung der Rafenden ihm fo vielen Spaß macht, daß 
er feinen Minifter vorläßt, bis die Erzählung des Toll 
inſpectors zu Ende if. Dieſen ernennt er in Gnaden 
“ zum Oberhofinfpector, und erfährt, daß Die Narren 
Komödien fpielen und Komödien fchreiben. Die Fürft- 
liche Durchlaucht will mit dem ganzen SHofftaate und 
allen gelehrten Gelebritäten nach Tiſche der von Narren 
gefchriebenen und gejpielten Komödie im Tollhauſe in 
befonderer Loge beimohnen 79). Im fieben Aufzügen 
wird nun in Diefem eine Tragikomödie, „der vollen» 
dete Fauft, oder die romantifche Welt, oder Romanien 
im Tollhaufe 380)“ aufgeführt, welcher der Fürft fammt 
dem Hofſtaate in der Loge beimohnte. Während die 
Haffifchen Dichter an der Seite de8 Herzogs von Ro— 
manien in der Loge zufehen, wie Göthe ald „Opiß,“ 
Wieland als „Hofburgraty Werder," Jean Paul ala 
„St. Preux,“ fpielen die Romantiker als Tollhäusler 
mit. Unter diefen werden Blecht (Fichte), Schrelling 
(Schelling), Keit, der Kohlenbrenner (umgekehrt Tiek) 
genannt. Der legtere Spricht blo8 von Octavianus, 
Genofeven und dem Katholifchwerden, und führt ſtets 
in parodierten Verſen den Mondfchein und das Mit- 
telalter im Munde, während er auf alle, die ihm nicht 
loben, fchimpft. Flecht kommt immer auf das Ich 


Nachthäubchen von ‚Geftirnen wegihmeißen.“ 579) Die 
poetischen Bilder entzüuden Jean Paul, und er ruftaug: 
„Der Shawl von Abendroth — das Hemd von Aether — 

Die Haube von Geftirnen — wenn biezu 
Den Gürtel noch, den brennenden, ih füge 
Bon Mutter Erde — weld ein Jungfraubild!“ 


Bangeien a. a. O. ©. 30—33: 580) Baggeien 
a. O. ©. 101-312. 
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und die Wiffenfchaftslehre zurüd. Das Hauptthema 
aber it Fauſt. Der Prologus fängt mit der Stelle 
aus Göthe's Fauſt an, „uns ift ganz Fannibalifch 
wohl, ald wie fünfhundert Säuen.” Madame Dau— 
pbin (Frau von Stael) verfteht dad nicht. Opitz 
(Göthe) meint, fie würde ed „je suis extremement 
charmee“ überfegen. Der neue oder vollendete Fau fl 
fol Durch die Romantik die Tollhäuslerei auf den Gi— 
pfel bringen EN). Als Gretchen von Fauſt betrogen 
wurde, wollte fie ins Kloſter geben, wurde aber un 
terwegs im Walde „vom vollendeten Fauſt“ entbun« 
den; fie warf das Kind jinnlos von ſich; ed ging 
nicht, wie Göthe meinte, zu runde, fondern murbe, 
in ein Tuch eingewidelt, von einem Hirten gefunden, 
der e8 mit fc nahm, und ihm den Namen Kauft 
gab, da er Diefen im Tuche eingezeichnet fand. Er 
fhloß mit Mephiftopheles den Vertrag, fein mit 
baut und Haar zu gehören, wenn ed ihm mit deſſen 
‚Hilfe gelingen follte, „binnen Jahresfriſt die deutſche 
Dichtkunft zu ruiniren.” Der Vertrag wird eingegan- 
gen, und auf dieſes Sujet fügt fich die ganze Aus- 
führung des Stückes *82). Der vollendete Fau ft ift 
ganz der Mann Dazu; er hat-nichtö gelernt und das 
bei eine ungeheure Einbildung von der Allmacht fei- 
ned Genies 98°). Mit Satans Hilfe werden die Bü— 








981) Baggefena. aD. ©. 10% 582) Bagge 
fena. a. O. S. 212—219. 583) Diefeg wird im fol: 
genden Seitenftül zu Göthe's erfiem Fauftmono- 
er ausgedrückt: 

„Hab ttlob, wer N 5 
ee 

Noch viel weniger Theologie, 

Noch ſonſt was ſtudirt mit is Bemühn! 


Fu | 
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ſten Virgils, Homerd und anderer Klafjifer von den 
Romantikern in Stüde gefchlagen; zugleich fehreiten 
fie ein Jahrtaufend bis zum fünften Jahrhundert in 
die Geſchichte zurüd, indem fie fich die „Mittelalten” 

nennen, und finden dort den König Attila oder Ehzel, 
den fie auf eine ziemlich obſeöne Weiſe Anbetung leise 
ften 34). Bei dem Sturze der Klaſſiker find auch 
12 blafende Knaben mit Pofthörnern thätig, wobei 
der Berfafler auf des Knaben Wunderhorn von Cle— 
mend Brentano anfpielt. Der vollendete Fauſt 
aber bat eine Peitſche in der Hand, mit der er den 
Gegnern anftatt aller Gründe um die Ohren knallt °°), 
a. Herren in der Loge ſehen dem ganzen Speftafel 


Bin veẽwegen kein armer Thor, 
Der dann ware ſo klug, wie zuvor. 
— auch faſt feine Bücher peleen ; ‘ 
enn das iſt Alles erbarmlih Wefen; 
Schlage mir auf ein einzig’s nur, 
Namlich die genial’fhe Natur 
Meines eigenen großen Ichs — 
Sub’ ih etwas, da findet ſich6. 
Alles, was ſtrahlt im Himmel, auf Erden, 
Was in der Höll entdeckt mag werden, 
Jegliche, weiß’ und ſchwarze Magie 
Find’ ih in meinem allmächt'gen Genie.‘ 
Baggeſen a. a. D. S.140. 584) Kauft ruft in ro: 
mantiicher Weiſe, ald Sinnbild der neuern Romantifer, 
dem Attila, ven er anbetet, fo oft ver Hunnenkönig 
niest, zu: 
„Wir fommen, Ezelberre! dich zu grüßen, 
Bom neungebnten Sabrhundert ber — 
Der Weg war lang, der Gang war ſchwer; 
Wir haben immer rückwarts gehen müſſen.“ 
Chrimbilde: 
Was bringt I meinem Leibe fo michelſchwere Notb 
Seyd Ihr die 9 a rt die fhon geihlagen todt? 


Ab nein! Wir find die neuen Nibelungen, 

Die rudwarts in die Ezelzeit gedrungen !“ u.f. w. i 
en. a. a. D. S. 290-295. 585) Baggefen 
a0. O. S. 140 fi 
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andächtig zu. Opitz von Boberfeld (Göthe) meint, 
man müſſe Jeden gemähren laflen; der Kofburgrath 
Werder (Wieland), dem die Sache eben nicht nach dem 
Geſchmacke iſt, iſt eingeſchlafen. Herr v. St. Preux 
(Sean Baul) Hat ſich neben die kleine Hofdame geſetzt, 
mit der er von Zeit zu Zeit empfindſame Phrafen medı- 
ſelt. Einmal füffen fie fich fogar. Gin Courier mel- 
det Die Nachricht von der baldigen Anfunft der Feinde, 
— muß aber, da er zu beleibt ift, Die Stiefeln ausziehen, 
um die fürftliche Loge nicht hinabzudrüden. Während 
Die Romanier dem Tollhausftüde „Sturz der Hafji« 
ſchen Poefie" mit Ergößen zufehen, meldet Hanswurft, 
der in dem Stücke ebenfalld mitfpielt, um einen fo 
eben entftandenen, großen Lärm zu erklären, daß Die 
„feindliche, vandalifche Armee in Jauer eingezogen” und 
„ganz Romanien befegt hat“ 386), Der Oberanführer 
der vandalifchen Armee wird als „Mann im grauen 
Mantel” (Napoleon) bezeichnet 8?). Auch einzelne 
Scenen in Göthe's Fauſt find berührt, wie 3. B. 
Die in Auerbach's Keller, in welcher fih unter den 
Unanfländigen am meiften Friedrich Schlegeld Lucinde 
auszeichnet 988), i 


$. 2. 
Schluß. 


Indem wir unſere Unterſuchung zum Abſchluſſe ge— 
bracht haben, wollen wir die Hauptreſultate derſelben 








586) Baggeſen a. a. O. S. 311 und 312. 587) 
Während die Romanier Dumme Streihe machen, lacht ver 
Mann im grauen Mantel, Baggeſen a. a. O. S. 88. 
- 588) In Auerbach's Keller in Leipzig, wo die Lucinde 
ſich ziemlich unanftänpig geriert, ſingt Fleſcht (Fichte) dad 
Trinklied feines Syſtems: 
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zufammenziehen. Johann Fauſt von Knittlin 
gen ift ein fahrender Schüler des ſechszehn— 


— — — — 





Nun mach' ein Jeder ſo oft, als Ich, 
Den Wein im Glaſe kapott; 
Am Ende findet er ſich, wie mich, 
Den wahren, einzigen Gott! 
Dann ift verfhlungen der Wein, 
Und gleihfam ein Ic, der das Richtich verſchlang, figt man 
trunfen da, Halleluia! 
Das wahre Nihtih it Wein.” 
Einige aus dem Chor flimmen ein: 
„ga, gleihfam ein Ich, der das Nichtich verſchlang, figt max 
. trunten da, Halleluja!“ 
Wie der Brander bei Göthe, wenn der Froſch fingt, 
ausruft: „Pfui, ein garſtig, ein politiſch Lied,“ ſo rufen 
hier andere aus dem Chor: 
„Pfui, ein behosſtes Lied! Weg, weg damit.“ 
Fauſt ruft Schlegel's Lucinde zu: 
„Komm ber, mein Kind! 


Lucinde: J 
Und wenn's bie Grethe fah’? 


Kauf: 
Was Grethe? Laß die Grethe! 
Mm iftopbeles: 
a. Brass Fauſt!“ 
Sie fingen nun eine Parodie auf Schillers Räu— 
berlied : | 
„Ein freches Leben führten wir 
Ganz ſchweiniſch⸗genialiſch: | 
Der Zahmfte flucht für zweie bier 
Und ſchwelgt für drei, und fauft für vier 
Unmäßig kannibalifd.‘ | 
Baggefen a. a. O. S. 251—256. Bei der aanzen 
Komövdie, welche mit dem Sturze der Klaffifer in Roma⸗ 
nien endet, indeffen die Franzoſen (Vandalen) das klaſ⸗ 
ſiſche Deutfhland (Romanien) beſetzen, bemerkt tröſtend 
der Hanswurft, der unter den Narren der einzige Ge⸗ 
ſcheidte iſt: | 
„Daß jedes Gebäude zuletzt doch fallt, 
FR der einzige Trof in diefer Welt.” 


Baggeſen a aD. ©. 302, 
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ten Jahrhunderts, der in der erfien Hälfte 
deffjelben in Deutfhland hberumzog, Durch 
feine Tafchenfpielerfünfte in den Ruf eis 
ned Zauberer und Ehmwarzfünftlers Fam, 
und furz vor 1540 nach gefchichtlichen Zeug— 
niffen ſtarb. Seine Wirkſamkeit fällt an die 
Gränzfcheide des Mittelalter und der Neuzeit. Die 
NReformatoren bed ſechszehnten Jahrhun— 
derts ſahen in der römifchefatbolifchen Kirche 
eine Sauptquelle der böfen oder fhwarzen 
Zauberei und, wie Luther, Calvin und Die 
erften Säupter der proteftantifchen Kirche, 
betrachteten fie die Kirche Roms ald den Sig 
und die Herrſchaft des Satand. Im einer Zeit, 
wo der Zauberglaube noch feſt in der proteftantiichen 
Kirche wurzelte, und ſelbſt zu Hinrichtungen der Hexen 
‚ und SHerenmeifter führte, verlegte der proteftantifche 
Volksglaube zulegt den Herenfpuf und Teufelöverträge 
in den Schoos der römifch-fatholifchen Kirche. Fau ſt 
mußte durch „papiftifhe Bücher“ und durch Um— 
gang mit „Papiſten“ zu jeinen Zaubereien 
gefommen feyn, und den Vertrag mit dem 
Satan, von dem allein die böfe Zauberei ftammt, 
und auf den ſie jich allein bezieht, abgeſchloſſen 
baben. So entfland die Sage von Fauft, über 
den fchon bei Lebzeiten von Augenzeugen Sagen der 
Zauberei in Umlauf gefeßt wurden, welche ſich als 
volltändiges Volksbuch von 1540 bis 1580 
entwidelte. Die erſte Auégabe der vollftändigen 
Fauftfage erfebien 1587, und hat eine antirömis» 
fche, proteftantiihe Tendenz, wie wiraud dem 
Inhalte und aus andern Zeugniffen nachwieſen. Eie 
wurde aus Elementen des ſechszehnten Jahr— 
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bunderts und des Mittelalterd, welche Sa- 
gen anderer Zauberer enthielten, zufammenge- 
jegt, und manche Stücke gingen gang wörtlich in 
das erſte Fauſt buch über. Kauft wurde ein Gol- 
lecetivbegriff für alle Zauberei des Mittel- 
alters, feine Sage eine Sammelfage für 
alle Zauberfagen deſſelben, Die Zanberfagen 
des Mittelalters ftellen fih in zwei Reihen dar; 
die eine Reihe läßt Die Zauberer mit dem Teufel 
Bündniffe zum Zwede der Ehre und des Sin— 
nengenuffes machen. An ihrer Spige fliehen Die 
Geichichten von Theophilus und vom Milita- 
rius Nach einer andern Meihe verbinden ſich Die 
Zauberer der Geheimniſſe der Wiſſenſchaft 
wegen mit dem Teufel. Hier leuchtet Die Geichichte. 
von Birgiliuß und Öerbert oder Sylvefter 
Il. voran. Beide Reihen haben ſich zulegt in 
der Bauftfage vereinigt, in welder Kauft den 
Vertrag mit Satan des Sinnengenuffes um 
Wiſſenſchaftédurſtes wegen ſchließt. Während 
die Zauberfagen fich in zwei Reihen nah den Grün 
den des Teufeldbündniffes im Mittelalter fcheiden, tren⸗ 
nen fie ſich auch nach den Folgen deſſelben inzwei 
Hauptklaſſen. Nach der einen, an deren Spitze 
wieder Die Sagen von Theophilus und Militas 
rind fliehen, endet der Teufelövertrag mit der Him— 
melfahrt, nah der andern, melde zum Haupt— 
elemente ebenfalld Die Eage von Gerbert hat, mit 
ver Döllenfahrt des Zaubererd, welche legtere, 
da im proteflantiichen Volksbewußtſeyn die Fauſtſage 
jich entwidelte, und von ihm aufgefaßt und dargeftellt 
wurde, nothwendig in die Fauſtſage übergehen 
. mußte, weil die proteſtantiſche Kirche nad 
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ihren ortbodoren Symbolen nur den Öfatıe 
ben an den Himmel und die Hölle fennt, 
und die Begfeuertheorie in der Sage felbft 
verböhnt wird, Wir haben die Elemente der 
älteften Fauſtſage im Detail aufgezählt und kri— 
tisch unterfucht, und ferner gezeigt, daß Die ältefte 
Ausgabe gegen das Ende von der zweiten, fels 
tenen, von und zum erftenmale benüßten von 1588 
in mehreren Geſchichten, welche fie allein 
bat und aubh in der Ordnung vieler Auf- 
ftbriften der Hauptftüde abweicht d. Sodann 
gaben wir den Charakter der fpätern Redactionen 
der Fauſtſage und ihre Eritifche Unterjue 
bung, indem wir den Tert mit der älteften ver- 
glichen ; auch Hier wieſen wir nach, daß Die Sage felbft 
bis auf den legten Auszug des Volksbuches den pro- 
teftantifchen Charakter beibebielt. Wir haben 
die Verbreitung der Fauftfage and den deut— 
ſchen Originale in England, Frankreich, den 
Niederlanden und Bolen nacgewiefen, und 
befonders den polnifhen Charafter der Twar— 
dowski Sage näher entwidelt; auch haben wir zu— 
erft gezeigt, Daß die Franzöfifche Fauſtſage Ca— 
petö eine wörtliche Ueberfegnng ber älteften Ausgabe 
von 1587 ift, und ganz fo, wie die ältefte, von 
der von und henüßten zweiten Ausgabe der Fauſt— 
fage von 1588 abweicht ?). Auch wiefen wir nach, 
daß die zu Ende des 16ten, im 17ten und ſelbſt noch 
im 18ten Jahrhunderte entftandene, zum Aberglauben 
des Schatzgräbers benüsten Zauberfchriften zulegt 


DM. f. ven erften Anhang. 2) M. vergl. den 
erfien und zweiten Anhang. 
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dem Sammelbegriffe der Zauberer, Faufl 
beigefchrieben wurden. Wir haben zuerjt Damit eine, 
fo viel e8 uns möglich war, vollftändige Um 
terfuhung über die Sage von Chriſtoph 
Wagner, dem Famulus Fauſt's, vorgenommen, und 
dabei Die bis jept nicht befannte, ältefte Ausgabe 
von 1593 benützt, mit welcher wir überall bie 
fonft für die ältefte gehaltene Ausgabe der 
MWagnerfage von 1594 verglichen. Auch bier 
baben wir dag Gefhihtlihe über Wagner, 
den Urfprung, die Zeitder Entftebung, die 
Glemente und die ganze Bedeutung, fo 
wie die fpätere Berbreitung diefer Sage 
in unferem Baterlande und außerhalb 
deſſelben nachzuweiſen verfuht. Damit haben 
wir eine Eritifche Darftellung fämmtlider, 
bedeutender poetifcher Bearbeitungen der 
Bauftfage von der älteften bis zur neueften 
Zeit gegeben, und unter diefen das Meiftermerf, © ö« 
the's Fauſt, am meiften herausgehoben, deſſen B e« 
ziehbung zur älteften Bauftfage fomohl, als 
zur Widman’fchen Nedaction, wir im DBerlaufe 
Der ganzen Darftellung entwidelten. Die Idee der 
Weltanſchauung, die bewußtlos von ihren Urhebern in 
Die Bauftfage niedergelegt wurde, bat fich zur richtigen, 
wahrhaft philofophifchen, in Göthe's Bearbeitung 
geklärt. Es ift der Menfch in feinem Ringen umb 
Kämpfen, mit feinem Irren und Streben über alle 
Schranke hinaus im Gebiete des Willens, wie des 
Genuſſes, der, weil er in der Wiflenfchaft nicht zum 
Ziele der Genufbegierde und des Wifjenfchaftspurftes 
gelangt, auf dem Wege der Magie, nach dem Wolfd- 
glauben mit des Teufel Hilfe, die Hefperidenfrüchte 


2864 

zu koſten verſucht, und die nicht befriedigte Sehnſucht 
zuletzt in den Blüthen des Sinnengenuſſes betäubt. 
Es iſt das raſtloſe Vorwärtsſtreben des Endlichen zum 
Unendlichen, das ſo lange dauert, bis das Endliche 
ſelbſt zum Ende kommt, und dadurch als ſeine eigene 
Ironie ſich ſelbſt neglert. Die Gedanken ſind, wie wir 
wiſſen, ſchon in der Volksſage enthalten; nur ſind ſie 
in Form einer Volkslegende, in welcher der Aberglaube 
und das Herenthum die Hauptrolle jpielen, niedergejchrie= 
ben, und dadurch ijt ein großer Theil des in ihnen Tiegen- 
den, wirklich dichterifchen Elementes verwiſcht, während 
dDiefed von dem großen Dichter in unferer Zeit, der Die 
Magie nur als eine poetifche Staffage in dem großen, 
pſychologiſch und äſthetiſch meiſterhaft ausgeführten Le— 
bensgemalde des Menſchen benützt, in ſeiner Wahr— 
heit aufgefaßt wird, wodurch erſt die in der Sage als 
Keim eingeſchloſſene Lebensidee zur wirklichen Entwicke— 
lung kommt. Die Sage, welche eine Geſchichte 
des Menfchen, feiner Beftrebungen und 
Berirrungen, feines Kampfes und Falles 
enthält, ift eine durchaus deutfche, fo ſehr ſie 
fih von den Anfängen ihres Urfprunged durch viele 
Zänder Europas verbreitete, und felbft die Sage von 
dem Famulus Wagner, welche dem Ideale Des 
Meifterd Fauſt nachgebildet ift, und in 
viele andere Länder außerhalb Deutfchlands drang, 
hat, ungeachtet ihr Verfaſſer die Aufmerffamfeit auf 
Spanien, ald ihr Heimathland, zu heften verfucht, ale 
lein in unferem deutichen VBaterlande ih— 
ren Urfprung gefunden: 


— — — — 


Erfter Auhaug. 


DVergleihung der beiden älteften Ausgaben ber 
Fauftfage von 1587 und 1588 nad) den Auffchrif- 
ten ber Hauptftüde. 





Ausgabe der Fauftjage durch 
Johann Spies, 
Frankfurt am Main, 1587. 


1) Bon D. Johann Faus 
ftien Geburt und Studien. 


2) D. Fauftus ein Arzt, 
und, wie er den Teufel et: 
lich mal beſchworen bat. 

3) Doet. Faufti Difputa: 
tion mit dem Geifte. 

4) Eine andere Difputa- 
tion Doct. Fauften mit dem 
Geift, fo fih Mepboftoppiles 
nennete. 

5) Die dritte Difputation 
D. Faufti mit dem Geift, 
von feiner Berfihreibung und 
Berpflihtung gegen dem 
Teufel. 

6) D. Fauftus läßt ihm 
Plut aus einem Arm in ein 
Ziegel, feßei es auf warme 


Ausgabe der Fauftfage Durch 
Johann Spieß. 
Sranffurt am Main, 1588. 


1) Hiftoria von D. %o: 
dann Fauſten, des weitbe: 
fchreiten Zauberer8 Geburt 
und studiis. 

2) D. Fauftus ein Arzt, 
und wie er den Teufel be— 
fhworen bat. 

3) Folget die Difputation 
D. Fauſti mit dem Geiſt. 

4) Die andere Difputa- 
tion Fauſti mit dem Geift, 
fo Mephoftophiles genennet 
wird. 

5) Das dritte Colloquium 
D. Faufti mit dem Geift von 
feiner Promiffion. 


6) Fauſtus läßt ihm das 
Blut beraus in einen Tie— 
gel, fest e3 auf warme Koh: 
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Kohlen, und verfähreibt fich 
dem Teufel. 

7) Etlihe Vers und Rei: 
men wider D. Fauften Ver— 
ftodung. 

8) Welcherlei Geftalt der 
Teufel Fauſto erfcheint. 


9), Bon Dienfibarfeit des 
Geiftes gegen Faufo. 

10) D. Fauftus wollt’ ſich 
verbeurathen, wird ihm aber 
vom Teufel verboten. 

11) Frag D. Fauſti an 
feinen Geift Mephoftoppilem. 


12) Eine Difputation von 
der Hölle und ihrer Spelunf. 

13) Eine Frag Faufti von 
der Teufel Regiment und ih— 
rem Principat. 

14) Frage, in was Ge 
alt die verftoffenen Engel 
geweien. 

15) D. Fauſtus difputiert 
mit feinem Geift Mephofto- 
phile von Gewalt des Teu— 
feld. 

16) Ein Difputation von 
der Höll, Gehenna genannt, 
wie fie erichaffen und geftalt 
feye, auch von der Pein dar: 
innen. 

17) Eine Frage Faufti an 
den Geift, was er thun woll- 
te, fo er, der Geift, am fei: 
ner, Faufti, flatt wäre, 


len, und fchreibt, wie ber: 
nad folgen wird. 

D Rider D. Faufti Ber: 
ftodung ift viefer Vers und 
Keimen wohl zu jagen. 

8) Im dritten Geſpräch 
erfchien vem Fauſto fein Geift 
und Famulus ganz fröhlich 
und mit diefen gestion und 
Gebärden. 

9) Bon Dienftbarkeit des 
Geiftes gegen D. Faufto. 

10) Fauftus wollte fich 
verheuratden. 


411) Frag D. Faufti an 
feinen Geift Mephostophi- 
les, 

12) Eine Difputation von 
der Hol und ihrer Spelunf. 

13) Eine andere Frage D. 
Raufli vom Regiment ver 
Zeufel und ihrem Principat. 

14) Frag, in was Geſtalt 
die verftorbenen (verftofle: 
nen) Engel gemwest. 

15) D. Fauſtus difputirte 
ferner mit feinem Geiſt Me- 
phostophiles von Gemalt 
des Teufels. 

16) Eine Difputation von 
der Höll, Gehenna genannt, 
wie fie erfchaffen und geftal- 
tet fey, auch von der Pein 
darinnen. 

47) Eine andere Frag, fo 
D. Fauſtus mit dem Geift 
gehabt. 


ag 
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18) Doctor Fauftus ein 


Kalendermacher und Aftrolo: 
gus. 

19) Eine Frage von der 
Kunſt, Astrologia. 


20)Bom Winter und Som⸗ 
mer eine Frage. 

21) Von des Himmels 
Lauf, Zierde und Urſprung. 

22) Eine Frag D. Fauſti, 
wie Gott die Welt erfchaf: 
fen, und von der erſten Ges 
burt des Menfchen, darauf 
ihm der Geift eine ganz fal« 
She Antwort gibt. 


23) Doct. Fauſto wurden 
alle hölliſche Geifter in ih: 
rer Geftalt fürgeftellt, dar: 
unter fieben fürnembfte ge: 
nannt. 

24) Wie Doect. Fauſtus 
in die Hölle gefahren, was 


‚er darinn geſehen und ihm 


begegnet. 

25) Wie D. Fauſtus un- 
ter das Geftirn über die 
Wolken hinauf gefahren. 

26) Die dritte Fahrt D. 
Fauſti in etliche Königreich 
und Fürftenthumb, aud für: 
nembfte Länder und Städte, 
und was er für nambafte 
Abentheuwer in deren etli— 
hen getrieben. 

27) Bom Paradeis, wel- 
ches der Geift dem Fauſto 
zeiget. 


18) Doetor Fauſtus iſt ein 
Aſtrologus und Kalender: 
macber. 

19) Eine Frag over De 
fputation von der Kunft, 
Astronomia oderAstrologia. 

20) Bom Winter und 
Sommer. 

21) Bon des Himmels 
Lauf, Zierde und Urſprung. 

22) Eine andere Frage 
D. Faufti, wie Gott die Welt 
erihaffen, und von der er: 
fien Geburt des Menfchen, 
daranf ihm der Geift, feiner 
Art nah, eine ganz faliche 
Antwort gibt. 

23) D. Faufto wurden alle 
höllifche Geifter in ihrer Ge: 
ftalt fürgeftelfet, darunter 
fieben fürnembfte mit Namen 
genennet. 

24) Wie Doctor Fauftus 
in die Hölle gefahren. 


25) Wie Doct. Fauftus in 
das Geftirn Hinaufgefahren. 


26) Faufti pritte Fahrt in 
etliche Königreid und Für 
ſtenthumb, auch fürnembfte 
Länder und Städte. 


27) Vom Paradeis. 


’ 
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28) Bon einem Cometen. 

29) Bon den Öternen. 

30) Ein Frag von Gele- 
aenheit der Geiſter, To vie 
Menfchen plagen. 

31) Ein ander Frag von 
den Sternen, fo auf die Er: 
den fallen. 

32) Bom Donner. 

33) Was D. Fauſtus fir 
Abentdewr an vielen Orten 


‚ getrieben, und da eine Hiftos 


ria von D. Faufto und Kai— 
fer Carolo V, wie er ihrer 
faiferliben Majeſtät Aleran: 
vrum Magnum befampt ſei⸗ 
ner Gemahlin erwecket. 

34) D. Fauſtus zauberte 
deinem Ritter ein Hirſchge— 
wicht auf den Kopf. 

35) Wie fi gemeloter 
Ritter an D. Fauſto wieder 
rächen wollte, ihme aber miß— 
lunge. 

36) Bon einem verfam- 
melten Kriegsheer wider den 
gedachten Freiherrn. 

37): Bon dreien fürneh- 
men Grafen, fo D. Fauftug 
auf ihr Begehren gen Müns 
den auf des Baierfürften 
Sohns Hochzeit, diefelbige 
zu befehen, in Lüften hin- 
führet. 

38) Was D. Fauſtus für 
Abenthewr an des Fürſten 
von Anhalt Hof getrieben. 


28) Bon einem Cometen. 

29) Bon den Sternen. 

30) Eine Frage von der 
Gelegenheit der Geifter, fo 
die Menichen plagen. 

31) Eine andere Frag von 
den Sternen, fo auf bie Erve 
fallen. 

32) Bom Donner. 

33) Eine Diftoria von D. 
Faufto und Kaifer Karolo 
auinto. 


34) D, Fauftus zauberte 
einem Ritter ein Hirſchge— 
wicht auf feinen Kopf. 

35) Wie fih gemeldter 
Ritter an D. Faufto wieder 
rächen wollte, m aber miß⸗ 
unge. 

36) Doctor Fauftus frißt 
einem Bauren ein Fuder Heu 
ſampt Wagen und Pferde. 

37) Bon dreien fürneh— 
men Grafen, ſo D. Fauſtus 
auf ihr Begehren gen Mün— 
chen auf des Baierfürſten 
Sohns Hochzeit, dieſelbige 


zu beſehen, hinführete. 


38) Wie Doctor Fauſtus 
Geld von einem Juden ent: 
lehnt, und vemfelbigen feinen 
Fuß zu Pfand gegeben, den 
er ihm felbften in des Juden 
Beiſeyn abgefäget. 
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39) D. Fauflus bawet ein 
Schloß. Ä 

40) Wie D. Fauftus auf 
Faßnachts⸗Abend mit feiner 
Burs in des Bilhofs von 
Salzburg Keller gefahren 
und den Kellner auf eine 
hohe Tannen geführet. 

41) Bon ver andern Faß: 
nacht am Dienftag. 

42) Bom Aſchermittwo—⸗ 
ben, der rechten Faßnacht, 
und was er, Fauftus, allda 
für Kurzweil angerichtet. 


43) Bon der vierten Faß: 
nacht, da er einen gebraten 
Kalbskopf aufiegt, der an: 
fing zu reden. 


44) Am weißen Sonntag 
von der bezauberten Helena, 
welche er den Studenten re- 
präfentirte. 

45) Bon einer Gauflerei, 
da eim Bawren vier Räder 
aus dem Wagen im die Luft 
bingefprungen, 


46) Doctor Fauſtus frißt 
einem Bawren Roß, Heu 
und Wagen. 

47) Doctor Fauflus frißt 
ein Fuder Heu. 


2 48) Ein Abenthewer mit 
vollen Bawren, denen er 


39) Doctor Fauſtus be: 
treugt einen Roßtäufcer. 

40) D. Fauftus frißt ein 
Fuder Heu. 


41) Bon einem Hader zwi—⸗ 
fhen 12 Stupenten. 

42) Ein Abentheuer mit 
vollen Bauren, denen er dag 
Maut verzauberte, daß fie 
ed nicht Funnten wieder zus 
thun. 

43) D. Fauſtus verkaufte 
fünf Säuw, eine umb 6 Gul- 
den, welche, ſobald ſie ins 
Waſſer kamen, zu Strohwi— 
ſchen worden. ⸗ 

44) Was D. Fauſtus für 
Abenthewer an des Fürſten 
von Anhalt Hof getrieben. 


45) Wie D. Fauſtus auf 
Faßnachts Abend mit ſeiner 
Burs in des Biſchofs von 
Salzburg Keller gefahren und 
den Kellner auf eine hohe 
Tanne geführet. 

46) Von der andern Faß⸗ 
nacht am Dienſtag. 


47) Vom Aſchermittwo⸗ 
chen, der rechten Faßnacht, 
und, was er, Fauſtus, allda 
für Kurzweil angerichtet. 

48) Bon der vierten Faß 
nacht, da er einen gebraten 
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das Maul verzauberte, daß 
ſie es nicht kunnten wieder 
zuthun. 

49) D. Fauſtus verkeufie 
fünf Säuw, eine umb 6 Gul- 
den, welche, fobald fie ins 
Waſſer famen, zu Strohmwi- 
fchen worden. 

50) D. Fauſtus betreugt 
einen- Roßtäufcher. 


51) Wie D, Faufius Geld 
von einem Juden entlehnet, 
und demfelbigen feinen Fuß 
zu Pfand geben, den erihm 
felbften in des Juden Bei— 
feyn abgefäget. 


52) Bon einem Hader zwi⸗ 


Gen zwölf Stubenten. 


53) Doct. Fauſtus hetzet 
zween Bawren an einander 
eines falben Roffes halben. 

54) D. Fauftus betreuget 
einen Pfaffen umb fein Dre: 
vier. " 

55) D. Fauſtus frißt ei⸗ 
nen Hecht, To er nicht ge 
kochet. 

36) D. Fauſtus ein guter 


ütz. 

57) D. Fauſtus frißt einen 
Hausknecht. 

58) D. Fauſtus hawet ei⸗ 
nem den Kopf ab. 


Kalbskopf aufſetzet, der an— 
fing zu reden. 


49) Am weißen Sonntag 
von der bezauberten Helena, 
welche er den Studenten res 
präfentirte. 

! 


30) Ban einer Gaudkerei, 
da einem Bauer vier Räder 
aus dem Wagen in die Luft 
Dingeiprungen. 

91) Bon vier Zauberern, 
fo einander die Köpfe abge: 
hauen und wiederum aufge: 
fest hatten, dabei auch Doct. 
Fauftus das Seine thät. 


52) Bon einem alten 
Mann, fo Doctor Fauftum 
son feinem gottlofen Leben 
abmahnet und befehren wol: 
len, auch was Undank er 
darüber empfangen. 

Nro. 53 fehlt in der Aus 
gabe von 1588. 


Nro. 54 fehlt. 
Nro. 55 fehlt. 


Nro. 56, fehlt. 
Nro. 57 fehlt. 
Nero. 58 fehlt. 
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59) Bon einem Schatz, 


fo D. Fauftus gefunden. 


60) Bon manderlei Ge: 
wächs, fo Fauflus im Win— 
ter umb den Chriſttag in feis 
nem Garten hatt. 

61) Bon zwo Adelsperſo⸗ 
nen, fo D. Fauftus mit fei: 
ner Lieb Zauberei durh Mit: 
tel eines gulvdenen Ringes 
ehelih zufammenbrachte, 

Bon einem alten 
Mann, fo D. FKauftum von 
feinem Gottlofen Leben ab: 
gemahnet, und befehren wol: 
len, auch, was Undank er 
darüber empfangen. 

63) D. Fauſti zweite Ber: 
fchreibung, fo er feinem Geift 
übergeben hat. 

64) D. Fauſti Gäſt wöl« 
len ihn ſelbs die Naſen ab: 
ſchneiden. 

65) D. Fauſtus ſchieret ei— 
nem Meßpfaffen den Bart 
unfreundlich. 

66) Bon D. Fauſti Buhl: 
(haften in feinem 19ten und 
20ften Jahre. 

67) Bon der Helena aug 
Gräcia, fo dem Faufto Bei: 
wohnung gethban in feinem 
legten Jahr. 

68) Bon D. Faufi Te 
ftament, darinnen er feinen 
Diener Wagener zu einem 
Erben eingefegt. 

69) D. Fauftus beſpracht 


53) D. Faufti zweite Ber: 
fhreibung, fo er feinem Geift 
übergeben hat. | 

54) Bon zwo Perfonen, 
fo D. Fauſtus zuſammenkup⸗ 
pelt in feinem 17ten verlof- 
fenen Jahr. 

35) Bon manderlei Ges 
wächs, fo D. Faufus im 
Winter, umb den Ehrifttag, 


‚in feinem Garten hatte in 


feinem 19ten Jahr. 

56) Bon einem verfam: 
melten Kriegsheer wider den 
Ärepherrn, dem D. Fauftug 
ein Hirſchgewicht auf den 
Kopf. gezeubert hatte. 


57) Bon D. Fauſti Buhl: 
fhaften in feinem 19. und 
20ften Jahr. 

Nro. 64 fehlt in der Aug: 
gabe von 1588. 


Nro. 65 fehlt. 


58) Bon einem Schaß, fo 
D. Fauſtus gefunden in feir 
nem 22ften verloffenen Zahr. 

59) Bon der Helena aus 
Gräcia, fp dem D,Faufto Bei« 
wohnung gethan in dem letz⸗ 
ten Jahr. 

60) Bon D. Faufli Te: 
ftament, darinnen er feinen 
Diener Wagener zu einem 
Erben eingefeßt. 


61) D. Fauftus beſpracht 


— — —— — — 
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fih mit feinem Diener des 


Teftaments halben. 

70) Wie ſich D. Fauftus 
zu der Zeit, da er noch nur 
ein Monat für fich hatt’, fo 
übel gehub, ftätige jämmerte, 
und fenfzete über fein teufe- 
liſch Weſen. 

71) D. Fauſti Weheklage, 
daß er noch in gutem Leben 
und jungen Tagen ſterben 
müſſe. 

72) Noch eine Klage D. 
Fauſti. 

73) Wie der böſe Geiſt 
dem betrübten Faͤuſto mit 
ſeltſamen fpottifchen "Scherz: 
reden und Sprichwörtern zu: 


ſetzt. 

74) D. Fauſti Weheklag 
von der Höllen und ihrer 
unausſprechlichen Pein und 
Quaal. 

75) Bon D. Fauſti grew⸗ 
lihem und erſchrecklichem 
Ende, ab weldhem fih alle 
Ehriften wohl zu fpiegeln, 
und für den Teufel zu hü— 
ten haben. 

76) D. Faufti Dration an 
die Studenten. 


fih mit feinem Diener des 
Teftaments halber. 

62) Wie fih D. Fauftus 
zu der Zeit, da er noch nur 
einen Monat für fi hatte, 
fo übel gehub, ftätigd jäm— 
merte, und feufzete über fein 
teufelifch Wefen. 

63) D. Faufti Weheklage, 
daß er no in gutem Leben 
und jungen Tagen fterben 
müſſe. 

64) Noch eine Klage D. 
Fauſti. | 

65) Wie der böfe Geift 
dem betrübten Faufto mut 
feltfamen fpöttifchen Scherz⸗ 
reden und Sprichwörtern zus 


eßt. 

66) D. Fauſti Weheklag 
von der Hölle und ihrer un— 
ausſprechlichen Pein und 
Quaal. 

67) Von D. Fauſti grew⸗ 
lichem und erſchrecklichem 
Ende, ab welchem ſich alle 
Chriſten wohl zu ſpiegeln, 
und für dem Teufel zu hü— 
ten haben. 

68) D. Fauſti Oration an 
die Studenten. 


Die älteſte Ausgabe von 1587 von Johann 
Spies zu Franffurt am Main, welde 3. Scheible, 
Kloſter Bd. U, S. 940 - 10609, mittheilt, bat alfo 76 
Hauptſtücke mit beſondern Aufſchriften, während die Aus— 
gabe von 1588, welche ich aus der Münchner Hof⸗ und 


293 


Staatebibliothef zur Benügung erhielt, nur 68, alfo 8 
Hauptſtücke weniger zahlt. In ver Ausgabe von 
1588 fehlen nämlih die Hauptſtücke Nro. 53 bis ein- 
ſchließlich 58, und die Nummern 64 und 65. Die 
in diefen Hauptflüden nach der Ausgabe von 1587 ent: 
baltenen Gefchichten wurden wahrfcheinlich deßwegen hin: 
weggelaffen, weil fie tbeils ſchon in andern 
Schriftſtellern, z. B. in Mierus, Lercheimer u. A., 
gerade ſo, wie in dem Fauſtbuche, ſtanden, wie wir 
oben nachwieſen, und weil die meiſten dieſer Geſchichten, 
die ganz wörtlich in die älteſte Fauſtgeſchichte über— 
tragen wurden, auf den Namen anderer Zauberer 
ſchon erzählt waren. Die beiden Ausgaben ſtimmen 
in den Aufichriiten der Hauptftüde, wenige einzelne, unbes 
deutende Beränderungen der Worte oder auch der Sag: 
bildung abgerechnet, wörtlich überein. Was die Ord- 
nung in ver Reihenfolge der Kapitel-Aufidhrif 
ten in den beiden Ausgaben betrifft, fo ift diefe im 
Anfange des Fauſtbuches von Nro. 1—35 einfchließlich 
qanz diefelbe; ebenfo ſtimmt auch die Reihenfolge in 
beiden Büchern zu Ende von Nro. 59, bezie 

bungsweife 67 bigzu Rr.68, beziehungsmweife 76 
einichließlich, ganz zufammen. Nur in der Mitte ift von 
Nro. 35 bis Nro. 66, beziehungsweiſe 58 ein 
ſchließlich, ein fortlaufender Unterſchied, welcher von 
einer Veränderung in der Stellung der Hauptſtücke her 
rührt. Diefe Umänderung in der Anordnung ber 
Aufſchriften ſtammt wohl daher, daß der Heraudgeber 
der zweiten Ausgabe offenbar mehr chronologiſch 
zu Werfe geben wollte, weßhalb ih auch Wipman 
in feiner fpätern Revaction oft an ihn anſchloß. Der 
Herausgeber von 1588 feßt nämlich bei mehrern Haupt: 

ftüden für die in ibnen erzählten Gefchichten Fauſt's das 
Jahr bei, in welchem fie fi zunetragen haben follen, 
während diefer Beifag in ver Ausgabe von 1587 
fehlt, und wir finden, daß die Anorpnung der 
Hauptftüde nah den beigefeßten Jahren ge 
troffen iſt. So ift in der Geſchichte von „zwo Adels: 
perfonen, fo D. Fauſtus zufammenbradte,“ in 


/ 
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dem 5aſten Haupiſtücke der Ausgabe von 1588, ©. 188, 
beigeſetzt: „In feinem“ (Fauſt's) „verloffenen ITten 
Jahr.“ Unmittelbar darauf folgt als Hauptſtück 55 die 
Geſchichte „Bon mankderlei Gewächs, fo-D. Fau— 
ſtus im Winter, umb den Chrifttag, in feinem 
Garten hatte,“ und hat in ver Ausgabe von 1588, 
©. 191, ven Beifaß: „In feinem“ (Fauſt's) „IIten 
Jahr.“ Nah vem Hauptftüde 57 „von D. Faufti 
Buhlfchaften in feinem 19ten und 20ſten Jahr“ 
folgt in verfelben Ausgabe dag Hauptſtück 58 „von 
einem Schaß, fo D. Fauftug gefunden,“ und die 
fem find die Worte beigefügt: „In feinem“ (Faufl’d) 
„22ften verloffenen Zahr“ Man fieht, daß ver 
Herausgeber hier hronologifh nad ven Leben 
jahren Fauſt's oronen wollte; darum kamen Diele 
Hauptflüde in ver Ausgabe von 1588 an das Ende, 
während fie in der älteften Ausgabe, in welcher der 
chronologiſche Beifaß fehlt, mehr zu Anfange ftehen. 
In allem Hebrigen ſtimmt ver Inhalt beider Au 

aben, einige unbeveutende Abweichungen abgerechnet, 
überein. Wo feine chronologifche Beftimmung den Her: 
auggeber Teitet, hält er fich felbft in den abgeänderten 
Hauptftüden,, wie immer thunlich, an vie Ordnung 
dererfien Ausgabe. So folgen fih z. B. Nro. 45 
bis 50 einfhließlih in der Ausgabe von 1588 
in derfelben Ordnung, in welcher fie nach der erfien 
Ausgabe Nro. 40—45 einſchließlich ſtehen. 
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Zweiter Anhang. 


Zuſammenſtellung der Hauptftüd - Auffhriften in 

der älteften Ausgabe des deutfchen Fauftbuches von 

- 1587 und in dem älteften, franzöfifhen Fauftbuche 
des Victor Palma Cayet (Paris, 1598). 


Deutfches Fauftbuch von Franzöſiſches Fauftbuch von 
1587. 1598. 


1) Bon D. Johann Fan: ı) Fauste, son origine 
ſten Geburt und Studien. et ses Etudes. 
2) Le d. Fauste est dro- 


— guiste et comment il con- 
2) D. Fauftus ein Arzt jure Ye diable, 


und wie er den Teufel etlich- 3) Le d. Fauste con 
jure 
mal deſchworen Hat. le diable pour la premiere 
fois. 
4) La dispute du docteur 
’ ' Fauste avec le diable, 
— — Diſputation 5) Le doct. Fauste con- 
z jure le diable pour la troi- 
sieme fois, 
4) Eine andere Difputae 6) Autre dispute de Fau- 
tion D. Fauften mit dem ste avec le diable, qui avoit 
Geift, fo fih Mephoftopfiled nom Mephostophilen. 


nennete. 
7) Le troisieme entre- 


5) Die dritte Difputation \ tien du docteur Fauste avec 

D. Faufti mit dem Geift, von ) le diable, touchant ses pro- 

feiner Verſchreibung und Ber: } messes, 

pflihtung gegen dem Teufel. B 8) Le docteurFauste s’ob- 
ge. 
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6) D. Fauſtus läßt ihm 
Blut aus einem Arm in ein 
Tiegel, feßet *8 auf warme 
Kohlen, und verfshreibt fich 
dem Teufel. 

7) Etlihe Vers und Rei- 
men wider D. Fauften Ber: 
ftodung. 


5) Welcherlei Geftalt der 
Teufel Faufto erfcheinet. 


9) Bon Dienfibarfeit des 
Geiſtes gegen Fauſto. 


10) D. Fauſtus wollt’ fich 
verheurathen, wird ihm aber 
vom Teufel verboten. 


11) Frag D. Fauſti an 
— Geiſt Mephostophi- 
em. 

12) Ein Difputation von 
der Höllen und ihrer Spelunf. 


13) Eine Frage Faufti von 


der Zeufel Regiment und ih: 
rem Principat. 


14) Frage, in was Ge: 
ftalt die verftoßene Engel ge: 
weſen. 

15) Doct. Fauſtus diſpu— 
tiert mit feinem Geiſt Me- 


phostophile von Gewalt des 
Teufels. 


9) Le docteur Fauste re- 
goit son sang sur une tuille, 
et ymet des charbons tout 
chauds et €crit, comme 
s’ensuit ci apres. 

10) Contre la follie du 
docteur Fauste a été cette 
regime et vers, qui s’en- 
suivent. 

11) Au troisiöme entre- 
tien apparut ä Fauste son 
diable et valet tout joieux 
et avec une telle forme et 
gaillarde. 

12) Du service du dia- 
ble envers Fauste. 

13) Le diahle sert de 
valet a Fauste. 2 

14) Le docteur Fauste 
veut se marier. 

15) Les blasphemes dia- 
boliques du mariage. 

16) Conseil diabolique. 

17) Entretien de Fauste 
avec son diable Mephosto- 
philes. 

18) Une dispute de l’en- 
fer et de sa caverne, 

19) Une autre demande 
du docteur Fauste du regi- 
ment des diables et de leur 
principaute, 

20) Demande, en quelle 
fagon les auges sont tom- 
bes du ciel, 

21) Le docteur — 
dispute plus avant avec 
son Esprit Mepbostophiles 
de la puissance des diables. 
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16) Eine Difputation von 
der Höll, Gehenna genafnt, 
wie fie erſchaffen und geftalt 
ſeye, auch von der Pein dar: 
innen. 

17) Eine Frage Faufti an 
ven Geiſt, was er tbun woll: 
te, fo er, der Geift, an feis 
ner, Faufti, flatt wäre. 

18) Doctor Fauſtus, ein 
Kalendermacher und Aftro: 
logus. 

19) Eine Frage von der 
Kunft, Astrologia. 


20) Dom Winter und 
Sommer eine Frage. 

21) Bon des Himmels 
Lauf, Zierde und Urfprung, 


22) Eine Frag D. Fauſti, 
wie Gott die Welt erfhbaf: 
je. und von der erften Ge: 

urt des Menfchen, darauf 
ibm der Geift eine ganz fal- 
fche Antwort gibt. 


23) Doctor Fauſto wur: 
den alle hölliſche Geifter in 
ihrer Geftalt fürgeftellt, dar: 
unter fieben fürnembfte ge: 
nannt. 


24) Wie D. Fauftus in 
die Hölle gefahren, was er 
darinn gefeben und ihm be- 
gegnet. 

25) Wie D. Fauſtus unter 
das Geſtirn über die Wol- 
fen hinauf gefahren. 


22) Une dispute de l’en- 
fer, qui est appelle Gehen- 
ne, comme elle est battie 
et de quelle forme, et des 
peines, qui sont la. 

23) Un autre entretien, 
que le docteur Fauste eut 
avec le diable. 


24) Le docteur Fauste 
est astrologue et faiseur 
d’Almanaques, 

25) Dispute de la scien- 
ce d’astrunomie ou d’astro- 
logie. 

26) Des hivers et des 
grandes maleurs, 

27) Discours du eiel, de 
son ornement et de son 
origine, 

28) La demande du doe- 
teur Fauste, comment dieu 
a cre& le monde et de la 
premiere generation den 
hommes, sur quoi V’esprit 
lui donne fausse reponse, 
suivant san midlier, 

29) lei sont envoies tous 
autres esprits infernaux 
au dorteur Fauste en leure 
forme. entre lesquels sept 
prineipaux sont nommıes 
par leurs noms. 

30) Conme le docteur 
Fauste füt en enfer. 


31) Comme le docteur 
Fauste füt emporte aux 
etoiles, Ä 
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I) Die dritte Fahrt D. 
Faufti in etliche Königreich 
und Fürſtenthumb, auch für 
nembfte Länder und Stäpte, 
und was er für namhafte 
Abentheuwer in deren etli« 
chen getrieben, 

27) Bom Paradeis, wel—⸗ 
ches ver Geift dem Faufto 
zeiget. | 
28) Bon einem Cometen. 

29) Bon den Sternen. 

30) Eine Frag von Ge: 
legenbeit der Geifter, fo die 
Menfchen plagen. 


31) Ein ander frag von 
den Sternen, fo auf vie Er: 
ven fallen. 

32) Bom Donner. 


33) Was D. Fauftus für 
Abentheuwer an vielen Orten 
getrieben und da eine Hifto« 
ria von D. Faufto und Kai: 
fer Carolo V, wie er ihrer 
faiferlichen Majeſtät Alerans 
drum magnum befampt fei- 
ner Gemahlin erwedt. 

34) D. Fauftus zanberte 
einem Ritter ein Hirſchge— 
wicht auf-den Kopf. 


35) Wie fich gemeldter 
Ritter an D. Faufto wiever 
rächen wollte, ihme aber miß: 
Iunge. 


32) Le troisieme voyage 
du doeteur Fauste en cer- 
tains royaumes, prineipau= 
tes, terres et villes prin- 
cipales. 


Wird im Franzöfifchen 
mwörtlih , aber ohne befon- 
dere Auffchrift erzählt. 

Eben fo. 

Eben fo. 

33) Entretien de la con- 
dition des &sprits et de ce 
qu’ils affligent ainsi les 
hommes, 

34) Autre entretien, tou- 
chant les etoiles, quand 
elles tombent du ctiel, 

Wird im Frangöfifchen 
ohne befondere Auffchrift er 
zählt. 

35) Une histoire du doc- 
teur Fauste et de l’empe- 
reur Charles quint. 


36) Le docteur Fauste 
enchanta un chevalier d’une 
tete de cerf, qu’il lui sem- 
bloit porter sur la tete. 

37) Comme le dit cheva- 
lier voulut prendre revange 
sur docteur Fauste, et com- 
me il füt contraint de sol- 
lieiter Vamitie du docteur 
Fauste. 
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36) Bon einem verfam: 
melten Kriegsheer wider ven 
gedachten Freiherrn. 


37) Bon dreien fürneh: 
men Grafen, fo D. Fauftus 
auf ihr Begehren gen Müns 
hen auf des Baierfürften 
Sohnes Hochzeit , dieſelbige 
zu beiehen, in Lüften hin: 
führet. 


38) Was Doet. Fauſtus 
für Abenthewr an des Fürs 
ften von Anhalt Hof getries 
ben. 

39) D. Fauftus bamet ein 
Schloß. 


40) Wie D. Fauſtus auf 
Faßnachts-Abend mit feiner 
Burs in des Bifhofs von 
Salzburg Keller gefahren und 
den Kellner auf eine bobe 
Tannen geführet. 

41) Bon der anvern Faß: 
naht am Dienftag. 

42) Bom Aichermittwo: 
chen, ver rechten Faßnacht, 
und was er, Fauſtus, alloa 
für Kurzweil angerichtet. 

43) Bon der vierten Faß— 
nacht, da er einen gebraten 


38) D’une armee, qui 
füt dressee contre ce seig- 
neur Baron, auquel le doc- 
teur Fauste avoit par en- 
chantement fait porter une 
tete de cerf. i 

39) Des troies jeunes 
comtes souverains, que le 
docteur Fauste selon leur 
desir ammena par l’air avec 
lui à Mayence (sic), pour 
voire le même jour les no- 
ces du fils du duc de Ba” 
viere. 

40) Ce que le docteur 
Fauste fit par illusiorf en 
la maison du prince d’An- 
halt, 

41) D’une autre illusion 
chez le même seigneur 
eomte, qui lui füt fait voire 
par le d. Fauste d’une prin- 
eipale forteresse , qui füt 
elevee haut en l’air par 
enchantement. 

42) Les bacchanales du 
d. Fauste, et comment il 
alla dans la cave de l’eve- 
que de Salsbourg avec ses 
eompagnons, 


43) D’un autre baccha- 
nale au jour de Mardi. ‚ 

44) Du jour des cendres, 
qu’on fait les droites bac- 
chanales. 


45) De la quatrieme bac- 
chanale au jour du jeudi, 
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Kalbskopf auffeßt, der an: 
fing zu reden. 

44) Am weißen Sonntag 

von ver bezauberten Helena, 
welche er den Studenten re« 
präfentirte. 
- 45) Bon einer Gauckle—⸗ 
rei, da eim Bamwern vier Rä⸗ 
der aus dem Wagen in die 
Luft hingefprungen. 


46) Doctor Fauſtus frißt 
ein@n Bawren Roß, Heu 
und Wagen. 


47) D. Fauſtus frißt ein 
Fuder Heu. 

48) Ein Abenthewer mit 
vollen Bawren, denen er dag 
Maul verzeuberte, daß fie es 
nit funnten wieder zuthun. 

49) D. Fauftus verfeufte 
fünf Säuw, eine umb 6 
Gulden, welche, fobald fie 
ins Waſſer famen, zu Stroh: 
wifcben worven. 

50) D. Fauſtus betreugt 
einen Roßtäufcer. 

51) Wie D, Fauftus Geld 
von eimem Juden entlehnet 
und demfelbigen feinen Fuß 
zu Pfand geben, den er ihm 
feibften, in des Juden Bei: 
ſeyn, abgefäget. 

52) Bon einem Hader zwi: 
ſchen zwölf Studenten. 


46) Au jour du diman- 
che blanc, d’Helene en- 
chantee, 


47) D’un certain tour de 
passe-passe, que Fauste fit 
a un paisan, de faire aller 
les quatre roues de son 
chariot par les quatre por- 
tes de la ville. qui s’en 
allörent sautelantes parmi 
Pair. 

48) Le d. Fauste mange 
a un paisan une charge 
de foin avec la charette et 
les chevaux. 

Folgt ohne befondere Aufs 
ſchrift. | 

49) Une illusion du doe- 
teur Fauste avec plusieurs 
paisans, 


50) Tl ach£te einq truyes, 
une pour cing florins. 


51) Il trompe un mac- 
quignon de chevaux. 

52) Comme. le doeteur 
Fauste avoit emprunte de 
l’argent d’un juif, lui ai- 
ant engage sa jambe, et 
puis apres le denia. 


53) D’une dispute entre 
douze etudianis. 


301 


53) D. Fauſtus hetzet zween 

awren an einander eines 
falben Roſſes halben. 

54) D. Fauſtus betreuget 
einen Pfaffen umb fein Bre⸗ 
vier- 

39) D. Fauftus: frißt eis 
nen Hecht, fo er nicht ge: 
kochet. 

56) D. Banftus, ein gu: 
ter Schütz. 

97) D. Fauſtus frißt einen 
Hausknecht. 

58) D. Fauſtus hawet ei⸗ 
nem den Kopf ab. 

59) Bon 4 Zauberern, fo 
einander die Köpfe abgeba: 
wen, und wiederumb aufge: 
fest hatten, dabei aub D. 
Bauftus das Seine thät. 


60) Bon einem Schag, fo 
D. Fauftus gefunden. 

61) Bon mancherlei Ge- 
wächs, jo Fauftus im Win: 
ter, umb ven Chrifttag, in 
feinem Garten hatt’. 

62) Bon zwo Adelsperſo⸗ 
nen, fo D. Fauſt mit feiner 
Lieb Zauberei durch Mittel 
eines guldenen Ringes che: 
lich zuſammen bramte. 

63) Bon einem alten 
Mann, fo D. Fauftum von 
feinem Gottlofen Leben ab: 
gemahnet und befehren wöl⸗ 
len, auch was Undank er 
darüber empfangen. 


54) I fit entreprendre 
deux paisans l'un à l’autre. 


55) Il trompe un prötre 
sur son breviaire. 


56) Il mange un heron, 
qui n’etoit pas encore cuit, 


67) Il est un bon ar- 
quebusier. 
58) U mange un valet. 


59) Il coupe la tete à 
un homme. 

60) De quatre enchan- 
teurs, qui se coupoient les 
tetes, les uns aux autres, 
et se les remettoient, et 
ce qu’avec eux Fauste fit 
du sien. | 

61) D’un tresor, qu'il 
trouva, - 

62) De toutes sortes de 
plantes, qu’il avoit en hi- 
ver en son jardin, environ 
la fete de Noel, 

63) De deux personnes, 
qu’il accoupla ensemble 
par ses enchantements, 


64) D’un viel personna- 
ge, qu’il le voulut dissua- 
der et divertir de sa me- 
chänte vie, et comme il le 
trouva ingrat et mecon- 
noissant la dessus. 
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64) D. Fauſti aweite Ber: 
fchreibung, fo er feinem Geift 
übergeben hat. 


65) D, Faufti Gäſt wol: 
len ihn ſelbs die Naſen ab: 
ſchneiden. 

66) Doct. Fauſtus ſchieret 
einem Meßpfaffen den Bart 
unfreundlich. 


67) Bon D. Fauſti Buhl: 
fbaften in feinem 19. und 
20. Jahre. 


68) Bon der Helena aus 


Gräcia, fo dem Fauſto Bei 
wohnung gethan in feinem 
legten Jahr. 

69) Bon D, Fauſti Tefta= 
ment, darinnen er feinem 
Diener Wagener zu einem 
Erben eingefegt. 

70) D. Fauftus befpradt 
fih mit feinem Diener des 
Teftaments halben. 

71) Wie fih D. Fauftug 
zu der Zeit, da er noch nur 
ein Monat für fih hatte, fo 
übel gehub, ftätigs jämmerte, 
und feufzete über fein teufe: 
Ich Wefen. 


72) D. Fauſti Weheflage, 
daß er noch in gutem Leben 
en in jungen Tagen fterben 
müffe 


65) La seconde promes, 
se, qu’il eerivit, par las 
quelle il se donne encore 
plus à son Esprit, . 

66) Les hötes du doc- 
teur Fauste se veulent com 
per le nez. 

67) Le docteur Fauste 
rase un prätre de sa barbe 
et le plaisant tour, qu'il 
lui joua, 

68) Des amours du doc- 
teur Fauste en son dix- 
neufieme et vingtieme an- 
nee, 

69) D’Helene en Grece, 
qu’il fit habiter avec Fau- 
ste en sa derniere anıee, 


70) Du testament du doc- 
teur Fauste, ou il institue 
son serviteur Wagner pour 


‘son heritier, 


71) II convient avec son 
serviteur sur le fait de son 
testament, 

72) Comment le docteur 
Fauste au temps, qu’il n’a- 
voit plus, qu’un mois & 
vivre, se trouva si mal, 
qu’il ne cessoit continuelle- 
ment de gemir et de soü- 
pirer sur ce, qu'il avoit 
méné une telle vie diabo- 
lique, 

73) Les lamentations et 
gemissemens du docteus 
Fauste. 
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73) Noch - eine Klage D, 
Jauſti. 

74) Wie der böſe Geiſt 
dem betrübten Fauſto mit 
ſeltſamen, ſpöttiſchen Scherz: 
reden und Sprichwörtern 
zuſetzt. 

75) D. Fauſti Weheklag 
von der Höllen und ihrer 
unausſprechlichen Pein und 
Quaal. 

76) Von D. Fauſti grew⸗ 
lichem und erſchrecklichem En— 
be, ab welchem ſich alle Chri—⸗ 
fien wohl zu fpiegeln und 
— dem Teufel zu hüten ha⸗ 

ben. 


77) D. Fauſti Oration an 
die Studenten. 


74) Autre lamentation 
du docteur Fauste, 

75) Comment le malin 
esprit . Pafflige 
Fauste par des discours in- 
jurieux de reproche et de 
moquerie. 

76) La lamentation du 
docteur Fauste de l’enfer 
et du tourment et des pei- 
nes, qui sont la. 

77) La fin abominable 
et effroiable du docteur Fau- 
ste, donc chaque bon chr& 
tien doit prendre un bon 
exemple, pour ne l’imiter 
et puis apres s’en donner 
garde. 

78) La harangue du doc- 
teur Fauste aux etudians, 


Eayet’s franzöfifhes Fauſtbuch if, wie diefeg 


fchon oben durch Bergleichung des Textes gezeigt wurde, 
die wörtlidhe Ueberfegung des älteſten deut 
fhen Fauſtbuches von 1587; aber auch den hier 
mitgetheilten Aufſchriften nad iſt die Cayet'ſche 
Fauſtſage eine wörtlihelleberfegung ver deut 
hen Ausgabe von 1587, mit einigen, wenig bedeu— 
tenden Abänderungen. Das deutfhe Fauſtbuch hat 
77, das franzöfifhe 78 Kapitel-Auffgriften. 
Einzelne Pauptftüde der deutſchen Ausgabe find in 
ser franzöfifhen in zwei aufgelöst. So beftehen 


das zweite, dritte, fünfte, neunte Hauptſtück 


er deutſchen Fauſtgeſchichte im Franzöſiſchen 
us zwei Hauptſtüchen, das zehnte iſt ſogar in 
rei aufgelöst. Dagegen haben mehre Kapitel, 
veiche in der deutſchen Ausgabe befondere Auffchriften 
efigen , in dem franzöfifhen Texte feine Ueber: 
chrift, wie die Hauptftüde 27, 28, 29 und 32, 
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während das in ihnen Enthaltene fih ungeachtet tes 
mangelnden Titels auh im franzöfifhen Terte 
wörtlich finde Der franzöfifhe Tert Halt fi 
übrigens, wie fhon oben durch Bergleichung einzelner 
Stellen gezeigt wurde, an die deutſche Fawftiage von 
1587, nicht an die von 1588, da er in der Reiben 
folge der Hauptftüde nur mit jener von Anfange 
bis zu Ende, und zwar überall da übereinftimmt, wo in 
der weiten Ausgabe eine abweichende Orbnung 
ftattfinvet, und das franzöfifche Fauſtbuch alle jene, eigen- 
tpümlide Fauſtgeſchichten enthaltende Kapitel 
wörtlich hat, welche fih in ver erfien deutſchen 
Ausgabe finden umd in der zweiten fehlen. 
Die in ver Ausgabe von 1588 fehlenden Haupt: 
ſtücke fichen in dem erften deutſchen und im fram 
zöſiſchen Bolfsbuhe von Fauft an gleider 
Stelle, und befolgen in der Reihenfolge diejer be 
fonvdern Kapitel vie gleihe Ordnung. 
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Dritter Auhang. 


Gedicht. Goͤthe's, zum Erfärung feiner Kauft 
dichtung gehörig. | 


.- — — — 


AU Nicolai die Freuden ded jungen Werther herausgab. 


Ein junger Menfb — wer weiß nicht wie ? 
Verſtarb an der Hypochondrie, 

Ind ward dann auch begraben. — 
Da tam rin fhoner Geift herbei, 
Der batte einen Stuhlgang frei, 
Wie ihn vie Leute haben. 

Der feet ſich nieder auf das Grab 
Und legt ein reinlich Häuflein ab. 
haut mit Behagen feinen D..E, 
Geht wohl ermutbigt ‚wieder weg, 
Und ſpricht zu fib bevadtiglid : 
Der arme Menſch; er dauert mid, 
Wie bat er fih verborben. 

Halt’ er Grau ne n, fo wie id, 

Er ware nicht geftorben. 


— 


Beberziget das Dietum : 
Cacatun non est pictum, 3 


‚Der im Jahre 1811 zu Berlin geſtorbene Buchhändler 
und Gelehrte Chriftopp Friedrich Nicolai hatte fi 
Die Ungunft Göthe's hauptſächlich durch eine Parodie 
auf Wertper's Leiden zugezogen, welche 1775 unter der 
Auffhrift: „Werther’s Freuden,“ erſchien. Ohne Zweifel 
fehlte e8 Nicolai weder an Talent, noch an der Gabe, 
auf das Publikum zu wirken, und feine Wirkſamkeit war 
in maucher Hinſicht verdienflich und nachhaltig. Die Ein: 
ſeitigleit in feiner Aufflärungsmanier nach franzöſiſchem 
Geſchmacke und noch mehr das wornebme Abfprechen über 
Korpphäen der deutfchen Literatur ſchadeten ihm. In ſei⸗ 
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ner Parodie auf Werther's Leiden dritt Albert zur Ber: 
meidung der unglüdfeligen Kataftrophe dem Werther die 
Braut ab, uud des Letztern Piftolen find, um nicht zu 
fhaden, mit Hühnerbfut geladen. Göthe läßt ihn be 
fanntlih im Fauft als Proftophantasmiften und auch in, 
andern Geftalten zur Beluftigung des Publitums aufire 
ten, und geißelt ihn aub mit Schiller in den Xenien. 
Lotte wird natürlih in Nicolai’s Parodie Werther’s Gat: 
tin zur allgemeinen Zufrievenheit. Göthe erzählt in 
feinem „Leben, Dichtung und Wahrheit“ (Heine 
Ausgabe Iegter Hand, Bd. XXVI, ©. 231) die Gefchichte, 
welche von ihm auf mehreren Seiten ausführlich behandelt 
wird, und fiher einen flarlen Eindruck machte, der ung 
allein erflären fann, warum Göthe gerade ihn allein 
mebremal in feinem Fauft an den Pranger fiellte. Auch 
das obige Gedicht, welches, fo lange Göthe lebte, nicht 
gedruckt werden durfte, und meined Wiſſens erfi nach Göthe's 
Tode in einer einzigen Sammlung bis jetzt erfchienen if, 
zeigt ung, wie der Dichter felbf in trivialer Laune Nicolai 
zum Gegenflande feines Spottes machte. Göthe äußert 
fih über diefes, gleich nach 1775 entflandene Gedicht, 
weiches wir als eine Seltenheit mittheilen wollten, da 
wir feine Echtheit verbürgen können, an ber oben anger 
führten Stelfe (Bv. XXVI, ©. 231 und 232) alfo: 
„Dann verfaßte ich zur flillen und unverfängliden Rache 
cin Heined Spottgeviht, Nicolai auf Werther’s Grabe, 
welches fich jedoch nicht mittheilen laßt,“ worunter das 
oben angeführte Gedicht verftanden if. Ich erhielt eine 
Abfchrift deffelben aus der Dandfriftenfammlung meines 
Kollegen geh. Kirchenraih Dr. Paulus, welche ich bier 
mitgetheilt babe. 
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